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Geſchichte 





der Herenproceſſe. 


Aus den Quellen dargeſtellt. 


Von 


Dr. Wilhelm Gottlieb Soldan, 


Spmnajaltehrer zu Gießen. 


Stuttgart und Tübingen, 
Verlag der 3. ©, Cotta’fhen Buchhandlung. 
1843. ° 


>» " I 7 Bm Vi, + 5, 


Dem Herrn 


Dr. Iul. Aug. Fudw. Wegfcdeider, 


Profeflor der Theologie zu Halle, 
dem raſtloſen, trenen, unbeftechlichen 


Kämpfer 


für Das Licht, Das mit der Wärme fich eint, 


feinem verehrten Lehrer, 
in dankbarer Erinnerung 
an 
die Studienjahre 1821 und 22, 


hochachtungsvoll gewidmet 


vom 


Berfoffen 


Vorrede. 


Eine Geſchichte der Hexenproceſſe gehört unter die laͤngſt 
andgefprochenen Bebürfniffe. Ihre Nothwendigkeit ift nicht 
nur in verfchiedenen Zeiten von Thomafius, Semler, 
Jean Paul, Jarcke und Andern anerkannt worden, ſon⸗ 
dern es hat auch nicht an vielfachen Beſtrebungen zur Her⸗ 
ſtellung derſelben gefehlt. Ein reicher Stoff liegt bereits in 
den Sammelwerken von Reihe, Hauber, Reihard 
und Horſt aufgehäuft und mehrt ſich fortwaͤhrend durch 
ſchaͤtzbare Rocalbeiträge, die bald einzeln, bald in hiſtoriſchen 
und criminaliflifchen Zeitfchriften erfcheinen. Zudem find in 
Deutſchland Schwager, Horſt und Scholtz, in England 
Walter Scott, in Holland Scheltema, in Frankreich 
Garinet mit pragmatiſchen Bearbeitungen des Gegenſtands 
hervorgetreten. 
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Dem Bedürfniffe iſt indeſſen noch nicht abgeholfen. Die 
Gegenwart will dad Ganze im Zufammenhange begreifen; 
man hat ihr jedoch felbft die Äußere Exfcheinung meift nur 
fragmentarifch vorgeführt und laͤßt den Schlüffel zum Vers 
fiändniffe vergeblich fuhen. Wo auf den Herenproceß die 
Rede kommt, durchkreuzen ſich die widerſprechendſten, oft ſehr 
wunderliche Anſichten, ja ſelbſt hinſichtlich der einfachen That⸗ 
ſachen werden noch täglich die irrigſten Vorausſezungen laut. 
Unter den oben genannten Geſchichtſchreibern hat Scholg 
unffreitig mit hiſtoriſchem Geifle gearbeitet; feine Schrift if 
jedoch zu fehr Skizze, um alle Partien in's noͤthige Licht 
zu fielen Horſt's Daͤmonomagie enthält im Einzelnen 
Dankenswerthes, es fehlt aber an Ueberblick und Zufams 
menhbang. Dur die fpätere Herausgabe feiner Zaubers 
Bibliothek hat er felbft die Nothwendigkeit einer „Reviſion 
des Hexenproceſſes“ anerkannt. Schwagers unvollendetes 
Werk leidet an Einſeitigkeit und handgreiflichen Verſtoͤßen. 
Walter Scott und Scheltema find ohne Quellenſtudium 
und voll von Unrichtigkeiten; jeuem galt es mehr nm eine 
anziehende Unterhaltung, dieſem mehr um die Verherrlichung 
des hollaͤndiſchen Volkes, als um die Erforſchung der Wahr⸗ 
heit. Garinet beſchraͤnkt ſich auf ſein Vaterland. Im 
Allgemeinen laͤßt ſich behaupten, daß man in einem nach 
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Raum und Zeit viel zu enge gezogenen Kreife ſich befoegte, 
als daß eine freie Ueberficht ded Ganzen hätte gewonnen 
werden Tonnen. Der Hexenproceß ift nicht eine nationale, 
fondern eine. .chriftenheitliche Erſcheinung; ſoll er begriffen 
werben, fo darf feine Darflellung weder auf ein einzelnes 
Volt ſich beſchraͤnken, noch mit demjenigen Zeitpuntte bes 
ginnen, wo ex ald etwas ſchon Fertiges hervortritt. 

Durch eine zufällige Veranlaſſung zur näheren Beach⸗ | 
tung des Gegenſtandes hingeführt, habe ich mich bald von 
der Nothwendigkeit einer neuen Bearbeitung überzeugt ges 
fehen; es z0g mich an, die eigne Kraft Daran zu verfuchen, 
und fo entfland die Schrift, welche ich hiermit der Oeffentlich⸗ 
keit uͤbergebe. 

Wurden die hierbei zu beſiegenden Schwierigkeiten gleich 
Anfangs nicht gering angeſchlagen, ſo haben ſie ſich im Ver⸗ 
laufe der Arbeit noch groͤßer dargeſtellt. Es war hier nicht 
nur eine lange Reihe von Jahrhunderten und Voͤlkern zu 
durchforſchen, ſondern dieß mußte auch in den verſchiedenſten 
Richtungen geſchehen. Die Erſcheinungen des Zauberglau⸗ 
bens ſind nicht etwas Iſolirtes: ſie ſtehen nicht bloß mit 
dem allgemeinen Stande der Bildung in ſtetem Zuſammen⸗ 
hange, ſondern verzweigen ſich auch in zahlreichen Veruͤh⸗ 
rungen mit ber Kirchengeſchichte, der Geſchichte des Straf⸗ 
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rechts, der Medicin und Naturforfhung, — Faͤchern, in 
denen dev Verf. zum Theil Laie ift und nur mit Mühe 
die nöthigen Auſſchluͤſſe fich verfchaffen Tomte. ine um: 
faffende Lectüre bat oftmals nur dazu gebient, um einen 
einzelnen Umſtand ficher zu flellen, ober für Die weitere 
Forſchung den richtigen Standpunkt zu gewinnen, ohne eine 
einzioe Zeile Text zu liefern. Zudem ift die Literatur des 
eigentlichen Zaubers und Hexenweſens eine fehr reichhaltige 
nnd der Weg durch dad endlofe Gewirre der dogmatiſchen, 
polemiſchen und praftifhen Werke oft eben fo dunkel, als 
ermübend. Hiſtoriſche Qucllenfchriften ſtanden für Deutſch⸗ 
land viele, für dad Ausland wenigere zu Gebot; ed mußte 
darum für das letztere oͤfters zu Nachrichten and zweiter 
Hand gegriffen und die Glaubwuͤrdigkeit derſelben einer nicht 
immer leichten Pruͤfung unterzogen werden. Moͤge darum 
der billige Beurtheiler die aus der Sache hervorgegangenen 
Unvollkommenheiten dieſer Schrift mit Nachſicht aufnehmen, 
uͤber die ſelbſtverſchuldeten wird ſich der Verf. gerne beleh⸗ 
ren laſſen. 

Eine Geſammtgeſchichte des magiſchen Aberglaubens, 
ſo daß auch die ſogenannten geheimen Wiſſenſchaften einge⸗ 
ſchloſſen waͤren, gehoͤrt nicht in den Plan dieſer Schrift; 
dieſelbe behandelt, der obigen Ankuͤndigung zufolge, nur den 
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Herenproceß oder, mit andern Worten, den Sanberglauben, 
infofern er ein Strafverfahren zur Folge hatte, und hat 
. darum alled dasjenige, aber auch nur dasjenige in ihr Ges 
biet zu ziehen, was dazu führe, denfelben in's rechte ‚Licht 
zu fiellen. Lediglich in dem andgefprochenen Zwecke findet 
der Gang, den wir durch Völker, Zeitalter und Stoffe zu 
nehmen haben, feine Richtung, wie feine Ausdehnung und 
Beſchraͤnkung vorgezeichnet. Der Leſer erwarte and) weder 
pſychologiſche Deductionen über die letzten Gründe bed Zaus 
berglaubens überhaupt, noch Excurſe über das mögliche naturs 
wiſſenſchaftliche oder das mythologiſche Fundament einzelner 
Zauberideen, welche wir in lehter Inſtanz bis zum griechi⸗ 
ſchen oder roͤmiſchen Alterthum zuruͤckfuͤhren werden. Wie 
der Grieche zu dem Glauben kam, daß ein Menſch ſich in 
Wolfsgeſtalt verwandeln koͤnne, warum er ſich die Erfor⸗ 
ſchung der Zukunft aus dem Munde eines Todten möglich 
dachte, worauf der Römer feine Vorftellung von den herzs 
aufzebrenden Steigen gründete, ob bei den Philtren neben 
dem Geremoniell zumeilen auch arznetlich wirkende Subſtanzen 
angewendet wurden, und welche es ſeyn mochten u. ſ. w, — 
dieß alles wird uns um ſo weniger aufhalten duͤrfen, als 
Eroͤrterungen darüber. theils Vekanntes wiederholen, theils 
anf ganz unſicherem Beden ſich herumtreiben, theils endlich, 
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was bier die Hauptfache ift, für unfern Zweck nur von unters 
georbnetem Belange feyn würden. Wir werben, anflatt zu 
deuten und zu muthmaßen, ſolche Worfiellungen, wo und 
wie fie und zuerſt begegnen, ganz einfach ald Thatſachen nehs 
men und dafür ihre Fortbildung, ihre Verpflanzung, ihre 
Verfhmelzung mit Verwandtem und ihre praktifhe Bedeu⸗ 
tung, fomweit e8 mit biflorifcher Gemwißheit oder Wahrfcheius 
lichkeit gefchehen kann, deſto fleißiger verfolgen. 

Was die Form anbelangt, fo ergab ed ſich von ſelbſt, 
daß eine Schrift, welche theils Unſicheres feſtſtellen, theils 
Ergebniſſe zur Auſchauung briugen ſollte, halb Forſchung, 
halb Darſtellung werden mußte. Ferner waren, weil von 
Epoche zu Epoche, von Volk zu Volk gleichſam ein Caſſen⸗ 
ſturz des umlaufenden Ideencapitals noͤthig ſchien, haͤufigere 
Wiederholungen nicht zu vermeiden. Um wenigſtens der 
woͤrtlichen Wiederholung zu entgehen, zugleich um einen 
treueren Abdruck der Zeit zu geben, ſind an geeigneten Or⸗ 
ten die Stellen der betreffenden Schriftſteller bald unverkuͤrzt, 
bald im Auszuge eingereiht worden. Kuͤrze und Ausfuͤhrlich⸗ 
keit der Darſtellung uͤberhaupt ſchien je nach der Stellung der 
einzelnen Theile zum Ganzen abgemeſſen werden zu muͤſſen. 

In Auffaſſung und Urtheil habe ich nach Unbefangen⸗ 
heit, Beſtimmtheit und Maͤßigung geſtrebt. Ich habe aber 
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nicht über mich vermochte, mit bem Aberglauben zu ichs 
äugeln und bie Barbarei mit der Barbarei zu rechtfertigen. 
Wohl mag der Einzelne nicht verbammt werden, wenn er mit 
feinem Wolke irrt; aber ein Vorhergehendes Zeitalter ber 
Befonnenheit vermag einem nachfolgenden der Unvernunft 
Das Urtheil zu fprechen, und ein einziger Weifer unter einem 
ganzen Volk von Thoren liefert den Beweis, daß die Thor: 
heit Feine abfolute „welthiſtoriſche Berechtigung” auf bie 
Beherrfhung der ganzen Generation bat, Wäre es nur 
Thorheit allein! Es find aber. auch ſchmutzige Motive, 
welche die Thorheit gaͤngeln und ausbeuten. Fuͤr dieſe iſt 
and das finfterfle Zeitalter verantwortlih. Möge man mir 
Daher nicht den Vorwurf machen, ala ob ich mich nicht ges 
nug in die Vergangenheit verſetze. Sch habe ed gethan für 
die Erkennung und Erklärung des Factiſchen; was das Urs 
theil anbelangt, fo habe ich immer Lieber die einzelnen, faft 
in jedem Menfchenalter hervortretenden Bekaͤmpfer des Uns 
weſens gelobt, ald die Panierträger desfelben fammt ihrem 
Troſſe mit der Zeitgemäßheit ihres Treibens entfchuldigt. 
Schließlich erfülle ih die angenehme Pflicht, für die 
zuvorkommende Güte, mit welcher mir von Seiten zahl 
reicher Privaten des In⸗ und Auslandes, fo wie von ver: 
fhiedenen Bibliotheks und Archivbehoͤrden, inöbefondre von 


xu 
den loͤblichen Bibliothekverwaltungen zu Darmſtadt und 
Gießen, in der Herbeifhaffung von Mlaterialien Vorfchub 
geleiftet worden ift, meinen Dank hiermit öffentlich auszu⸗ 
ſprechen. 
Darmſtadt, den 1. Mai 1843. 


Der Verfaſſer. 
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Erfies Capitel. 


Einleitung. 


Aufklärung if eine langſame Pflanze, die zu 
ihrer Zeitigung einen glücklichen Simmel, viele 
Pflege und eine lange Reihe von Frühlin: 
gen braucht, 

Schiller. 


Hein Iahrhundert if reicher an Erfcheinungen, die ald Haupt 
urfachen der gegenwärtigen Höhe europäifcher Geiftescultur betrach- 
tet werben dürfen, als das fünfzehnte. Das zerfallende Griechen⸗ 
eich fandte die Apoſtel einer neuen wiffenfchaftlichen Aera nach dem 
Weiten; Gutenberg erfand feine mächtige Kunſt; Columbus und 
Vasco de Gama befchenkten Europa mit einer neuen Welt von 
Kenntniſſen, Ideen und Beſtrebungen; Kaiſer Maximilian beſchwor 
ben rohen Geiſt der Gewalt und that den erſten wirkſamen Schritt 
zur Sicherung des Öffentlichen Rechtszuſtandes in Deutfchland; die 
Esneilien von Coſtnitz und Bafel arbeiteten an der Tängft erfehn- 
ten Ausgleichung ber kirchlichen Zerwürfnifle, und es bereitete fich 
ſchon damals die Epache vor, welche den ausfcheibenben Unzufried⸗ 
nen bie Firchliche Autonomie erwerben, in die Mitte der Zurüds 
bleibenden aber ben vielfach geftörten Kirchenfrieden zurüdführen 
ſollte. Aber grell und düſter fällt auf dieſe Slanzpartien ber 
Schlagſchatten eines Ungeheuerd, das an Furchtbarkeit alle Gräuel 
bes früheren Mittelalters weit überragt. Es ift der Herenproceß. 
Borlängft im Schooße der geiftlichen Inquifition erzeugt, gewinnt 
er im fünfzehnten Jahrhundert Abſchluß und fefte Geftaltung, und 
wird ald Iegitimes Kind der Kirche anerkannt, um eine Barbarei 
ohne Gleichen in ſtets wachfender Verbreitung auf zwei volle Drits 
theile derjenigen Gefchichtöperiode zu vererben, bie fih fo gern als 
bie der Geiftesmündigfeit und Humanität preifen läßt. Und er 
Dr, Soldan, Seh. d. Hexenprocefe, 1 
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contraſtirt nicht bloß mit dem, was bie Zeit bewegt, er wu⸗ 
chert auch darin. Das Größte, Edelfte mußte ihm dienen. Aus 
ben wiebereröffneten Hallen der altelaflifchen Literatur ſchuf er fich 
ein reiches Arfenal von Schußs und Trutzwaffen; Gutenberg's Ers 
findung, zum Heile der Menſchheit erdacht, hat gleichwohl im 
Jahrhundert ihrer Geburt ſchwerlich irgend ein Buch in größerer 
Anzahl vervielfältigt, als Sprenger’s berüchtigten Hexenhammer; 
am Bord der Weltumfegler drang der Herenproceß nad Merico und 
Spa, nebft der Inquifition das erfte Geſchenk, das die europäifche 
Civilifation den beiden Indien für ihr Gold und ihre Edelfteine 
geboten hat. Karl’ V peinliche Gerichtsordnung, im Uebrigen eine 
vielfach danfenswerihe Reform des Criminalweſens, flempelte durch 
allgemeines Geſetz die Zauberei zum todeswürdigen bürgerlichen 
. Berbrechen, wie fie bis dahin als Firchliches gegolten hatte, Und 
felbft die Reformation hat das Mebel nicht gebrochen. Luther, 
Zwingli, Calvin, Heinrich VIII kämpften gegen große und kleine 
Auswüchfe des Pfaffenthums; dem bizarreften und blutigſten ber- 
felben, dem Hexenproceſſe, bat fein Neformator die Maske abges 
zogen, vielmehr fuhren die Proteflauten fort, mit den Kathelifchen 
in unfinniger Verfolgungswuth zu wetteifern, und England hat ſo⸗ 
gar ein gefröntes Haupt aufzumeifen, das neben dem Schwert und 
dem Feuerbrande auch die Feder gegen ben imaginären Frevel führte, 
Taufende von Unglüdlichen fielen fortwährend in allen Theilen der 
Chriftenheit durch Henlershand; die Stimme der Wenigen, die Geift 
and Herz genug befaßen, dem Unweſen entgegenzutreten, verhallte 
ungehört oder rief Verfolgung gegen fi ſelbſt hervor. Das fieb- 
zehnte Sahrhundert fah einen breißigfährigen Glaubenskampf bie 
Eingemweibe Deutſchlands zerfleifchen, und, ald wäre ed am Kriegs⸗ 
fammer noch nicht genug, erreichte gerade um dieſe Zeit bad deutſche 
Hexenweſen den höchſten Grad feiner Intenfitätz ganze Gemeinden, 
Herrfchaften und Fürftenthümer wurden dadurch geplündert, entfitt- 
Licht und entwölfert, die FSamilienbande zerrifien, das Bertrauen 
zwifchen Nachbarn und Freunden, Obrigfeiten und Unterthanen vers 
giftet und die Summe des moralifchen, wie des phyſiſchen Elends 
bis zum Unermeßlichen gefteigert. Und alle diefe Gräßlichkeiten 
wurden im Namen Gottes und der Gererhtigfeit verübt! Die Theo- 
Iogen fihrieben bändereiche Theorien über die Möglichkeit und 
Wirktichfeit des Umgangs mit Dem Teufel, von ben Kanzeln herab 


warb der Berfolgungseifer unabläffig geſchürt, Suriftenfacuftäten 
und Parlamente erfannten bereitwilligft auf Tortur und Todesſtrafe. 

Noch ift es nicht ein volles Jahrhundert, Daß in unferm Va⸗ 
terlande, und noch nicht ein ganzes Menfchenalter, dag im übrigen 
Europa die legten Scheiterhaufen verglimmten. Noch reibt fich bie 
europäifhe Menfchheit bie Augen, wie neu erwacht aus einem bö⸗ 
fen Zraume, und kann es nicht faflen, wie es Fam, daß biefer 
Traum fo ſchwer und unfinnig war. Aber ſchon beginnt auch der 
finſtre Aberglaube, der dem Ganzen zur Unterlage diente, feine 
ſcharfen, ſchroffen Umriffe in den zarten Nebelduft der Poefie zu 
verſtecken; das kaum erft Ueberlebie ift plöglich zur halbbekannten, 
nah Urfprung und Wefen vielfach mißdeuteten Antiquität gewor⸗ 
den. Weil Goethe das Iebensfrifche Bild feines Fauft auf jenen 
düftern Grund gezeichnet, weil Shafefpeare im Macbeth und Hein- 
rich VI den fpröden Stoff poetifch bewältigt hat, werfen ſich Manche 
als Apologeten des Zauberglaubens auf; in der fagenmäßigen 
Seite des Gegenftandes feftgefahren, reden fie, als wäre niemald 
Blut geflofien, von frommheiterem, an fih ſchon dichterifch geftal- 
tendem Bolfsglauben; ja man ift fo weit gegangen, biefe Blume 
aller pfäffifchen Mißbildungen für uralt⸗germaniſch zu erklären und 
mit einer Art patrivtifchen Stolzes in den dahin einfchlagenden 
Bolfsfagen, die man zufällig in England, Frankreich oder Italien 
entdeckte, nur Reminifcenzen aus ber Zeit der Völkerwanderung 
zu erfennen. Aber Deutſchland weift den Vorwurf, die Mutter 
dieſer Geiflesverirrungen zu feyn, troß der beliebten Schlagworte 
Fauſt nd Blocksberg und feiner zahlloſen Teufelsfagen mit 
gerechtem Unwillen von fih ab. Wahr ift es, daß auch Deutſch⸗ 
Yand gleich andern Bölfern feinen Aberglauben gehabt und dem⸗ 
ſelben drei Jahrhunderte hindurch Molochsopfer dargebracht hat; 
aber nichtsdeſtoweniger hat jene große Seuche, die feit Innocenz VIIL 
ihren verheerenden Gang durch Europa machte, auf Gründen be- 
ruht, die mit dem problematifchen Zauberglauben der germanischen 
Urzeit durchaus nichts gemein haben. 

Auf einer andern Seite hat man darauf zurüdgewiefen, daß 
bereits die Griechen und Römer ein Strafverfahren gegen Zauberet 
fannten, und daß diefelbe fogar ſchon im moſaiſchen Geſetze als 
todeswürdiges Verbrechen bezeichnet if. Und allerdings finden wir 
bier Dinge, bie den genonnten Erfcheinungen in vielen Punkten 
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analog, zum Theil felbit urfächlich verwandt, in vielen aber auch 
an Charakter, Zwei, Form und praftifchee Bedeutung gänzlich 
fremd find. Zeit, Ort und Verhältniſſe geftalten ja bei Vergehen, 
die ald deutlich erkennbare, ſcharf begränzte That vor das Auge 
treten, die gefetliche Auffaffung verfchieden: um wie viel mehr bei 
Dingen, die mehr dem fletö veränderlichen und vielgeftaltigen Reiche 
der Einbildungsfraft, ald der Wirklichkeit angehören! 

In welden Maaße aber bie zauberifchen Begehungen, die 
einft das Sirafrecht als reale voraugfeste, wirkliche, ober 
eingebildete geweſen feyn mögen, auch darüber hat bie neuefte 
Zeit wiederum zu ftreiten angefangen, und es find und fogar aus 
dem dunfeln Gebiete des thierifchen Magnetismus Auffchlüffe dar⸗ 
über verheißen, wiewohl bis jest keineswegs in befriedigender 
Weife gegeben worden. Anderwärtd hat man in dem Hexenweſen 
bald Masferaden von Wollüftlingen, bald Gonventifel von Mudern, 
bald fogar Complotte von Siftmifchern und Getreidemucherern ale 
realen Kern erfennen wollen, iſt aber auch dafür die Beweife ſchul⸗ 
big geblieben. 

Die Herenprocchle der Testen vier Jahrhunderte haben bei 
aller Verſchiedenheit der Auffaffung die Aufmerkfamfeit der Gegen⸗ 
wart lebhaft erregt. Ihre Darftellung muß an fih ſchon ein fehr 
intereſſantes Capitel in der Culturgefchichte dieſer Periode bilden. 
Es verbindet fih aber hiermit für den Augenblid noch ein prak⸗ 
tiſches Intereſſe. Nichts ift fo geeignet, mit den Mängeln der 
Gegenwart zu verfühnen und zugleich auf die Zufunft warnend 
und anregend hinzumweifen, ale der Rückblick auf die Schattenfeiten 
der nächſten Bergangenheit. Schloſſer's Gefchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts ift manchem Schwindelkopf des jungen Deutfchlands, 
dem der Tortfchritt zu langſam ging, und mandem Thoren, der 
den Rückſchritt wollte, eine Fräftigere Arznei geworden, als alle 
publiciſtiſchen Diatriben für und wider. Die Schwärmer auf dem 
Nachtgebiete der Natur, die wieder eine Geifterwelt in bie unfere 
hereinragen und die Gefpenfter zu Prevorft am hellen Tage fpufen 
feben, die religiöfen Kopfhänger unferer Tage, die den Mund nicht 
anders Öffnen, ald um über die Aufklärung und über den Verfall 
defien, was fie Rechtgläubigfeit nennen, Klage zu führen, die mos 
dernen, auf Ranzeln und in Eonventifeln ſich breit machenden Halb⸗ 
manichäer, bie ohne Teufel Feine Religion Tennen, — biefe alle 
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mögen zurüdbliden auf Die Zeiten jener gepriefenen Altgläubigfeit, 
und ihre Seremiaden werden verflummen bei dem Anblick ber 
Früchte, die auf dem Boden der Orthodoxie und bes Dämonen 
glaubens wachen und gedeihen fonnten. Auf der andern Seite 
werben aber auch die Zweifler am Fortichritt zum Beſſern, die Uns 
genügfamen, denen überall des Lichts noch zu wenig und des Als 
ten zu viel ift, die Aengftlihen, die von jeder vorüberziehenden 
Wolfe — oft nur Theaterwölfchen! — eine Sonnenfinfterniß be⸗ 
forgen, die Ungeflümen, die in ihrem Phaöthonseifer die Welt in 
Flammen zu feten drohen, beim Hinblick auf das Ueberwundene fich 
beruhigen und anerfennen, daß der menfchliche Geift nicht gefeiert 
bat; fie werben vertrauen, daß er auch in Zufunft feinen Gang 
gehen wirb, ber zwar nicht ohne Kampf, aber auch nicht ohne 
Ruhe und Stetigfeit der Entwidlung feyn Tann. 

In dem Folgenden foll ed verfucht werden, die Hexenproceſſe 
in ihrer Entftehung, ihrem Fortgange und Verſchwinden überficht- 
lich zu behandeln. Da fie indeflen nur eine einzelne und zwar 
bie Teste Phafe in der Gefchichte des Zauberglaubens überhaupt 
bilden, fo fann ihr Wefen außer dem Zufammenhange mit den 
früheren Erfcheinungen besjelben nicht richtig gewürdigt werben, 
Deßhalb ift es nöthig, eine Darftelung des Verhältniſſes, welches 
diefer Zauberglaube auch im Alterthum und bei den Voͤlkern des 
Mittelalters dem Gefete, der Religion und der öffentlichen Meis 
nung gegenüber eingenommen bat, voranzufchiden und die Formen 
und Berzweigungen besfelben bi zu einer gewiffen Gränze zu verfolgen. 

Es gibt nicht leicht einen Begriff, der ſich ſchwerer in wenige 
Worte zufammenfaffen Tieße, als der Begriff der Zauberei 
oder, — was wir gewöhnlich als gleichbedeutend nehmen, — ber 
Magie. Die mir bekannten Definitionen find faft durchgängig 
entweder zu weit, oder zu eng. rfteres läßt fih von Tiedes 
mann’e, ') Yesteres von Jakob Grimm's?) Definition bes 

1) Magia est ars, sive malueris scientia perpetrandi mira, i. e. quae 
superant leges et vires corporum et animalium rerumque earum, quas huic 
mundo inesse ibique aliquid efficere experientia aut ralio certa docuit. 
(Tiedemann de quaestione, quae fuerit artium magicarum origo etc. Mar- 
burg 1787.) Hier ift das Wunder nicht ausgeſchloſſen. 

2) „Zaubern heißt höhere, geheime Kräfte fchädlich wirken laſſen.“ 
Deutfhe Mythologie S. 579). Hierunter wären die zauberifchen Hei: 
Iungen nicht begriffen. 
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haupten. Im Allgemeinen darf man annehmen, daß derjenige, ber 
dieſes Wort gebraucht, an die Bezwedung von Erfenntniffen oder 
Wirkungen denkt, die das befannte Maaß der menſchlichen Kraft 
überfteigen und zugleich außer dem Gebiete beffen Liegen, was ihm 
als Religion gilt. Aber wie heterogen find nicht die Objecte, 
bie man in verſchiedenen Zeiten ald dem Zauberwefen angehörig 
betrachtet hat! Bald find es die finnlofen Heilungsceremonien bes 
Schamanen, bald der mathematifhe Tieffinn eines Gerbert und 
Dſchaffar; bald die phantaftifhen Metamorphofen eines orienta- 
Yifhen Mährcheng, bald der wirkliche Eintritt einer Sonnens ober 
Mondfinfterniß; bald die marftfchreierifchen Golbmacherfünfte eines 
Raimund Lullius, bald die ehrwürbigen, aber von der Menge 
nicht begriffenen Anfänge einer richtigeren Einfiht in Chemie, 
Phyſik und Medicin. Bier weif’t man hin auf die angebliche Fas⸗ 
cination eines Kindes durch den Blick des böfen Auges, dort auf 
die verbrecherifche Erregung der Wolluft durch wirkliche Reigmittel, 
oder auf einen heimtüdifchen Giftmord, An einem dritten Orte 
find es die erträumten Gräuel der Herenfabbathe, an einem vier 
ten die nächtlichen Brudermahle der chriftlichen Urgemeinden; dann 
wieder einmal die frechen Betrügereien eines Caglioftro, und dann 
wieder die ewig denfwürdigen Heldenthaten, durch welche eine be 
geifterte Zungfrau ihr Baterland aus Schmach und Roth befreite, 
Ja, daß dem Heiden von feinem Standpunkt aus felbft die Wun- 
ber Jeſu unter den Begriff der Magie fielen, tft eine Thatfache, 
die fi nad den vorhandenen Nachrichten nicht bezweifeln läßt. — 
Nicht weniger in’d Unbeftimmte gerüdt ift die Baſis aller Zau⸗ 
berei. Hier träumt man von den vorborgenen Kräften der Kraus 
ter, Steine und Metalle; dort follen Formeln und Seremonien bie 
Seelen der Abgefchiedenen und felbft die Dämonifhen Mächte zum 
Erfcheinen zwingen; anderwärts leitet man die Macht des Zan⸗ 
berers einzig und allein aus einem Bündniß mit dem Satan ab. 
In dem einen Zeitalter feheint die Zauberei unzertrennlich mit 
dualiſtiſchen Religionsanfichten verflochten, in einem andern fchlägt 
fie mitten in dem erflärteften Polytheismus Wurzel, im dritten 
beftet fie fih unmittelbar an die Myfterien des chriftlichen Cultus. 
Sp entzieht fie fih als ein vielgeftaltiger Proteus faft jedem Ver— 
fuhe, ihr Wefen durch eine einfache Begriffsbeſtimmung erfchö- 
pfend auszubrüfen, Wer fie theoretifch beleuchten will, der maß 
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ſich auf den dogmatiſchen Standpunkt flelfen, d. h. er muß an 
ihre Realität glauben, wie Bodin, Delrio und Carpzow; 
vom hiſtoriſchen aus ericheint fie ihrem Gehalte nad) nur als 
ein abentenerliches Gemenge aus Aberglauben, abſichtlichem Betrug 
und natürlichen, aber in ihrer Cauſalität nicht begriffenen Wirkungen. 

Der dem Menfchen eingepflanzte Trieb, die Dinge außer ihm 
im Zufammenbange zu erfennen und fi) unterthan zu machen, 
feine Abhängigkeit von Natur und Schidfal zu vermindern oder 
zu modifieiren und fo den höheren Wefen, bie er über ſich ahnt, 
durch Wachſen in Erfenninig und Vermögen näher zu treten, — 
diefer Trieb ift von jeher Die Duelle der edelſten Beftrebungen und 
der erfreulichftien Reſultate geweſen; aber er Hat auch, wo Beob⸗ 
achtungsgabe und Kritik nicht zur Seite fand, wo Borurtheil, 
Selbſtſucht und Haß ihn mißleiteten, zu den bizarreſten Phanto- 
men, zu den unfeligfien Täuſchungen geführt, die in ihren Wir- 
fungen oft um fo verberbliher wurben, je geſchickter fie ein Kleines 
Theilhen Wahrheit in ihre Gewebe zu verfchlingen wußten. Auf 
diefem Boden mwurzelt au der Zauberglaube. Er ift das Ergeb⸗ 
niß einer verirrten Neflerion über bie Caufalität der Naturerſchei⸗ 
nungen, das Verhältniß der oberen Mächte zu der fichtbaren Welt 
und bie nothwendigen Gränzen des menſchlichen Vermögens, 

Ye nah dem Maaße feiner Bildung und Erfahrung zieht fich 
der Menich einen engern oder weitern Kreis, innerhalb defien ihm 
basjenige liegt, was er das Natürliche nennt. Vom Standpunfte 
des großen Haufens fällt das Natürliche mit dem Gewöhnlichen, 
Alltäglichen zuſammen; denn es iſt in der That nicht ſowohl bie 
deutlichere Erfenntniß der waltenden Geſetzmäßigkeit, als vielmehr 
eben nur die gewohnte Wiederfehr und Verbreitung, was ber 
Mafle eine Erfcheinung weniger auffallend erfcheinen läßt, als die 
andre. Das Seltene, im Grade Höhere und darum Imponirende 
ſtellt fih ihr gern außerhalb dieſes Kreifes, Je befehränkter nun 
das Gebiet ift, welches ein Volk dem Natürlihen anmweift, deſto 
mehr fühlt fi ihm das Gebiet des Lebernatürlichen. Ueberall 
nimmt ed dann wirkliche Erfcheinungen wahr, bie ihm, obgleich 
unzweifelhaft von Menfchen hervorgebracht, doch das Maaß menſch⸗ 
licher Kraft zu überfleigen ſcheinen und für welche es alfo die Mit- 
wirfung höherer Kräfte vorausfest, Man denke an die Sagen 
von Deutſchlands Riefendomen und von ber Teufelsbrüdel Hierbei 


bleibt man inbefien nicht ftehen. IR einmal jene Mitwirkung hoͤherer 
Mächte anerkannt, fo läßt die gemeine Meinung den Menſchen vers 
mittelft derfelben auch folche Wirkungen vollbringen, bie in ber Wirk⸗ 
lichkeit entweder gar nicht, ober wenigſtens nicht in ber vorausgeſetz⸗ 
ten Weife von ihm erzielt werden können. So gibt fie auf der einen 
Seite dem menſchlichen Vermögen zu wenig, auf ber andern zu viel. 
Jenſeits der Gränze bes Natürlichen bewegt fih dag Wun⸗ 
ber und die Zauberei. Hier fteilt ſich indefien abermals eine 
Relativität des Begriffes dar. Ob eine übernatürliche Handlung 
zanberifch, oder wunderbar fey, darüber entfcheiden die herrſchenden 
Religionsvorftellungen: was biefen genehm ift, fällt dem Wunder⸗ 
baren, was ihnen wiberftrebt, dem Zauberifchen zu. So haben bie 
Kirchenväter die heidnifchen Orakel und Weihungen, und bie Heiden 
wiederum bie chriſtlichen Wunder zauberifch gefunden.?) Dan könnte 
fagen, die Zanberei fey das illegitime Wunder, das Wunder die legi- 
time Zauberei; die Legitimität aber ift fo relativ, als die Orthodoxie.“) 
Daß da, wo der Glaube an die Wirkfamkeit übernatürlicher 
Mittel Wurzel gefchlagen hat, auch der Wille und der Verſuch fi 
einftellen könne, durch biefelben zu wirken, ift begreiflih. Irrthum 
und Eigennug leiten darauf. Es folgt aber daraus nicht ber 
Schluß, daß je zahlreicher irgendwo die Jauberfagen, um fo 
verbreiteter auch die Zauberübungen ſeyn müſſen. ft doch 
auch die Menge der Gefpenftermährcdhen von der Zahl der Geſpen⸗ 
fter unabhängig. Oft find es vergangene Zeiten, entlegene Länder, 
die einem Bolfe den Stoff zu feinen Zaubergefihichten liefern. 
Fremde Länder find Wunderländer, weniger durch das, mas fie wirk⸗ 
lich haben, als durch das, was bie Phantafie des Auslands hinein 
trägt. Graue Zeiten find glaubwürdige Zeiten; eine alte Zabel kann 


3) Bon Ehriftus felbft fagt es Celſus bei DOrigenes (contra Cels.l. 
6 u. 68), und Arnobius (adv. gentes lib. I. p. 25. ed. Lugd. Bat. 1651), 
daß den Apofteln Zauberei beigemeffen ward, ergibt fih aus Iren. adv. 
haeres. I. 20 und Augustin. de Civ. Dei XVIll. 53. — Auch den Juden 
erichien ed fo. Justin. Martyr. Dial. cum. Tryph. pag. 269 ed. Colon. 1686, 

+) Irenaus (adv. haeres. Ih 58) beruft fi im Gegenſatze zu der 
Magie der Ketzer auf die Wunder der wahren Ehriften: fie 
treiben Damonen aus, heilen Krankheiten durch Auflegen der Hand, weiſſa⸗ 
gen Zukünftiges und erweden Todte. Daß er diefes als in feiner Zeit fort- 
Dauernd betrachtete, beweift folgende Stelle: Jam autem, quemadmodum 
diximus, et mortui resurrexerunt et perseveraverunt nobiscum annis multis, 


dem Botfe zur Geſchichte werben, und ift fie bas geworben, fo repro⸗ 
ducirt fie fich mit Anſchmiegung an das Locale überall, wie Die Abbe- 
ritenweisheit in ben Gasconaden, Schwabenftreichen und Irish bulls.°) 

Bermöge jener doppelten Relativität der Begriffe ift eine viels 
fache Berfchräntung der Gebiete des Natürlichen und Vebernatürs 
lichen, des Wunderbaren und Zauberifchen denkbar. Was dem 


Einen auf vollkommen natürlichem Boden fich bewegt, kann dem 
Andern ald Wunder, dem Dritten als Zauberei ericheinen. So 


war die Jungfrau von Orleans, bei beiberfeits unbezweifelter 
Uebernatärlichkeit ihrer Thaten, bloß durch Subfumtion unter ver 
fhiebene Sefichtöpunfte den Engländern Here, den Franzoſen Wuns 
berihäterin, während fie der heutigen Welt Teins von beiden iſt. 
So hat ferner mancher wahre Naturforicher fih als Zauberer bes 
handelt gefehen, Aftrologie, Alchymie und Chiromantie haben ſich 
zeitweife als höhere Naturkunde, gewiſſe Sortilegien und Amulete 
durch Anfchmiegen an den herrſchenden Eultus ald Wunberwirkuns 
gen zu Iegitimiren gefucht. 

Trotz biefer Wandelbarkeit der Geſichtspunkte finden fich zwi⸗ 
fchen den verfchiedenften Völfern und Zeiten im Stoffe, wie in 
der Auffaffung zahlreihe Analogien, und es fragt fi, ob fich 
hierin eine hiftorifche, oder nur eine pfychologifche Ber- 
wandtichaft zeige. Wahr ift es, ber Zauberglaube ift jeberzeit und 
überall verbreitet geweſen: kein Volk ſteht in der Geiftesbilbung 
fo niedrig, daß es ſich nicht zu demfelben zu erheben vermöchte, 
feines fo hoch, daß es ihn ganz aus fich verbannen könnte. Schon 





5) Die Diffamation eines Landes hängt oft von Sufälligkeiten ab und 
wird zumeilen nirgends weniger geahnt oder beachtet, als gerade in dem 
beſchrienen Lande felbft. Der Defterreicher erzählt diefelben gutmuͤthigen 
Etourderien, die der Rheinlaͤnder ihm nachflagt, ganz arglos von dem 
Ungar; fo vol der Harz von Teufelsfagen ift, fo bedient fich doch der 
Harzbewohner, wenn er einen Erzherenmeifter bezeichnen will, bes Aus- 
druds Venediger; gleichwohl hat man fich vielleicht in keinem europaͤi⸗ 
fen Staate weniger von der Nothwendigkeit ber Herenverfolgung über: 
zeugen wollen, als eben in Venedig. Als unfere deutihen Truppen 1809 
in dem Wunberlande Spanien einzogen, begegnete ihnen als größtes 
Wunder, baß fie felbit als Wunderthiere angegafft wurden, und mander 
Wirth hat fpäter feinem Einquartierten geftanden, daß ber gemeine Mann 
fi einen Lutheraner als ein gefchwänztes Ungeheuer vorgeftellt habe. 
Mögen wohl die Kolher an ihr goldnes Vließ, die Thracier an ihre Sym⸗ 
plegaden und bie Hyperboreer an ihren ewigen Frühling geglaubt haben? 


biefe Allgemeinheit ſpricht Dafür, baß er auf einer allgemeinen 
Dispofition des menfchlichen Gemüthes beruhe, und der Berfuch, 
alle Ericheinungen besjelben auf eine gemeinfchaftlihe hiſtoriſche 
Duelle, — wo und in welder Zeit dieſe auch gefucht werben 
möge, — zurüdzuführen, würde bier nicht weniger unfruchtbar 
ausfallen, als bei Religion und Sprache. Doch gilt dieß nur 
som Zauberglauben im Ganzen und Großen. Denn eben fo, wie 
einzelne Religionen und Sprachen weit über bie Gränzen ihrer 
urfprünglichen Heimath Binausgedrungen find und die Religions⸗ 
lehren und Sprachen andrer Völker auf die entfernteften Zeiten hin 
umgeftaltet ober gänzlich verdrängt haben, ebenfo Yaflen ſich zwi⸗ 
fchen einzelnen Zauberformen und ganzen Zauberboctrinen unbe- 
zweifelbare Hiftorifche Zufammenhänge nadweifen, die bald in dem 
unmittelbaren Verkehr der Nationen, bald in Literarifcher Verer⸗ 
bung und fonfligen Einfläffen ihre Erklärung finden. Die Bers 
kennung folcher hiſtoriſchen Bermandtichaften hat oft der Auflläs 
rung und Humanität weſentlich gefchabet, indem man ba, wo nur 
Nachtreterei vorlag, einen auf die Realität und Evidenz des Ges 
genftandes felbft gegründeten consensus gentium wahrzunehmen 
wähnte. So {fl 3. B. ein großer Theil des magifchen. Unfinng, 
der im Mittelalter und fpäter die Köpfe des Abendlands fühlte, 
römifchen oder griechifchen Urfprungs. In den Klöftern, wo man 
fo trefflich die Kunſt verftand, überall die tauben Nüffe aufzulefen 
und den gefunden Kern liegen zu Laffen, hatte man biefe Ausbeute 
aus der Lertüre der Rateiner gewonnen und fuchte fie nun in Lehre 
und Leben anzuwenden. Später traten die Inguifitoren mit der 
Folter Hinzu und torquirten einen überall gleihmäßigen Glauben 
an die Wirktichkeit diefer Dinge in die Völfer hinein. Als nun 
diefer Glaube im Laufe ber Zeit ein wirklich volksthümlicher ge⸗ 
worden und fein römifcher Urfprung vergeflen war, da traten, wo 
ſich Widerfpruch erhob, die Apologeten des Herenproceffes wieder 
mit den Alten in der Hand hervor und machten das, was. bie 
eigentlichen Duellen jener Vorſtellungen enthielt, zu eben fo vie⸗ 
fen neu aufgefundenen Beweifen für die Wirktichfeit und das hohe 
Alter der vorgeftellten Dinge ſelbſt. — Auf der andern Seite ift 
aber auch oft eine hiſtoriſche Verwandtſchaft angenommen worden, 
wo fie entweder gar nicht oder wenigfteng nicht in der angenomme= 
nen Weife beftanden hat. Auch hierfür werben fich Beweiſe ergeben, 


Bweites Capitel. 





Der Drient. Griechenland. | 


Genus theologiae philosophicon, quod docet, 

deos nsc sexum habere, nec actatem, nec 

membra, obest populo. 
Augustin. 

Die Nachrichten über das Beftehen von Zauberkünſten reichen 
fo weit zurüd, als es fihriftliche Meberlieferung gibt. Schon Die 
früheſten chinefifhen Denkmäler kennen Zauberei, und Manu’s in« 
diſches Gefegbuch (um 1300 vor Chriſtus?) verbietet fie. Indeſſen 
ſcheint weder China, noch Indien auf die Geflaltung bes fpäteren 
europäifchen Herenmwefend Einfluß geübt zu haben. 

Bon Wichtigkeit Dagegen ift ung wegen ber Beziehungen, bie 
Das fpätere Strafrecht darauf nimmt, das moſaiſche Geſetz. 
Ueber die ſelbſt his zur Todesftrafe ſich erhebende Strenge desfel⸗ 
ben, fo wie über bie Grunbanfiht, von welcher ber Geſetzgeber 
hierbei ausging, Tann Fein Zweifel obwalten, wohl aber über die 
Art und das Weſen der einzelnen verpönten Handlungen felbf: 
Der hebräifche Tert bedient fih nämlich mehrerer Bezeichnungen, 
Die, obwohl für die Zeitgenaflen, welcde bie Sache felbft vor Au⸗ 
gen hatten, vollfommen verkändli, von ber Nachwelt theild wegen 
der Allgemeinheit, theild wegen der Dunkelheit ihrer Bedeutung 
fehr verfchieden aufgefaßt worden und zum Theil noch jegt flreitig 
find. Gewiß ift, daß das A. T. verſchiedene Arten der divi—⸗ 
natorifhen Magie (antik) Tenntz die operative Magie aber 
möchte in demſelben mehr zurädtreten, wenigſtens find mehrere 
früherhin auf diefelbe bezogene Ausdräde von neueren Exegeten 
der Mantik zugewiefen worden. Unter jenen alfgemeineren Bes 
zeichnungen finden wir bie Don bie Weiſen (2Mof. 7.11), 


Sydðp. Wahrſager (5 Moſ. 18. 10), und DOW. die Ken 
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nenden, Wiffenden (5 Mof. 18. 11). Auch wrıum, obwohl 


von Luther nach dem Vorgang ber fiebzig Dolmetſcher auf Wahr⸗ 
fagung aus dem Vogelgeſchrei und von Neueren auf Divination 
aus ber Bewegung der Schlangen gedeutet, fheint, wie wrıb, in 


diefe Slaffe zu gehören, wenn man an der Grundbebeutung bed 
Flüſterns, Ziſchelns feſthalten will, ‘) Vielleicht läßt fi 
dasſelbe von dem vielbeſprochenen pwyo⸗ ſagen, das Luther durch 
Tagwähler überſetzt. Je nachdem man das Verbum 1ay ent⸗ 
weder von 199 (die Wolle), oder von py (das Auge) ableitete, 
hat man unter gyym bald einen Wahrfager aus dem Zuge ber 


Wolfen, bald einen Menſchen, der durch das böfe Auge bezaubert, 
verfteben wollen. Das Eine ift indeffen in feiner Exiſtenz unter 
ben Hebräern fo unerwiefen, als das Andre. Nah Knobels 
ſehr wahrfcheinlicher Bermuthung?) würde das Wort Jemanden bes 
zeichnen, Der etwas verdedt treibt, d. h. geheime Künfte übt. 
Derfelbe Begriff des Geheimnißvollen würde auch dem bald auf 
Schlangenbeſchwörung, bald auf Aftrologie bezogenen px unters 


liegen, wenn man mit neueren Erklärern bie Wurzel pw in ber 


Grunbbedeutung bededen nimmt. Eben fo allgemeiner Art if 
der Ausdruck sin (5 Mof. 18. 11), welder zunächft ein bem 
Wahrfager einwohnenbes Princip, einen Wahrfagergeift, dann aber 
auch den Wahrfager felbft bedeutet.“) Ob Jar an (5 Mof. 18, 
41), dem ber Begriff des Binden, Bannens zu Grunde Liegt, 
gerade vom Beſchwören giftiger Schlangen zu nehmen fey, 
läßt fih mit Beftimmtheit nicht enticheiden. Sicher iſt es Dagegen, 
dag der Pentateuch als eine einzelne Art der Mantik die Todten⸗ 
befragung fennt (5 Mof. 18. 11), und über das Verfahren bet 


1) Nah Knobel (Prophetismus der Hebräer B. I. &. 243) ſcheint 
nicht WIM ein Denominativ von WM, die Schlange, zu fepn, fondern 
umgelehrt die Schlange von WIN, lifpeln, zifhen, ihren Namen (dev Ziſcher) 
zu baden, 

2) „Die Radir bedeutet wahrſcheinlich „bedecken,“ wovon »r Gewölt, 
gleihfam die Bebedung des Himmels, weldye dieſen verfinftert. Das Poel 
heißt: etwas verdedt treiben, d. h. geheime, gleichſam finftere, ſchwarze 
Künfte treiben.” Der Prophetismus der Hebr. Th. I. &. 244, 

3) Weber die Etymologie ſ. Knobel, Proph. d. Hebr. I. 240 f. 
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berfelben gibt die befannte nächtliche Scerre zu Endor einige Aus⸗ 
funft (1 Sam. 28. 7 fl. Es war fehr einfach. Das Weib, das 
im Rufe fand einen Wahrjagergeift zu befisen, wurde von dem 
verzweifelnden Saul erſucht, Samueld Schatten erfcheinen zu Taflen. 
An der Beſchreibung des Aeußeren erfannte der König, ohne felbft 
zu fehen, die angebliche Erfcheinung als die begehrte und legte 
ihr, mit dem Antlit zur Erbe geneigt, Fragen vor, auf welche eine 
Unheil verfündende Antwort folgte Da die Todtenbeſchwörer 
dem erfcheinenden Schatten eine dumpfe, zirpende Stimme lieben 
(Jeſ. 8. 19), gleich der vox exigua der Manen bei Birgit, fo 
war dafür geforgt, daß der Befragende auch mittelft des Gehörs 
den gefpielten Betrug nicht entdedte. — Ferner kennt das A. T. 
als Arten der Mantit die Aſtrologie (Jeſ. 47. 13), die Rhabdo⸗ 
mantie oder das Weiſſagen nad gelegten oder geworfenen Stäben 
(Hof, A. 12),*) Traumdeutung (Jerem. 27. 9, 5 Moſ. 13. 1), 
dad Wahrfagen an Kreuzwegen, aus dem Abſchießen von Pfeilen 
und aus dem Beſchauen der Eingeweide (Ezech. 21. 21). 

Ein Ausdrud, der in fpäterer Zeit fehr gewöhnlich nicht nur 
auf Die operative Magie, fondern auf Zauberei überhaupt und na= 
mentlih auf das Hexenweſen bezogen wurde, iſt ram (femin: 


mausan), von den TO Dolmetichern durch paguexos, in ber Bulgata 


durch maleſicus und von Luther durh Zauberer überfest. Geht man 
auf die Grundbebeutung des Worts zurüd, fo heißt es zunächſt der 
Betende (insbefondere der zu Götzen Betende), Dann der Murmelnde, 
ber Formelfprecher., Daß es von der operativen Magie ge: 
braucht werde, zeigt fih 2 Mof. 7, wo die Zauberer Pharao’g, 
welche Schlangen, Blut und Fröfche machen, als Weife und Mes 
kaſchephim aufgeführt werden. Dagegen werden wiederum Dan. 
2. 2, die Mefafhephim mit den Chaldäern und andern Weiſen 
yon Nebufadnezar zur Traumdeutung berufen, und Jerem. 
27.9, treten fie ebenfalls in Gefellfhaft andrer Mantifer ald Ber- 


4) Aehnlich beiden Scythen (Hetod. IV.-67) und Deutichen (Tacit. Germ. 
10). Won diefer Art der Rhabdomantie, welche unter die eigentlichen 
Sortilegien gehört, unterſcheiden fich indeſſen die in neuerer Zeit hervor: 
tretenden rhabbomantifhen Künfte mit der fogenannten. Wünfhelruthe 
(baguette divinatoire) oder dem fiderifchen Pendel, wodurch man Quellen, 
Metalladern und Leichname unter der Erde, geftohlene Sachen, Diebe ef w. 
entdecken zu koͤnnen glaubte» 
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fünber ber Zukunft auf. Somit ſcheint das Wort balb in fehr 
allgemeiner Geltung, bald, da ihm oft zahlreiche Synonyme zur 
Seite fiehen (wie 5 Mof. 18. 10 und 2 Ehron. 33. 6), in engerer 
Bedeutung gebraucht worden zu feyn. Auch einige andre von den 
oben angeführten allgemeinen Ausbräden müflen, wie ihre öftere 
Nebeneinanderfiellung beweift, Durch den Spracdhgebraud eine fpes 
siellere Geltung angenommen haben; nur bleibt e8 überall im Dun⸗ 
kel, welche einzelne unter den verfchiedenen magifchen Begehungen 
badurch angedeutet werde. Unter bie bloßen und zwar unwahr⸗ 
fcheinlihen Bermuthungen gehört es, daß die Mekaſchephim fich 
der Kunſt gerühmt hätten, Sonnen» und Monbfinfterniffe ober einen 
veränderten Lauf der Hauptgeflirne zu bewirken, ’) ähnlich wie bie 
theffalifchen Weiher im Rufe flanden, den Mond durch ihre Zau⸗ 
bereien zu ſich herabzuziehen. 

Nach den Refultaten der heutigen Exegefe wären alfo, als im 
A T. nicht nachweisbar, auszufcheiden: Ophiomantie, Vogelſchau, 
Wolkenſchau und Fascination durch das Auge. Dagegen bleiben 
von mantifchen Kuͤnſten gewiß: Nefromantie, Traumdeutung, Aftro- 
Ingie, Rhabdomantie, Belomantie und Extiſpieien. Ueber bie ope⸗ 
rative Magie gibt das U, T., die Wirkungen der pharaoniſchen 
Zauberer abgerechnet, kaum irgend einen Aufſchluß. Nirgends if 
die Rede von magifchen Heilungen, Beihädigungen von Menfchen, 
Thieren und Feldern, Liebeszaubern, Erregung von Gewittern, Be⸗ 
herrſchung der Planeten, Berwandlungen in Thiergeftalten, Luft 
flügen oder gar Bündniffen mit dem Satan, wie dieß in dem fpä- 
teren Zauberwefen geſchieht. Nichtödefoweniger hat man wegen 
ber in die Weberfegungen eingebrungenen Ausdrüde Yapuaxog; 
maleficus und Zauberer bie Zauberei überhaupt, wie fie fpäter 
gefaßt ward, als den altteftamentlichen Schriften bereits befannt 
vorausgefegt und hierin nicht nur für ihre Eriftenz und Wirkſam⸗ 
feit, fondern au für ihre Strafbarfeit eine heilige Autorität ger 
funden. Die Herenproceffe find Dadurch nicht wenig gefördert worben. 

Das moſaiſche Geſetz will ſowohl die Wahrfager und Meka⸗ 
ſchephim ſelbſt, als auch Diejenigen, welche ſich ihrer Hulfe bedie⸗ 
nen, mit dem Tode beſtraft wiſſen (2 Moſ. 22, 18. 3 Moſ. 20, 
6 und 27. 5 Mof. 13, 5); als Art der Hinrichtung erfcheint 


5) Winer Bibl. Mealwörterb, Art, Zauberei. 
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3 Moſ. 0, 27 die Steinigung. Das Geſetz faßt nämlich dieſe 
Begehungen ald gößenbienerifche Gräuel der ummohnenden Heiden, 
woburd ber Iſraelit, der abgefondert von ben Völkern dem Herren 
teben ſoll, fich verunreinigen, von Gott abfallen wirde (3 Mof. 
19, 31. 20. 27. 5 Mof. 18, 9 fi). Dem auserwählten Bolfe 
follen Jehovah's Diener, die Propheten, verfünden, mas ihm frommt 
(5 Moſ. 18, 15.); gögendienerifge Wabrfagung mußte in dem 
theofratifgen Staate als Empörung gegen das Staatsoberhaupt, 
als Hochverrath angefehen und als folder beftraft werden; °) auf 
jeder Beleidigung Jehovah's fland die Steinigung.’) NRüdficht auf 
die Schädlichkeit der Handlung an fi) oder auf Das einem Individuum 
zugefügte Unrecht tritt in dieſen Geſetzen nirgends hervor, eben fo 
wenig die Anfiht, daß Mantit und Zauberei bloß eitle, in ihrem 
Erfolge nichtige Künfte feyen. Jehovah's Walten ift nur überall 
das Legitime und mächtiger... Mit den Urim und Thummim übte 
auch der Hohepriefter eine Art von Mantif, und was biefe über 
die der Heiben ftellte, war ohne Zweifel nicht ein höherer Grab 
son eriwiefener Untrüglichfeit, fondern eben nur die Vorſtellung 
von ihrer Legitimität. Pharao's Weife wetteifern mit Moſes und 
than ihm einige feiner außerordentlichen Wirfungen nad, fie mas 
ben Schlangen, Blut und Fröfche, wie jener; dabei find fie aber 
doch nur Mefafchephim und ihre Werfe Zauberei, während Moſes 
nicht nur als legitimer Wunderthäter verfährt, fordern auch am 
Ende ald Beauftragter bes mächtigeren Gottes Jen Sieg davon trägt. 

Troß der Strenge des Strafgefeges neigten fich die Juden 
faſt jederzeit zu der ausländifchen Wahrfagerei, wie zum Götzendienſt 
überhaupt hin, und da die Könige oft ſelbſt dieſem Hange folg- 
ten, fo ſcheinen die gelelihen Strafen felten zur Vollziehung ge- 
fommen zu feyn. Saul hatte fid) zwar in der Ausrottung ber 
Wahrſager thätig gezeigt (1 Sam. 28, 9), doch griff er zuletzt 
ſelbſt zur Todtenbeftagung. Leber Gögenbienft und Wahrfagerei 
in SIfeael und Juda erhoben die Propheten wiederholte Klagen, 
und bie Bücher der Könige geben in biefer Beziehung traurige 
Schilderungen von ben Zeiten Hoſea's und Manaſſe's (2 Kön. Cap. 
17 u. 21). Der Berfehr mit den heidniſchen Rachbarvöllern, 
fpäter befonders die Berührung mit dem babplonifchen Wefen wirkte 

6) Knobel Proph. d. Hebr. I. 233. 
7 Winer Bibl. Realwoͤrterb. Art. Steinigung. 


16 


fehr entſchieden; unter dem Einfluffe der aus dem Exil mitgebrach⸗ 
ten Dämonenlehre bildete fi Das Zauberweien immer mehr aus, 
erhielt in den durch das Buch Henoch verbreiteten Vorſtellungen 
von dem Umgange übermenfchlicher Weſen mit dem Menſchen be 
trächtlihen Vorſchub und ftrebte durch die Kabbalah nad Legitima⸗ 
tion und wifienfchaftlicher Gefteltung. In den fpäteren roͤmiſchen 
Zeiten?) und im ganzen Mittelalter begegnen und jübilhe Zau⸗ 
berer, und als gegen das Ende bes fünfzehnten Jahrhunderts die 
kabbaliſtiſche Philofophie den Chriſten befannter ward, zog man 
mit Borliebe hebräifche Namen und Formeln in das gelehriere Zau⸗ 
berwefen berüber. Schon vorher hatte das Judenthum duxch feine 
auf die Chriften übergegangene Dämonologie bie hriftliche GOrund⸗ 
anficht von zauberifchen Dingen hervorbilden helfen. 

Auch in Griechenland hat die Zauberei eine Rolle gefpielt, 
und mannichfache griechifche Einflüffe auf die Geflaltung der fpä- 
teren Zaubervorftellungen des Abendlands find unverkennbar. Bon 
Intereſſe ift Darum die oft behandelte Trage, ob dasjenige im Grie⸗ 
chenthum, woran dergleichen Einwirfungen auf die fpätere Zeit fidh 
knuͤpfen konnten, im Schooße des Volkes felhft ſich entwidelt, oder 
vielmehr von außen ſich eingebrängt habe. Es if fait zur feſt⸗ 
ſtehenden Meinung geworden, daß die Zauberei aus Perfien ſtamme, 
dag Zoroafter ihr Erfinder fen, daß fie zur Zeit des Krieges mit 
Xerxes durch einen gewiffen Oſthanes nach Griechenland verpflanzs 
und in der Folge über den ganzen Decident verbreitet worden fey. 
Diefe Meinung gründet ſich theils auf die offenbar perſiſche Her: 
funft des Wortes Magie, theild auf die Behauptungen griechifcher 
und römifcher Schriftfteller, insbefondere die in's Einzelne gehenden 
Angaben des älteren Plinins.“) Auch Tiedemann, in feiner 
gefrönten Preisfchrift über den Uriprung der Magie, hält Zoroafter 
wo nicht für den eigentlichen. Erfinder der Zauberkünfte, doch wenig- 
ftens für denjenigen, der diefelben wifienfchaftlich begründet und 
ausgeführt habe, und läßt die Nachricht von Ofthanes in fo weit 
gelten, ald zwar nicht die ältere, aber doch die jüngere Zauberei 
der Griechen von ihm ausgehe. ') Mit dieſem Berhältnifie, in 
welches man Zorvafter, feine Magier und Ofthanes zur Zauberei 
8) Juvenal. VI. 542 ff, 

9) Hist. Nat. XXX. 1. 
2%) Quae fuerit artium megicarım origo etcs Marburg. 1787. pag. 22. 
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überhaupt und zur griechiſchen insbefondre ſetzt, kann ich mich nicht 
befreunden und werde darum in dem Folgenden meine abweichende 
Meinung entwideln. Es wird fich zeigen laſſen, daß die Griechen 
ihre eignen, wenigſtens von Perſien im Wefentlihen jederzeit uns 
abhängigen Zaubervorftellungen und Zauberübungen hatten, und 
daß ber Einfluß, den der Zorvaftrismus auf Griechenland geübt 
haben faun, jedenfalls andrer Natur geweſen fey, ald von Plinius 
behauptet und feitdem auf feine Auctorität faft durchgängig ger 
glaubt worden ift. Hierbei werben Diejenigen Punkte, welde ung 
wegen fpäterer Nachwirkungen wichtig find, von felbft hervortreten 
und zugleich die Beziehungen bes Zauberwefens in Griechenland zur 
Öffentlichen Meinung und zum Gefege eine Andeutung finden, 
Wer find urfprünglich jene Magier, deren Name in ber 
Folge eine fo allgemeine Geltung angenommen hat? Etymologifch 
gefaßt, heißt Mag ier fo viel ald der Große, “) und Das Wort 
findet fih in feiner ältehen Zeit in verfchiebenen Ländern bed 
Orients als Standes- oder Würbename, theilweife aber auch als 
Stummname oder vielleicht Kaftenbezeihnung im Gebrauch. Ein 
Rabe Mag, d. h. Oberfter der Magier, begleitete ben König Nebus 
fadnesar auf feinem Zuge gegen Serufalem, feine Stellung muß 
eine ſehr angejehene geweſen ſeyn.“) Dh aber dieſe babylonifchen 
Magier diefelben feyen mit jenen Wahrfagern und Sterndeutern 
am babylonifhen Hofe, ‚deren die Bibel öfter gedenkt *) und ders 
gleihen fpäterhin in Oriechenland und Rom unter dem Namen der 
Chaldäer umherzogen, bleibt zweifelhaft. Das Amt des Rab» Mag 
und feiner Untergebenen ift nicht näher bezeichnet, Die babylonifche 
Wahrſagerei fommt in der Bibel ſtets unter anderen Benennungen 
vor, und wenn auch die haldäifchen Gauffer in der fpäteren römi- 
ſchen Zeit wirklich zumeilen Magier genannt werden, fo verbietet 
und doch der Umftand, daß bei den Römern der Gebrauch dieſes 
Wortes fchon vollfommen verflaht war, jeden beftimmten Rück⸗ 
ſchluß auf die Äftere Zeit. Diefe babylonifhen Magier find es in- 
befien auch nicht, welde unfere Aufmerkſamkeit befonders in An⸗ 


41) Merfifh mih groß, im Send meh, indiſch mah, mahe. Gefeniug 
Hebr. Handwoͤrterb. v. an Die perfifhe Form für Magier ift mugh. 
12) J ef. 39, 3 " 


3) Jeſ. 47,9. 13. Dan. 2,24, 
Dr. Soldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. 2 
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fpruch nehmen; wir haben ed zunächſt mit ben mediſch⸗perſi—⸗ 
fhen zu thun. 

Letztere treten bet Platon, Kenopbon, Theopomp, Cicero und 
andern zuverläffigen Gewährsmännern befanntlich als Priefter des 
Zoroaſtrismus auf; fie fliehen an der Spitze des gefammten Cul⸗ 
tus;“) fie bilden die nächfte, angefehenfte Umgebung des Königs; 
ihnen, als den Weifeften unter den Perfern, Tiegt das ehrenvolle 
Geſchäft der Prinzenerziehung 05%), und der Thronfolger muß füch 
über die in ihrem Unterrichte erworbenen Senntniffe vor feinem 
Regierungsantritte ausweifen. 1%) Im ihnen vereinigt fih demnach 
die ganze politische Bedeutung orientatifcher Prieſterſchaft. Wuren 
fie, was zu vermuthen fleht, diefelben mit jenen Magiern, bie 
Herodot ale einen unter den verfchiebenen Stämmen ber Meder 
nennt, '”) fo würden fie in ähnlicher Stellung erfcheinen, wie die 
Brahminenkaſte der Hindus oder der Stamm Levi bei den Juden. 
Wirklich fleilt fie Paufanias den Brahminen glei.) Diefes 
mag auch in Anfehung der ihnen zugetrauten Weisheit feine volle 
Geltung haben. Die Gegenflände ihres Studiums find insbefon- 
bere Theologie, Kosmologie und Naturkunde, ”) Ihre Wiffenfchaft 
nun iſt die Magie im urfprüngliden Sinne, — Jew» 


14) Xenoph. Cyropaed. VIII. 3. 6. VII. 1. 8. 

15) Aig Enta di yevoulvwy dıov row ide (den Thronfolger) zeo«- 
laußavovcıy oüs Exeivor Bacılelovs neudaywyous dvoudlovcır &lci de 
egeıleyuevoı Ileoaoy ol agıoroı dökavıes Ey „izle Terıapes, 6 Te 
Sopsteros xal 6 Jıxaöraros zul 0 GWpooreoturog zul 0 uydosıöıaırog 
0» 6 uiv meyelav ze dıddoxeı 179 Zwpodctoov 100 Npoudlov — Earı 
di 1oV1o Jewy Iegansla —, dıdaczeı di xai ra Pacılınd 0 di dixaid- 
aros aindeusıy dıa nayros ou Blov etc. Plat. Alcib. Prim. c. 17. — 
Zwar hat Aſt (Platon’d Leben und Schriften ©. 439) dag bei Platon 
außerdem nicht wieder vorfommende Wort uayel« und die in obiger Stelle 
ausgefprochene KHochftelung der Magie ald Hsov Sepanei« mit unter die 
Gründe gezählt, weßhalb er den ganzen Dialog Alcibiades für unaͤcht 
halt; daß er aber an Beidem mit Unrecht Anftoß genommen habe, ift von 
Stallbaum in feinen Anmerkungen 3. d. St. zur Genuͤge nachge- 
wiefen worden. 

16) Cic. de divinat. I., 23. Philo de spec. leg. 792. Ed. Francof. 1691. 

17) Herod. 1. 101. 

18) Messen. cap. 32, 


>) Platon a. a.O. — Ariftot. Metapbyf. XIV. 4. Philo de spec, 
792. und Quod omnis probus etc. 876. Dio Chrysost. Orat, de fide. 
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Jeroreie nennt fie Platon.) Der allgemeinen Lobſprüche zu ge 
ſchweigen, welche bie unbefangenſten Schrififteller, wie 3. B. außer 
Maton auch deſſen Schüler Eudorus, 2!) der fcharffinnige Mathes 
matifer und Aftronom, der magifhen Wiffenfchaft beifegen, mag 
als gewichtvolles Zeugniß hier aufgeführt werden, was Ariftoteles 
ſagt. Diefer Rritifer, in deſſen Art es nicht Tiegt, unverbiente 
Anerfennung zu fpenden, erwähnt, daß bereits vor Empedokles 
und Anaxagoras die Magier ein yEvıycav ntoutov &oıcrov, ein 
vollfommenftes Urweſen ald Erzenger aller Dinge, ohne mytßo- 
logifhe Einkleidung, angenommen haben. 2) Nach Theopomp 
haben fie Auferflehung und Unfterblichfeit gelehrt;?) Goͤtterbilder 
buldeten fle nicht.) Kerner nennt Philo?) die Magie eine ſpecu⸗ 
Iative Wiffenfchaft, woburdh man in den Stand gefeßt werde,’ 
ſcharfe Blicke in die Werfe und Kräfte der Natur zu thun, und 
an einer andern Stelle rühmt er die Magier als weile Männer, 
welche durch ftille und fleißige Erforfhung der Natur zur Er- 
fenntnig der Wahrheit gelangen, die göttlichen Bollfommenheiten 
ald wahre Hierophanten kennen Iernen und Andere wiederum in 
diefe Geheimniſſe einführen. *) 

In diefem allem Tiegt nun bis jest niht das Mindefte, was 
auf Zauberei Hindeutet. Aber auch daß die Magier den Göttern 
näher zu ftehen fih rühmten, daß fie fih mit Weiffagungen und 
manchen Heifungen befchäftigten,?”) unterfcheidet fie nicht von ben 
Prieftern andrer Völker, und namentlich nicht von denen der Gries 
hen, Nahmen fie nad) der Lehre des Vendidad, daß durd das 


2) Aehnlich Apulejus, Porphyrius und Heſpchius; f. Stall 
baum zu Plat. Alcib. p. 255. 

29 Plin. H. N. XXX. 1. 

2) Arist. Metaph. XIV. 4. — Es ift dad Zeruane Aferene des Zenda⸗ 
veſta; ſ. Kleufer Anhang 3. Zendaveſta IL, 1. ©. 185 ff. 

23) Diog. Laert. Vit. Philos. Prooem. 6, 

21) Herod. 1. 131. Strab. XV. 732. Casaub. 

25) An ben bereits angeführten Stellen. 

26) Mit biefem allem ftimmt bee Zendavefta im Wefentlichen überein. 
6, Kleuker Anhang 5. Zendaveſta, Th. 3. Abſchn. 2 

27, Traumdeutung, Herod. I. 107 vgl. 120, wo Aftyages feinen Traum 
vorlegt Toy udywv toicı oreıponökorsı. — Diog. Laert. Prooem. 5. 
dorety de zwi uavıımy xai noddbneıy, zei avıols Heous tupartzeese 
Myoyras, — Bl. Herod. I. 132, . 
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himmliſche Wort die Heilungen am ficherften gehen, neben ben 
arzneilihen Subſtanzen und chirurgifchen Verrichtungen auch gewiſſe 
Liturgien zur Hülfe, fo ift dieß eine Gewohnheit, die ſich Tange vor 
Xerxes und Oſthanes bei den griechifchen Tempelheilungen eben⸗ 
falls findet und fpäterhin felbft bei dem chriftlihen Klerus wieder⸗ 
holt. Wie weit der Zoroaſtrismus von jenen fchauerlihen Dingen 
entfernt ift, deren Vorſtellung fi in der Folgezeit mit dem Namen 
Magie und Magier verbindet, wie grundlos es alfo ift, Zoroaſter 
zum Erfinder oder Bearbeiter jener unheimlichen Känfte zu machen, 
Dafür legen die heiligen Urkunden des Parfismus ſelbſt in den 
gegen dieſelben ausgeſprochenen Berbammungen den unmittelbarften 
und fiherfien Beweis ab. „Die Zauberei, — fagt der Benbidad, —”°) 
ift eine häßliche Kunſt, vom todfhwangeren Ahriman in's Leben 
gebracht. Sie macht allerlei Blendſchein und gibt Allee, Sie 
fheint groß; aber wenn fie fi auch in der höchſten Gewalt aufs. 
fteftt, fo kommt fie doch vom Urgrunde des Böfen, vom Vater alles 
Unglücks.“ Dieß beftätigen unter den Griehen auch Ariftoteles 
und der in den perfifchen Verhältniffen fo glaubwürbige Dinon, ?°) 


Darum bat auch bei den unparteiifchen und unterrichteten Schrifte 
ftellern der Griechen der Name Magie und Magier lange Zeit eine 


fat durchaus gute Bedeutung und nahm aus fpäter zu entwidelnden. 
Gründen erft nach und nad) eine vorberrfchend fehlimme an. Noch 
Strabo, obgleich er zunächſt nur den ſchon orgiaftifch modificirten 
Magismus Borbderafiend durch eigne Anfchauung fannte, weiß un- 
ter den perfifchen Weiffagern die Magier von den Nefyomanten 
wohl zu unterfcheiden; ”) aber kaum ein Jahrhundert fpäter findet 
ed Dio Chryſoſtomus ſchon nöthig zu erklären, bag die Magier 
nicht, wie aus Unkunde der wahren Wortbedeutung bei den Gries 
hen jest der Glaube herrfche, Goäten oder Zauberer, fondern daß 
fie Weife ſeyen.') Daß Rucian feinem Menipp, ald er in bie 


25) Fargard. I. 

29) — — — ıiv de yoyrızmy uavıclav oUd’ Eyvucay, ynoiv Agıoro- 
alins &v 19 Mayıxy, xai Aelvuv &v 17 n&untn ey Sotooıwv..Diog. Laert. 
Prooem. — Das Magiton wird freilich von Andern niht dem Ariſtoteles, 
fondern dem Antifthenes, von noch Andern dem Philofophen Rhodon zu⸗ 
geiprochen. _ 

0) — — — nupa di rols Ilkooaıs ol Mayor xal vexuouavreis xub . 
Erı of Asyouevoı Aexavonarıeıs xal Ödgouavreıs. Strab. XVI. 762. Casaub. 

51) Oral. XXXVI. — — — ouyyerkodeı dE (paciı Toy Zwoodereny) 
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Unterwelt hinabſteigt, um den Tireſias zu befragen, einen Magier 


zu Babylon zum Führer gibt, erklärt ſich aus dem fo eben Bes 


merkten und ift nicht geeignet, ben Verdacht nefromantifcher Künfte 
auf die Magier Zoroafter’d zu werfen. Auch war es ja nicht ein 
perſiſcher Magier, fondern ein Grieche, dem Darius die Kunft zu⸗ 
traute, feine verſtorbene Gemahlin von den Pforten bed Hades 
wieder zurückführen zu können. °) 

Wenn nun fo der Zoroaftrismus aller Zauberei fremd ift, fo 
ergibt fih von felbft, daß fie aus demfelben auch nicht nach Gries 


chenland verpflanzt worden feyn fann. Aber, möchte man einmwers 
fen, haben nicht vielleicht mißverftandene Lehren Zoroaſter's, 
oder Gebräuche und abergläubifche Hebungen der Perfer, die man 


für zoroaftrifch nahm, auf Griechenland den bezeichneten Einfluß 
geübt, fo daß wenigftens bie Nachricht von Oſtha nes ber Haupte 


fahe nach ihre Richtigkeit haben könnte? Auch Diefes wirb feine 
Widerfegung finden, wenn wir erwägen, daß die Zauberei der 


Griechen nicht nur lange vor Oſthanes im Lande einheimifch war, 
fondern auch nah ihm im Wefentlihen ihren Charakter gar nicht 


geändert hat. 


Um von allem demjenigen zu fihmweigen, was entiweber dem 
Gebiete des Tempeldienfted angehört, ober von einem fpäteren Zeit: 


alter aus den ihm felbft eignen Begriffen auf bie fogenannten Urs 


zeiten zurückgeworfen wurde, Tiefern uns ſchon Homer und He- 
fiod genügendes Material, Bei Homer erfoheint ja ſchon Eirce, 


die der fpäteren Zeit ald Königin aller Zauberinnen gilt, mit ihren 


beihörenden Säften und ihrem claffiihen Stabe, der lange Zeit ein 
faft unzertrennliches Attribut des Zauberers bieibt.?) Was ihr 
naht, wird in Wölfe, Löwen oder Schweine verwanbelt; den Ges 


 genzanber -Tennt nur Hermes im Kraute Moly. Agamede in ber 


Ilias ift fo vieler Pharmaka Tundig, ald die weite Erbe trägt.) 
Auf der Eherjagd am Parnaffe ftillen des Autolyfos Söhne das 


uer« TaUre, ody änacıy, alla Tols Kpıcra npös dAndEeny rewpuxdce zei 
100 BeoU furıdyas dvvaufvoıs, vous Zleecaı Mayovs dmileonv, —X 
deganeveıv TO daruövıov, oux os EMyves, dyrole roũ dydueros, oüras 
Öyouclovaıy avıoUs Yontas. 
‚ .32) Julian. Epist. XXXVII. 
3) Odyss. X, 212 ff. 
. #9) II. XI 740. 


Blut des verwundeten Odyſſeus durch Beſprechungen.“) Helena 
mifcht den befümmerten Gäften im Palaſte zu Sparta einen Wuns 
bertranf aus ägyptiſchen Kräutern, der das Herz ſelbſt gegen bie 
härteften Schläge des Schickſals ſtählt;“) Here feflelt den Falten 
Gemapl dur den von Aphrodite entliehenen Zaubergürtel.”) ch 
erinnere ferner an bie Berwandlungen bed untrüglichen Seegreifes 
Protens und an den finnbethärenden Geſang der Sirenen. Und 
vollends die nefyomantifchen Scenen ber Odyſſee mit ihrer vier 
eigen Grube, ihren Lihationen und ſchwarzen Opferthieren, wo 
bes Tirefias Schatten herbeibeſchworen wird und die fraftlofen 
Häupter der Todten fih verfammeln! — Hefiod kennt Tagwählerei. 
Er lehrt, an welchen Tagen Knaben, und an weldhen Mädchen zu 
guter Borbebeutung geboren werden und an welden fie heirathen 
follen.?) Die Verfaſſer der Noften erwähnen Aeſon's Berjüngung 
durch Medea, wiewohl diefe letztere ald vollendete Zauberin erft 
bei den Tragifern erſcheint. Ueberhaupt zeigt uns ein Bli auf 
den Charakter der naͤchſten Jahrhunderte nad) Homer Berwanbtes 
in Menge. Es ift die von Hefiod und ben Epflifern eingeführte 
Periode der Dämmerung, wo, wie Lobed fagt,”) Die Dichter zu 
philofophiren und die Philofophen zu dichten anfingen, wo aus ber 
einfachen, kindlichen Religionsanfiht der heroifchen Zeit fih das 
Spmbolifhe, Myſtiſche und Phantaftifhe jeder Art hervorbildete, 
das fpäter befonders in den orphiſchen Gaukeleien und in dem 
Inſtitute der Pythagoreer feinen Abſchluß erreichte, ber Zeitraum 
der Katharten, Jatromanten und Agyrten, in weldem jene wun⸗ 
berbare Geſtalten wie Abaris, Arifteas, Epimenides und Branchus 
auftreten. Nah Wegräumung bed geheimnißvollen Nebels, den 
die fpätere Legende um biefe Figuren gezogen hat, bleibt und we⸗ 
nigftens das als Hiftorifches Bactum, daß Abarid mit Suhnungen 


35) Odyss. XIX. 454. — — — £naoıdy d’ aiıma xelaıwöy Koyedor. 
36) Odyss. IV. 220 ff. Diefelbe homerifhe Stelle gebraucht Lucian 
im Pſeudomantis, um das Treiben der Zauberer zu perſifliren. 
57) I. XIV. 214. "H xei ano arjdropıy &vaaro xeoıoy Iudyıe, 
| nolzıloy" Eyda DE ol Helxınpıa navıa 1eruxto" 
Ey9" Eyı uev pilorns, &y d’ Tusoos, dr I’ dapısr)g, 
nagpasıs, U Exisıye 9009 TTUXG 780 pooreöyrmr. 
58) Op. et dies, 765. sqq. 
59) Aglaopham, pag. 316, 


und Weiffagungen Griechenland durchzieht, um bie Hyperboreer 
von der Peft zu befreien; daß Epimenides in Athen eine Seuche 
durch Mittel zu flillen verfucht, Die man als außer dem Kreife 
bes gewöhnlichen Tempelcults liegend betrachtete, und dag Vran⸗ 
Aus in Milet, obgleich Prieſter und Prophet Apollons, ebenfalls _ 
bei einer Epidemie ein Höchft fonderbares Abracadabra in die Sühs 
nungsformeln mit einmifchen ließ.) Bon der geheimen Kraft des 
Kohle fpricht Hipponar, um die Zeit des Cyrus; von Pififtratus 
it es nach einer Stelle bei Hefychius wahrfiheinlih, daß er an 
ber Akropolis zu Athen ein grillenartiges Inſect zum Schuge 
gegen Fascination anbringen ließ.) Die Keime des aftrologifchen 
Aberglaubens bei den Lacedämoniern zeigen fich deutlich in ihrem 
Benehmen vor der Schlacht von Marathon, und wenn wir Lucian 
glauben wollen, fo hatten die Griechen ihre Sterndeuterei über- 
haupt nicht von außen, fondern von ihrem Orpheus erlernt. ”) 
Nehmen wir hiezu noch den fchon frühe in Arkadien einheimifchen 
Glauben, dag ein Menſch fih in einen Wolf verwandeln koͤnne 
(Ipfanthropie),*) und das in Schauerlichfeiten eingehüllte Todtens 
drafel am See Aornos in Thesprotien, das um's Jahr 600 
vor Chriftus ſchon Periander befragte:“) fo haben wir der Bes 
weile genug, daß lange vor den Perferkfriegen ein anfehnlicher Bors 
rath von Zaubervorftelungen und Damit verwandten Gebräuchen 
bei dem griechifchen Bolfe aufgehäuft war, ohne daß wir zu ben 
fpäteren Sagen unfere Zuflucht zu nehmen brauchten, die 5. B. 
ſchon Melampus als eigentlichen Zauberer behandeln, Odyſſeus ald 
Berehrer der Lefanomantie und Orpheus als Berfafler einer Schrift 
über talismanifche Gürtel darſtellen. 

Sehen wir jest auf die Zuflände nach ben Perſerkriegen. 
Das and der früheren Zeit Heberlieferte wurde verbreitet, modi⸗ 
Reirt, zum Theil zu einem hohen Grabe von Abentenerlichleit ges 

0) 5, meine Abhandl. über dad Orakel ber Brauhiden in Zimmer: 
mann's Zeitfchrift fuͤr Alterthumswiſſenſchaft, 1841 Nr. 66 ff. 

11) Hesych. v. Karayivn. Lobeck Aglaoph. p. 970 ff. 

32) Lucian. de Astrol. 10, 

%5) Plat. de Republ. VII. 16. Pausan. VIII. 2, Plin. H. N. VII. 
2, Bl, Böttiger uber die Alteften Spuren der MWolfswuth in der 
iehäigen vutholoeie in Sprengel's Beitraͤgen z. Geſch. der Medicin, 

a) Herod. V. 92. 7. 
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fleigert; wefentlih Neues kam bis auf Alerander wenig oder gar 
nicht hinzu. Plato redet davon, daß nicht blog Privatleute, ſon⸗ 
dern fogar ganze Städte fi von einer Menfchenclaffe bethören 
ließen, die ex fo charakterifirt, daß eine Art von Zauberern in ihnen 
nicht zu verfennen if.) Sie ziehen, fagt er, vor den Thüren der 
Reichen umher und wiſſen die Leute zu überreden, daß fie die Kraft 
von oben haben, durch Opfer und Befprechungen die Sünden der 
Menfchen ſelbſt und ihrer Vorfahren zu fühnen; wünfcht Jemand 
einem Feinde Uebles zuzufügen, fo verfprecdhen fie für geringe Ko— 
ſten durch Götterbefhwörungen und Bannflüche diefen Wunfch zu 
erfüllen. Das Ganze gilt von ben fogenannten Orpbeoteleften, 
deren Lehre fih an die fhon im früheren Zeitalter aufgefommene 
Anfiht von der Kraft der Sühnungen anfhloß. In ähnlicher 
Weife klagt der Berfaffer der Schrift de morbo sacro über bie 
gewinnſüchtigen Täufhungen der fahrenden Wunderthäter, zu ben 
Sühnungen eigner und fortgeerbter Blutſchuld fügt er noch ihre 
vorgebliche Kunft, Sturm und beiteren Himmel, Regen und Dürre, 
Unficherbeit des Meeres und Unfruchtbarkeit der Erde zu machen. 
Befonderen Beifall fand dieg Sühnmwefen fammt feinem Anhange 
von geheimem Cult und Liederlichfeit bei den Weibern. Strabo 
nennt fie die Oberanführer aller Deifidämonie.) Das claffifche 
Land der griechifchen Zauberei ift Theffalien. ”) Theſſaliſche Weis 
ber find es, deren Salben bei Lucian und Apulefus den Menſchen 
in einen Bogel, Efel oder Stein verwandeln; fie felbit fliegen durch 
die Lüfte auf Buhlfchaften aus. ®) Hefate, urfprünglich als eine 
unheilentfernende, fegenverbreitende Göttin gedacht und noch von 
Hefiod als ſolche geprieſen,“) tritt jegt nach mehrfachen, zum Theil 
durch die Myſterien bedingten Metaftafen ihres Weſens als die 
grauenvolle Göttin der Unterwelt und Vorſteherin bes Zauber: 
weſens auf) Sie erfiheint, wo fie gerufen wird, m finferer 

46) De Republ. II. 7. ed, Stallb. 

3) Strab. VII. pag. 297. Casaubon. 

47) Plin. XXX. 1. Horat. Epod. V. 45. Lucan. Pharsal. VI. 452 ff. 

#6) Salben, Luftfluͤge und Unzucht find. auch auf bie: fpäteren Heren 
übergegangen. 

19) Ja noch fpäter, wenn, worauf Heyne und Goͤttling hinge⸗ 
wiefen haben, die Stelle ber heſtodiſchen Theogonie von V. 411—452 ein 
fpätered Einſchiebſel ift. 

50) Medea und Eirce gelten bei Einigen als ihre Töchter, Dioder. iv. 
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Nacht mit Fackel und Schwert, mit Drachenfüßen und Schlangen⸗ 
haar, von Hunden umbellt, von ber geſpenſtiſchen Empuſa begleitet.“) 
Es kommt bier nicht Darauf an, alle Einzelheiten der Zauberfünfte 
durchzugehen, die Hauptfache derfelben bezieht fih auf Weiffagung 
durch Todtenbeſchwoͤrung und auf Liebeszauber; die Mittel drehen 
fih fortwährend um Formeln und Pharmafa. Der eilfte Gefang 
der Odyſſee ift der Prototyp aller Todtenbeſchwörung und mas 
dahin einfchlägt; die Grube, das bintige Opfer wiederholen fi 
immer wieder; nur ift bei Homer bie Grube quabratförmig, bei 
Apollonius rund, *) in den orphiſchen Argonauticis aber breiedig, 
worin die Beziehung auf die dreifache Natur der Hefate ange: 
beutet feheint. Das Blut, welches bei Lucan die theffalifche Erichtho 
dem Leichnam eingiept,””) erinnert wieder ganz an dasjenige, wels 
ches bei Homer ber Schatten des Tireſias trinft, bevor ihm ber 
Mund zum Weiffagen geöffnet wird. Auch in Lucian's Menippus, 
obgleich ein zoroaſtriſcher Magier als Führer eingemifcht wird, 
find alle nefoomantifchen Einzelheiten aus der Obyffee entlehnt. — 
Unter den Philtren kennt Pindar den Bogel Iynx; Aphrodite 
bringt ihn, gebunden an die vier Speichen des unauflöslichen Ras 
bes, den Sterblihen und lehrt Jaſon Zauberfprüche, um Medea's 
herz zu befiegen, daß es der Eltern vergeffe und nach Hellas fich 
ſehne.“) Die Anwendung von Fiſchen, Eidechſen, Wolfshaaren, 
Krötenknochen, Taubenblut, Schlangengerippen, Eulenfedern, Reften 
-Berftorbener u. f. w. wird bei den Römern vielfach erwähnt; es 
‘möchte indeß zweifelhaft fenn, ob dieß alles auch ſchon bei den 
‚Griechen im Gebrauche geweſen fey. Bei Theokrit wenigſtens find 
die Mittel weit weniger unpoetiſch. — Noch ift des Zaubers zu 
gedenken, durch welchen die Theffakterinnen felbft den Blond vom 
:45,. Schol, Apoll. Rhod. III. 24% Be Furtpibes (Meden 395) fagt 
Meden: 





— — — — iv dyo —2 

Mualıote nayıoy Ki kuvcoyov —R& 

Ex — — — — 
54) M. ſ. unter andern Schol. Aristonh. Ran. 295. Ecclesiaz. 1049. 

Horat. Sat. I. 8. 33. Lucian. Philopseud. 14, Ed. Mehmann. 

52) Argonaüt.. III., 1032. . 
.63) Pharsal. VI. 554 £, et \ 
5) Pyth, IV. 214. ae ee 


Himmel berabzichen zu können im Rufe ſtanden.“) Der Schlüffel 
hierzu fcheint nicht ſchwer zu finden. Daß Hefate, die Zaubers 
göttin, herbeibefchworen wird, if in ber Ordnung. Hekate iſt aber 
in der fpäteren Myihologie zugleich auch Selene, und es bedarf 
mithin nur eines Kleinen Schritted, um von ber myRifchen Gottheit 
zu dem von ihr repräfentirten Planeten überzugeben, um fo mehr, 
da man bei den jeweiligen Berfinfterungen besfelben eine Urfache 
feines Verſchwindens ſuchte. Zauberinnen mußten Daun bie Schuld 
tragen, und um deren Bemühungen zu vereiteln, um ihre Worte 
nicht bis hinauf dringen zu Taflen, machte man Lärmen mit Erz 
platten und Trompeten.) Wenn Horaz”) den Mond aus Scham 
und Entfesgen über die VBeichwörungen ber Zauberer verſchwin⸗ 
den läßt, fo ift dieß natürlich nur die Auffaffung des Satyrifere, 
nicht die des Volkes. ®) 

Unser allen dieſen Zaubereien nun, bie in den nächſten Jahres 
hunderten nach den Perferkriegen im Gange waren, findet ſich 
fhwerlich eine einzige, die nicht mit ben vor dieſer Epoche herr⸗ 
fhenden als fpecififh verwandt und aus benfelben hervorgebilbet 
betrachtet werden könnte. Es würbe jedenfalls ſchwer fallen, bie 
Stelle ausfindig zu machen, wo denn eigentlich der von Plinius 
fo hoch geflellte perfifche Einfluß fich bethatigt haben follte. ine 
andre Trage ift es aber, ob nicht in der ben Perferfriegen vorher⸗ 
gehenden Periode die Griechen fi) Ausländifches angeeignet, ober 
ob fih alles Einzelne felbfändig unter ihnen ausgebildet habe. 
Diefe Unterfuhung Tann nicht mit Gewißheit endigen und foll hier 
nicht begonnen werden. Nur fo viel muß bemerkt werben, bag es 
nicht an einzelnen Nachrichten fehlt, die ſchon um ihrer äußeren 
Auctorität willen für beide Perioden bes griechifchen Zauberweſens 
gegen die Angabe von dem perfifchen Urfprunge fi in bie 
Wagſchale legen laſſen. Bon ber Beziehung der Todtenbeſchwoͤ⸗ 


55) Horat. Epod. V. 45. ®Bgl. Tibull. I. 2,45. u. 8. 21. Virgil. 
Eclog. VIII. 69. Lucan. Phars. VI. 420, Brunck, Anthol. III. 172. 

56) Tucit. Annal. I. 28. 
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59) Wach Plutarch (de conjugal. praec. p. 428 ed. Hutten) fol der 
Glaube daher entitanden feyn, daß die ſternkundige Theſſalierin Aganice, 
Hegetor’s Tochter, wenn fie ben Augenblit einer Mondfinfterniß berechnet 
hatte, den Weibern vorfpiegelte, fie felbit ziehe durch ihee Kunſt den 
Mond vom Himmel herab. 


mag zu Thesprotien if bereits oben bie Rede geweſen, fie 
gründet fih auf Herodot; die Theflalier aber, bie wegen ihrer Ne⸗ 
fromantie beſonders berücdhtigt waren, flammten aus Thesprotiem, 
Die Kunſt des Rativitätftellens leitet Herodot aus Aegypten ab; 
ägyptiſcher und babyloniſcher Zauberritus wird ſpäter noch 
häufig erwähnt. Daß die eigentliche Aſtrologie ſpaͤter von Chal⸗ 
däa ausging, iſt die gewöhnliche Annahme; als der Erſte, ber fie 
den Griechen in Schriften befannt machte, wird Beroſus genannt, 
ber fein zoroaſtriſcher Magier, fondern ein babylonifcher Priefter 
war.) Doc ſoll fie nad) Lucian weder von ben Chaldäern, noch 
von den Aegyptiern oder Aethiopiern entlehnt, fondern fon in ben 
sephifhen Zeiten einheimifch geweſen feyn.‘) Unter ben 
Zauberfräutern find bei den Dichtern Feine häufiger, als die kol⸗ 
chiſchen und iberifhen;”) neben biefe werben die theffali- 
ſchen geftellt.*) Merkwürdig genug aber leiteten nach Tacitus 
bie pontifchen Iberier ihren Urfprung aus Theffalien her.) Den 
Glauben an Lyfanthropie fand Herobot ebenfalld am Pontus.®) 
Auch die Thibier, die in jener Gegend wohnten, galten für ein 
Bolt, das durch Berührung, Bid und Hauch Kinder und Erwach⸗ 
ſene bezaubern könne.s) Affyrifche Pharmaka erwähnt Tpeokrit. 7) 
Unter den magifhen Ringen ift ohne Zweifel der unſichtbar ma⸗ 
chende des lydiſchen Gyges, deſſen Platon gedenkt, ber äftefte, ®) 
Bon beſonderem Gewichte aber iſt's, daß bie von Platon erwähn⸗ 
ten Gaukler, in denen wir faft das Vorbild eines St. Germain 
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auf dem Waſſer nicht unter. 
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und Gaglioftro erfennen, ihre Künſte aus Schriften von Orpheus 
und Mufäus zu fchöpfen vorgaben. Bon ber Aechtheit biefer 
Schriften Tann freilich nicht die Rede ſeyn; aber das wenigftend 
it gewiß, daß fi) etwas ganz Neues und Landfremdes nicht fo» 
gleich als altnationell unterfpieben läßt. Auch bei Euripides, im 
Cyklopen, findet ſich eine Erydr "Oogıxn, durch welche ein Feuers 
brand zum Laufen gebracht werden fol. Die orphifchen Sühnun- 
gen und Heilungen aber hingen, wie Lobeck mit hoher Wahrfchein- 
lichkeit nachgewiefen hat,“) mit dem früher aus Phrygien ber- 
übergelommenen Cult ber Cybele zufammen. Der frühzeitige Vers 
kehr der Phrygier mit den Hellenen ift durch das Alter der klein⸗ 
aftatifchen Anfiedelungen binlänglich beſtätigt. Cybele galt mit 
ihrem Gefolge, dem Pan und den Korybanten, für die Haupturs 
heberin yon Schreden und Krankheiten. Ihre Priefter, die Metra- 
gyrten, eine Art von herumziehenden Beltelmönden, beſchaͤftigten 
ſich daher beſonders mit der myflifchen Heilung ber fogenannten 
heifigen Krankheiten. Bei Ariftophanes findet ſich ſchon eine An- 
deutung biervon, und Antiphanes, ein Schriftfteller der mittleren 
Komödie, läßt in feinem Metragyries durch bloßes Beftreichen mit 
geweihtem Defe die plößliche Heilung eines paralytifchen Greiſes be- 
wirken.) Auch Philo redet von diefen Prieſtern als Zauberern, 
und es iſt aus der Stelle, wo er dieß thut, wenn nicht mit Ge- 
wißheit, doch mit Wahrfcheinlichkeit zu entnehmen, daß fie es bes 
fonders waren, denen man die Kunft durch Philtra und Beſchwö⸗ 
rungen Liebe und Haß zu erregen zufchrieb. ”') 

Wie weit die biöher genannten zahlreichen Länder ihren Zan⸗ 
berruf der Wirklichkeit, wie weit fie ihn der bloßen Meinung der 
Griechen verdantten, fol nicht näher unterfucht werben; doch tritt 
fo viel hervor, daß ſich hier die Ueberlieferung meift an beftimmte 
einzelne Vebungen anknüpft, während die Hinweifungen auf Pers 
fien fih flets nur im Allgemeinen halten, 

Mir kommen auf Oſthanes zurüd, Wenn Minius von ihm 
fagt, er habe ben. Griechen nicht nur eine heftige Begierde, fonbern 
einen rafenden Heißhunger nach ber Magie eingeflößt, fo möchte 
doch irgend etwas Hiſtoriſches dieſer Behauptung, die auch: von 

69) Aglaopham, Lib. II. Cap. 8.9.6. . - 

70) Athen. Deipnos. XI. 553. (Cap. 78 Schweigh.) 

71) Leg. spec. II. 792. . 


andern Schriftftellern unterflügt wird, zu Grunde liegen. Und in 
ber That fcheint der Einfluß, welchen die Berührung der Griechen 
mit den Perfern auf den Bildungsgang ber erfleren ausgeibt hat, 
von Bedeutung gewefen zu ſeyn; und allerdings ift ed gerade bie 
Magie, die diefen Einfluß vermittelt Haben Tann, aber freifich 
in einer ganz andern ald der von Plinius angegebenen Weile. Um . 
meine Anficht hierüber darzulegen, bedarf ed zuvor eines Blickes 
auf die den Perferfriegen vorangehenden Zeiten. 

Das erfie Anftreben zur Wiffenfchaftlichfeit unter den Hellenen 
zeigte fih um den Anfang bes fechsten Jahrhunderts vor Ehriftus, - 
und zwar in den Fleinafiatifhen Colonien. Dort war 
ed, wo zuerft Thales, Anarimander, Anarimenes und Pythagoras 
die Frage über die Entftehung und den Grundfioff der Welt fpecu- 
lativ zu beantworten fuchten und die Aufföfung bald in der Mas 
terie, bald in der Form der Anfhauung gefunden zu haben glaubs 
ten. Es war gerade um die Zeit, wo jene fhönen Lanbflriche der 
perfifchen Eroberung unterlagen und hierdurch mit einem Bolfe in 
Berbindung traten, das auf ihre gefammten Schidfale mannichfach 
einwirken follte. Dem von Thales gegebenen Antriebe folgend, 
ſpeculirte Heraflit, der Ephefter, weiter, befanate ſich aber nicht, 
wie Thales, zum Waſſer ald Urelement, fondern zum Teuer. 
Beide kommen, — zufällig oder abhängig? — dem Parſismus 
nabe, der das Lirfeuer und das Urwaſſer als Ausflüffe von Throne 
Gottes allem Gefchaffenen voranſtellt.“) Wald nad) den Perſer⸗ 
kriegen, mithin im Zeitalter des Oſthanes, tritt Anaragoras - in 
Klazomenä auf, der die Beobachtung des Himmeld und die Er⸗ 
forfchung der Natur für Die Aufgabe des Weifen hielt, Er-ift der - 
erfte Grieche, der eine Intelligenz ald Welturheber erfennt, gerade. 
wie dieß, nad Ariftoteles, Zoroaſter im Orient gethan hatte, 
Gfeichzeitig wirft fi Empedokfes mit foldem Glück auf Natur⸗ 
funde und Mebicin, daß er in den Ruf eines Wunderthäterd und 
Zauberers fommt, und lehrt ein Syſtem, das dem heraklitiſchen ſich 
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naͤhert und zuerſt unter den griechiſchen die Idee der Dämonen 
enthält. Demokrit, der weitgereiſſte, ſpottende Philoſoph, ſchreitet 
auf dem Wege der Naturforſchung weiter, macht auf die Wichtig⸗ 
keit der anatomiſchen Kunſt aufmerkſam und ſtellt den Grundſatz 
auf, daß nur ähnliche Dinge auf einander wirken. So rückte der 
Zeitpunkt heran, wo Hippokrates ſein großes Reformwerk an der 
Arzneikunde unternehmen ſollte. Dieſe war bisher faſt ausſchließ⸗ 
lich in den Händen gewiſſer Prieſtergeſchlechter und unzertrennlich 
an das religiöſe Dogma und bie Formen des Tempelcultus ges 
fehmiedet geweſen. Sogar die einzeln auftretenden, wandernden 
Aerzte hatten zugleich immer die Mantik mit ihrem Gefchäfte ver⸗ 
bunden. Kaum daß man die einfachften chirurgifchen Operationen 
im Rreife des Natürlichen ließ; alles Uebrige gehörte in's Gebiet 
des Myſtiſchen, Wunderbaren. Die Götter erregen die Krankhei⸗ 
ten, — das war der Glaube, — und entfernen fie wieder, wenn 
fie verjöhnt werden. An Päon, Aesculap, Machaon, Podaliriug, 
Chiron, Melampus, Bacid, Ariftäus, die geheimnißvollen Kabiren 
und die Foboldartigen Daktylen knüpfte fih eine Kette von Legen- 
den, deren Regifter umfangreicher feyn mochte, als die gefammte 
Pharmalopde mandes berühmten Heiltempeld. Die Erfahrungen, 
welche die Geſchlechter der Asklepiaden und Chironiden gemacht 
hatten, waren durch furchtbare Eide an bie Tempelftätten gebannt. 
Pythagoras, durch feine Reifen in der Heilfunft bewandert, vers 
breitete diefelbe durch feine Schüler ſchon in etwas weiteren Kreis 
fen; aber erft dem großen Hippofrates, der zum Theilald Demokrit's 
Schüler gilt, war ihre völlige Emancipation aus den Händen ber 
Priefter vorbehalten. Ihn ſah man zuerft bei der großen Peſt zu 
Athen den altbergebrachten Weg der Sühnungsceremonien ver- 
laffen, und das, was bis auf ihn nur eine Mifchung aus albernem 
Ritual und fragmentarifcher Kunft gewefen war, zum Range einer 
affgemein zugänglichen Wiffenfchaft erheben, Wie Hippokrates bie 
Mediein, fo vollendete mit ihm gleichzeitig Sofrates durch feine 
Schüler die Philoſophie zu wiſſenſchaftlicher Geftaltung. 

Und diefes wäre denn das SZahrhundert, in welchem Plinius 
die Griechen mit wahnfinniger Begierde nad) der von ihm fo vers 
achteten perfifhen Magie greifen läßt. Und nicht etwa ber 
Poöbel, der ja ohnehin nicht am -bereitwilligften ſich das Auslän⸗ 
biiche aneignet, fondern gerade bie Träger jener wiſſenſchaftlichen 
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Vervollkommnung find es, bie man mit dem Magismus in unmits 
telbare oder mittelbare Verbindung gebracht hat. Bon Pythagoras, 
Empedokles, Demokrit und Platon erzählt Plinius ſelbſt, daß fie, 
um die Magie zu ſtudiren, Wanderungen unternommen hätten, die 
man wegen ihrer Dauer und Beſchwerlichkeit eher Berbannungen, 
als Reifen nennen koͤnnte. Die Philofophen der fonifehen Städte 
bedurften wegen ihres yolitifchen Verhältniſſes zu Perfien hierzu 
nicht einmal des Reiſens. 
Wenn fih nun aus dem bisher Angebeuteten ergeben hat: 
1) daß Zoroafter Lehre von goötifcher Zauberei rein iſt; 2) daß 
die Magier nad den güftigften Zeugniffen der Griechen felbft eine 
verhältnißmaͤßig hohe philoſophiſche und naturwiſſenſchaftliche Bits 
dung befaßen, 3) daß in Griechenland auch außerhalb des Tempel 
eultus Wunderheilungen durch Pharmaka und Befprechungen, Lies 
beszauber, Nefyomantie und andere Gaufeleien ſchon geraume Zeit 
vor den Perferfriegen in Poeftie und Anwendung einheimifch waren, 
und daß A) gerade um die Zeit, wo bie Griechen mit Perfien in 
Berührung kamen, und durch die Männer, welche diefe Berührung ' 
bewerkftelligten, Griechenland fih zu freierem Geiſte und höheren 
Renniniffen erhob: fo bürfen wir über die wahre Bedeutung ber 
Nachricht von Oſthanes und der Verbreitung zoronftrifcher Magie 
nicht Tänger im Zweifel ſeyn. Griehenland Hat von Pers 
fien gelernt; es hat fi) Materielles aus dem Parfismus an- 
geeignet und, — was von höherem Belang ifl, — Anregung er: 
halten, das Ueberkommene mit dem ihm eigenthümlichen Geifte 
weiter zu verarbeiten, zu modificiren und umzugeftalten. Das 
Einzige, wodurch der Magismus dem Zaubermefen in die Hände 
gearbeitet haben könnte, wäre feine Dämonenlehre und die Ermwei- 
terung pharmafobynamifcher Kenntniſſe. Das wäre aber immer 
nur eine indirecte Einwirkung; zudem wird die Dümonenlehre erft 
in einer fpäteren Periode von praftifcher Bedeutung, und aus dem 
Mißbrauch des zweiten Punkts, der ja überdieß die einzige reale 
Seite der gefammten Zauberei barbieten würde, Tönnte natürlich 
fein Vorwurf für Perfien hergeleitet werden. Und fo fänden wir 
denn in ber That den hohen Eimfluß, den die Magie um die Pers 
ferfriege auf Hellas geäußert haben foll, factiſch wohl begründet; 
es ift aber die Magie im eigentlichften und urſprünglichen Sinne, 
bie Weisheit der Magier als Priefter bes Zoroaſtrismus, bie von 


Maton, Euborus, Ariftoteles, Div Ehrpfoflomus u. A, fo hoch ge⸗ 
ftellt wird, nicht die Magie in der fpäteren Geltung des Worte, 
wie fie Plinius nimmt. 

Diefer Schriftfteller begreift, dev Gewohnheit feiner Zeit ges 
mäß, unter diefem Namen nicht nur alle damals in Griechenland 
und Rom herrfchenden Uebungen des crafieften Aberglaubens, ſon⸗ 
dern es verbindet ihm fich hiermit ſogar der Begriff des Menfchen- 
opfers, und der Name Magier ift bei ihm zum vollfommenen 
Appellativ geworden. So find ihm Mithridated von Pontus, Tis 
granes von Armenien, Tiridates von Parthien -reges Magi; unter 
den merkwürdigſten Magiern ber alten Zeit erfcheint bei ihm ein 
Babylonier, ein Araber und ein Afiyrerz die Weiffagungen und 
Heilungen der gallifhen Druiden und die Gebräuche der Britien 
rechnet er ebenfalls bierher.”) Aus Apulejus”) und Paufanias ”) 
ergibt ſich, daß das Volk zu ihrer Zeit auch Orpheus, Amphion 
und Epimenides fo benannte. Lucian hat in feinem Menipp alles 
durch einander gemifcht: homeriſche Nekyomantie, Zoroaſter's Ma⸗ 
gier und chaldäiſche Zauberer. Sp vereinigt ſich der den verſchie⸗ 
denften Bölfern eigne Aberglaube fümmtlich unter demfelben Nas 
men, und biefer gemeinfchaftlihe Name veranlaßt Plinius, allen 
diefen Unfinn auch feinem Inhalte nach hiſtoriſch auf Zorvafter 
und deffen Magier zurüdzuführen. Hierdurd wird es denn begreifs 
Ki, wenn Plinius binfichtlich des Wefens der perfifhen Magie und 
ihres Einfluffes auf die griehifche Cultur nicht im Klaren war, 
wenn er troß feiner häufigen Ausfälle auf die vanitates Magicas. 
und mendacia Magorum dennoch eingefteht, daß Griechenlande 
hellſte Köpfe der Magie ergeben gewefen und durch diefelbe großen 
Ruhm erworben, und wenn er es endlich als eine wunderbare 
und faſt widerfprechende Erfcheinung anfieht, daß gleichzeitig in 
Griehenland die Magie durch Demofrit und Die Arzneilunde durch 
Hippofrated emporblüßte. Die damalige Magie im römischen 
Reiche, ein Gemisch aus Italiſchem, Griechiſchem, Aegyptiſchem, 
Chaldäiſchem u. |. w., fuchte ſich durch Anfnüpfung an glänzende 
Namen zu adeln, und wer früher ein Apoſtel deu Weisheit und 
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Unfinns herabgewürdigt, gerade wie dieß fpäter im Mittelalter 
einem Gerbert, Albertud Magnus und Roger Baco widerfuhr, 

Thatfächlih iſt's, daß man zoroaftrifche, orphiſche, pythago⸗ 
riſche und hermetiſche Schriften fchmiedete, und Plinius felbft er: 
zählt von angeblidy demofritifchen Zauberbüchern, deren Aechtheit 
fhon damals beftritten wurde. Aulus Gellius handelte fpäter in 
einem’ eignen Capitel „de portentis fabularum, quae Plinius Secun- 
dus indignissime in Democritum confert.“*) So ift e8 vollfoms 
men im Einklang mit den Anfichten jener Zeit, dag Plinius nicht 
nur viele einzelne Zaubermittel auf Zoroaſter's unmittelbare Ems 
pfehlung zurüdführt, fondern auch die gefammte Zauberei aus 
befien Syſtem ſich über den Occident verbreiten läßt. Für Gries 
chenland zunähft muß ihm Oſthanes zu diefem Zwede dienen, ob» 
gleich es ſchwer fällt, einzufehen, wie bei den erweislich fo zahls 
reihen Berührungspunften beider Völker fih hier Alles an eine 
einzelne Perfönlichfeit knüpfen fol, und fih in der That auch bei 
Plinius ſelbſt ſchon die Bemerkung findet, daß von beffer Unters 
richteten einem etwas früheren Profonnefier, den er Zoroafter nennt, 
ähnliche Einflüffe zugefchrieben werden. Ein zweiter Oſthanes um 
Aleranders Zeit dient ihm nun weiter, um die Berpflanzung ber 
Magie nach Italien, Gallien, Britannien und die übrigen Theife 
der Erde zu erklären. Der ältere Oftbanes wird aber auch als 
Berfaffer eines Buches genannt, in weldem außer verfchiedenen 
andern Arten der Weiffagung gehandelt werde „de umbrarum in- 
ferorumgque colloquis.“ Wäre biefe Schrift, mas außer ben 
Gränzen unferer Beurtheilung liegt, wirklich Acht, fo enthielte fie 
doch wenigftens in dieſem Testen Punkte etwas, was, unfern obis 
gen Crörterungen zufolge, eines Theild den Griechen nicht neu 
und andern Theil dem Zoroaſtrismus völlig fremb wäre, 

Wenn aber, wie ich nachzuweiſen verfucht habe, der Einfluß 
der perfiihen Magie nur ein mohlthätiger feyn Tonnte, wie fam 
e3, daß Name und Sache dennoch fo bald in Mißcredit geriethen? 
Hierauf ergibt fih die Antwort aus der Natur der Damals wals 
tenden Berhältniffe, und zahlreihe Analogien aus der Geſchichte 
aller Zeiten ftehen diefer Erfcheinung zur Seite. Hat ja doch überall 
bie emporjtrebende beffere Erfenntnig in Religion und Wiffenfchaft, 
zumal wenn fie aus der Fremde herüberfommt, den harten Kampf 
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mit dem Altherfömmlichen und Beſiehenden durchzukaͤmpfen. Lieb⸗ 
gewonnene Borurtheile werben durch fie gekränkt, Corporations⸗ 
intereſſen verletzt. Demokrit und Galilei ſind nicht die Einzigen, 
die ihr Abdera oder ihren Kerker gefunden haben. Man rühmt 
die glückliche Organiſation des griechiſchen Geiſtes, der alles Wahre 
und Gute ſich mit Wärme angeeignet habe; und das iſt richtig, 
wenn es auf die großen Geiſier jedes Zeitalters beſchraͤnkt wird, 
aber falſch, ſobald es der ganzen Nation gelten ſoll. Warum 
hätten denn die meiſten Philoſophen ihre Weisheit nur dem engen 
Kreiſe ihrer vertrauteren Schüler mitgetheilt, als deßwegen, weil 
ſie bei offenem Hervortreten Anſtoß und Verfolgung zu finden be⸗ 
fürchten mußten? Das Volk vermochte nicht die philoſophiſchen 
Abſtractionen über das Goͤttliche und bie Natur der Dinge mit 
feinen plaftifch-finnlichen Religionsvorftelungen in Einflang zu brin⸗ 
gen; die Priefterichaft aber ſah durch dieſe Lehren und durch die 
Fortſchritte der Natur» und Heilkunde ihr Anfehen als Cultvorſteher 
und Aerzte in Gefahr. Und gerade dieſes iſt's, was auf bie 
perſi iſche Magie und biefenigen, bie aus ihr ſchöpften, beſondere 
Anwendung findet. Pythagoras und feine Schüler hüllten ihre 
Heilkunſt in forgfältiges Dunkel; Demofrit wurde verfannt und 
legte aus Verdruß fein Amt nieder; Protagoras, fein Schüler, 
entging dem Tode, der ihm als Oottesläugner zu Athen bevors 
ftand, nur durch die Flucht; Achnliches wiederholte ſich bei Anaras 
goras, dem Naturforfcher, der die Sonnen- und Mondfinfterniffe 
erflärte, und Diagoras, der ebenfalls der Beſchuldigung bes Atheis- 
mus erlag. Die Epifureer, deren Verdienfte um die Bekämpfung 
des Aberglaubeng nicht zu verfennen find, fahen ſich aus Mefjenien 
vertrieben, und bei Sofrated waren es ja die beiden wictigften 
Anklagepunfte, daß er bie Naturerfheinungen aus natürlichen Ges 
fegen ohne perfönlihe Einmiſchung der Götter erflärte und das 
Göttliche aus dem Sinnlichen in's Abftracte zog. 

Denn nun fo dag Wefen der Magie verſchiedene Aufnahme 
fand, fo ift auch damit die verſchiedene Geltung ihres Namens 
erklärt. Auch die Namen haben ihre Schickſale. Haben nicht 
Roſenkreuzerei, Illuminatismus und Pfaffentrug ſich der Freimaus 
rerei, in der uns die humanſten Beſtrebungen des Mittelalters 
nachklingen, unterzuſchieben verſucht? und iſt ihr Name nicht noch 
heute für den rechtglaͤubigen Spanier ber Inbegriff alles Ruch⸗ 


et 15% 


Iofen? In dem fpäteren Platonismus erfennt man keinen Platon 
wieber, und bie. dem Griechen jo heiligen Namen uvornorov und 
selern werden von den FKirchenvätern den gemeinen Gaufeleien 
eines Simon Magus beigelegt. So ging’s auch mit der Magie. 
Dem Einen war fie eime ehrwürdige Wiffenfchaft, dem Andern ver 
dammliche Ausländerei, Sophokles läßt feinen Debipus den Tire- 
find einen Magos nennen, „der fcharffinnig nur im Wucher, in 
ber Kunſt ein Binder ſey.“) Der Bolfsglaube jener Zeit ver- 
warf die fremde Mantik und war deſto befangener in der eignen. 
Da der Magismus in Griechenland mehr oder weniger efoterifch 
bleiben mußte, dabei aber durch feine praftiihen Wirkungen nad 
außen imponirte, fo Tonnte es nicht fehlen, Daß er, wie alled Ges 
heime, die Neugierde erregte, daß aber auch unrichtige Meinungen 
über ihn ſich verbreiteten und daß auf der einen Seite vieles, 
was ihm urfprünglich nicht angehörte, unter dem blendenden Aus- 
hängesshilb feines Namens Empfehlung und Eingang fuhte, auf 
der andern aber auch räthfelhafte, in's Geheimniß gehüllte Lehren, 
Ritualien und Wirkungen, die der Geift der Völfer ausſtieß, mit 
diefem Namen, ald einem verbammenden, belegt wurden. Go 
entftand die appellative Geltung des Worte, Wo die Herrfchende 
Religion aufhört, da beginnt die Magie; innerhalb des Gultus, 
und fey er noch fo ungereimt, findet ihr Name feine Stelle; hier 
fann es nur Wunder geben, feine Magie. Wenn eine angeflagte 
Befalin mit dem Siebe Waffer fchöpft, eine andre mit dem Gürtel 
ein geftrandetes Schiff flott marht, fo ift das für den Römer ein 
Wunder, für Tertullian Zauberei, An die perſiſchen Magier dachte 
man am Ende nicht mehr, wenn von Magie die Rebe war, oder 
man trug Unrichtiges auf fie über. Schon bei den Griechen ver⸗ 
lachte fih die Bedeutung des Worts, mehr noch bei den Römern, 
Manche abergläubifche Uebung mag ſich unter diefer Bezeichnung 
aus dem Orient eingefchlichen haben, die eben jo wenig ächt mas 
gifch war, wie die Thorheiten der fpäteren Orphifer und Pythas 
goreer ächt orphifch und pythagoriſch. Daß die noch vorhandenen 
Sprüche, die den zoroaſtriſchen Magiern zugefchrieben werden, 
aus dem Platonismus compilirt find, ift außer Zweifel. Die 
Römer begriffen unter Magie auch ſchon die nationalgriechiſchen 
Gräuel der theflalifchen Zaubexer, bie Weiſagungen der Chaldäer. 


77) Oedip. Tyrann. 387, 
7) Oedip. Tyrann, 387 3“ 


den Eult der Gallier und Britten. Sa fogar das Chriſtenthum 
zogen fie Anfangs in Diefen Kreis. Als aber der Sieg der chriſt⸗ 
Iihen Religion entihieden war, fielen dafür die römifchen 
Augurien und Extiſpicien eben fo gut unter diefen Begriff, als 
die gefammte Mantik der Griechen mit ihren Drafeln und Sibylien. 


Was nun endlih das Strafverfahren anbelangt, das 
bei den Griechen gegen Zauberer gefeslich Statt gefunden haben 
folt, fo haben fih zwar Delrio und andre Koryphäen in der Lite- 
ratur des Herenwefens mehrfach auf dasfelbe berufen und hierin 
einen fchlagenden Beweis für die Allgemeinheit und das hohe 
Alter folcher Procefie zu finden geglaubt. Die Sache ift indeflen 
fehr zweifelhaft, Die ganze Behauptung gründet fich eigentlich 
nur auf einen einzelnen, fehr kurz berührten und noch feineswegs 
mit Sicherheit ermittelten Vorfall in Athen. In einer angeblich 
demofthenifchen Rede wird nämlich ein Iemnifches Weib, Theoris 
oder Theodoris, beiläufig erwähnt, welches von den Athenern 
fammt feiner ganzen Familie jum Tode geführt worden fey. ”) 
Zwar ift fie ald eine paouexig bezeichnet, deren Pharmaka fpä- 
terhin auf einen athenifhen Bürger vererbten, und auch von For⸗ 
meln, die als Zauberfprüde betrachtet werden dürfen, iſt bie 
Rede. Aber das eigentliche Verbrechen, das ihr die Strafe zus 
309, bleibt nichts defto weniger im Zweifel, War e8 die Zauberei 
an fih, die man bier verfolgen zu müſſen glaubte, war es gemeine 
Giftmifcherei, oder ein ſchädliches Philtrum, oder eine unter dem 
Dedmantel eines quadjalberifchen Ceremoniells verübte Tödtung, — 
über dieſes alles gibt die Faſſung der Worte keinen Aufſchluß. 


Noch zweifelhafter wird die Sache, wenn wir von Plutarch 


vernehmen, daß in dem Proceffe dieſer Theoris, die er als eine 
Priefterin bezeichnet, gar eine Häufung von Verbrechen zur 
Sprade fam, unter welchen namentlich die Aufwiegelung ber 
atheniſchen Sklaven an ſich ſchon als bedeutend genug erfcheint. ”) 


78) Demosth. in Aristogit. I. p. 424 ed. Planche. — — — 2’ ois 
Üusls ı7v uıagav Btwplda, ı7v Anuvlav, ınv paguazxida, xal adınv xab 
10 ylvos dnav, anetxıelvare, tavın Anßwv Ta papuaxa xai tas Enpdas 
tage tags Yeoanelvns adıns, Haar Exelvns To Bunvucer, &E noreo 6 
Pdoxavos ovroci nenadonolntes, payyavevcı zul pevaxlleı, xai Toug 
Enıkijnious pnoiv läcdaı, adıos @y Anlinnros don novnola etc. 

7%) Plui. vit. Demosth. 14, 
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Nehmen wir hierzu noch die weitere Notiz, daß Theoris wegen 
der Berachtung der Landesgätter (XoeBeia) den Tod erlitten habe, ®) 
fo haben wir hiermit eine Divergenz der Nachrichten, die fi 
vielleicht nur dur die Annahme ausgleichen läßt, daß Theorig 
die Vorſteherin irgend eined verbotenen Geheimdienſtes gewefen 
ſey. Wenigftens ift ed erwiefen, daß an foldhe aus der Fremde 
gefommene Culte oft genug Dinge der genannten Art, wie Zaubers 
begehungen, Sklavenverführung, Verachtung der Tandesgottheiten 
und Berfhwörungen ſich angefchloffen haben. 

Schließlich bemerken wir, daß Platon in feinen Gefegen eine 
fhwere Gefängnißftrafe für die trügerifhen Gaukler beantragt, 
welche fih auf Nekyomantie und dergleichen Künfte zu verftehen 
vorgeben. Es wird bie Afebie und Gewinnſucht biefer Menſcer 
hierbei hervorgehoben. °') 


80) Harpocrat. v. Gewols. 
81) Legg. X. 15. ed- Ast. 


Drittes Capitel. 


Die römifche Zeit. 


Tota res est inventa aut ad quaestum, aut 
ad superstitionem, 
Cicero, 


Wir wenden ung zu den Römern. Praktiſch, wie die Rich⸗ 
tung des Volkes war, faßten feine geſetzlichen Beflimmungen vor . 
allem das Staateganze, nächſt diefem die Nechisverhältniffe der 
Einzelnen ind Auge; was beiden zur Seite lag, nahm die Aufs 
merffamfeit wenig in Anſpruch. Um feiner Meinungen willen 
wurde vor Nero Niemand verfolgt, nur die That unterlag rich⸗ 
terlihem Erfenntniffe. Darum hat das Fremde in Religion und 
Philofophie zu Nom ſtets willige Aufnahme gefunden; ber Berfuch, 
den der Staat einft machte, als er noch Hein war, fih auf feine 
einheimifchen Götter zu befehränfen; war kurz und erfolglos.) Im 
Laufe ber Zeit wichen bie altitalifchen Gottheiten der griechifchen 
Mythologie, der korybantiſche Eultus der Cybele kam aus Kleins 
aften herüber, der Iſisdienſt fchlih fi) aus Aegypten ein, und 
felbft das verachtete Judenthum wußte fih in einzelnen Punkten 
eine Geltung zu verfchaffen, welche die Satyrifer der Aufmerkfam- 
feit würdig fanden. Waren die Bacchanalien verboten, fo war es 
hauptſächlich deßhalb, damit fie nicht zu flaatsgefährlichen Ans 
fhlägen den Deckmantel hergeben möchten. So befanden auch 
neben denjenigen Arten der Mantif, bie der Staatscult durd bie 
Auguren und Harufpices verwalten Tieß, ungeflört eine Menge von 
abergläubifchen Uebungen, welche theild auf Divination, theild auf 
praftifhe Wirkungen berechnet waren. Die mantifchen Künfte der 
Griechen, Die Todtenbeſchwörungen und Liebeszauber füllten nicht 


4) Liv IV. 30, 
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allein die‘ Shantafle der Dichter, fie ſchlugen auch im Vortöieben 
Wurzel, Auf Strafen und Märkten trieben bie Sortilegi ihr 
Wefen,?) auf Scheidewegen und Begräbnißplägen ereigneten fi” 
die nächtlichen Schauerfcenen einer Sagana und Canidia.. Bald’ 
goß auch der Orient feine entarteten Sitten und feinen Aberglau⸗ 
ben über Rom aus. Als man anfing, den Glauben an die Ein— 
geweide der Opferthiere und den Vogelflug als altväteriſch zu ver- 
lachen, bienbete der Schein einer tieferen Wiſſenſchaftlichkeit, bie 
aus den Sternenbahnen die Zufunft zu enthüllen ober geheimniß— 

volle Mächte dem Willen des Menfchen dienftbar zu machen vers 
hieß. Es find befonders die Chaldäer, unter dem ehrenvollen 
Namen der Mathematifer auftretend, fonft aber auch Genethliact 
und mißbrauchsweife Magi genannt, die ſchon um die pımifchen 
Kriege ſich geltend machen, hauptfächlih aber in ber Katferzeit bie 
zu den höchſten Kreifen der Gefellfchaft hinauf Einflug üben. Zwar 
hat Rom, fobald es einmal der Kindheit entwachfen war, jederzeit 
Männer gehabt, die mit hellerem Blide das Nichtige folcher Künfte 
durchſchauten, wie Ennius,“) Cicero,“) Seneca,°) Tacitus;‘) aber 
auf der andern Seite zeigen wiederum bie zahlreichften Beifpiele, 
wie ſelbſt die trefffichften Köpfe Noms ſich nicht über den Glauben 
an magiſche Dinge vollfommen zu erheben vermochten. Cato Cen- 
jortus, der geſchworene Feind aller griechiſchen Charlatanerie, war 
gleichwohl ein Verehrer hoͤchſt abergläubiſcher Hausmittel;”) Sulla 
ließ ſich von ſogenannten Magiern unter den parthiſchen Geſand⸗ 


2) Tibull. I. 3. Juvenal. VI. 588. 
5) Non habeo denique nauci Marsum augurem, 
Non vicangs haruspices, non de circo astrologos, 
Non Isiacos conjectores, non interpretes somnilim ; 
Non enim sunt ii scientia aut arte divini, 
Sed superstitiosi vates impudentesque harioli, 
Aut inertes, aut irisani, aut quibus’ egestas imperat. 
Qui sibi semitam non sapiunt, alteri monstrant viam ; 
Quibus divitias pollicentur, ab iis drachmam ipsi petunt, 
De his divitiis sibi deducant drachmam, reddant cetera. 

%) Cum po&tarum autem errore conjungere licet porlenta Magorum Aegyp- 
tiorumque in eodem genere dementiam, tum etiam vulgi opiniones, quae 
in maxima inconstantia, verilalis ignoratione versantür. — De Nat, Deor. T. 

5) Nat. Quaest. IV. 67, 

6) Hist. I. 22, 

7) De Re rust. 160, pP kn. H. N. XXXVIII. 2 
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ten aus gewiſſen Zeichen feines Körpers wahrſagen; ) ber gelehrte 
Varro empfahl geheime Sprüche gegen das Podagra;“) Julius 
Caͤſar beſtieg ſeinen Wagen nicht, ohne eine beſtimmte Formel 
dreimal auszuſprechen, die eine glückliche Reiſe verbürgen follte;‘°) 
der Kaiſer Veſpaſian gab ſich den Prieſtern des Serapis zu Ale⸗ 
xandria zum Werkzeug einer magiſchen Cur an einem Blinden her.“) 

Die urfprüngliche Heimath und die Epoche des erften Hervors 
treteng für bie zahllofen Arten des Aberglaubens, die fich in ber 
Hauptftadt des römischen Weltreiches faft von allen Seiten her zus 
fammenfanden, im Einzelnen zu erörtern, ift nit Aufgabe dieſer 
Darftelung und möchte überhaupt großen Schwierigkeiten unters 
liegen; ja in vielen Fällen dürfte felbft faum die Gränze zu ers 
fennen feyn, wo das Einheimiſche aufhört und das Llebernommene 
anfängt. Auch folk hier nicht eine vollftändige Aufzählung aller 
magifchen Einzelheiten, wie fie in Glauben und Uebung im Schwange 
waren, verfucht werben; es kommt vielmehr nur darauf an, einige 
theilg für die Charakterifirung des römiſchen Zeitalters an fich, 
theils für die fpätere Fortbildung der Sache interefiante Momente 
hervorzuheben, 

Die Tradition rückt die Zauberkunde in Italien bis in die 
älteſten Zeiten hinauf. Selbſt Faunus und Picus werden von der 
ſpäteren Sage zu Inhabern magiſcher Künſte gemacht.“) Ihr Her⸗ 
beibeſchwören des Jupiter Elicius für Numa, wie ed Ovid erzählt, *) 
it, wenn auch bier in durchaus frommem Sinne vorgenommen, 
doch ein Vorbild der fpäteren Theurgie, welche die Götter zwingt. 
Tullus Hoftilius fol vom Blitze erfchlagen worden feyn, weil er 
bei einem ähnlichen Berfuche gegen den Ritus fehlte.) In großem 
Rufe fanden die Etrusfer, Sabiner und Marfer, '°) Yestere ins» 
befondre, die von Eirce abflammen follten, wegen ihrer Schlangen- 


8) Fell. Paterc. lib. II. p. 32. ed. Lips. 1627. 

9 Plin. H. N. XXXVIII. 2, 

10) Plin. ibid. 

11) Tacit. Hist. IV. 81, Sueton. vit. Vespas. 7, 
22) Plutarch. v. Num. 15, 


15) Fast. III. 321 ff. 

11) Plin. H. N. XXVIIL 2. 

”») Clem. Alex. Strom. lib. III. Horat. Epod. V. 76 u. XVII. 28 ff. 
Virg. Aen. VII. 758. Ovid, Art. am, II. 102, 
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befhwörungen.‘‘) Marsae voces und Sabella carmina find faft 
früchwörtlich geworden. Ein fehr alter Glaube war es, daß man 
durch Zauberfunft das Getreide von fremden Aedern zu fich herz 
über Ioden fönne (alienos fructus excantare, alienam segetem pel- 
licere); bereits die zwölf Tafeln fennen ihn, Virgil“) und Tibull 8) 
fpielen darauf an. Hieran knüpft ſich das willfürliche Herbeiziehen 
und Entfernen von Regengüffen und Hagel durch Beihwörungen, 
das bereits dem DBerfaffer der Schrift de morbo sacro befannt 
ift, von Seneca als Albernheit einer längft zu Grabe gegangenen 
Zeit verlacht, aber vom Kaiſer Conftantius wiederum mit der Tos 
deöftrafe bedroht wird.) Gewiſſe Arten magifcher Heilungen find 
ebenfalls alt. Als Lehrer in der Kunft, Krankheiten dur Sprüche 
zu vertreiben, erfannten die Römer die Etrusker an;”) die Aftros 
logie wurde erft von dem maffilifchen Arzte Krinas in die Mebdicin 
eingeführt.*') Im Liebeszauber, deffen fich die Poefie mit Vorliebe 
bemächtigte, hielt man fich meiftens an griechiſche Mufter, eben fo 
in der Nefromantie, obgleich für dieſe letztere auch auf Hetrurien 
hingewiefen wird.) Ueberhaupt trugen fih faft alle griechifchen 
Borftellungen son der Macht der Zauberer auf die Römer über, 
Der Zauber erforicht das Verborgene, gebietet dem Monde, be= 
herrſcht Die Natur, heilt, verwandelt, befhäbigt und tödtet, erregt 
Liebe und Haß und Tähmt die intellectuellen Fähigkeiten des Men 
fhen. Voll genug klingt es, wenn Dpid feine Medea fagen läßt: *) 
— — — — — — — Goͤtter der Nacht, o erſcheint mir! 
Ihr ſchuft, daß, wenn ich wollte, den ſtaunenden Ufern die Fluͤſſe 
Aufwaͤrts kehrten zum Quell; und ihr, daß geſchwollene Meerfluth 
Stand, und ſtehende ſchwoll die Bezauberung. Wolken vertreib' ich. 
Mir durch Wort und Gemurmel zerplatzt der Rachen der Natter; 





16) Aul. Gell. N. A. XVI. 11. Plin. XXVIII. 2. 

17) Eclog. VIII. 99, 

#) El. I. 8. 19. . | 

49) Senec. Quaest. nat. IV. 7. Cod. Just. lib. IX. Tit. 18. de .malef. 
et mathem. Vgl. Gothofred. ad Cod. Theodos. IX. 16, 5. — Auf der galli- 
fhen Inſel' Sena (Isle de Sains bei Breft) gab es Priefterinnen, welche 
Wind und Meer erregen zu Eönnen im Rufe ftanden. Pompon. Mel. 111. 6. 
Mar dieß gallifcher Glaube, oder nur römifche Schiffernachricht? 

20) Dionys. Halicarn. J. p. 24, 

21) Plin. H.N.XXIX.1. Sprengel Geſch. der Medicin Th. II. ©. 13, 

22) Clem. Strom. III. vedet von Tuoonvor vervonavtelaug. 

25) Metamorph. VII. 199 ff. Nah Voß. 
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Auch ben lebenden Fels, und die Eich’, aus dem Boden geruͤttelt, 
Raff' ich, und Wälder, hinweg; mir bebt ber bedraͤnende Berg auf; 
Mir auch brüllet der Grund, und Geftorbene geh’n aus den Gräbern. 
Selbft dich zieh’ ich, o Mond, wie fehr temeſaͤiſches Erz auch 

Dir arbeitenden hilft; es erblaßt der Wagen des Ahnen 

Unferm Gefang; ed erblaßt vor unferen Giften Aurora. 


U. ſ. w. 
Aehnlich ſchildert Lucan die Macht der theſſaliſchen Zaube⸗ 
rinnen, ”) und doch hat man nicht anzunehmen, daß hier der Dich- 
ter durch feine Phantafie im Wefentlihen über die Höhenlinie des 
alltäglahen Zauberglaubend emporgetragen worben ſey. Arnobiug 
fagt alles Ernſtes: Quis magos nesciat aut imminentia studia 
praenoscere, quae necessario velint nolint suis ordinationibus ve- 
niunt? aut mortiferam immiltere quibus libuerit tabem; aut fa- 
milıarum dirumpere caritates; aut sine clavibus reserare, quae 
clausa sunt; aut ora silentio vincire; aut in curriculis equos 
debilitare, incitare, tardare; aut uxoribus et liberis altenis, sive 
illi mares sint, sive feminei generis, inconcessi amoris flammas 
et furiales immittere cupiditates; aut sı utile aliquid videantur 
audere, non propria vi posse, sed eorum, quos invocant, po- 
testate? ®) 

Wie die Magie auf die geiftigen Vermögen des Menfchen 
einwirfe, zeigt und nicht nur Tibull an dem Beifpiele des Hahnrei's, 
ber durch Zauberfünfte in Blindheit erhalten werden fol, 2%) fondern 
auch Cicero in der drolligen Anefoote, die er von dem Redner 
Curio erzählt.) Diefer, deſſen Gedächtniß fo ſchwach war, daß 
er zuweilen, wenn er in einer Rede drei Theile angekündigt hatte, 
entweder ben dritten ſchuldig blieb, oder noch einen vierten zugab, 
follte einft vor Gericht auftreten. Es war der Proceß ber Titinia; 
Cicero hatte bereitd für biefelbe gefprochen und Curio war Anwalt 
ber Gegenparteis Kaum aber hatte er die Rednerbühne betreten, 
fo fühlte er fih vom Gedächtniſſe in dem Grade verlaffen, daß 
ihm fein 'einziger Umftand des Rechtshandels mehr gegenwärtig 
war; es blieb ihm nichts übrig, als ſich unverrichteter Sache zurüd: 


2%) Pharsal. VI. 452 ff. 

25) Adv. gentes lib. I. p. 25. Lugd, Bat. 1651. 
26) Tıbull. I. 2, 55 ff. 

27) Cic. Brut. 60, 


zuziehen, und er that es mit ber Entſchuldigung, bag Titinia dieß 
Unglück duch Zauberei über ihn gebracht habe, 

Bon dem fortlebenden Glauben an Thierverwandlungen geben 
Ayulefus und Petronius Proben. Bei erfterem, der ein griechifches 
Muſter vor fich Hatte, fehen ſich die Feinde der Zauberinnen plög- 
lich in Biber, Fröſche, Boͤcke und andere Thiere umgeftaltet. Der 
Lykanthropie gedenkt Petronius ım Gaftmahle des Trimalchio. 
Niceros erzählt Dafelbft,) wie ein Menſch, der mit ihm wanderte, 
bie Kleider auszog, ein Wolf wurde und in die Wälder Tief, Als 
Niceros nach Haufe zurüdfehrt, wird ihm berichtet, daß ein Wolf 
das Vieh angefallen habe, aber von einem Knechte mit der Lanze 
in den Hals geftochen worben fey. Niceros findet hierauf feinen 
Gefährten wieder als Menſchen im Bette, wo ein Arzt den vers 
wunbeten Hals behandelt. Diefe Erzählung ift das Mufter ber 
zahlreichen Wehrwolfögefchichten der fpäteren Zeit. Plinius läugnet 
bie Lykanthropie; aus dem herrſchenden Glauben an diefelbe aber 
leitet er. das: Schimpfwort versipellis ab. ”°) 

Ein Glaube, der mit dem neueren Herenglauben weſentlich 
zuſammenhängt, ift der an bie Strigen, Lamien und Empufen. 

Der Name Strir, der heutzutage auf das Eulengefchlecht 
übergegangen ifl; gehörte im Alterthum weit mehr dem Neiche der 
Träume, als der Ornithofogte an. Zwar wiſſen die Poeften 
eines Ovid, Horaz und Seneca von ben Federn, Eiern und Ein⸗ 
geweiden der Strie zu reden;”) aber es gefchieht jedesmal mit 
Bezug auf unheimlihen Nachtſpuk, und Plinius, der Naturhifto- 
rifer, befennt offen, daß er fich hinfichtlich der Einverleibung ber 
Strigen in irgend eine der beftehenden Bögelchaffen in Berlegenheit 
befinde. °) Der gewöhnlichen Sage zufolge, bemerft ex weiter, 
pflegten dieſe Vogel den Säuglingen ihre Brüfte zu reichen, und 
ie Name war ſchon von den Alten bei Berwünfchungen gebraucht 
worden. Auf dieſes Säugen fpielt auch Serenus Samonicus in 
feinem Gedichte von der Heilfunde anz er legt ihnen eine giftige 





28) Cap. 61. 
29 Plin. H. N; VII. 22. 


50) Ovid. Amor. 1. 12, 20, Metam. VII. 269, Horat. Epod. V. 20, 
Senec. Med. IV. 731. 


s) H. N. XI. 39, 
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Milch bei.) AS gefräßige Weſen in Eufengeftalt, den Harpyien 
verwandt, finden wir bie Strigen wiederum bei Ovid.“) Nachts 
fliegen fie zu den Wiegen der Kinder; aber ftatt der Ammendienfte 
faugen fie ihnen Blut und Eingeweide aus. In ſolcher Abſicht er⸗ 
feinen fie auch beim neugebornen Procas in Alba und richten 
ihn zu, daß feine Geſichtsfarbe fahl wird, wie erfrorened Laub, 
Auf des Kindes Gefchrei läuft Die Amme hinzu; die Nymphe Grane, 
yon Janus mit der Obhut der Thürangeln betraut und in dieſer 
Eigenfchaft Carna genannt, wird herbeigeholt, fühnt das Haus mit 
Weihungen, opfert den Strigen die Eingeweide eines Schweing 
und ſteckt ihren Weißdornſtab an das Fenfter.*) Procas ift nun 
vor aller Anfechtung ſicher und fein Antlig röthet fih wieder, — 
Auch ein todter Knabe erleidet bei Petronius einen folchen Ueber 
fall; feine Eingeweide werben aufgezehrt, eine Strohpuppe an feine 
Stelle gelegt. Ein Sflave, der mit dem Schwerte nach den Un— 
holden haut, um fie von der Leiche zu treiben, wird am Körper 
bfau und grün, ald wäre er gegeißelt worden, verliert bie Geſichts⸗ 
farbe und ftirbt nach wenigen Tagen. Eben fo murbe bei Erwach⸗ 
jenen auch plögliche Kraftlofigfeit, befonderd das Berfiegen der 
männlidhen Kraft, der Bosheit der Strigen zugefchrieben. Quae 


striges comederunt nervos tuos? wird bei Petronius der untüch⸗ 


tige Polyänus gefragt.) Der Koh im Pſeudolus des Plautug, 
indem er die ſchädlichen Wirkungen fehlechter und übermäßiger Ge⸗ 
würze fhildert, fagt von den pfujchenden Köchen: 
— — — — — — cum condiunt, 
Non condimentis condiunt, sed strigibus, 
Vivis convivis intestina quae exedint. *) 
Zum Präfervativ gegen dieſe innere Aufzehrung durch die Stri⸗ 
gen genoß der Römer Speck und Bohnenbrei an den Calenden des 


Sunius;?”) dieſelbe Koft erhielt auch Polyan bei Petronius von. 


32) Praeterea si forte premit strix atra puellos, 
Virosa immulgens exsertis ubera labrıis, etc. 


De medic. 59, 1044. 
5) Fast. VI. 131 ff. 


3) So vertreibt fpäter der aufgeftedte Stab des heiligen Bernhard 
den Incubus. Nider. Formicar. P- 777. 

35) Petron. 134, 

36) Pseudol. III. 2. 31. 

37) Ovid, Fast. VI. 170, 
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der Priefterin bed Priap als Heilmittel gegen den ſchon wirklich 
eingetretenen Schaden. 

Daß nun diefe Strigen nicht etwa als bloße gefpenftifche Ins 
gethüme, fondern ald boshafte Zauberinnen zu fallen feyen, wird 
fih leicht darthun Yaflen. Zwar will Dvid in einer dem Dichter 
fonderbar anftehenden Anmwandlung von Fritifcher VBorficht die Frage 
nicht enticheiden, ob die Strigen, Die zu Procas kamen, natürliche 
Bögel, oder durch Zauberfprüdhe in Bogelgeftalt verwandelte Weis 
ber ſeyen; *) doch befennt er ſich felbft anderwärts zum: Glauben 
an Zauberinnen, die ald Nachtvögel umherftreihen. So fagt er 
von der alten Kupplerin Dipfag: ®) 

Hanc ego nocturnas versam volitare per umbras 
Suspicor, et pluma corpus anile tegi. 
Suspicor et fama est. 

Ehen fo verwandelt fi) bei Apufefus Pamphile, indem fie 
auf nächtliche Tiebesabenteuer ausgehen will, in eine Eule (bubo), 
Ueber allen Zweifel aber wird die Sache durch Feftus erhoben :”°) 
Strigem, ut ait Verrius, Graeci syrnia (zu verbeffern oroiyye) 
appellant, quod maleficis mulieribus nomen inditum est, quas 
volaticas etiam vocant. Hiermit flimmt überein, was Trimaldhio 
bei Petronius von ihnen fagt: Sunt mulieres plus sciae, sunt noc- 
turnae, et quod sursum est, deorsum faciunt.*‘) 

Das Ausfaugen menfchlicher Körper dient den Zauberinnen 
zu einem doppelten Zwecke: entweder zum Liebeszauber für Andre, 
wie in der fünften Epode bei Horaz, mo aus dem Marf und der 
Leber des verhungerten Knaben ein Philtrum bereitet werden fol, 
— oder zur eignen Ernährung, wie bei Ovid, wo ben Strigen 
son der Maffe des getrunfenen Blutes der Kropf ſchwillt. Im 
letzterer Beziehung findet fih Hier alfo ſchon bei den Alten die 
Srundlage des Vampyrglaubens. Das Blut galt den Phitofophen, 
namentlich Empedofles, als Princip der Lebenskraft, diente alfo 
den alten Zauberweibern als Mittel der VBerfüngung, wie ed in 


58) Fast. VI. 141. 

89) Amor. 1. 8, 13, 

10) Fest. Fragm. e. cod. Farn. L. xvm. ed. Müller. 

A) Torreblanca, der im 17 Jahrhundert über die Zauberei ſchrieb, 
beruft fih für den Satz, daß die Heren den ungetauften Säuglingen nad: 
ſtellen, auf Ovid. Fast. VI. 135: Nocte volant puerosgue petunt etc - 


ber Nekyomantie den herbeigegogenen Schaften Kraft und Sprache 
wiedergeben follte, 

Nahe verwandt, oder faft gänzlich diefelben mit den Strigen 
find anderwärts die Empuſen oder Lamien.“) Die Empuja tritt 
bald als Einzelwefen in Hekate's Gefellihaft, oder als Hekate ſelbſt 
auf, bald findet fi) der Name von einer ganzen Gattung von 
‚Unholden in der Mehrzahl gebraucht. Bei Ariſtophanes ) erſcheint 
Empuſa mit einem ehernen und einem Eſelsfuße, feurig leuchtend 
im ganzen Geſichte; fie verwandelt fih in raſcher Folge in die Ges 
ſtalt eines Ochfen, eines Maulthiere, einer fchönen Frau und eine 
Hundes. Auf feiner Wanderung zum Indus findet fie Apollonius 
von Tyana eben fo vielgeftaltig, er ſchilt fie und gebietet feinen 
Gefährten, dasfelbe zu thun, da verſchwindet das Ungethüm mit 
fhwirrendem Geräuſche.“) Aber in Korinth ift ed dem Wunder 
thäter abermals befchieden, ein Wefen dieſer Gattung zu bannen.) 
Menippus, fein Schüler, in allem Uebrigen ein waderer Philoſoph, 
nur in der Liebe nicht, läßt fich mit einem fremden Weibe von 
wunderbarer Schönheit ein, ißt, trinft und buhlt mit ihr und fleßt 
bereit8 auf dem Punkte, feine wirkliche VBermählung zu vollziehen. 
Dieß merkt Apollonius, erfcheint unangemeldet beim Hochzeitmahle 
und fragt nach der Braut, Sie wird ihm vorgeftellt. „Das if 
eine von den Empufen, — fügt er, — die man fonft auch Lamien 
nennt. Es ift ihnen weniger um Liebesluſt zu thun, ald um ben. 
Genuß des Menfchenfleifhes; fie Toden durch Liebreiz denfenigen, 
den fie aufzehren wollen.” Hiergegen will die Empufe Einwendun⸗ 
gen machen; da aber Apollonius auf feinem Sage befteht, fo vers 
fhwinden plöglih Gold» und Siibergeräthe, Mundfchent, Koch und 
die übrige Dienerfchaft, und der Unhold felbft bittet mit Thränen 
um bie Erlaffung eines befhämenden Geſtändniſſes. Aber es Hilft 
nichts, er muß befennen, daß er eine Empufa ik und an bes 
athletifhen Menippus Körper nur einen trefflihen Schmaus ges 
ſucht hat; denn fhöne Jünglinge find dieſen Weſen am Tiebften, 
weit ihr Blut am reinften iſt.“) 

42) Mel. Stephan. Thesaur. v. "Eunovon. 

43) Ran. 295. Schol. Ecclesiaz. 1049. 

4) Philostrat. vit. Apollon. II. A, 

85) Ibid. IV. 25, 


26) Vgl, Horat. A. P. 340, Neu pransae Lamiae puerum vivum ex- 
trahat alvo. 


a 


Sp treffen Die «Steigen, Lamien und Empuſen zufammen in 
ben .wefentlihen Stüden ber Verwanblungsfähigfeit, des Aus⸗ 
gehend auf Liebesabenteuer und der Begierde nach dem Blute und 
den Eingeweiden des Menfhen. Wenn nun in einigen andern 
Punkten Abweichungen bemerkbar find, wenn 3. B. die Strir an 
die Eulengeftalt gebannt ſcheint, während den Lamien und Ems 
puſen alle Formen gerecht find, wenn ferner die Schriftfteller in 
bem Treiben diefer Unholde bald mehr menschliche Zauberfunft, 
bald mehr dämonifchen Spuf hervortreten laſſen: fo darf nicht vers 
geflen werden, bag für das Reich des Aberglauhens Teine Phyfio- 
Jogie gejehrieben ift und daher bei allem Durchleuchten wejentlicher 
Grundzüge Spielraum genug bleiben mußte, um bie Einzelheiten 
nad Laune verfhieden zu geflalten, wie e8 eben Zeitalter, Localität 
oder die Phantafie des einzelnen Dichters mit ſich brachte. Uebri⸗ 
gend foll in dem Namen der Strigen entweder das ſchwirrende 
Geräufh ihres Fluges, oder ihre Freifchende Stimme ſich aus⸗ 
ſprechen.“) Derfelbe Ton wird von Philoftratus der Empuſa bei- 
gelegt, *) deren Name jedoch nad, feiner eigentlichen Bedeutung bie 
jest nicht genügend feftgeftellt if. Die Lamien aber find, wie be- 
seits Die. alten Grammatiker annahmen, von ihrer Gefräßigleit ber 
nannt.”) Auf den dumpfen, murmelnden Ton ber Unholde ſcheint 
nuh der Name Mormolykia ſich zu beziehen, welchen Philoftratus 
als fononym mit Lamia und Empufa bezeichnet. Mormo war ein 
weiblicher Popanz, mit weldem man die Kinder fihredte; davon 
bildete fich das Verbum uopuoAdoem, erſchrecken, und das Haupt 
wort uopuoivxia, Schredbild, Mormo wurde aber auch bei den 
Griechen, des furchtbaren Ausſehens halber, eine Theatermaske mit 
weit aufgerifjenem Munde genannt. Im Latein bed Mittelalters 
find nun strix ober striga und masca auch wieder gleichbedeutend; 
beide bezeichnen ein nächtlihes Zauberweib, 

Es möge bei biefer Veranlaffung zweier verwandter Gegen- 
Hände gedacht werden, der römifchen Larva und der griedifchen 
Gello. Daß larva eben fo, wie das angeführte longobardiſche 


47) Zrotyk = sirix von orollo — reito, fat. siridere. — Est illis 
strigibus nomen; sed nominis hujus Caussa, quod horrenda stridere nocte 
solent. Ovid. Fast. VI. 139, 

48) Kol 70 paous Yuyn @yero tergıyös. Vit. Apollon. II. 4. 

N Aduos, Anıuos, Höhe, Schlund, Schol, Horat, Epist. L 13, 
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masca biefenige Bermummung des Angefichts bedeutet, bie wir noch 
heute Larve und Maske nennen, ift befannt. Beide Wörter be- 
deuten aber auch einen Nachtſpuk, mit dem Unterfchtede, daß bie 
masca, wie bereitd bemerft, eine Strir ober ein Tebendes, auf Men⸗ 
fhentödtung ausgehendes Weib, alfo eine Zauberin, ift, die larva 
aber eine abgefchiedene Menfchenfeele, die zur Strafe umherwan⸗ 
delt, allen Menfhen ein Schreden, den Sündern gefährlich, den 
Reinen unfhädlih.”) Gello, die bei den neueren Griechen Gillo 
heißt, °') war nad dem Glauben der Lesbier eine frühverſtorbene 
Jungfrau, die nad) dem Tode umging und Kinder tödtete. Schon 
Sappho fol ihrer gedacht haben, Inſofern fie ald Tobte auf 
Menfhenmord ausgeht, ftellt fih Gello allerdings dem Vampyris⸗ 
mus näher, als der eigentlichen Zauberei, aber es ift fchon oben 
darauf hingedeutet worden, wie auch die lebenden Heren des Als 
tertbums den Bampyrn der neueren Zeit in ber Begierde nad) ber 
Reftauration ihres Lebensprincips durch Menfkhenblut begegnen. 
Uebrigens wird der Name Gellus (TeAAovc), der ohne Zweifel nur 
eine andre Form für Gello if, von den Griechen des Mittelalters 
ganz auf die eigentlichen Strigen übergetragen. Bei Johannes 


von Damask fommen die Gelluden durch die Luft geflogen, dringen 


durh Schloß und Riegel und frefien die Lebern der Knaben. *) 

Die Mittel, die man zur Verwirklichung des Zaubers em⸗ 
pfahl, waren eben fo zahlreich, ald mannichfaltig. Als Caglioftro 
einft nach ber Grundlage feiner Kunft gefragt wurde, antwortete 
er, ihre Kraft beruhe in verbis, in herbis, in lapıdibus.®) Die 
römifhe Magie beftrih ein größeres Gebiet, fie zog auch das 
Thierreih, die Sterne und gewiffe ſymboliſche Zeichen oder Cha⸗ 
raftere in ihren Kreis. Bor Allem freilih war die Kraft bes 
Wortes hochgeachtet (carmen, incantatio, deprecatio).*) Geſpro⸗ 
chen, gefungen, gemurmelt, gefehrieben, diente ed zum Zauber, wie 
zum Gegenzauber; es machte Schnee, Sonnenfchein und Regen, 
500) Augustin. de Civ. Dei IX. 11., mit Bezug auf Platon, 

51) ©. Stephan. Thesaur. v. TeAlo. 

52) Joann. Damasc. Tractat. de strigibus. Ob diefe Abhandlung wirk⸗ 
lih von Joh. v. Damask, oder von einem andern Griechen des Mittel: 
alters herrühre, kann ung hier gleichgültig feyn. 

535) Diefe Dreiheit findet fih auch fhon in Jakob's I. Daͤmonologie 
(ib. I. cap. 4.), wo fie freilich nur als das ABC der Zauberei bezeichnet wird, 

5) Plin. H. N. XXVHL 2. 
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und Todte bas Getreide. *) Selbſt den Himmlifchen war es furcht⸗ 
bar und brachte fie zum Erfcheinen.*) Alte oder ausländiiche Worte 
galten für Die Fräftigften, °”). jedem einzelnen wurbe feine beftimmte 
Wirfung beigelegt. Aegpptiſche, babylonifche, hebraͤiſche Sprüche 
waren berühmt, °®) befonders verehrt die fogenannten "Eipkoıe 
yoaunera.”) Zettel und Bleche, mit gewiflen Buchflaben bes 
fhrieben, dienten ald Amulete, oder follten Gegenliebe erweden, 
Durch die an die Thüre gefchriebenen Worte Arse vorse glaubte 
ber Römer fein Haus gegen Feuersgefahr ficher zu ſtellen.“) Ge⸗ 
gen Verrenkungen empfiehlt Cato unter andern die Formel: Huat 
hanat huat ista pista sista domiabo damnaustra,°) Aehnliches 
gebrauchte man gegen Fieber, Herzweh und andere Uebel.) Unter 





=, 3.8, Tibull. 1. 2,45 f. 8, 20 ff. Virg. Eclog. VIN. 64 ff. 
6) . .. 0... vox Lethaeos cunctis pollentior herbis 

Excantare deos .... . Lucan. Pharsal. VI. 685. 

Omne nefas superi prima jam voce precantis 


Concedunt, carmenque timent audire secundum. 
Lucan. Phars. VI. 527. 


1) — — — Pnti zei Tag euyas Öuoloyoücıy ol aydgwno. duvare- 
ıloas elvaı 10g Pappaow ywrn leyouevas. Clem. Alex. Strom. 1. 
8) —_ — — Ö de Ywräs tıvas donuovs pPIEyyduevos, olaı yEvoıyı' 


ey "Eßoalov 7 bowixwy, Elnintıe ToVS aygounous, our eldöres ö ru 
iöyoı etc. Lucian. Pseudomaut. 13. 

>) ©, Eustath. ad Odyss. XIX. 247. Hesych. v. "Fk yoauumn. 
Man trug fie, wie ſchon die Griechen gethan, zum Schuße gegen allerlei 
Uebel in ledernen Guͤrteln und dergl. auf dem Leibe, 


oo... Xiov nlywy xui ng0s zovtoss Ey oxuraploıs 


j Panolsww Yyopwy ’Eyecıo yoduuere xalc. 
Athen. Deipnos. XII. p. 548. 
©) Fest. v. Arse. 
6) R. R. cap. 160. 
©) Sur Heilung des hemitritaͤiſchen Fiebers ſchreibt Serenus Sa⸗ 
monicus vor: 
Inscribas chartae, quod dicitur Abracadabra, 
Saepius et subter repetas, sed detrahe summam, 
Et magis atque magis desint elementa figuris, 
Singula quae semper rapies et cetera figes, 
Donec in angustum redigatur litera conum. 
His lino nexis collum redimire memento. 
Marcellus Empiricus empfiehlt Folgendes gegen das Herzweh: In 
lamella stannea scribes et ad collum suspendes haec, antea vero etiam 
cane: Corcu ne mergito, Cave corcu ne mergito cantorem, utos, ulos, utos, 


Dr, Soldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. 
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ben Kräutern galt die Berbena fa für eine Panacee.*) Fieber 
surirte man auch mit dem gefalzenen rechten Auge des Wolfe, 
mit dem Kothe der Raben oder den Zehen des Uhn's. Ober man 
Inetete die Abfchnitte der Nägel von ben eignen Händen unb 
Füßen in Wache, Flebte fie vor Sonnenaufgang an die Thüre des 
Nahbarn und übertrug fo die Krankheit auf diefen. Ein Regen« 
wurm, in eine zerfprungene Schüffel gelegt, dann mit Waſſer 
übergoffen und wieder vergraben, vertreibt Lendenfchmerzen. Eine 


Räucherung mit der Galle eines ſchwarzen männliden Hundes, 
oder die Vergrabung feiner Gefchlechtötheile unter der Thürſchwelle 


gilt als DBerwahrungsmitiel für das ganze Haus. Wer von 
Nachtgeſpenſtern geplagt wird, dem ift Zunge, Auge und Galle 
des Drachen beilfam; man kocht dieß in Wein und Del, Täßt es 
des Nachts im Freien Talt werden und ftreicht e8 als Salbe auf. 
Gegen Kopfichmerz hilft der Strid eines Gehängten, gegen Kröpfe 
und Ohrengeſchwüre die Hand eines Frübverkorbenen, gegen Zahn⸗ 
weh Holz, das vom Blitze getroffen ifl, gegen Duartanfieber ein 
Galgennagel. Die Faseination durch das böfe Auge war befon- 
ders gefürchtet; Cicero behauptet, Daß der Blick der mit doppelten 
Pupillen begabten Weiber fhade.*) Als Hauptmitiel gegen ſolche 
Beihädigungen ward von Römern und Griechen der menfchliche 
Speichel gepriefen,®) auch wurde das Zeichen des Phallus als 
Amulet umgehängt. *) Die verſchiedenen Jafpisarten machen berebt, 
fihüten gegen Trunfenheit, Hagel und Heufihreden. Das äthios 
pifhe Kraut trocknet Klüffe und öffnet Schlöffer. Ein Uhuherz, 
auf die Finke Bruft eines fchlafenden Weibes gelegt, entlodt ihr 
alle Beheimniffe. Die Aſche der Sterneidechſe, um bie linfe Hand 


praeparayı tibi vinum lene, libidinem, discede a nonita, ın nomine Dei 
Jacob, in nomine Dei Sebaoth! — Blutflüfle flillt eben berfelbe durch 
die Formel: Sicucuma, icucuma, cucuma, ucuma, cuma, uma, ma, a. — 
Dergleihen Curen mit Anbängfeln und barbarifhen Worten hat Lucian 
im Philopfendes verfpottet. 

63) Plin. H.N. XXV. 9, Die folgenden Mittel find, wo ed nicht an- 
ders bemerkt ift, aus den bereits oben bezeichneten Eapiteln des älteren Pli-⸗ 
nius entnommen. 


%) Plin. H. N. VII. 2. Aul. Gell. Noct. Att. IX. 4. — Nescio quis . 


teneros oculus miki fascinat agnos. Virg. Eclog. 111. 103. 
65) Theocrit. VI. 39. Plin. H. N. XXVII. 4. Pers. Sat. II. 31. 


s) Varro lib. YII. 6. ed. Spengel. 
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feſtgebunden, erregt den Geſchlechtstrieb, um die rechte, ſtillt fie 
ihn. Fiedermansblut unter dem Kopfliſſen des Weibes wirkt ſtimu⸗ 
lirend, und die Haare der Maufefelin verbürgen die Konception, 
Die Proceduren für den Liebeszauber find aus Theokrit, Horaz, 
Birgit, Ovid, Tibull, Properz u. A. allzu befannt,) als daß fie 
einer umſtaͤndlicheren Darftelung bebürften. Schmelzt man das 
wachſerne Bild des Geliebten am Feuer, ſo wird dieſer zur Gegen⸗ 
liebe gezwungen; auch Puppen von Wolle oder Thon werden in 
gleicher Abſicht zu ſymboliſchen Handlungen gebraucht und Venus⸗ 
knoten aus farbiger Wolle geſchlungen oder Fäden um den Zauber⸗ 
haſpel gewickelt. Theile vom Kleide des Geliebten verbrennt man 
oder vergräbt fie unter der Schwelle. Als ganz beſonders wirkſam 
zur Entzündung unwiderſtehlicher Liebesgluth gilt Leber und Mark 
des Menihen, ein Glaube, den Horaz bis zum abſcheulichſten 
Knabenmorde führen läßt.*) Außer der gewöhnlichen Nefromantie, 
wie fie ſo häufig Yon den Dichtern nah griechifhen Dluftern an⸗ 
gebeutet wird”) und wie fie unter Andern auch von Cicero's Freunde 
Appius wirklich geübt worden zu feyn fcheint, ”) gab es auch eine 
Art verruchter Extifpicien aus menfchlichen Leichnamen. Cicero 
wirft folhe dem fehändlichen Batinius vor, ”') Juvenal fpielt Darauf 
an; 7 und noch in der fpäteren Kaiſerzeit finden fih Spuren da⸗ 
67) Horat. Sat.1.8. Epod. V.u. XVII. Virg. Eclog. VIII. Theocrit. id. I. 
Ovid. Heroid. VI. Amor.1.8. Tibull.1.2.u.8. Propert. 111.5. Lucan. V1.460. 
68) Epod. V. - 
6% Virg. Ecl. VII. 98. Aeneid. IV. 490. Horat. Sat. I. 8. Ovid. 
Met. VII. 243. Tibull. 1. 2, 45. Seneca Oedip. 547. Lucan. Phars. VI.550. 
”) Cic. Tusc. Quaest. I. 16. De divinat. I. 58. Ein andres Beiſpiel: 
Tac. Annal. ll. 28. 
71) In Vatin. VI. — — Cum inferorum animas elicere, cum puerorum 
extis deos manes maclare soleas. | 
72) Pectora pullorum rimabitur, exta catelli, Interdum et pueri. Sat. 
vi. 550. Einen fchauderhaften Commentar hierzu liefert Zucan VL, 
554 ff, wo es von Erichtho heißt: 
Nec cessant A cäede mänus, si sanguine vivo 
Est opus, erumpat jugulo qui primus aperto. 
Nec refugit caedes, vivum si sacra cruorem 
Extaque funereae poseunt trepidantia mensae. 
Vulnere sic ventris, non, qua natura vocabat, 
Extrahitur Bartus, calidis ponendus ın aris. 
Et quoties saevis opus est ac fortibus umbris, 
Ipsa facit manes: hominum mors omnis in wu 
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von. ?) Den Tod eined Feinde glaubte man zu erzielen, indem 
man beffen Namen in ‚eine Metallplatte einfhnitt oder fein Bildniß 
mit einer Nadel duschbohrte.”*) in ähnliches Verfahren follte 
auch dazu dienen, die männliche Kraft zu vauben.”) Daß wirf- 
lichen Giftmifchereien zuweilen auch magifhes Beiwerk zugefellt 
wurde, ift fehr wahrfcheinlih. In der fpäteren römiſchen Zeit 
bildete fih auch der Glaube an die Macht eines spiritus familiarıs 
oder Paredros aus,”) dergleichen Simon der Magier und Apollo⸗ 
nius von Tyana gehabt haben follen. Erfterer rühmt ſich bei 
Clemens von Rom, ””) er babe fih die Seele eined unfchuldigen, 
gewaltfam ermordeten Knaben dienftbar gemadt. Mit Hülfe fol 
her Geifter glaubte man nicht nur die Zufunft erforfchen, fondern 
auch die Zunge eines Gegners vor Gericht hemmen, Pferde vor 
dem Wagen feflbannen,”) einem Feinde Krankheiten und böfe 
Träume zufenden und mandherlei andre Beihädigungen zufügen zu 
können, ”) — Noch fönnten gar manche andre Zaubermittel erwäp 


75) Cas$odor. Hist. tripart, VI. 48. 

7%) Reperiebantur (beim Tode ded Germanicus) solo ac parietibus erutae 
humanorum corporum reliquiae, carmina ac devotiones, et nomen Germanici 
plumbeis tabulis insculptum, semiusti cineres ac tabe (tabo?) obliti, aliaque 
maleficia, quis creditur animas numinibus infernis sacrari. Tacit. Annal. li 69, 


75) So Hagt Ovid Amor. Ill. 7. 29. 
Sagave Poenicea defixit nomina cera, 
Et medium tenues in jecur egit acus? 

Das Nehmen der männlichen Kraft findet fih fhon bei Herod. I. 181, 
wo jeboch dag Mittel nicht näher bezeichnet iſt. Amaſis fagt zu Ladike: 
’R yivaı, xora ue &papuakas. 
- 76, Justin. Apel I. p. 65. Tertullian. Apologet. 2%  Irenaeus 1.24. 
Arnob. adv. gent. I. p. 25. 

77) Clem. Rom. Recognit: II. pag. 33. Ed. Basil. 1526. 

7) Der Sieg im Wettrennen wurde der Zauberfunft fo häufig beige: 
meflen, daß die aurigae oder agitatores defhalb wahrhaft verrufen 
waren. ©. Gothofred. ad Cod. Theodos. lib. IX. Tit. 16. Leg. 11. . 

79, Simon der Magier prahlt in den Slementinifhen Necognitionen 
(lib. II. p. 32) folgendermaßen: Possum facere, ut volentibus me compre- 
hendere non appaream, et rursus yolens videri palam sim. Si fugere velim, 
montes perforem et saxa quasi luium pertranseam. Si me de monte excelso 
praecipitem, tanquam subvectus ad terras illaesus deferar. "Vinctus memet 
ipsum solvam, eos vero, qui in vincula injecerint, „vinctos reddam. In 
carcere conligatus, claustra sponie patefieri faciam; staluas animatas reddam, 
ita ut putentur. ab iis, qui vident, homines esse; noyas arbores subito oriri 


— 
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werben; wir gedenken jedoch hier nur noch der vulgeprieſenen 
magifhen Ringe, welche theild dev Mantik dienten, theild bem 
Körper Gefundheit, Kraft, Schönheit und Unverwundbarkeit geben 
ſollten. ®) 

Da es dem Römer an einem Begriffe fehlte, welcher die in 
ihrer Erſcheinung und Abſicht ſo verſchiedenen Zauberübungen in 
der Art zur Einheit hätte verbinden können, wie dieß in der chriſt⸗ 
lichen Zeit durch die Borftellung von dem Bündniffe mit dem Teufel 
geichehen ift, fo konnte er auch kein allgemeines Geſetz gegen Zau⸗ 
berei haben, Die Strafbeſtimmungen aus der vorchriſtlichen Zeit 
find deßhalb ganz fpeciell. gehalten und gehen fämmtlich von dem 
Geſichtspunkte des durch zauberifhe Handlungen oder durch Zau⸗ 
berer ſelbſt verurfachten Schadens aus. Sie find theild wirkliche 
Geſetze, theild vorübergehende Polizeimaaßregeln. Schon die zwölf 
Tafeln enthalten eine Beflimmung, welche den Schuß des Eigen⸗ 


Mums bezweckt.“!) Es wirb eine Strafe gegen benfenigen verhängt, 


welcher die Ergeugniffe bed Bodens von fremden Aeckern zu fich 
herüberlodt. Bei Plinius findet fi ein Beifpiel, daß auf ben 
Grund dieſes Gefees eine wirkliche Anklage erhoben wurde. ®°) 
Biele italifche Flurgefege verboten, eine Spindel im Freien zu. 
drehen oder auch nur unverbedt zu tragen;*) man glaubte nämlich, 
daß dadurch die Hoffnungen des Landmanns vernichtet würden. 
Den Schug der Perfon beabfichtigte Die Lex Cornelia de sicariis 
et veneficis. Tödtung durch Zauberei follte nach derfelben mit der 
höchſten Strafe belegt werden. *) Nach Marcian‘®) beftand die ur⸗ 


faciam, et repentina virgulta producam. In i ignem memet ipsum projiciens, 
non ardeam; vultum meum commuto, ut non agnoscar, sed et duas facies 
habere me possum hominibus ostendere. Ovis aut capra efficiar, pueris 
parvis barbam producam; in aerem volando invehar, aurum plurimum osten- 
dam; reges faciam eosque dejiciam. Adorabor ut deus, publice divinis do- 
nabor honoribus, ita ut simulacrum mihi statuentes tanquam deum colant et 


‘ adorent. Etquid opus est multa dicere? quidquid voluero facere, potero. Eic. 


‚60) Clem. Alex. Strom. I. Lucian. Navig. 42 f. Philostr. vit. Apoll III. 

81) Seneca Quaest. nat. IV. 7. 

82) Plin. H. N. XVII. 6. 

83) Plin. H. N. XXVIII. 2. 

61) Eadem lege et venefici capite damnantur, qui artibus odiosis, tam 
venenis, quam susurris magieis homines occiderint, vel mala medicamenta 
publice vendiderint. Institut. IV. Tit. XVIIL 5. 

85) Digest. XLVIII. Tit. VIII. 2. 4. 


ſprangliche Strafe in Deporiation und Gatereingiehungz bie fediene 
Praxis verfügte bei Niedrigen die Tödtung durch wilde Thiere, bei 
Bornehmeren die Berbannung auf eine Juſel. In ben Zeiten bes 
Freiflaats wurde mehrmals polizeilich eingefchritten, wenn gewinn⸗ 
füchtige Betrüger die öffentliche Meinung durch fremde Baticinien 
irre zu leiten fuchten.% Eine ſolche Maaßregel war fihen im 
% 425 vor Chr. nöthig geworben, Im Jahre 139 vermisse ein 
Edict des Prätors Cornelius Hifpallus bie Chaldaͤer unter ausdru⸗ 
licher Hervorhebung ihres habfüchtigen Betrügereien aus Jtakien, °”) 
Sulla, obgleich Urheber des Geſetzes gegen zauberifche Tödtung, 
war ein Verehrer der magiſchen Weiffagungen; dagegen faben ſich 
unter Auguft wiederum die Afteologen durch Agrippa vertrichen. ®) 
Ihre Schickſale unter den folgenden Kaiſern hingen hauptſächlich 
von perfönlicden und politiihen Berhältnifien ab; qus vorkommen» 
ben Ereigniffen nahm man bald zur Unterbrädung, halb zur Bes 
günftigung. des magiſchen Treibend Beranlaffung. Alles, was bie 
Geſchichte Hierüber gibt, feheint zu dem Ergebuifle zu führen, bag 
nirgends die Magie an fi beflraft murbe, ſondern nur ba, wo fie 
mit eigentlihen Verbrechen, wie Mord, Aufruhr und ganz beſon⸗ 
berd mit der Beleidigung ber Perfon bes Kaiſers, in Berhindung 
trat.) Wie die Stantemantil ben Zweden der Regierung biente, 
fo mußten die chaldäiſchen Künfte in ben Bänden von Privaten 
durch Berführung der Teichtgläuhigen Maſſe leicht feindſelig wirten 


86) Liv. IV. 30. XXV. 1. — Vatlicinatores, qui se deo plenos adsimu- 
lant, ideirco civitate expelli placuit, ne humana credulitate publjici mores ad 
spem alicujus rei corrumperentur, vel certe ex eo populares animi turbaren- 
tur. Paul. Sentent. V. 21. 1. 

87) Valer. Max. 1. 3. 

8) Dio Cass. Lib. 49. pag. 60. ed. Reimar. 

6%) Tertull. Apologet. 35. — Eadem officia [impietatis in Principem] 
dependunt et qui astrologos et haruspices et augures et magos de Caesarum 
‚ capite consultant...... Gui autem opus est perscrutari super Caesaris 
salute, nisi a quo aliquid adversus illam cogitatur, vel gptatur? aut post illam 
speratur et suslinetur? Non enim ea mente de caris consulitur, qua de do- 
minis; aliter curiosa est sollicitudo sanguinis, aliter serwitutis. — Paul. Sentent. 
1. V. tit. 21. $. 3. Qui de salute principis vel de summa. reipublicge mathe- 
maticos, ariolos, aruspices, .vaticinatores. consulit, cum eo, qui responderit, 
capite punitur. — Diefem analog murden die Sklaven, die über das 
Schickſal ihres Herrn (de salute dominorum) Wahrfager befragten, gefreu: 
zigt. Paul, Sent. lib. V. tit. 21. $. 4. 


Bounen; ”) barım gebot bie Politik, die Inhaber und Benuser ber 
felben entweber durch Verfolgung unſchädlich zu machen, oder durch 
Belohnungen an den Thron zu fetten. Sobald aber einmal 
auf die Denunciation geheimer Künfte verfahren wurde, war 
die Möglichkeit gegeben, daß Argwohn, Habfucht und Feindfchaft 
and) abergläubiſche Begehungen von ganz unſchuldiger Art zur 
Strafe zog. 

Zaeitus berichtet von nicht weniger als drei verſchiedenen 
Verordnungen, welche die Berbannung der Magier verfügten, und 
bei der Erwähnung der dritten dringt ihm fein patriotifcher Grimm 
bie Bemerkung ab, daß man dieſe ſchädliche Menſchenclaſſe in 
Rom Reid verbamme und dod niemals von ihre loskonnnen könne.) 
Tiberius hatte ganze Schaaren vor ihnen in Capreä um füch. vers 
fammelt; als aber. Libo Drufus, durch ihre Weiffagungen verlodt, 
mit Reuerungen umging, wurden zwei Mathematifer bingerichtet 
und die übrigen durch Senatsſchluß ans Italien verwiefen. °°) 
Beim Tode bed Germanicus fiel der Berbacht des Meuchelmorbes 
auf Niemanden mit mehr Grund, als auf den Kaifer feld; mar 
fand es jedoch angemeſſen, dag Gerücht zu verbreiten, daß Piſo 
durch Zauberfprädhe und den in eine Dleitafel eingefehnittenen Ras 
men: des Crmorbeten bie Uebelthat begangen Jabe.”) Sehr gehäffige 
Anklagen kamen auch unter Elaubius vor. Furius Scribonianus 
warb verbannt, weit er über den Tod, Tollia, weil fie über die 
Bermählung des Kaiſers die Chaldäer befragt haben folkte.”) Leps 
tere fiel ald Opfer von Agrippina’s Eiferſucht. Erwägt man aber, 

2) Daranf machte Maͤcenas den Kaiſer Auguftus aufmerkſam. Die 
Cass. LII. p. 689. ed. Reimar. — — uarsızn us yao avayzald der, 
Rail rtiyrws Tıvag xai lsgunsag zei olmrıcıanz dnödeitoy, — — — — TOUs 
di dn yaysvras nayu 00x slvas NE005x8° molloug yap molldxıs ol 
704PUT04, Ta uEv Tıva alndn, ıa da dr nAeln ıyeudn Akyoysss, veoyuouy 
dnaipovsı. — Auch vor den Philofophen wird unter diefem Gefichtes 
punkt gewarnt. 

91) Genus hominum potentibus infidum, sperantibus fallax, quod in civi- 
tate nostra et vetabitur semper, et relinebitur. Hist. I. 22. 

*2) Tac. Annal. II. 32. Tiberius verbot. felbft, bie Haruſpices 
insgeheim und ohne Zeugen zu befragen, und ließ die in der Naͤhe der 
Stadt gelegenen Orakel zerſtoͤren (Sueton. Tiber. 68). Es laͤßt ſich hierin 
nur die Furcht vor Befragungen uͤber ſeine eigne Perſen erkennen. 

95) Tac. Annal. II. 69. 

%) Tac. Annal. XII. 22 u, 52. 


daß eben. dieſe Agrippina, bie hier die Ankfage der Magie erhob, 
ſelbſt dieſem Aberglauben ergeben war und noch bei des Claudius 
Tod fih auf Sprüde der Chaldäer berief,”) fo ergibt fich daraus, 
daß an Kurius und Lollia nicht die chaldäiſche Kunft an fi, fon- 
bern das mitteilt berfelben verübte Majeſtätsverbrechen beftraft 
wurde. Dieß wird noch einleuchtender dadurch, daß neben den 
Magiern und Chaldäern auh das Orakel des Elarifhen 
Apollon als von Lollia befragt genannt wird, eine Handlung, 
die unzweifelhaft nur wegen des Gegenſtands ber frage zum 
Verbrechen geflempelt werben konnte. Das Senatusconfult zur 
Bertreibung der Mathematiker unter dem ſchwachen Claudius *) war 
eben wegen der Vorliebe ber Katferin für biefelben ohne Erfolg. 
Unter Nero, obgleich auch er eine Zeitlang ber geheimen Kunſt 
anbing, °”) wiederholten fih Anklagen in ähnlihem Sinne. Zwei 
Bürger, deren Treue verdächtig fchien, follten aus dem Wege ge⸗ 
räumt werben; man verurtheilte fie unter dem Vorwande, daß fie 
die Nativität des Kaiſers geftellt hätten, zum Tode; fie kamen der 
Vollſtreckung des Urtheils durch Selbſtmord zuvor. *») Servilia, 
bie Tochter des unſchuldig verfolgten Barea Soranus, mußte den 
Tod leiden, weil man ihr Schuld gab, ihre Geſchmeide hergegeben 
zu haben, um von den Magiern über die Wendung des Schickſals 
ihred Vaters und die Dauer des kaiſerlichen Zornes Aufſchluß zu 
erhalten.) An Otho fanden die Ehaldäer wiederum einen eifrigen 
Jünger; durch ihre Weiffagungen beftärkt, hatte er fih ja zu 
Galba's Sturze erhoben; ') michts war Darum natürlicher, als dag 
fie nach feiner kurzen Regierung vor Galba’s Rächer Vitellius das 
Weite fuchen mußten.) So zeigt und Tacitus bie Schickſale der 
Magier faft durchgängig in nächſter Beziehung zur Perfon bes 
Regenten; nirgends gibt er ein Beifpiel, dag die Anklage der 
Magie an fih erhoben worden wäre. Bei Mamercus Scaurug 
unter Tiberius erſcheint fie im Gefolge des Ehebruchs mit Livia, ‘*) 
%) Tac. Ann. XI. 68, vgl. XIV. 9, 

%) Tac. Ann. XII. 52. 

97) Nemo unquam ulli artium validius favit. Plin. H. N XXX. 2. 

%), Tac. Ann. XVI. 14. 

*) Tac. Ann. XVI. 30. 

100) Taæc. Hist. I. 22. 

101) Tac. Hıst. II. 62. 

102) Tac. Ann. VI. 29. 








bei Statilius Taurns, nach deffen ſchönen Gärten Agrippina ſtrebte, 
wird fie dem erimon repetundarum beigegeben;‘°) in beiden Faͤllen 
laͤßt es die Kürze des Gefchichtfchreibers zweifelhaft, ob nicht auch 
Hier Moafeftätöbeleidigung mit in's Spiel kam. Im Iesteren Falle 
drang bie Kaiferin nicht einmal Dun; ihr Werkzeug, ber nichtes 
würbige Tarquitius Priscus, wurbe aus ber Qurie geftoßen. 

Die folgende Zeit zeigt unter den Kaifern weit mehr Freunde, 
‚als Feinde des magifchen Unweſens. Hadrian, *) Marcus Aures 
lius ) und Alerander Severus ) werden unter ben etfteren genannt; 
Maximin verfchlenderte an bie Gaukler, die ihn mißbrauchten, die 
angeſehenſten Staatsämter;'”) Maxentius ſchnitt ſchwangeren Weis 
bern und neugebornen Kindern den Leib auf, um ſeine verruchten 
Extiſpicien anzuſtellen. **) 

Während fo die divinatoriſche Seite ber Magie am meiſten 
hervortrat, blieb jedoch auch die operative nicht ohne Anwen 
dung. Die Beneficien zur Töbtung und zum Liebeszauber, ®) zus 
fammengefegt aus leeren Formeln und wirklichen Mitteln, wurben 
von den höchſten Perfonen geübt, wußten fi) aber forgfältiger in 
die Nacht des. Geheimniſſes zu verfteden. Caligula's ungebärbiger 
‚Wahnfinn wurde zum großen Theile einem Philtrum zugefchries 
ben, das ihm feine Gemahlin Caͤſonia gegeben;“) die wollüſtige 
Agrippina verftand für ihre Buhler das Hippomanes eben fo ges 
ſchickt zu bereiten, als den giftigen Pilz für ihren " fömadtänfigen 


15) Tac. Ann. XII. 59. 
103) Ael. Spartian. vit. Adrian. 2 u. 16. Mathesin sic scire sibi visus 
est, ut sero Calendis Januariis scripserit, quid ei toto anno posset evenire. 
105) Jul. Capitolin. v. Marc. Aurel. 19. Vsl. Dio Cass. LXXI. p. 
1187. Reimar. 
106) Aruspicibus et mathematicis salaria instituit et auditoria' deorevit. 
Lamprid. 44. 
407) Euseb. Hist. Eccles. VIII. 14. 
108) Euseb. a. a, D. und IX. 9. - 
409) Hic magicos aflert cantus, hic "Thessala vendit 
Philtra, quibus, valcant mentem vexare mariti. 
Juvenal. VI. 609. 
410) — — — — — Tamen hoe toler#bile, si non 
Et furere incipias, ut avunoulus ille Neronis, 
Cui totam tremuli frontem Caesonie pulli 
Infudit. Quae non faciat, quod Principis uxor? 
AAeuenal. VI. MR. 


a us 
Bemeht. 7) Zwar fing man an, Die Lex Coraelia de sicariis num 
auch auf bie Zauber zur Töbtung umb bie Liebestränbe auszudeh⸗ 
wen;**) aber ber fonflige Gebrauch magiicher Mittel, namentlich zu 
Heilungen, blieb unbeſtraft. Doc findet fih bei Uien die Des 
fimmung, daß benfenigen, weiche magifche Heilungen verrichten, 
feine Klage auf Honorar zuſtehe. '°) 

Unter den Proceſſen wegen Bezauberung son Menſchen ift 
in der Kaiſerzeit einer der merkwürdigſten derjenige, in welchen 
ſich Apulejus Yon Madaura verwickelt ſah. Nach feiner Bermähs 
kung mit der Wittwe Pudentilla wurde er vor dem Proconſul von 
Afrila angeklagt, die Liebe derſelben durch boͤſe Kunſt erworben zu 
haben. Dieſer Anklage verdanken wir die ſchäzbare Apologie, in 
welcher Apulefus nicht nur mit fiegenden Gründen darthut, daß 
bie Liebe einer Wittwe auch ohne Zauberei zu gewinnen fen, fons 
dern auch treffliche Mitiheitungen über die geifligen Zuſtände feines 
Zeitafterd gegeben bat. Der Proceß endigte mit der Losſprechung 
des Augeklagten. 

Der breihundertfährige Kampf, welchen bie chriſtliche Religion 
durchzukämpfen hatte, ehe fie ihren Sieg feierte, bietet Momente 
dar, die auch für die Geflaltung der Magie von Belang: find. 
Es iſt beſonders Die theurgiſche Seite berfelben, welche feit dem 
dritten Jahrhundert auffallend hervortritt. 

Meun eine herrſchende Religion mit dem Zeitgeifle in Wider⸗ 
fpruch zu treten anfängt, fo fucht fie, fofern ihe nicht die öffent 
liche Gewalt mit defpotifchem Schuge zur Seite ftehen will ober 
fann, ein Abkommen mit dem Zeitgeifte zu freffen, indem fie ents 
weder Begriffs und Aufchten der Zeit unier moͤglichſter Belaffung 
der alten Formen in fi) aufnimmt, oder die alten, in Mißcredit 
gerathenen Lehren auf dem Wege einer bald fophiftifchen, bald 


111) Juvenal. VI. 133. Ueber dad Hippomanes ſ. Salmas. Exerc. 
Plin. p. 659. ff. | 

12) &, oben, außerdem Paul. Sentent. V. 23. ad leg. Cornel. Si 
sacra impia nocturnava, ul quem obcantarent, interfioerent, ebligarent, fece- 
rint faciendave curavzrant, aut cruci suffiguntur, aut bestiis objiciuntur. — 
Qui abortionis aut amskorium pooulum dant, atsi dola non faciant, tamen 
quia mali exempli res est, humiliores in metallum, honestiores in insulam, 
amissa parte bonorum, relegantır. Quodsi ee mulier aut homo perierit, summo 
supplicio affıciuntur. 

133) Digest V. Tit. XIII. 3. 
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ſchwaͤrmeriſchen Gyerulation als vernunfigemäß darzuſtellen usb 
von Neuem zu. begründen ſtrebt. Nachdem bad abſterbende Ju⸗ 
denhum durch bie Bemühungen eines Philo und Joſephus in bew 
aufgenommenen Ideen griechifcher Philoſophen, namentlich Pinton!s, 
eine neue Stäge gewonnen, ja fogar fihen füher durch Arikeas 
und Ariſtobulus alles Gute der griechifchen Philoſephie als urſprüng⸗ 
ih hebräiſches Eigenthum reclamirt hatte, wurde in ven Träu⸗ 
‚mereien ber Kabbalah bie fchen feit dem Exil einheimiſche Dmns 
nenlehre fo ſcharf ausgeprägt, *”) daß dieſes Gemiſch ercentrifcher 
Ideen noch vor wenigen Sahrhunberten nicht nur als die willen 
ſchaftliche Grundlage gewiſſer Arten der Magie, fondern auch ale 
Quelle höherer Weisheit überhaupt angeßaunt werben Tonute 
Eben fo Hüchtete ſich das Heidemhum, in Doppeltem Bebränge zwi⸗ 
ihen dem vernichtenben Skleptitismus Des Aeneſidemus und Sertus 
und bem mächtig fich perbreitenden Geifte der erwärmenben Chriſtud⸗ 
veligion, hinter bie Bollwerke einer Philoſophie, melde Mektung 
zu verheißen ſchien. Während jeboch ihr pomphaft angelünbigted 
Ziel, Die Anſchauung bed Abſoluten, Geiſt und Herz in gleichen 
Maaße zu befriedigen verſprach, flellte fie in. der That durch bunte 
Vermiſchung platoniſcher Ideen und orientelifcher Dogmen ein 
Syſtem methodiſchen Wahnſinns bar, im welchen jede Erſcheinung 
des gröhflen Aberglaubens ihre Rechtfertigung fand. Die phartaſie⸗ 
reichen Philoſopheme bes enthuſiaſtiſchen Plotin ſetztan bie Mög⸗ 
lichleit und Wirklichleit einer natürlichen Magie und Mamik; hie 
Medicin wurde von ihm in den, Kreis her Theofophie gezogen; 
Ariſtoteles und Platon fuchte man mit demjenigen, was Damals 
98 Lehre yon Orpheus, Pythagoras, Zoroaſter und Hermes galt, 
ig Einffang zu bringen; Porphyr's Gelehrſambeit bildete Plotins 
Lehre weiter aus, und Jamblich legte hie letzze Hand an bie Pos 
endung bes phantaſtiſchen Gebäudes.) Er erhob fih zum Ver⸗ 
trauten und Prieſter dev Gottheit, der aus. unmittelbarer Anſchauung 
über die tiefften Geheimniffe Aufſchluß geben könne, claſſißcixte Die 
Geiſter auf's Genauefte, bezeichnete die. Eriheinungen her einzel 
nen Dämonen: nach. ihren verſchiedenen Merkmalen und ſtellte Die 
Theurgie, als Wiffenfchaft bes Mebernatärlien, Aber bie Philo⸗ 


0) Knerr de Ansanroth Kahhala denudeta. Ermeok: 1 ACH: 
145) S. bieyiber überhaupt Tennemang's; Meſch. ker Miloſenhin 
R. VI. Horſtes Theurgie, iv I Vanda das Aanberbibliatheh G. & ff. 
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foyhie und alles übrige menſchliche Wiſſen. Sie iſt ihm die Wiſſen⸗ 
ſchaft geheimnißvoller Gebräuhe, Worte und Opfer, vermittelk 
deren die Götter und Dämonen zur Erſcheinung gezwungen wer- 
den. 16) Angebliche hermetifche Schriften, aus denen auch Pytha⸗ 
goras und Platon ihre Weisheit gezogen haben follen, find ihm 
die Duellen, aus welden die Rechtfertigung feiner Schwärmereien 
fließt. Die Procebur, welche zu folder Anſchauung führen ſoll, ‘') 
iſt fpäter von den Romanpichtern oft copirt worden. Zuerft Reis 
nigung duch Beiprengung und Räuchern mit geheimnißvollen 
Kräutern und Steinen, vermuthlih von narkotifcher Wirkung; 
dann Beihwörung ber oberen und unteren Gdtter unter furcht⸗ 
baren Drohungen; dann Die geheimen Zeichen der göttlichen Mächte, 
Charaktere genannt, nad den Borfchriften ber Kunft angewendet; 

auch das geweihte Rad oder der Zauberhafpel darf nicht fehlen: 
Nun verfinftert fich der Himmel, bie Erde hebt, feurige Erfcheis 
nungen blenden das Auge ber Anweſenden, hüpfen als Lichter ums 
her oder nehmen: Thiergeftalt an; endlich läͤßt fi Die Donnernde 
Götterſtimme hören und offenbart das Verborgene. Diefed nannte 
man eine Weihung (zeisrn), und dem fo Eingeweihten verſprach 
man unmittelbaren Verkehr mit dem Himmel, Freiheit von allen 
Schwächen und Widrigkeiten dieſes Lebens, ja felbft Die leibliche 
Unſterblichkeit. Der Abkürzung und Bequemlichkeit halber ließ 
man auch zuweilen den Einzumweihenden nicht mit eignen Augen 
feben; der Beihwörer übernahm dieß Geſchäft für ihn und fpielte 
dann biefelbe Rolle, die der Schaufpieldichter oft einem Wächter 


anweiſ't, der, von einer Mauerbräftung herab hinter die Eoutiffen 


fhauend, dem Zuhörer einen Seefturm oder ein Schlacdhtgetümmel 
fohildern mug. In diefem Falle hieß der Eingemeihte nicht Aus 
topt, fondern Epopt.''%) Solche Heiligthümer waren es, für 








116) Das Zwingen der Dänionen unter den Willen des Magiers er: 
fcheint übrigens ſchon weit früher, nur weniger im Gewande des Spyftems. 
Bereitd Clemens von Nlerandrien fagt: Adyoı dE jdn doeßelag zug 
cyüy avıv Unnokras daluovag adyoücıy, olxeıas altous Eavrois xzara- 
yedıpayıes, tous xumvayxacutvous, dovkovs ters Enaoıdals wenoxötg. 
Admonit. ad gentes, pag. 39. ed. Sylb. 

117) Lobeck Aglaopham. p. 104 ff. 

118) Auch Lucian's Pſeudomantis unterfchteb zwiſchen ben mittelbaren 
Orakeln und ben unmittelbaren (zonouois auroparvoıg), d. h. denjenigen, 


‚bie fein weiſſagendes Schlangenbild mit eignem Munde zu verkinden fchien, 


welche der Kaiſer Julian fih vom Chriſtenthum losſagen mochte, 
Doch wohl ihm, wenn er nur bei dieſen ſtehen geblieben wäre! 
Aber wenn wir Caſſiodor glauben dürſen, ſo fand man nach dem 
Tode des Kaiſers unter ſeinen Zaubergeräthen auch ein an den 
Haaren aufgehängtes Weib, dem er den Leib geöffnet hatte, um 
aus ber Leber den Erfolg des perfifchen Feldzugs zu beſtimmen. *'°) 


Die Chriften jener Zeit vermochten nicht fih auf: den Stand» 
punft zu erheben, von welchem das Heidenthum mit feinem Poly- 
theismus, feinen Göttererfcheinungen, Drafeln und Zauberübungen 
nur als Menfchenirrtfum, Phantaftefpiel oder Menfchentrug fich 
darstellt. Die orientalifhe Dämonenlehre, durch das Judenthum 
und den Platonismus modificirt, trat auch in’s Chriftenthum her⸗ 
über; das alte und das neue Teftament fehienen dieſes zu recht- 
fertigen. Zum Theil Durch Ueberfegungsfehler fchlichen fi naments 
fh in die Verfionen des A, T. die Namen der Lamien, Sirenen, 
Faune, Onofentauren u. a. ein und hiermit auch der griechifch- 
römifche Begriff berfelben und die Sanction der Schrift für diefen. 
Eine nicht geringe Ausbeute bot ferner das abergläubifche Buch 
Henoch, das von Tertullian der heiligen Schrift beigezählt wird. 
Natürlich, daß der Teufel im Chriſtenthum nicht als abfolut böfes 
Prineip erfcheinen durfte. Er ftand als gefallener Lichtgeift da; 
die jeſaianiſche Stelle, wo es beißt: Wie bift du vom Himmel ge- 
fallen, fchöner Morgenftern! — wurde fhon frühzeitig auf ihn 
gedeutet, daher der Name Lucifer. ine andre Stelle des A. T. 
fhien über den Urfprung der Dämonen Auskunft zu geben: „Da 
fih aber die Menſchen begannen zu mehren auf Erden und zeuge⸗ 
ten ihnen Töchter: da fahen die Kinder Gottes nach den Töchtern 
der Menfchen, wie fie fhön waren, und nahmen zu Weibern, 
welche fie wollten. -— — — Es waren auch zu den Zeiten Ty⸗ 
rannen auf Erden; denn da die Kinder Gottes die Töchter ber 
Menschen befchliefen und ihnen Kinder zeugeten, wurden Daraus 
Geœwaltige in der Welt und berühmte Leute.” 7) Aus diefer Vers 
mifchung der Kinder Gottes mit ben Weibern find, wie Zuftin ber 


indem ein verſteckter Menſch mittel. einer kuͤnſtlich eingefügten Kranich⸗ 
gurgel dur den Kopf desfelben ſprach. 
419) Cassioder. Hist. tripart. VI, 38. 


120) 1 Mof. 6, 1 ff. 


U) 
Mariyrer und Andre nach Phito’s Borgange‘'”') annahmen, bie Daͤ⸗ 
monen hervorgegangen. @) Nach Lactanz find fie gefallene gute 
Engel, welche den Töchtern der Menſchen zum Schuge gegen ben 
Teufel beigegeben waren, von dieſem aber fi verführen ließen, 
wit ihren Schüglingen Unzucht gu treiben und zur Strafe dafür 
vom Himmel zur Erbe niedergeflürzt wurden. ?) Mit mehr Zurüds 
haltung benimmt fih Auguftin bei der Erflärung der mofaifchen 
Stelle; aber auch er räumt die Möglichkeit eines ſolchen Verkehrs 
von Seiten der mit dem Teufel gefallenen Geifter ein. ‘*) Die 
Dämonen find ihm, wie feinen Vorgängern, binterliftige, ſchaden⸗ 
frohe Wefen, deren ganzes Trachten darauf gerichtet if, Die Menſch⸗ 
heit von der Berehrung des wahren Gottes abzuhalten und fo um 
ihr Seelenheil zu beträgen. Durd die hohe Bemwegungsfähigfeit 
ihres feinen, luftigen Körpers, '*) die Schärfe ihrer Sinne und bie 
lange Dauer ihrer Erfahrung find fie in den Stand gefegt, vieles 
Gegenwärtige und Zufünftige zu verfünden, was über die Schrans 
fen menſchlicher Kraft hinausgeht und darum dem Menfchen im- 
ponirt. Sie find es, die von den Griechen, Römern und andern 
Heiden fih als Götter verehren laſſen.“ Sie blenden die Welt 
durch falſche Zeichen und Wunder, von ihnen gehen Drafel, Au⸗ 
gurien und Nekromantie aus. *%) Dur Befhwörungen, fagt Lac⸗ 
tanz,'”) können fie, gleichfam wie durch Peitfchenhiebe, gezwungen 
werben, zu -gefteben, daß fie Teufel find und wie fie heißen, es 
findet ſich alddann, daß fie diefelben find, die in den Tempeln ber 
Heiden angebetet werden. Auch in ber Theurgie ift der Satan 


21) Philo de Gigantibus, p. 284 f., ed. Francof. 1691. 

. 332) Oi ds ayyeloı, napaßalvoyses ınyde ınv Takıy, yuyaıxay ulkesıy 
jtendmcavy, xai naeidus drkxyucay, ol elciv oil Asyöuevoı daluoves eic. 
Apolog. I. p. 44. 

123) Lactant, Institut. II. 14. 

12%) De Civ. Dei XV. 22. X. 10. 

125) Daemones aerea sunt animalia, quia corporum areorum natura 
vigent. Aagust. III. sup. Genes. — Aliqui spiritus elemento adreo corpo- 
rati. De Civ. Dei. XV. 22. Bel. Tertullian. Apologet. 22. Omnis spiritus 
ales est. Hoc et angeli et daemones. Igitur momento ubique sunt. Totus 
orbis illis locus unus est, quid ubi geratur, tam facile sciunt, quam enunciaht. 

126) Ractanz. Auguftin. Theodoret. Nichts defto weniger be: 
. rufen fih Lactanz, Ambrofins, Auguftin u. X. mitunter auf bie 
Zengnifle der Orakel und Sibpllen zu Gunſten des Chriſtenthums. 

Institut, II. 15. 











thaͤtig; fie unterfcheibet fih von Magie und Gortie nur but be 
Namen.*) Wo es dem Dämon nicht gelingt, als heidniſcher Goöͤte 
verehrt zu werben, da fucht er wenigfiend als Bermittier zwiſchen 
bem Menſchen und dem Böttlihen fich einzuſchwärzen. Bon Sk 
mon dem Magier behauptet fchen Juſtin der Mariyrer, daß ex 
durch die Dämonen feine Zaubertünfte trieb *°) und von allen nach⸗ 
folgenden Zauberern galt dieſelbe Annahme.) Ob aber bie 
jauberifchen Wirfungen etwas Reales feyen, ober auf bloßer 
Illuſion berupen, ſchwankt bei den Kirchenvätern. Tertulliau 
ſpricht von Phantadnen und Taͤuſchungen; »i) faſt eben ſo 
Laetanz, *) doch laͤßt dieſer wiederum eine Einwirkung ber Dämo⸗ 
nen auf die menſchlichen Eingeweide zu; fie erregen Krankheiten, 
fhreden das Gemüth mit Träumen und flößen Wahnfinn ein. ) 
Um andre Kirchenväter zu übergehen, die, wie Arnobius, feſter an 
bie Realität der Zaubereien glauben, fo räumt auch Auguſtin trotz 
vieler Einfchräntungen ſehr auffallende Wirkungen ein. Wenn ein 
Menſch, wie Apulejus, meint er, in einen Efel verwandelt wird, 
10 bezieht fih Diefe Verwandlung nicht auf die Subflanz bes 
Menſchen; es iſt nicht der Körper ſelbſt, fondern nur beffen 
Scheinbäld (phantasticum hominis), welches, während ber Koör⸗ 
per in tiefem Schlafe liegt, von den Dämonen anderswo zur Er⸗ 
ſcheinung in Efelögeftalt gebracht wird; die Laften aber, die auf 
des Eſels Rüden liegen, find wirklich und werden von den Di« 
monen ſelbſt getragen, während der Efel nur zu tragen ſcheint. 


nn nn 


128) Augustin. de Civ. Dei X. 10. \ 

129) Justiri. Apol. II. p. 69. da rje av dvspyouvyroy dauray 
tyızs duvansıs noujver mayızds. Euseb. H: E. II. 13. 

190) Minuc. Felix, Octav. 26. — — — quicquid miraculi Iudunt, 
per daemones faciunt. Arnob. adv. gentes I. 25. 

131) Porro si et Magi phantasmata edunt et jam defunctorum inclamant 
animas, si pueros in eloguium oraculi eliciunt, si multa miracıla circula. 
toriis praestigüs ludunt. Apologet. 23. — Sic et in illa alia specie ma- 
giae, quae jam quiescentes animas evellere ab inferis creditur et conspectui 
exhibere, non alia fallaciae vis est; opertior sane, quia et phantasma prae- 
salur, quia et corpus altingitur. De Anima, 57. 

132) Magorum quoque ars omnis ac polentia horum (daemonum) adspi- 
retionibus constat; a quibus invocati, visus hominum praestigiis obcaecan- 
tihus ſallunt, ut non videant ea, quae sunt, et videre se putent illa, quae 
non sunt,. Inatit. II. 14. 

155) Bel, Tartull, Apologet, 22, 
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Der Menſch, welcher diefes erleidet, hat nachher die Erinnerung, 
als Habe er von einer folchen Verwandlung geträumt. ‘*) Das 
Concilium zu Bracara, das gegen Priscillian gehalten ward, vers 
bammt auch den Glauben, dag der Teufel Donner, Blis, Sturm 
und Dürre machen fünne Doch räumt Augufiin den Dämonen _ 
die Kraft ein, die Luft zu verberben und Krankheiten dadurch zu 
bewirfen. *°) 

Diefe Anfiht von dem Wefen und Wirken ber Dämonen res 
präfentirt fi) indefien in ben Geſetzen der erfien hriftlichen 
Kaifer weniger deutlich; es fcheint hier theils die Abficht einer 
directen Unterdrüdung alles heidnifchen Cultus, theild der alt- 
römische Geſichtspunkt des zugefügten Schadens vorzuwalten. Zuerft 
verbot Conftantin, wie Tiberius, das Befragen der Harufpices 
in Privathäufernz der Befragende follte beportirt, der wahrfagenbe 
Haruſpexr verbrannt werben. **) Die in Öffentlicher Beier vorgenoms 
mene Weiffagung wird nur als veralteter Aberglaube bezeichnet, 
nicht verboten.) Ein zweites Geſetz, zwei Jahre fpäter, verhängt 
Strafen über diefenigen, welche durch magiſche Künfte der Geſund⸗ 
heit Anderer ſchaden, oder in unfchuldigen Gemüthern Wolluſt ent: 
zünden. Straflos aber foll der Gebrauch magifcher Mittel bleiben, 
welche eine Heilung oder den Schuß der Fluren gegen Wind und 
Wetter bezmeden. 7) Durchgreifendere Gefege, zum Theil unter 
Androhung des Todes durch das Schwert und wilde Thiere, wies 
derholen ſich unter Conftantius und Julian gegen Harufpiced, Aus 








13%) De Civ- Dei. XVII. 18. 

135) Mol. was bierüber Clemens Strom. VI. fagt, obgleich nicht deut: 
lich zu erkennen ift, ob es zunaͤchſt den Chriften gelten fol: Aeyouds 
d’ouy Tıyes, Aoıuovg te xel yalılas xai Iulllas wa rk napaniisın oUx 
ano ınc araklas zug Ulıis uöyns, dila xal xard 1ıya daudvoy 7 xal 
ayyeioy odx üyaday voynv yılsıy ylveodaı. 

‚136) Cod. Just. IX. Tit. 18 de malef. et mathemat. 

157) Cod. Theodos. lib. IX. Tit. 16. 1 u. 2. 

138) Eorum est scienlia punienda et severissiinis merito legibus vindi- 
canda, qui magicis accincli artibus, aut contra salutem hominum moliti, aut 
pudicos animos ad libidinem deflexisse detegeniur. Nullis vero criminatio- 
nibus implicanda sunt remedia humanis quaesita corporibus, aut in agresti- 
bus locis innocenter adhibita suffragia, ne maluris vindemiis metuerentur 
imbres, aut ventis grandinisque lapidatione quaterentur: quibus non cujusquam 
salus, aut aestimatio laederetur, sed quorum proficerent actus, ne divina 
munera et labores hominum sternerentur. Cod, Just, IX. Tit. 18. 4. 





guren, Chaldäer, Magier, Tobtenbeſchwörer, Traumbeuter und 
folde, die gegen die Menfchen und die Elemente freveln. Alles 
Weiffagen ohne Ausnahme wird verboten, und felbft Perfonen aus 
dem Gefolge bed Kaiſers, wenn fie betheiligt find, follen ber 
Tortur unterworfen werden.) Die Furcht vor Complotten hatte 
ihren wefentlichen Antheil hieran.) Nach dem furzen- Wieder- 
aufleben bes Heidenthums unter Julian ehrte Balentinian I die 
alten Erinnerungen der Nation und ſelbſt die noch gegenwärtigen 
Ueberzeugungen eines großen Theils derfelben, indem er nad 
feinem allgemeinen Toleranz⸗Ediet noch in einem befonderen Nes 
feripte erflärte, daß die Kunft der Harufpices an ſich mit der 
Zauberei Teinen Zufammenhang habe und nur dann einer Strafe 
unterliege, wenn man fie zum Schaden Anderer mißbrauce. 
Freilich wurden nächtliche Opfer und das mit denfelben fo oft 
verbundene Zauberweſen (magici apparatus) neuerdings verboten. ‘*'). 
Die von Balmtinian eingeräumten Vebungen mußten aber feit 
Theodoſius wieder verfchwinden. Honorius behandelte die Sache 





139) Aus dieſen Geſetzen geht am beften hervor, wie die Namen ohne 
feft gezogenen Unterfchied im Gebrauche waren. Nemo aruspicem consulat, 
aut mathematicum,, nemo ariolum.  Augurum et vatum prava confessio 
conlicescat. Chaldaei, ac magi, ac celeri, quos maleficos ob facinorum 
magnitudinem vulgus appellat, nec ad hanc partem aliquid moliantur. Sileat 
omnihus perpetuo divinandi cuyiositas. Etenim supplieio capitis ferietur- 
‚gladio ultore prostratus, quicunque jussis nostris obsequium denegaverit. 
Cod. Just. IX. Tit. 18. 5. — Multi magicis artibus usi, elementa turbare, 
vitam insontium labefactare non dubitant, et manibus accitis audent ventilare, 
ut quisque suos conficiat malis arlibus inimicos: hos, quoniam naturae pere: 
grini sunt, feralis pestis absumat. Cod..IX. Tit. 18. 6. Weitere Beſtim⸗ 
mungen im folgenden Paragraphen. — Hinfichtlih des Verhaͤltniſſes der 
verihiedenen Namen fagt Hieronpmmg Comment, in Daniel. II.: Quos 
nos Ariolos, .ceteri drzaoıdovs interpretati sunt, i. e. incantatores. Ergo 
videntuf mihi incantatores esse, qui verbis rem peragunt; magi, qui de’sin- 
gulis philosophantur ; malefici, qui sanguine utuntur et viclimis et saepe con- 
lingunt corpora mortuorum. Porro in Chaldaeis yeve9Aualöyovus significari 
puto, quos vulgus mathematicos vocat; consuetudo autem et sermo communis, 
magos pro maleficis accepit, qui aliter habentur apud gentem suam, eo 
. qod sint philasophi Chaldaeorum ; et ad artis hujus scientiam reges quoque 
et principes ejusdem gentis omnia faciunt. 


110) Gothofred. ad Cod. Theodos. lib. IX. tit. 16. 6. 
1) Cod. Theodos. lib. IX. tit. 16. 7 u, 9. Nec haruspicinam repre- 
hendimus, sed nocenter exerceri velamus. 
Pr. Soldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. J 5 
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ſchon mehr von dem kirchlichen Standpunkte Cr gebot den foges 
nannten Mathematikern, ihre Bücher vor den Augen der Biſchöfe 
zu verbrennen und unter Berwerfung ihres Irrthums zu den Re: 
ligionsgebräuchen der Fatholifhen Kirche ſich zu verpflichten, wer 
fi deſſen weigerte, follte aus den Städten verwiefen und im 
MWiederbetretungsfalle deportirt werben.) So fhwanten die Be 
fiimmungen mannichfaltig, und die juftinianeifhe Sammlung ent: 
hält noch kein Geſetz, in welchem ſich die den hriftlihen Kirchen: 
lehrern eigenthümliche Anfiht von dem Dämonifchen der Zauberei 
vollftändig ausſpräche. Diefed gefchieht erfl in einer vom Kaiſer 
Leo dem Philofophen erlaffenen Verordnung (zwiſchen 887 und - 
893). Diefelbe hebt in ihrem ingange die Inconfequenz des 
früheren Geſetzes hervor, das auf Beſchädigungen Strafe fee, 
hingegen den Schuß der Saaten und Weinberge, Heilungen u. ſ. w. 
erlaube. Man babe die Erfahrung gemacht, daß alle Zaubers 
übungen (incantamenta, uayyavsıc) den Menfchen von Gott ent 
fernen und dem Dienfte gräuliher Dämonen zuführen; Schaten 
am Seelenbeil fey davon unzertrennlich, und ed werben daher alle 
zauberifhen Begehungen ohne Unterfchied verboten. Der Ueber 
treter dieſes Verbotes foll ald Apoſtat den Tod leiden. '”) 

Unter den Proceſſen gegen Zauberer aus der Zeit der chrifl- 
lihen Kaiſer möge bier nur desjenigen gebadht werden, Der zu 
Antiohia unter den Augen des Kaiferd Valens vorging. Auch 
bei diefen concurrirte das Majeſtätsverbrechen. Wegen feiner 
Ausdehnung, der Willfürlichkeit und Oraufamkeit des Verfahrens, 
der Habſucht und Arglift der Ankläger und Richter nimmt er un: 
tev allen ähnlichen Ereigniffen des Alterthums bie erſte Stelle 
ein und Tann ale ein würdiges Borbifd. ber Herenproceffe bed 
fiebzehnten Jahrhunderts gelten. 

Mehrere Männer von Bedeutung wurden angefagt, durch 
mantifche Künfte den Namen besjenigen, der des Kaiſers Nachfolger 
feyn würde, erforfcht zu haben. Im Verhöre geftanden fie, mits 
telft eines Zauberringes, der über einem mit dem Alphabet be: 


112) Cod. Just. lib. I. tit. 4. de episeopali audientia. 10. 
133) Imp. Leon. Const. nov. LXV. Bing dn Ölos Tomdre yuoudeln 
LLuyyavsvouEryLg, EITE NOOPEGE: T5S TOU OWlteros Hepeanelas, Eite uno- 
zeonüs vis zov wonluwy Päißns, mv toydıny elomgarıta9u wann 
zav, ıoy dnograroõy x0lacıy Upuorewerog, nn 
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ſchriebenen Becken fhwebte, gefunden zu haben, daß ein gewifler 
Theodorus, ein Jüngling von ausgezeichneten Gaben, dieſer Nach⸗ 
folger feyn werde. Wirklich fchien hier, cinem von Theodorus 
geihriebenen Briefe zufolge, eine Berihwörung gegen Valens vor⸗ 
juliegen, und das ganze Orakel mochte nur vorgefpiegelt feyn, 
um Anhänger zu gewinnen. Aber bad befhalb eingeleitete Ver⸗ 
fahren war durchaus formlos und gewaltfam. Taufende von 
Perfonen wurden auf bie nichtigften Indicien verhaftet, maaßlofe 
Folterqualen angewendet, ”) Schuldige und Unfchuldige, zum Theil 
angefehene Staatebeamte und Philofophen, unter Einziehung ihrer 
Güter als Theilnehmer oder Mitwiffer erdroffelt, enthauptet oder 
lebendig verbrannt. Hierauf warf man, gleihfam zur Rechtfer⸗ 
tigung vor dem über ſolche Gräuelthaten aufgebrachten Bolfe, die 
Bisfiothefen der Hingerichteten in's Feuer; fie enthielten, fagte 
man, nichts als Zauberbücher. Während diefes Proceſſes hatten 
zwei Nichtswürdige, die benfelben, als fie felbft wegen Zauberei 
verhaftet waren, durch Denunciationen veranlaßt, Pallabius und 
Heliodorus, Die unbegränzte Gunft des Kaiſers und bedeutende 
Reichthümer erfchlihen; es Tag ihnen jest nichts näher, als das 
Erworbene auf demfelben fhändlichen Wege zu behaupten. Darum 
traten die beiden Hofivfophanten fletd wieder mit neuen Denun- 
ciationen hervor. Sie machten, wie Ammianus Marcellinus fagt, 
eine förmliche Jagd auf ihre Opfer. Häufer wurden verfiegelt, 
bei der Verſiegelung allerlei Zauberapparat, wie Yormeln und 
Liebestränfe, untergefehoben, Männer und Weiber, Bornehme und 
Geringe verhaftet, die Folter ruhte nicht, Güter wurden einge: 
sogen, Menfchen verwiefen und enthauptet. Eunapius vergleicht 
biefed Morden mit dem Hühnerfchlachten bei Feftgelagen, und Am⸗ 
mianus verfichert, daß damals im Drient Jedermann in ber Angſt 
fine Bücher verbrannt habe, um nur feinen Stoff zum Argwohn 
übrig zu Taffen. Als Heliodorus ftarb, zwang Valens die Honos 
vafioren, und unter biefen zwei Confularen, die als Angeflagte 
nur durch feltene Standhaftigkeit in der Folter dem Tode ent- 
gangen waren, die Leiche zu begleiten. Um aber bie abfolute 
Saltlofigfeit feines Defpotismus zu beurfunden, fo begnadigte Ba- 
lens um diefelde Zeit den Kriegstribunen Pollentianus unter Ber 

Bw rg werben genannt: eculei, pondera plumbea cum fidiculis et 
verberibus, 
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laffung feines großen Vermögens und feiner Würde; und Doc 
war dieſer überwiefen und gefländig, ein ſchwangeres Weib ges 
fchlachtet zu haben, um mit der ausgefchnittenen Leibesfrucht nekro⸗ 
mantifche Befragungen wegen bes Fünftigen Regierungswechfels 
qnzuftelf@e.. Unter den Hingerichteten aber war ein Süngling, 
beffen ganzes Berbredhen barin befand, daß er im Babe unter 
Herfagung der fieben Bocale die Finger zwifchen feiner Bruft und 
der Marmorwand hin und her bewegt hatte, weil ihm dieß als 
ein Mittel gegen Magenfchmerz empfohlen worden war. Bei: 
einem Andern hatte man das Horoffop eined gewifien Valens 
gefunden. Dan bezog dieſes auf den Kaiſer, und ber Unglückliche 
mußte fterben, obgleich er durch volle Beweife darzuthun verſprach, 


"daß derjenige Balend, den das Horoffop betreffe, fein verſtorbener 
Bruder dieſes Namens ſey. ) 


115) Ammian. Marcellin. XXIX. 1 u. 2, Eunap. vit. philos. et 
sophist. p. 62. ed. Boissonade. Amstelod. 1822. 


viertes Capitel, 


Das Mittelalter bis zum dreizehnten Jahrhundert. 


Hoc habet ingenium humanum, ut, cum ad 
solida non suffecerit, in supervacaneis et 
futilibus se atterat. 

Baco Verulam. 


‚Meder der Abfchen, mit welchem fich die Kirchenväter über 
alles Magifche ausſprechen, nod die Strafgefege der Kaifer ver- 
mochten dem Zauberglauben und den aus demfelben fließenden 
Uebungen Schranfen zu ſetzen. Bielmehr darf man annehmen, 
daß derfelbe durch die Dämonologie der Kirchenlehrer gerade noh 
mehr Boden gewann. Wo früher nur eine Hefate geipuft hatte, 
ba follte jett der ganze griehifche Olymp und alle Götzen, bie 
fonftwo in einem neubelehrten Lande jemald verehrt worden waren, 
ihr Wefen treiben. In den Legenden ließ man, befonders feit 
Gregor d. G., die Heiligen zur Verherrlichung ihres Namens mit 
zahliofen böfen Geiſtern einen ruhmvollen Kampf beſtehen; im 
Moraliihen und Phyſiſchen fiel dem Teufel überall eine Haupts 
volle zu. Es war, .ald wäre die Verheißung noch unerfüllt, daß 
der Same des Weibes zertreten. folle den Kopf der. Schlange. 
Fest wurden auch noch die guten Engel in das Weltregiment herz 
eingezogen und der Blick lenkte fih von dem Einfachen und Na⸗ 
türlihen mit Vorliebe auf das Wunderbare. Nur Wenige bezogen 
das Wefen der Magie auf die einzig flatihafte Alternative, welche 
in einer fogenannten Zauberhandlung entweder naturwiffenfchaft 
Hohen Boden, oder abfolute Nichtigkeit finden muß. Es ging viel- 
mehr das Wefentliche des heibnifchen Zauberglaubens faft in allen 
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feinen Einzelheiten in den Glauben der Chriſten über und ftellte 
fih hier nur entweder unter dem chriſtlichen Gefihtspunfte als 
verabfcheuungswürdiger Dämonendienft dar, oder das Superftitiofe 
ſchlich fi fogar ſelbſt in die chriſtliche Praxis ein, fofern es ihm 
gelang, jenem Gefihtspunfte fich zu entziehen und mit den chriſt⸗ 
lichen Glaubens⸗ und Gultformen ein Abkommen zu treffen. Bet 
der Befangenheit, mit welcher der Zauberglanbe von den älteften 
Kirhhenlehrern.beftätigt wurde, kann es um fo weniger befremben, 
wenn ſich auch bei den germanifchen Bölfern, die mit dem roöͤmi⸗ 
hen Wefen in und nad der VBölferwanderung in vielfahe Be⸗ 
rührung famen, ſchon frühzeitig einzelne hierher gehörige Meinuns 
gen zeigen, die fih mit Sicherheit auf einen vömifchen oder grie- 
chiſchen Urfprung zurüdführen laſſen. 

Finige Hauptpunfte müffen hier furz angedentet werden; Ans 
deres wird fpäter bei Gelegenheit vorkommen. 

Den Olauben an das Wettermaden haben wir jowohl im 
Griechenthum, als in Roms früheften und fpäteften Zeiten gefun- 
den; von feiner Fortdauer im Mittelalter geben die fogenannten 
Leges barbarorum, namentlich die der Weftgotben,. mehrere Con— 
eilienfchlüffe und die fränkischen Kapitularien den beiten Beweis,', 
und Deutichland hat noch im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts 
Wetterhexen das Blutgerüſte befteigen fehen. Das Herüberloden 
fremder Früchte, ebenfalld von den Decemviralgefegen verboten 
und von Tibull und Plinius erwähnt, füllte die Köpfe des neun 
ten Jahrhunderts wieder dergeftalt, daß man in Sranfreich von 
einer gefährlichen Zaubergefellfchaft träumte, melde. Das Getreide 
maflenweife in Schiffen durch die Luft nach dem Tabellande Mas 


1) Lex Visigothorum. lib. VI. 3. Concil. Bracar. v. 563. Poeni- 
tentiale Roman. bei Burch. Wormat. Deer. X. 8 Capitul. ecclesiast. 
Karl’8 d. G. v. 780. Decretum synodale Episcoporum v. 799. Agobard 
von Xyon fagt: In his regionibus paene omnes homines, nobiles et 
ignobiles, urbani et rusticı, senes et juvenes, putant, grandines et tonitrua 
hominum libitu posse fieri. Dicunt enim, mox ul audierint tonitrua et 
viderint fulgura: Aura lcvatitia est. Interrogati vero, quid sit aura 
levatitia, alıı cum verecundia, parum remoriente conscientia, alii autein 
confidenter, ut imperitorum moris esse solet,; confırmant, incantalionibus ho- 
minum, qui dicuntur tempestarti, esse levatam et ideo dici levalitiam auram. 
-— Agobardi liber contra insulsam vulgi opinionem de erandine et tonitruis, 
Cap, I, 
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gonia führte.?) Die Thierverwandlungen,“) namentlich die Ly⸗ 
fanthropie, die Philtra und das Nefteifnüpfen ziehen ſich burch das 
Mittelafter und bie neue Zeit; eben ſo die Aftrologie, Lekanoman⸗ 
tie, Stihomantie, die Augurien aus dem Angange ımd andre Ars 
ten der Mantik, die Wachs⸗ und Bfeibilder, durch welche man 
Menichen umbringt, die Bafeination durch Lob und durch das 
böfe Auge, Die Amulete, Kräuter und Salben, Steine und Ringe, 
die Galgennägel und Tobtenglieder, das magifche Ungeziefer und 
eine Menge andrer Dinge, bie entweder unverändert, ober mit ges 
ringen Mobificationen von ben Alten herübergenommen wurden. *) 
Burkhard von Wormd gibt davon in feinem Decrete eine reiche 
Sammlung.’) ° 

Bon befonderer Wichtigkeit find und die Nachifahrten ber 
Zanberweiber. Zwar ift die Anficht bezweifelt worden, daß auch 
diefe auf altclaffifchem Boden fußen, ‚und noch Jakob Grimm 
hat ihren Urfprung lieber an das beutfche Alterthum angefnüpft;‘) 
nichts deſto weniger feheinen mir fehr gewichtvolle Gründe für 
jene Annahme zu ſprechen. Nicht nur ift der Glaube an bie 
Herenfahrten fein den germanifchen Völkern eigenthümlicher, — 
fie theifen ihn mit allen romaniſchen —; fondern feine Grundlagen 
treten auch bei ben Römern in ungleich älterer Zeit hervor, ale er 


— 


2) Agobard a. a. O. Cap. H. 

?) Bei Wilhelm von Malmesburp findet ſich unter andern eine 
dem Apulejus nachgebildete Gefchichte von der Verwandlung eines Men: 
fhen in einen Efel, von deren Wahrheit der Cardinal Damiani den Papft 
zu überzeugen fucht. &. Vincent. Spec. Nat. II. 109. 

4) Es ift unnöthig, das Einzelne hier zu belegen, ba ſich dasfelbe im 





weiteren Verlauſe oft genug finden wird. Hinfichtlih der Augurien aus 


dem Angange, von welden Grimm in der Mythologie viele zufammengeftelt 
hat, ift nachträglich zu bemerken, daß eine Menge ber fogenannten Zvidır 
Cvußole der Alten, und mas dahin einfchlagt, noch In dem heutigen 
Köhler und Fägerglauben fortleht. Man fehe in den Charakteren des Theo: 
vhraft das Gapitel de superstiione, Auguftin berührt diefen Gegenftand 
de doctr, Christiana II. 19 ff. His adjunguntur millia inanissimarum observa- 
tionum, si membrum aliquod salierit, si junctim anıbulantibus amicis lapis, 
aut canıs, aut puer medius intervenerit, . Hinc sunt etiam illa: limen 
ealcare, cum ante domum suam fransit, redire ad lectum, si quis, dum se 
Calceat, sternutaverit, redire domum, si procedens oflenderit etc. 

ö) Decret. lib, X. u. XIX. 

6) Deutſche Mpthologie, im Sapitel von der Zauberei, 
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fih bei den Deutfchen nachweifen läßt, und die Uebergänge und 
Anfnüpfungspunfte find ziemlich deutlich bezeichnet. Daß die Zeit 
in den Einzelheiten Einiges änderte, Tann nicht flören. Bei den 
Alten zieht ſchon Hekate, die Zauberpatronin, mit nächtlichen 
Spufe umher. Dort ift fie Goͤttin, den Chriften muß -fie zum 
Dämon werben. Aber auch menfchliche Zauberinnen wirfen in ber 
Naht. Wir erinnern ung, wie Canidia zum nächtlichen Zauber 
fchreitet, wie Pamphile bei Apuleius, gleich den fpäteren Deren, 
zur geheimnißvollen Salbenbüchſe greift und durch die Luft auf 
Liebesabenteuer ausſchwebt, wie die Steigen geflogen fommen und 
ohne fihtbare Waffen den Menfchen befchädigen, wie fie ihm Darf 
und Blut, Herj, Leber und Nerven rauben und den Defert mit 
Stroh füllen, daß der Menſch langſam hinwellt. Und diefe Stri- 
gen bes römifchegriechifchen Heidenthums treten, wie fie im Glau⸗ 
ben der griechiſchen Ehriften fortleben, ’) mit unveränderten Namen 
und Attributen und faft ohne chronologiſche Unterbrechung auch in 
den Geſetzen ber zum Chriftenthum befehrten Germanen auf, na= 
mentlih bei den falifhen Franken, den Longobarden und in 
Karl's d. ©. Capitularien.®) Insbeſondere vebet die Lex Rotharis 
yon einem innerlihen Aufzehren (intrinsecus comedere) durch bie 
Strigen, wie dieß von Plautus und Petronius angedeutet wird, 
Das Latein ded Mittelalters bildete übrigens die Form Strix oder 
Striga öfters in Stria um, Strega iſt die Benennung, mit welcher 
noch jest der Italiener eine Here bezeichnet. Dem Herzrauben 
und Stroheinlegen begegnen wir fpäter wieder bei Burkharde von 
Worms, bei dem Strider oder einem feiner Zeitgenoffen '°) und 
im Volksglauben ber Bayern und Defterreiher, wo Frau Berchta 
mit der langen Nafe den faulen Knechten den Leib auffchneibet ' 
und wieder mit Häderling füllt;“) am beharrlichften aber ſcheint 
gerade in diefem Punfte der ferbifche Hexenglaube gewefen zu feyn. 

Eine befonderd merkwürdige Stelle über ben Glauben an 
bie Nachtfahrten findet fi auch in der Sammlung des Fanonifchen 


) als Gelluden. ©. oben. 

5) Lex Sal. LXVII. 3. Leg. Rothar. CCCLXXIX. Capital. Caroli 
M. de part. Saxon. 

9) Decret. XIX. 5. 

20) Grimm deutfhe Mpth. © 589, 

14) Cbendaſ. ©, 170, 
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Rechts. Es iſt der vielfach befprochene und commentirie, Bald 


als Beweisftelle angerufene,- bald in feiner Authentie beftrittene 
und wieder vertheidigte Kanon Zpiscop.”) Der Ueberfchrift zu⸗ 
folge fol er einen Beſchluß der Synode von Ancyra (im 3. 314) 
enthalten. - Es wird darin den Biſchöfen zur Pflicht gemacht, auf 
bie Ausübung magifcher Künfte ein wachſames Auge zu haben und 
die Schuldigen aus der Kirchengemeinfchaft auszuſchließen. Ins⸗ 
befondere habe man zu achten auf gewiſſe gottlofe Weiber, welche, 
vom Teufel und feinen Dämonen verblendet, fich einbilden und 


behaupten, daß fie zur Nachtzeit mit der Heidengöttin Diana, mit 


Herodiag und einer Schaar andrer Weiber, ‘auf gewillen Thieren 
veitend, große Länderſtrecken durchfliegen und in beftimmten Näch— 
ten der Befehle ihrer Herrin gewärtig feyn müffen. Dieſes alles 
fey heidnifcher Unfinn und werde vom böfen Geifte nur ihrer 
Phantafie vorgegaufelt. 

Da dieſer Kanon die Realität der Nachtfahrten Täugnet, welche 
jeit dem fpäteren Mittelalter von den Inquifitoren ſehr entfchieden 
behauptet wurde, fo darf ed nicht Wider nehmen, wenn man 
ihn in jeder möglichen Weife zu befeitigen fuchte. Bald half man 
. fh durch eine gewaltfame Interpretation, bald Täugnete man feine 
Aechtheit. Gegen die leätere wurde insbefondre angeführt, daß 
bie Acten des ancpranifchen Concils weder in den Handſchriften, 
nod in den. Drudausgaben diefe Stelle enthalten. Man hat 
darum angenommen, daß diefelbe völlig unbefannten Urfprungs 
fey und daß die Ueberfchrift ihre Entftehung Iediglich einem Miß- 
 verftändniffe Burkhard's von Worms verbanfe, welcher diefe Stelle 
bei Regino, aus dem er fie in feine Sammlung herüber nahm, als 
ancyraniſch bezeichnet zu finden glaubte; aus Burkhard fey fie dann 
auf guten Glauben in die Sammlungen von Ivo von Chartres 
und yon Gratian übergegangen. Doc ſcheint hier die von ben 
tömifchen Correctoren gegebene Nachricht der Beachtung werth, 
daß nach der Verſi iherung älterer Herausgeber allerdings ein alter 
Coder des ancyraniſchen Concils die. fraglihe Stelle enthalte. 
Nicht im Beſitze der nöthigen Hülfgmittel, um dieſe Fritifhe Trage 
zu erledigen, mug ich den ancyranifchen Urfprung des Kanons 
an feinen Ort geftellt feyn laſſen. Mag aber auch immerhin erft 
Negino im zehnten Jahrhundert der ältefte Gewährdmann feyn, 


12) ) Decret, Gratian, Part. II. Caus, xxv J. ‚Quaest, V. c. 12. 
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und follte biejer auch, wie Baluze, und nah ihm Böhmer, 
vermuthet, nur aus fränfiihen Sapitularien gefhöpft haben, fo 
liegen doch triftige Gründe vor, den in dem genannten Fragmente 
berührten Aberglauben felbft dem römiſch⸗ chriſtlichen Alterthum 
zu vindiciren. 

Dafuͤr ſpricht erſtens die Beziehung der fahrenden Weiber 
zur Diana, in welcher ihre zauberiſche Doppelgängerin Hekate nicht 
leicht zu verfennen if.) Die römifche Diana hatte auch nad 
Deutſchland ihren Weg gefunden. Noch im fechöten Jahrhundert 
zerflörte der Einfiedler Wulffaih ein Standbild berfelben bei 
Trier, das von dem heidnifchen Yandvolfe eifrig verehrt wurde. **) 
Herodias, die verhängnigvolle Tänzerin, mag vom hriftlichen Volks⸗ 

haſſe der Zaubergöttin ald Gefellfchafterin zugewiefen worden feyn. 
| Zweitens bezeichnet Burkhard in einer andern Stelle, -die auf 
den obigen Kanon offenbar Bezug nimmt, in den Nachtweibern 
die Strigen bed römifchen Volksglaubens unverfennbar. *) Es 
zeigt ſich daſelbſt der Nachtflug, wie bei Apufejus, das Aufzchren 
von innen, wie bei Plautus, Petronius und den auf römiſchem 
Grunde eingebürgerten Yongobarden, endlih das Stroheinlegen, 
wie ebenfalls bei Petronius. Es Fönnte nur etwa das Reiten 
ber Heren neu erfcheinen. Aber au dafür findet ſich im clafftfchen 
Alterthume nicht nur Analoges, wie denn bei Dvid Medea nad 
Hekate's Anrufung in ihrem Drachenwagen über die Berge hin- 
fhmwebt”) und Canidia bei Horaz auf des Dichters Schultern vitt- 


15) Die naͤchtlich über Berge nnd durch Waͤlder umberftreifende Diana 
wird uevas, omnivaga genannt, Won der pergäiihen Artemis fagt 
Suidas: Tucceres &.ri 10V Üyuorov zu stÄavıtor, 1000609 zus n FEos 
riuvacyeı voniserer. Die ephefifche Artemis wurde mit unzuͤchtigen Tän- 
zen von den Meibern verehrt. Artemis und Diana ald Zaubergättin 
mit der Hefate vertaufht findet fih öfter. ©. hierüber Lobeck Aglao- 
pham. p. 1086 ff. Bei Horaz (Epod. V. 51) ruft die Zauberin: 

— — — — — O rebus meis 
Non inſideles arbitrae,. 

Nox et Diana, quae silentium regis, 
Arcana quum fiunt sacra, 

Nunc, nune adeste. 


11) Gregor. Turon. Hist. Franc. VIIT. 15. 
15) Decret. lıb. XIX. I 
16) Metamorph, VII. 220 fl. 
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lings erpoxzuſteigen droht;“) ſondern es ſcheint auch in der That 
die Sache ſelbſt gang in der bezeichneten Weiſe den Roͤmern bekannt 
geweſen zu feyn. Wenn nämlich die Lebensbefchreibung des Papftes 
Damafus, welde man in einem fehr alten Coder in Sta. Maria 
Maggiore zu Rom aufbewahrt, Glauben verdient, fo ift ſchon auf 
der römischen Synode im J. 367 von Weibern, welche mit ver 
Herodiag und andern Weibern auf Thieren zu reiten und weite 
Reiſen zu machen wähnen, die Rede gemefen. '”) 

Aus diefen Gründen fann ih, auch wenn ber ancyranifche 
Urfprung des Kanons fallen müßte, dennod das römische Funs 
dament feines Inhalts nicht aufgeben. Uebrigens fcheinen auch 
für die Abfaffung des Kanons auf anderem als römifhem Bor 
den, eben weil die Priorität der Sache für die Römer flreitet, 
durchaus Feine nöthigenden Gründe zu fpreden. Daß die Stelle 
zuerſt in deutſchen Sammlungen angetroffen wird, beweiſ't nichts, 
weil dieſe Sammlungen Nichtdeutſches in Menge enthalten. Wenn 
ferner Burkhard anderwärts ein Excerpt aus einem Beichtbuche 
gibt, das von demſelben Aberglauben redet, aber an Diana's Stelle 
die deutſche Holda nennt, “) fo haben wir hier ohne Zweifel nur 
eine von denjenigen Uebertragungen auf germanifche Verhäftnifie, 
deren das weitergreifende Chriftenthum fo mande mit fich brachte. 
Wenn aber Böhmer insbefondre in einem fächfifchen Glauben 
die Beranlaffung des Kanons fucht, fo rührt Dieß von dem ge- | 
wöhnfichen Irrthum ber, welcher die Wiege alles Herenglaubend 
auf den Broden verlegt.) Die Vorſtellung von den Nachtritten 
war auf italieniſchen amd gallifchen Goneilien ſchon um mehrere 
Sahrhunderte früher befprochen worden, als die Sachſen ſich dem 


— — 





) Epod. XVII. 74. 

1) 8, die Anmerfungen der römifhen Gorrectoren zum Kanon 
Episcopi, 

1%) Degret. XIX. 5. Credidisti, ut aliqua femina sit, quae hoc facere 
possit, quod quaedam a diabolo deceptae se affirmant necessario et ex prae- 
cepto facere debere, id est cum daemonum turba in similitudinem mulierwn 
Iransformata, quam vulgaris stultitia Holdam (eine andre Lesart ift Unholdam) 
Yocat, certis noclibus equitare debere super quasdam bestias et in eorum se 
consorlio annumeratam esse. 


*) &, Böhmer Jus ecclesiast. Protesiant. Tom. IV. p. 468, wo ald 


Stüpe diefed Glaubens eine Stelle aud Rolevinc angefuͤhrt wird, die nichts 
weniger als dieß enthält, 
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Chriſtenthum zuwandien; *) ja die fchriftlihen Denkmäler, welde 
ben Broden zu einem unter den zahlloſen Schauplägen der Heren- 
fahrten machen, reichen fogar nicht einmal bis über das fünfzehnte 
‚ Jahrhundert zurüd. *) 

Das Angeführte möge genügen, um an einigen wefentlichen 
Stüden zu zeigen, wie der Glaube ber heidnifchen Römer und 
Griehen fih auch auf ihre riftlihen Nachkommen und durch diefe 
auf die Chriften überhaupt vererben konnte. in Religionsüber⸗ 
tritt vermag natürlich, was einmal mit dem Fleiſch und Blut eines 
Bolfes verwachſen ift, was feine Priefter, Dichter und Philofophen 
in einer rückwärts Tiegenden Glanzperiode geheifigt, geformt und 
gelehrt haben, nicht mit einem Schlage zu vernichten, zumal was, 
mehr geahnt als begriffen, die innerfien Tiefen des Bufens mit 
geheimnigvoller Furcht vor den Mächten der Finfternig durchdringt. 
Er kann das um fo weniger, wenn die neue Lehre felbft das Dä- 
moniſche in ſich hereinzieht und Die Heidengötter nicht als nichtig, 
. fondern nur ald dem einen Gotte feindliche Gewalten hinftellt. 
Auch bei den germanifchen Völfern ift nad) ihrer Befchrung ganz 
ohne Zweifel ein guter Neft alter Vorftellungen geblieben, nur ifl 
berfelbe in feiner urfprünglichen Geftalt aus Mangel an ſchrift⸗ 
licher Aufzeihnung unendlih ſchwer zu erfennen, und man muß 
fih darum hüten, aus demjenigen, was ſich in den dhriftlichen Zei- 
ten vorfindet, allzu kühne Rückſchlüſſe auf ten germanifchen Paga⸗ 
nismus zu machen. Daß zu diefem Nefte aber auch noch Griechiſch⸗ 
Römifches in Menge aufgenommen werden mußte, Tiegt theils in 
dem vielfachen Berfehr mit den Römern felhft, theils in dem großen 
Einfluffe, welchen griechifche und vömifhe Bildung auf die Geftal- 
tung des kirchlichen Lehrftoffes ausübte, 

Aber neben und mit dem Glauben fanden au Uebungen, 
die in demfelben Wurzel fhlagen, bei den Chriften Eingang. Die 
Goneilienfhlüffe und die Schriften der Kirchenväter Tiefern hierfür 
deutliche Beweife. Es ift hier nicht bloß die Rede von den zahl: 
reihen Keerfecten ber früheren Zeit, welden oft dergleichen 
Dinge vorgeworfen wurden, wie. Simon dem Magier, den Bafilis 


299 3.3. auf der oben berührten römifhen Spnode von 367 und 
dem Concilium von Agde (506), deffen hierher gehöriger Beſchluß ſi ich bei 
Burkhard X. 29 findet. 
2) Grimm dentihe Mythol. S. 591. 


77 


x 


Dianern, Karpofratianern, Mareioniten, Montaniften, Manichäern 
und Priscilliianiften.®) Die Nachrichten über biefelhen find theils 
fo-alfgemein gehalten, daß man über die Gattung der ihnen vor: 
geworfenen Magie im Ungemiffen bleibt und nur. bei einigen etwa 
auf Philtra, aftrologifhen Aberglauben, Amulete und magifche 
Ringe ſchließen darf; theils rühren fie von den Gegyern her und 
flimmen mit dem fonft befannten Lehrſyſtem der Betheiligten wenig 
überein. Parteihaß verfhonte ja felbft Chriftus und die Apoſtel 
nicht mit den gehäffigften Nachreden. Wir reden bier ganz befons 
ders von beinjenigen, was unter den fogenannten verhtgläubigen 
Chriften feldft im Schwange war. 

Zuerfi von der Heilfunde, Bereits feit dem vierten Jahr⸗ 
hundert galt es als eine Yädherliche Behauptung, daß die Krank— 
heiten nicht von bämonifcher Einwirkung, fondern von Berderbniß 
der Säfte und andern organifchen Störungen herrührten. *) Die 
Annahme des Dämoniſchen in den Krankheiten, von welder alle 
theurgifche Therapie ausgeht, Yauft rückwärts bis in den Brah⸗ 
maismud. Agobard von Lyon, der alle Dämonifchen Krankheiten 
läugnete, fteht nog im neunten Sahrhundert hierin eben fo vers 
einzelt unter feinen Zeitgenoffen, wie in allen übrigen Erfenntniffen 
feines. Haven Geiſtes. Darum gebrauchte man ſelten wirklich arz⸗ 
neiliche Subſtanzen, und in dieſen ſeltenen Fällen waren es auch 
nur die im achten oder neunten Jahrhundert entſtandenen Recep⸗ 
tenſammlungen, welche man zu Rath zog, mißrathene Compila⸗ 
tionen aus groben Empirikern, die ihrerſeits wiederum den älteren 
Plinius ausgebeutet hatten.) Deſto häufiger behandelte man 
dafür die Kranken mit Chriſam, Handauflegen, Beſprengung mit 
Weihwaſſer, Formeln u. ſ. w. Dieſer aſcetiſche Charakter der 
chriſtlichen Medicin hatte ſie frühzeitig zum Prärogativ des Clerus 
und der Mönche gemacht.) Eſſeniſche und neuplatoniſche Theurgie 
— — — 

25) Notata sunt etiam commercia haereticorum cum magis plurimis, cum 
circulatoribus, cum astrologis, cum philosophis. Tertull. de praescript, adv. 
haeret. cap. 43. Das Einzelne wird weiter unten berührt werden, 
2») Sprengel Gefh. der Medicin, Th. II. ©. 170. 

25) Sprengel Geſch. der Med., Th. II. ©. 178. Auch im fpäteren 
Mittelalter war Plinius wohlbefannt; von Johann von Salisbury und 
Moger Bacon wird er mehrfach citirt. 

26) Sprengel a. a. O. S. 150 fe — Erſt ald die Medien 
einen willenfchaftlicheren Charakter annahm, wurde ben Mönchen umd Cano⸗ 
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hatte ſah mit untergemifcht und ſelbſt bie Kunftariffe der Aſklepia⸗ 
den wurden nicht verfchmäht: wer nicht geheilt war, der hatte 
den Glauben nicht. Solche Mittel. ließen fih Theodoſius und Zus 
finian gefallen; ja zuweilen traten chriſtliche Glerifer mit ſolchen 
Waffen gegen beidnifhe Zauberer in die Schranfen, wie denn der 
Biſchof Maruthas den perſiſchen Künig Jezderdgerd, der von ben 
Magiern bereitd aufgegeben war, mit Gebet und Sprüchen heilte. 
. Mit Gebet und geweihten Oele bringt der heilige Martin bei 
Benantius Fortunatus eine Gelähmte, die fchon in den legten 
Zügen Tiegt, zu augenblidlicher Geneſung;“) mit Chrifam und 
Kreuzeszeichen behandeln Hofpitius, Eparchius und andre Einfiedfer 
die Taubſtummen, Blinden, Blatterfranfen und Ausfägigen, und 
bei Gregor von Tours ift zu Iefen, daß bie Kranfen unmittelbar 
darauf hörten, fpracdhen, fahen und rein wurden. ?) Durch den 
Exorcismus erhoben fih die Geiftlichen zu Gebietern der Dämo—⸗ 
nen;, den Reliquien, dem Roſenkranze, dem Agnus Dei legten fie 
Schugfräfte bei, wie fein Römer jemals einem Phylakterium. — 
Ad Gregor von Tours, — fo erzählt er felbft in feinem zweiten 
Buche von den Wundern des heiligen Martin, — an einer ſchwe⸗ 
ven Ruhr darniederlag und alle ärztlihe Kunft erfolglos aufge: 
boten worden war, fandte er einen Diafonus und Tieß etwas 
Staub vom Grabe Martins holen. Daraus mußte der Arzt nad 
Borfchrift einen Trank bereiten, der Kranfe genoß davon, fühlte 
fich erleichtert und begab fich desfelbigen Tages drei Stunden nad _ 
der Anwendung des Mitteld vollfommen gefund zum Mahle, feſt 
überzeugt, daß er feine Genefung nur der Kraft des heiligen 
Staubes verdanfe. — Die Berehrung folder Heilungen flieg bie 
zu dem Grabe, daß: fie dem ärztlichen Heilverfahren feindlich ent: 
gegentrat und ben Gebraud natürlicher Mittel als flrafmürbigen 
Eingriff in das Gebiet des Göttlihen erſcheinen ließ. Wie er 


nikern die Ausübung derfelben verboten, wie auf dem Concil zu Reims 1131 
und der zweiten Lateranipnode 1239. Die Lateranfpnodbe von 1215 ver: 
bot alle hirurgifhen Handlungen, wo gebrannt und gefchnitten wird. In⸗ 
deffen wurden in vielen Sändern noch immer die Nerzte ald Gleriter an: 
gefehen; in Frankreich erhielten fie erft im fünfzehnten Jahrhundert die 
Crlaubniß zu heiratben. 


27) Vita S. Martini lib. I. 
20) Gregor. Turon. Hist. Franc. VI, 6, 


\ 


” , 
felöft bloß um eines frevleriſchen Gedankens willen beitraft wurde, 
erzählt der aläubige Gregor. im 60. Gapitel des angeführten Bu⸗ 
ches. Neun und neunzig Wunderthaten des heiligen Martin hatte 
er bereits befchrieben und fah fi) eben nach der hundertften um, da 
wurde die linke Seite feined Kopfes plötzlich von fo heftigem 
Schmerze befallen, daß die Adern ungeftüm ſchlugen und bie 
Tränen vannen. Einen Tag und eine Nacht hindurch ertrug er 
diefe Leiden, begab fi dann in die Kathedrale zum Gebete und 
berührte die kranke Stelle mit dem Vorhange, der das Grab des 
‚ „Heiligen verbarg. Im Augenblid erfolgte Linderung. Nach drei 
Tagen befiel dasſelbe Leiden die rechte Seite, und dasfelbe Mittel 
half zum zweitenmale. Als er aber einige Zeit darauf eine Aders 
laß angewandt Hatte, da gab ihm drei Tage nad) berfelben ber 
Böfe, wie er meint, den Gedanfen ein, daß fein früherer Kopf— 
Ihmerz nur vom Blute hergefommen ſeyn möge und ohne Zweifel 
durch unverzüglihe Deffnung einer Ader auf. natürlihem Wege 
eine baldige Abhülfe gefunden haben würde. Aber noch während 
diefes Gedankens fühlt Gregor feinen ganzen Kopf von dem alten 
Schmerze wieder furchtbar zerriffen. Er eilt veuig zur Kirche, fleht 
um Vergebung, berührt das Haupt mit dem Vorhange und fieht 
ih in Kurzem vollfommen bergeftellt. — Das Seitenftü hierzu 
liefert die Gefchichte des Archidiakonus Leonaftes zu Bourges. ”°) 
Diefer Titt am Staar, und fein Arzt vermochte ihm zu belfen. 
Endlich begab er ſich in die Baſilika Martins und brachte daſelbſt 
zwei oder drei Monate unter beſtändigem Faften und Beten zu. 
Da warb ihm an einem Fefttage das Augenlicht wiedergegeben. 
Er eilte nach Hauſe, beftellte einen jüdiſchen Arzt und ſetzte auf 
defien Rath zur Vollendung der Eur Schröpfföpfe an den Hald. 
Nun ereignete fich aber, daß in demfelben Maaße, wie das Blut 
No, die Blindheit wieder einzog Bol Scham fehrte Leonaftes 
zur Kirche zurück, betete und faftete wie zuvor, ward aber ber 
Bieberherftellung nicht gewürdigt. , „Jeder Menſch, — ſchließt 
Gregor feine Erzählung, — möge aus biefer Begebenheit die Lehre 
sieben, daß er, wenn ihm einmal die Wohlthat wurde, himmlische 
Arznei zu erhalten, nicht wieder zu irdifchen Künften feine Zuflucht 
nehmen ſolle.“ — So ließ der Geift der Zeit die afcetifhe The⸗ 
tapie ihre Triumphe feiern über bie pharmafologifche, daß es ſchei⸗ 
9 Greg. Tur, Hist Fr, V. 6, 
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nen möchte, als wäre bie alte Zeit ber griechiſchen Heiltempel 
jest in die hriftlichen Dome: eingezogen, nur glänzender und mäch⸗ 
tiger. Zwar iſt ed wahr, der Clerus Teitete diefe Wirkungen vom 
höchſten Gotte her, die Euren Aeſculaps hingegen von den böfen 
Geiſtern; aber die Aftlepiaden, wenn wir fie hören, wirkten eben- 
‚falls durch göttlihe Kraft, und das ift eben der Bormurf, der bie 
Chriften trifft, daß fie nicht fo hoch über dem Heidenthbum flan- 
‚den, um zu ‚begreifen, daß ihr Gott nicht wirkt durch Vermittlung 
von Geremoniell und Prieftern. Mag, wie oft gefcheben, für die 
Erklärung folder Euren die Kraft der pfychifchen Einwirfung ober 
gar des thierifhen Magnetismus zur Hülfe genommen werben: 
im beften Falle Härt nur ein Fleiner Theil des Ganzen ſich dadurch 
auf. Oder mag, wem da will, für das Unerflärte das Wort 
Wunder aushelfen; es ift bier kaum irgend etwas wunderbar, 
als die Selbfttäufhung, mit welcher man fi für dieſelbe Sache 
zwei verſchiedene Namen fhuf: Wunder, wenn der eigne, und 
Zauberei, wenn der fremde Aberglaube bezeichnet werben ſollte. 
Glaubten die Alten, durch Befchwörungen, Namen, Bilder und 
Zeichen Wirkungen, die aufer dem Kreife der täglichen Erſchei⸗ 
nungen lagen, hervorbringen zu fönnen, fo überbot fie der chriſt⸗ 
lihe Clerus allerdings noch um Vieles, und zwar bis in Die neue 
Zeit herab. In den Eroreismen, herübergenommen aus dem us 
benthum ſchon in den früheften Zeiten und fpäter mannichfaltig 
erweitert und verändert, tönen bie Namen Gottes und der heiligen 
Jungfrau durch alle Zungen und Synonymen hin; mit ihnen trieb 
man Teufel aus, gab dem Waffer die Kraft, im Gottesurtheil 
den Schuldigen, wie man wollte, zu verfchlingen oder auszuſtoßen, 
nahm dem Feuer feine Gluth, wenn ed die Glieder des Unfchuls 
digen berührte, und flählte die Waffen des Kämpen zum Siege 
für die gerechte Sache. Richelieu und fein Pater Joſeph haben 
nod vor zweihundert Jahren ihren Namen in den berüchtigten 
Eroreismen von Loudun befledt. Aberglauben gegen Aberglauben 
ftellend, empfehlen noch die Jeſuiten Schott und David gegen 
Bezauberungen Heiligengebeine, Weihmaffer und Agnus Dei. Papſft 
Sixtus IV erflärte durch eine Bulle vom 22 März 1471 das Bers 
fertigen und Bergaben folcher Gotteslämmer für ein ausfchlieh« 
liches Recht des Papſtes. Ihm -zufolge erwirkt das Berühren 
berfelben außer ber Sündenvergebung auch Sicherheit gegen Feuers⸗ 





81. 


brunſt, Schiffbruch, Sturm, Gewitter und Hagelfhlag. ”) Sole 
heilige Amulete, wie fie der Jeſuit Delrio nennt, hing man fpäter 
auch den verftodten Hexen im Verhöre um, und die Gefellichaft 
Jeſu verfihert, daß dann bei Anmendung der Folter alle vom 
Teufel gefchenkte Unempfindlichfeit gegen den Schmerz verfhwuns 

ben fey. j 

Wie die Priefter mit der Divination verführen, lehrt eine 
Erzählung, welche Johannes von Salisbury (+ 1180) mit vieler 
Unbefangenheit aus feinem eignen Leben mittheilt, 9) Als er die 
PMalmen Yernte, Tieß ber Priefter, der ihn Iehrte, ihn und einen 
andern Knaben zuweilen in ein fpiegelblantes, mit Chrisma be- 
frihenes Becken fchauen, um gewiſſe Auffchläffe, die andre ‘Pers 
jonen begehrten, darin zu finden und mitzutheilen. Der Mit- 
ſchüler zeigte fich anftellig und rebete von allerlei Geftalten in 
nebelhaften Umriſſen; Johann aber fah beim beften Willen nichte, 
als ein blankes Becken und wurde in der Folge nicht mehr zuges 
sogen. Wir haben bier ganz die alte Ratoptromantie, nur mit 
dem Zufate des geweihten Oeles. 

Mag es ſeyn, daß Fälle, wie der erwähnte, mehr vereinzelt 
und ohne Kirchliche Auctorität vorfamen; es bleibt hier aber noch 
eined Gegenftandes zu gebenfen, bei welchem weber bie allgemeine 
Derbreitung, noch die Genehmhaltung der höchſten Kirchenlehrer 
zweifelhaft iſt. Es find die fogenannten Sortes Sanctorum, zus 
weilen auch Sortes Apostolorum oder Prophetarum genannt, Wie 
die Griechen ihre Stihomantie aus Homer, die Nömer ihre virgi- 
liſchen Looſe Hatten, fo fuchten die Chriſten Rath in den zufällig 
aufgeſchlagenen Stellen der Bibel. Schon Auguftin Fennt dieſ, 
Gewopnpeit. Nach feiner Lehre zeigt das Loos dem zweifelnden 
Menſchen den göttlichen Willen an; er bezeichnet auch die Sorti— 
legien aus der Bibel als göttliche Drafel, mißbilligt aber, daß man 
biefelben in weltlichen Gefchäften zu Rathe ziehe.) In Gallien 
wurden fie indeffen in weltlichen, wie geiftlihen Dingen bald fo 
allgemein, daß die Goneilien auf Befchränfung denken mußten. 
Bei Gregor. von Tours finden ſich Beifpiele in Menge. 

— — = 


®) Raynald. Annal. Eccles. ad ann. 1471. 
0) Policraticus I. 28. 
°) Die betreffenden Stellen aus Auguftin find zufammengeftellt Decr. 
Grat, P. UI. Caus. XXVI. Ou. I. I. IV. 
Dr. Soldan, Geſch. d. Bexenproceſſe. 6 
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As Prinz Merowig, Chilperich's I Sohn, auf Befehl des 
Baterd zum Priefler gefchoren, im Dome zu Tours eine Freiftätte 
geſucht hatte, begab er fi, irre geworben an einem bereitd von 
einer Wahrfagerin erhaltenen Ausfpruche, zu dem Grabe bes 
heiligen Martin, Iegte auf dasſelbe die Pfalmen, bie Bücher ber 
Könige und die Evangelien und betete zu dem Heiligen, daß er 
ihm mit Gottes Hülfe offenbaren möge, ob er einft den Thron 
befteigen werbe, oder nit. Nach breitägigem Faſten trat er aber- 
mald zum Grabe, fhlug die drei Bücher nach einander auf unb 
wurde über den Inhalt der gefundenen Stellen fo beflürzt, daß 
er mit feinem Guntram wegzog und fi bald darauf von einem 


> 


vertrauten Diener mit dem Schwerte burchbohren Tieß. °°) ’ 


AS Prinz Chramnus feinen Vater Chlotar flürgen wollte, 


ließ auch er fich auf diefe Weife ein Orakel geben. Es geihah 


unter den Augen bed heiligen Tetrieus zu Dijon von drei Prie- 
ftern, welche aus drei Abfchnitten der auf dem Altare liegenden 
Schrift einen Vers auffchlugen und unter der Meſſe ablafen; es 
geſchah unter der ausdrücklichen Bitte, daß die göttliche Allmacht 


erklären möchte, ob Chramnus glücklich ſeyn, oder wenigſtens zur 


Regierung fommen würbe, ®) 


Wir übergehen andre zahlreiche Beifpiele diefer Art. Mehr. 


mit Auguſtin's Anfiht von der Heiligkeit der göttlichen Orakel mag 
der Gebrauch übereinfiimmen, den man bei ftreitigen Biſchofs⸗ 
wahlen von denfelben machte. Durch fie wurde Martin auf den 
Stuhl von Tours, der heilige Anianus auf den von Orleans er: 
hoben. Aber auch in nicht flreitigen Fällen pflegte man bei ber 
Einweihung von Biſchöfen und Aebten unter beftimmten Feierlich- 
feiten die Schrift aufzufchlagen, um, wie man es nannte, bem 
Neugewählten das Prognoftifon zu ftellen. Hiervon berichtet als 
von einer althergebrachten Sitte das Gapitel von Orleans an 
Alerander III; Gleiches erzählt Wilhelm von Malmesbury von 
ber Einweihung der berühmten Kirchenlehrer Lanfrane und Anfelm 
son Canterbury.) 

Die Entfcheidung zweifelhafter Fälle aus Zeiten, Die man, 
mit Fa und Nein oder andern Furzen Antworten befchrieben, unter 


3) Greg. Tür. Hıst. Fr. V. 14 u, 19. 
53) Greg. HA. Fr. V. 16. 
31) De Pontif. Angl. lib. I. P. 214 u. 219. 


dem Altartuche hervorzog, iſt ebenfalls alt und von ben angefehen- 
fien Männern ausgeübt werben. Dur fie beftimmt, eilte ber 
heilige Patroflus von Bourges in bie Einfamteit, ®) durch fie wurde 
auch der Leichnam: bes heifigen Leobegar dem Bifchof von Peitiers 
zugeſprochen, als fi die Biihöfe von Autun und Arras mit ihm 
um benfelben ftritten. °) Ya, daß man im neunten Jahrhundert 
in England felbft vor Gericht das Loos zum. gewöhnlichen Entfchei- 
bungsmittel gemacht hatte, bemweift ein Berbot, das deßhalb von 
Leo IV an die brittifche Geiſtlichkeit erlaffen wurbe, ”) 

Ss trieb man eine Art chriſtlicher Magie mit dem Ritual 
der Kirche. 

Das fah auch der Kanzler Gerfon .ein und ſuchte, was er 
nun einmal nicht abfhaffen konnte, wenigſtens zum Beften zu 
fehren.®) Arguunt (die ber Magie Exrgebenen) iterum et nos in 
similem eausam trahere satagunt, Nonne, inquit, talia similiter 

fiunt, aut tolerantur ab ecclesia in peregrinationibus certis, in 
cuhu imaginum, in cereis aut ceris aut aquis benedictis et in 
exoreismis? Nonne dicitur quotidie, si novem dies perduret in 
hae eoclesia, si ex aqua illa perfundatur, aut si tali se voveat 
imagini, aut si aliquid talium faciat, ipse mox sanabitur vel 
optato potietur? Fateor, ac negare non possumus, multa inter 
Christianos simplices sub specie religionis introducta esse, quo- 
rum sanctior esset omissio. Tolerantur tamen, quia nequeunt 
lunditus erui, et quia fides simplicium, quamquam minus in ali- 
quibus bene sapiat, regulariter tamen et quodammodo rectificatur 
salyaturque in fide majorum, quam fidem generali saltem inten- 
tione in omnibus suis observationibus praesupponunt, si pie et 
humiliter b. e. christiane sapiunt et si ad ostensam veritatis 
normam obedire parati sunt. Haec autem intentio, ut talia” 
suscipiantur aut fiant non tanquam necessario efficacia, aut tan- 
quam. spes principalis in talibus posita sit, Deo postposito, sed 
quod pietas fidei per ista nutritur et augetur et exaudiri meretur. 

Während füch ſolche Verirrungen einfchlichen, fehlte es aber 
auch auf der andern Seite wicht an beihfamen Gegenwirlungen der 


— — 
) Gregor. Tur. vita S. Patrocli 
6) Baldrici Chronicon Camerac. I. 21. 
’7) Gratian. Decret. P. II. Caw. XXVI. Qu. V. Cap. 7. 
) De errorikus eitca arten magioam. Dictum Al. 
6* 
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Kirche gegen gewiſſe Arten des Zauberglaubens. Sie gingen bald 
von Concilien, bald von einzelnen Kirchenlehrern aus. Wäre ber 
oben erwähnte ancyraniſche Kanon unbeftritten, jo dürften wir ihn 
als ein fehr frühes Denkmal chriftlicher Erleuchtung hinſtellen. Er 
erffärt die Nachtfahrten nicht etwa für verbotene Handluns 
gen, wie dieß fpäter geihah, fondern für unwirflih und den 


Glauben daran für heidniſch. Nur zu der Anficht vermag 


er fich freilich nicht zu erheben, daß in der Phantafie beihörter 
Weiber dergleihen Einbildungen unabhängig von ber Mitwirkung 
des böfen Geiftes heroortreten können. Unbezweifelt ift ed, daß 
Die Kirhenverfammlung von Agde (506) die Weiber, welche mit 
den Dämonen auf gewiffen Thieren zu reiten behaupteten, mit Dem 
Banne belegte.) Dasfelbe Concil, fo wie auch Die von Arles 
(314), Orleans (511), Aurerre (570), Braga (572), Narbonne 
(589), Reims (630), Toledo (633) u. a. verboten alle Wahrfagerei, 
insbefondre die Sortes’ Sanctorum. ”) Arzneiliche Kräuter folfen 
nicht mit Sprüchen gefammelt werden; nur bas göttfihe Sym⸗ 
bolum und das Gebet des Herrn find dabei zu gebrauchen. °') 
Phylakterien ober Amulete werben oft unterfagt. ”) Den Glauben 
an die Wettermacher verdammt das Poenitentiale Romanum. *) 
Dieg fiimmt zufammen mit dem Synodalfhluffe von Bracara, 


durch welchen gegen die manichäiſchen Meinungen der Priecillias - 


niften feftgefegt wird, daß der Teufel nicht Donner, Blig und Dürre 
ſchaffen könne. inwirfung auf die Luft wirb indeffen von den 
Kirhenvätern ben Dämonen eingeräumt, und Thomas von Aquino 
weiß fpäter mit Gewandtheit widerfirebende Anftchten zu vereinis 
gen, wenn er annimmt, daß ber Teufel zwar nicht nach dem Taufe 
der Natur, aber doch durch Kunft regnen laſſen könne, ”) Wenn 


39) Burchard. Decret. X. 29. Etsi aliqua est, quae se dicat cum dae- 
monum turba, in similitudinem mulierum transformata, certis noctibus equi- 
tare super quasdam bestias et in eorum consorlio adnumeratam esse, haec 
talis omnimodis seopis correpta ex parochia ejicialur. 

#0) &. Decret. Grat. P. U. C. XXVI. Qu. III. IV. et V. Garinet 
Hist. de la magie en France an mehreren Stellen. 

41) Decr. Grat. P. 11. Caus. XXVI. Qu. V. Cap. 3. Ex concilio 
Martini Papae. 

12) Decret. Grat. a, a, D. Cap. 1.1. 4, — Burchard. Decret: X. 23. 

15) Burchard. X. 8. 

*) Considerandum est, quod necesse est oonfiteri, quod Deo permit- 


‚Schwein ‚und Kuhhirten teuflifche Sprüche über Brop, Kräuter 
und andre Dinge ausſprechen und biefe dann in Bäume verſtecken 
oder an Kreuzwegen hinwerfen, um eine drohende Seuche von 
ber eignen Heerde auf eine fremde hinüberzuleiten, fo erklärt dieß 
das Concil von Rouen für verbammlichen Goͤtzendienſt.“) Weiber, 
welche durch Zauberfünfte Liebe in Haß und Haß in Liebe ver- 
wandeln zu fönnen vorgeben, find nah dem Schluß von Agde 
ſtrafwürdig.“) Doch findet fi noch bei Hinkmar von Reims die 
Möglichkeit vorausgefegt, daß durch Zauberei die ehelihe Beiwoh⸗ 
nung verhindert werben fünne, °) und biefe Anficht erhob fich ſpaͤ⸗ 
ter zur allgemeinen; ”°) die Ehegatten follen in ſolchen Fällen zur 
Beichte, zu guten Werfen und Eroreismen ihre Zuflucht nehmen. 

Unter den Einzelnen, die gegen ben Aberglauben in bie 
Schranken traten, wirkte Auguftin vermöge feiner Grundanſicht, 


tente daemones possunt turbationes aëris inducere, ventos concitare et facere, 
ut ignis de coelo cadat; quamvis enim materia corporalis non obediat ad 
nutum angelis neque bonis, neque malis ad susceptionem formarum, sed soli 
creatori Deo, tamen ad motum localem natura corporea nata est spiritali 
naturae obedire; cujus indicium in homine apparet; nam ad solum imperium 
voluntatis moventur membra, ut affeclum voluntate dispositum prosequantur. 
Quaecunque igitur solo motu localı fieri possunt, haec per naturalem virlu- 
lem non solum spiritus boni, sed eliam mali facere possunt, nisi divinitus 
prohibeantur. Venti autem et pluviae et aliae hujusmodi aëris perturba- 
liones ex solo motu vaporum resolutorum ex terra et aqua fieri possunt. 
.Unde ad hujusmodi procreanda naturalis virtus daemonis suffieit; sed ın- 
terdum ab hoc divina virtute prohibentur, ut non liceat iis facere omne 
quod naturaliter possunt. Non est autem contrarium, quod dicitur Hier. 14. 
„Numquid etc.“ — Aliud enim est naturali cursu pluere, quod soli Deo 
convenit, qui causas naturales ad hoc ordinavit; aliud artificialiter uti alı- 
quo ad pluviam, vel ventum interdum quasi extraordinarie producendum. — 
Thom. Aguin. Comment. in Job. cap. 1. 

15) Burchard. X. 17. 

46) Burchard. X. 29. 

27) Decret. Grat. P. II. Caus. XXXIII. Qu. J. cap. 4. 

5) De maleficiis autem sciendum est, quod quidam dixerunt, quod ma- 
leficium nihil est, et quod hoc proveniebat ex infhdelitate: quia volebant, 
quod daemones nihil sunt, nisi imaginationes hominum, in quantum scilicet 
.homines imaginabanlur eos et ex illa imaginatione territi laedebantur. Fides 
vero catholica vult, quod daemones.sint aliquid et possint nocere suis ope- 
rationibus et impedire carnalem copulam, .Thom. Aquin. Quodlib, XI, 
art. 19, 


daß alles Magiſche nicht ſowohl nichtig, als daͤmoniſch und and 
dieſem Grunde verwerflich ſey, mehr für die Unterdrückung ber 
chung, als für die des Glaubens; nichts deſto weniger ſtellt er 
in einzelnen Punkten auch dieſen in feiner ganzen Ungereimtheit 
hin. Mit Nachdruck geißelt er als nichtig die Heilungen durch 
Spräde, Charaktere und Amulete, die Schutzmittel beim Angange, 
die Stellung des Horoflops und Anderes; dagegen läßt er bie 
Möglichkeit der Divination durch Hülfe der Dämonen unans 
gefochten. *°) 

Beſonders aber zeichnen fi, nicht etwa durch bloß Außer: 
liche Oppofition gegen Gebräuche des Paganismus, fondern durch 
würdige Auffaffung bed Gegenſtandes feldfl, Chryſoſtomus und 
Agobard von Lyon vortheilhaft aus. 

Ueber die Heilungen fagt 3. B. Chryſoſtomus: „Du gebraus 
Heft nicht nur Amulete, fondern auch Zauberformeln, indem bu 
treunfene und taumelnde alte Weiber in dein Haus einführeft. Und 
du ſchämſt dich nicht, nach ſolchem Unterrichte Dich zu folchen Dingen 
zu wenden? Ja, man glaubt fi noch damit zu entfchuldigen, 
daß das Weib eine Chriſtin ift und nichts anders fpriht, ale 
den Namen Gottes. Gerade defhalb haffe und verabfcheue ich 
fie .um defto mehr, weil fie den Namen Gottes fehändet und, 
während fie fi) eine Chriſtin nennt, heidniſche Werke treibt.” °°) 
Anderwärts fagt ers „Die Priefter hängen dem Menfchen Phylaf- 
terien um den Hals, einige auch ein Stüd des Evangeliums. 
Sage, du thörichter Priefter, wird nicht täglich das Evangelium 
in der Kirche gelefen und gehört? Wenn nun das Evangelium, 
Das zu feinen Ohren dringt, nicht nügt, wie wird es ihn reiten, 
fo es ihm um ben Hals gehängt it? Ferner, worin befteht bie 
Kraft des Evangeliums: im gefchriebenen Buchflaben, ober im 
Geiſte? Wenn im Buchftaben, dann hängeſt du es füglich um ben 
Hals; wenn aber im Geifte, dann ift e8 heilfamer, wenn bu es 
zu Herzen nimmſt, ald wenn du es um den Hals hängeſt.“ °') 

Agobard (+ 841), der hellſte Kopf feines Jahrhunderts, ent- 
fhiebner Gegner der Bilberverehrung, obgleich felbft fpäterhin den 


49) De doctrina christiana II. 19 ff. Ahaban. Maur. de magorum 
praestigii, Deer. Grat. P. II. Caus. XXVI. Qu, III. cap. * 

60) De mulierum ornatu. 

54) Sermo 43, in Matthaeum, 





Heiligen beigezaͤhlt, eifriger WBelämpfer ber Ordalien und Teufels» 
befigungen, bekriegt mit gleicher Entſchirdenheit auch den Glauben 
an die Tempeftarier, die das Getreide ſtehlen und durch die Luft 
nad Magonia zum Verkaufe bringen, und beklagt in edler Ent 
rüſtung die Berblendung des Pöhels, ber einft vier Unglückliche 
aufgriff und fleinigen wollte, weil er glaubte, daß fie aus ben ma- 
goniſchen Wolfenfchiffen herabgefallen ſeyen. Aus feiner Schrift 
de grandine et tonitruis erfieht man, wie Damals viele Perſonen 
Zehnten und Almofen zwar nur ungern gaben, aber unter dem 
Namen eines Kanons eine Getreibeabgabe an Betrüger entrich⸗ 
teten, die fi) die Miene zu geben mußten, als vermöchten fie bie 
‚Stuten vor den Einflüffen des Weiters zu fügen. „So weit, — 
fagt Agobard am Schluffe des Schriftchens, — iſt es jegt mit ber 
Dummheit der armfeligen Menſchen gefommen, dag man nun uns 
ter den Chriften an Abgeſchmacktheiten glaubt, wie fie in früßeren 
Zeiten niemals ein Heide fih aufbinden ließ!“ 

Johann von Saltsbury, Bifchof von Chartres, welcher ber 
einreigenden Finfterniß gleichfam den Testen Damm entgegenzus 
fegen fühle, fagt in feinem Policraticus: ) „Mande behaupten 
auch, daß die fogenannte Nachtfrau oder Herodias nächtliche Bes 
rathungen und Berfammlungen berufe, dag man babei ſchmauſe, 
allerlei Dienfle verrichte und bald nah Berdienft zur Strafe ge 
zogen, bald zu Iohnendem Ruhme erhöht werbe, Außerdem meis 
nen fie, daß hierbei Säuglinge den Lamien Preis gegeben und 
bald in Stüde zerrifien und gierig verfihlungen, bald von der 
Borfigerin begnadigt und in ihre Wiegen zurüdgebracht werben. 
Wer wäre fo blind, um nicht zu fehen, daß dieß eine boshafte 
Täuſchung der Dämonen ift? Dieß geht. ja fihon daraus hervor, 
daß die Leute, denen biefed begegnet, arme Weiber und einfältige, 
glaubensſchwache Männer find, Wenn aber einer, der an ſolcher 
Berblendung leidet, von Jemandem bündig und mit Beweifen über- 
führt wirb, fo wird augenblicklich der böfe Geift überwunden, oder 
weicht von Binnen. Das befte Heilmittel gegen ſolche Krankheit 
iſt, daß man ſich recht fe an den Glauben Hält, jenen Lügen fein 
Gehör gibt und ſolche jammervollen Thorheiten in feiner Weife ber 
Aufmerffamfeit würdigt.” 


s2) Polierat, H, 17. - 


Die Mittel, deren fh die Kirche zur Unterbrüdung ber 
als zauberifh von ihr erfannten Vebungen bediente, find bis in’s 
breizehnte Jahrhundert, nächft der Belehrung, theild Difciplinar- 
firafen, theils die Ausſchließung aus ber Kirchengemeinſchaft. Zwi⸗ 
fhen dem Untergange bed weftrömifchen Reiches und der Einfüh- 
rung ber delegirten Inquiſition hat die Kirche niemals den welt- 
lihen Arm zu blutiger Verfolgung von Zauberern angerufen. 
Man begnügte fi, entweder fie ſelbſt zu befiern, oder Anbern den 
Umgang mit ihnen abzufchneiben. In diefem Sinne find die Bes 
flimmungen der großentheild oben angeführten Provincialfpnoben; 
fie verfügen meift Pönitenzgen von vierzig Tagen bis zu fieben 
Jahren, wobei ed den Iocalen und zeitlihen Verhältniſſen zuzus 
fchreiben feyn mag, daß biefelbe Sache bald firenger, bald milder 
aufgegriffen wird. Daß die Strafe der Geiftlichen härter feyn 
follte, als die .der Laien, Tann nur angemeflen erſcheinen; aber 
au hierin war nicht ein Jahrhundert dem andern gleich. Wäh⸗ 
vend 3. DB. das vierte Concilium von Toledo (633) den Stierifer, 
welcher Magier befragt, ohne Weiteres mit Abfegung und lebens⸗ 
langer Kloſterbuße bedroht, *) beftrafte Alexander III tinen Prie⸗ 
fier, der, um geftöhlenes Kirchengut zu entdeden, bei einem Wahr- 
fager in ein Aftrolabium gefehen hatte, nur mit eins bie zweijäh- 
tiger Sufpenfion; es wurbe ber gute Wille dabei in Anfchlag 
gebracht. °*) 

Weit verſchiedener als die kirchlichen, treten ung bie bürger- 
lichen Geſetze diefer Periode entgegen. Natürlich, daß ſich bei 
denjenigen germanifchen Bölfern, welche dur die große Wan- 
derung mit ben Römern in die nächſte Berührung Tamen, aud) 
Abhängigkeit von römischen Wefen, insbefondere von den Beftims 
mungen ber riftlihen Kaifer, zeigen mußte; aber nah und nad 
fehen wir das Gefeg der emporftrebenden Voͤlker fih frei machen 
und riftlicher Erleuchtung näher treten. So aboptirte der Oſt⸗ 
gothe Theodorich ganz die in Rom für die Magier beſtehenden 
Strafen, drang aber auf den Schuß der unfchuldig Angeklagten. °) 
Wer durch Zauberei Felder und Weinberge mit Hagel befchädigte 
oder einen Menfchen Frank machte, dem beftimmte das weftgothifche 
3) Decret. Grat. P. 11. Caus. XXVI. Quaest. V. Cap. 5. 


51) Decret. Gregor. Lib. V. Tit. XXT., de sortilegiis, eap. 3. 
°5) Cassiodor, Yarı IV. Epist, 12. Edict, Theodorici Begis 108. 
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Geſetz 200 Veitfchenhiebe, Abfcheeren des Haars und Gefängniß 
oder Berweifung. °) Wer einen Zauberer zur Hülfe nahm, erlitt 
ebenfalls Lörperlihe Zühtigung und. durfte vor Gericht nicht mehr 
zeugen; °”) betraf e8 aber eine Anfrage wegen bed Todes des Für- 
ſten oder überhaupt eines Menſchen, fo fiel der freie Mann noch 
außerdem mit feinem ganzen Vermögen dem Fiseus anheim. ®) 
In ähnlicher Weife war auch die Gewohnheit Der Richter ver- 
pönt, bei ihren Unterfuchungen fi zur Ermittlung des Thatbeſtan⸗ 
des ber Hülfe von Wahrfagern zu bedienen.) Im bayerifchen 
Geſetzbuche fuchte man befonders zwei Arten von Maleficien vors 
zubeugen: der zauberifchen Weihung der Waffen vor dem Wehadine 
‚oder gerichtlichen Zweifampfe, und der Bezauberung der Ernte 
auf einem fremden Ader, welde das Geſetz Aranfcarti nennt. ©) 
Die Lex Salica fett die Möglichfeit, dag eine Stria einen Men- 
fchen aufzehren könne, voraus und beflimmt für den Fall der Ueber: 
führung eine Geldbuße von 200 Solidi, alſo die Strafe des Todt« 
fhlags; eine fat eben fo hohe Strafe ftand aber auch auf der 
falſchen Beſchuldigung der Tpeilnahme an zauberifhen Handlun- 
gen.) Bei den Longobarden verordnete Rothar's Gefeg für die 
Befchuldigung der Hurerei und Zauberei die Duellprobe und feste 
eine Strafe für die Ueberführte anz es erhebt fih aber fchon hoch 
genug über das faltfche, um den Glauben, daß eine Striga oder 
Masca den Menfchen innerlih aufzehren Tünne, für ungereimt 
‚und undriftlich zu erklären und jede unerwiefene Befchuldigung 
oder eigenmächtige Tödtung einer angeblihen Striga mit anges 
mefjener Compofition zu belegen. ”) Eine fpätere Berorbnung 
Liutprand's beftraft denjenigen, welcher Wahrfager befragt ober 








5%) Lex Visigoth. lib. VI. tit. 11. 

57) Lib. II. tit. IV. de testibus. Lib. VI. tit. II. 4. 

58) Lib. VI. tit. II. 1. 

59) Lib. VI. Tit. II. Es wird im Geſetz der Gedanke durchgeführt: 
die Wahrheit komme von Gott, die Lüge vom Teufel; man folle die ver- 
borgene Wahrheit nicht durch das Princip der Lüge auffuchen. 

60) Lex Bajuvar. Tit. XII. Cap. 8. Decreta Tassilonis. IV. Vgl. 
Dufresne Glossar. v. Aranscarli. 

61) Lex. Sal. XXI. u. CXCVII. . 

62) Lex Rotharis CXCVIII. u. CCCLXXIX. — Christianis mentibus 
nullatenus est credendum, nec possibile est, ut hominem anulier yivum in- 
trinsecus possit comedere, 
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verbergen hilft, auch die Richter, Schultheißen und Decane, bie 
fih in der Auffpürung läßig zeigen, um die Hälfte ihres eignen 
Wehrgeldes. ®) Auch follte es nicht geftattet feyn, vor dem Got⸗ 
tesgerichte Ehrisma zu trinken, um dadurch gegen Recht und Wahr⸗ 
heit fidh einen günftigen Ausgang zu bereiten. ®) 

Wie oft oder felten, wie firenge oder gelind diefe Strafbe- 
fimmungen zur wirkfihen Anwendung gefommen feyen, darüber 
geben die Gefchichtfchreiber vor Karl d. G. nur unvollfländige 
Auskunft. Gfüdticherweife aber bleiben wir über dasjenige Volk, 
das unter allen europäifchen bald die erfle Stelle einnehmen follte, 
nit ganz unbefriedigt. Was Gregor von Tours in zerfireuten 
Mittheilungen über den Zuftand der Dinge unter den Sranfen bes 
richtet, fallt über Erwarten mild und gemäßigt aus. Zwar fehlt 
e8 bei ihm nicht an Beſchuldigungen der Zauberei, aber fie führen 
nur dann zu biutigem Ende, wenn das Pelopidenhaus der Meros 
winger unmittelbar babei betheiligt if. Es mögen einige Vor⸗ 


‚fälle furz berührt werben. 


Ad die Königin Fredegund zwei Söhne, die Prinzen Chlodo⸗ 
bert und Dagobert, an einer Epidemie verloren hatte, ließ fie ſich 
nicht ungern überreden, ihr verhaßter Stieffohn Chlobowig habe 
die Kinder durch die böfen Künfte der Mutter feiner Buhlerin aus 
dem Wege geräumt. Das Weib wurde eingezogen und ließ fich 
unter den Qualen einer Iangwierigen Folter ein Geſtändniß abs 
prefien. Fredegund erhob jegt ein Rachegeſchrei und brachte Ehil- 
perih, ihren Gemahl, dahin, daß er feinen Sohn der Wüthenden 
Preis gab. Der Prinz fiel unter den Meſſerſtichen gedungener 
Mörder, das verhaftete Weib aber ward trotz ihres Widerrufs an 
einen Pfahl gebunden und Iebendig verbrannt.) 

Bald darauf raffte die Ruhr einen dritten Sohn Fredeguns 
dens hin. Nach diefem Todesfalle äußerte der Majordomus 
Mummolus gelegentlich bei Tifhe, als er Gäfte hatte, er habe 
ein Kraut, deſſen Abfub auch den hoffnungslofeflen Ruhrkranken 
in furzer Zeit herſtellen koͤnne. Fredegund erfährt dieß, greift etliche 


-65) Liutprandi Leg. LXXXI. u. LXXXIII. 


6) Hierauf bezieht fih auch bei Burkh. XIX.; Bikisti ohrisma ad 
subverlendum Dei judicium. 


65) Greg. Hist, Fr. V. 40, 
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Weiber auf.und zwingt fie durch die Folter zu dem Geſtändniſſe, 
daß fie den Prinzen durch Zauberfünfte für das Wohlergehen des 
Majordomus hingeopfert haben. Sie werden theild verbrannt, 
theils geräberi; die Reihe der Tormr Tommi an Mummolus. 
Doch dieſer bekennt nichts, ausgenommen daß er von jenen Weis 
bern zumwellen Salben und Getränfe erhalten habe, die dazu die⸗ 
nen follten, ihm bie Gnade des Königs und ber Königin zu er- 
werben. Bon ber Folter gefpannt, fagt er zum Büttel: „Melde 
dem König, meinem Seren, daß ich nichts Uebles empfinde von 
dem, was man mir zugefügt hat." Da ſprach Chilperich: „Muß 
benn diefer Menſch nicht ein Zauberer feyn, wenn ihm alle dieſe 
Strafen nicht wehe gethan haben?" Und Mummolus wird von 
Reuem gegeißeit und foll, nachdem man ihm Pflöde unter bie 
Nägel getrieben hat, enthauptet werben; doch bie Königin verfügt 
endlich feine Begnabigung und verweift ihn nah Bordeaux. 
Mummolus aber flarb auf der Reife an den Folgen der erlitte- 
nen Mißhandlungen. %) 

Schon die Berfchiebenheit in den Beflrafungen, das Erdol⸗ 
chen, Verbrennen, Räbern und Enthaupten, würde, wenn auch 
eine andre als Fredegund hier handelte, hinlänglich darthun, daß 
mehr nach der Laune der Machthaber, als nach geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen verfahren wurde; wir werden aber um fo mehr mit 
ber fränkifchen Praxis ausgeföhnt werben, wenn wir mit biefen. 
vereinzelten Ausbrühen merowingiſcher Graufamfeit das milde Ber: 
fahren ber geiftlichen Behörden zufammenhalten. 

Eine Leibeigene in ber Diöcefe von Verdun hatte fich auf's 
Bahrfagen gelegt; war irgendwo ein Diebſtahl begangen worden, 
jo gab fie den Thäter, den Hehler und das Schiefal des geſtoh⸗ 
lenen Begenflandes an. Sie erwarb ſich dadurch ihre Freilaffung, 
Gold und Silber in Menge und zog in Foflbarem Schmude ums 
der. Taufend Jahre fpäter würde fie vor geiftlihen und welt 
lihen Gerichten einen harten Stand gehabt haben; ber Bifchof 
Agerih aber, dem fie vorgeführt wurbe, behandelte fie als eine 
Befeffene, verfuchte den Teufel durch Salbungen auszutreiben, 
brachte denfelben auch zu lautem Auffchreien, da er aber nicht 
weichen wollte, ließ er das Mädchen in Frieden ziehen. ”) 

66) Hist. Fr. VI. 35. 
) Hist, Fr, VII. 44. 


Ein andermal erfhien zu Tours ein gewiffer Defiberius, ber 
fih großer Wundergaben rühmte und mit den Apofteln Petrus und 
Paulus einen Botenwechfel zu unterhalten vorgab. Blinde und 
Lahme ftrömten zu ihm; er Tieß fie durch feine Diener an Armen 
und Beinen zerren und reden, daß etliche unter der Eur den Geiſt 
aufgaben. Deffentlich erfihien er in einem Gewande von Ziegenhaaren 
und war enthaltfam in Speife und ZTranf, in feinem Zimmer aber 
fhlang er mit fo großer Gier, daß ber Diener nicht genug herbei 
ſchaffen konnte. Obgleich man nun die Ueberzeugung hatte, daß 
dieſer Mann durch teuflifche Nefromantie feine Euren betreibe, fo 
begnügte man ſich doch mit einfacher Verweiſung aus dem Weidh- 
bilde der Stadt. ®) 

Wieder ein andermal zog ein gemeiner Abenteurer im Lande 
umher mit Kreuzen, Slafchen mit geweihtem Dele und vorgeblichen 
Reliquien von fpanifhen Märtyrern. Sein anmaßendes Beneh- 
‚ men gegen die Geiftfichfeit veranlaßte feine Verhaftung und die 
Unterfuchung feiner Reifetafhe. Man fand darin Kräuterwurzeln, 
Maulwurfszähne, Mäuſeknochen, Klauen und Fett von Bären, ers 
fannte dieß für Zauberapparat und warf ed in die Seine. Er 
feld wurde aus Paris verwiefen, blieb aber dennoch, wurde deß⸗ 
halb eingefperrt und endlih, nachdem er felbft die Kirche von 
St. Julien in der Trunfenheit verunreinigt hatte, mit Genehmigung 
des Biſchofs entlaffen. ®) 

In eine andre Kategorie gehört die Beſtrafung eines Betrü- 
gers aus Berry, der in Belay feinen Unfug trieb. Zwar berichtet 
Gregor auch von ihm Quren und Weiffagungen durch Teufele- 
fünfte; aber als fein Hauptverbrechen erfcheint, daß er fich für 
Chriſtus ausgab, mit bewaffneten Volksmaſſen raubend und plüns 
bernd umherzog und den Bifchöfen fürmlichen Krieg anfündigte. 
Der Biſchof Aurelius fehiekte ihm einige entichloffene Männer ent- 
gegen, bie ihn vor ben Aigen feiner betrogenen Heerde nieder- 
ftachen. ”) Diefe Maaßregel Tann natürlich nicht als Strafe der 
Zauberei erfcheinen, 

Die angeführten Züge charakterifiren hinlänglich den Geift, 
der ſchon vor Karl d. ©, bei den Franfen im Kirchenregimente 

8) Hist. Fr. IX. 6. j 
60 Ebendaſelbſt. 
») Hist, Fr. X, 25. 





waliete. Die Zeit war arm an Einficht in die einfächften Cauſal⸗ 
verbindungen und reich deßhalb an der abenteuerlichiten Wunder: 
fuht; aber dem Wunderglauben, der dem rohen Menfchen natürs 
lich ift, wohnte, eben weil er damals aus dem Gemüthe des Men- 
Shen felbft hervorging und nicht erft durch Fünftliche Mittel ges 
haffen und erhalten wurde, etwas Harmlofed inne. Se weniger 
bie Kirche ihre geheimnißvollen Heilwirfungen durch Zweifel und 
Unglauben beftritten ſah, deſto weniger beburfte fie für dieſelben 
eined Reliefs durch den Gegenfab diabolifcher Gräuelthaten. Der 
Clerus, damals no nicht emporftrebend zu ungemefiener Macht⸗ 
ansdehnung, war befto thätiger in feinem befchränfteren Kreife; 
weniger ausgerüſtet mit dialektifcher Weisheit, war er's befto mehr 
mit Duldung und Sanftmuth und achtete es für chriftlicher, Durch 
Lehre und gemäßigte Zuchtmittel den Fehlenden noch für diefe 
Welt zu beffern, als den fterblichen Körper den Flammen zu über: 
liefern und der unfterblihen Seele das Gefühl erlittenen Unrechts 
in's ewige Leben mitzugeben. Diefer gefunde Sian, der ſich auch 
in den Berfügungen der gallifhen Concilien vielfach ausfpricht, 
mag wohl beachtet werben, wenn bei der Würdigung des meros 
wingiſchen Zeitalters die bemfelben allerdings nicht ohne Grund 
vorgeworfenen Gebrechen über Gebühr hervortreten wollen. 

Die Farslingifche Zeit ging auf dem betretenen Wege wei- 
ter; eine verftändigere Anficht der Dinge gewann immer mehr 
Boden, Nicht allein, daß Karlmann's und andrer Könige Capitu⸗ 
larien alle Phylafterien, geheime Formeln und Wahrfagungen, 
jelbR diejenigen, in welche man die Namen Gottes und der Heis 
ligen verflocht, wiederholt und mit Strenge verboten: ”') Karld. G. 
griff auch in einem Bunfte den Glauben an die Wirklich— 
feit des Zauberweſens an und verlieh den vom Pöbelwahn 
verfolgten Weibern den Schuß bes Geſetzes. Nach tem Borbilde 





A) Capiul. Karlomanni von 742 u. 743. Beſonders ward den Send: 
gerichten die Aufmerkſamkeit auf folhe Dinge zur Pflicht gemacht. Carol. 
M. Capit. ann. 769 c. 7: Staluimus, ut singulis annis unusquisque epi- 
scopus parochiam suam sollicite circumeat et populum confirmare et plebem 
docere et investigare et prohibere paganas observationes, divinosque et sorli- 
legos, aut auguria, phylacteria, incantationes, vel omnes spurcilias genlilium 
sludeat. — Canitul. ann. 789 c. 4: Ut nullus in psalterio, velin evangelio, 
vel in aliis rebus sortire praesumat nec divinaliones aliquas observare. 
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des oben angeführten Iongobarbifchen Geſetzes verordnet er in einem 
feiner Capitularien: „Wenn Jemand, vom Teufel verbiendet, nach 
Art der Heiden glaubt, dag ein Mann oder eine Frau eine Striga 
fey und einen Menfchen aufzehre, und deßhalb ihn ober fie ver- 
brennt und das Fleifch desfelben oder derfelben zum Aufeffen hin- 
gibt, fo foll er des Todes ſterben.“) Anderwärts befiehlt er, 
daß die Zauberer jeber Art (ed werden genannt: cauculatores, 
incantatores, divinatores, tempestarii und obligatores) verhaftet, 
beichrt und gebeffert, oder, wenn fie hartnädig beharren, vers 
dammt und mit Gefängniß beflraft werben ſollen; es wird aber 
ausdrücklich eingefchärft, dag man fie nicht am Leben ftrafe. ”) 
Gewiß, bier leuchtet aus der Morgendämmerung germanifcher Eultur 
ein Strahl hervor, der das Jahrhundert der Wiederherftellung der 
Wiffenfchaft und die demfelben folgende fogenannte Zeit der Auf- 
Härung eben fo befhämen muß, wie das culturflolge Byzanz, wo 
„hundert Jahre nah Karl der Kaifer Leo, um olgerichtigfeit in's 
römiſche Necht zu bringen, die Tobesftrafe auf alle angeblichen 
Zauberübungen ausdehnt. Wie viel glüdlicher war Karl, als 
neunhundert Jahre nach ihm Balthafar Bekker und Chriftian Tho⸗ 
maſius, daß er mit der Einfiht auch die Macht verband! Was er 
geleiftet, kam auch in der Beziehung, die und bier die nächfte ift, 
dem Deeident auf Jahrhunderte hin zu gut; Die Kirche, ale fie 
abging vom Geifte der Milde und Dulbung, hat in der Folge den 
Segen feines Waltend wieder vernichtet. In den nächften vier- 
hundert Jahren, fo finfter fie im Uebrigen find, kennt das cheifl« 
liche Abendland faft feine Hinrihtungen von Zauberern und Hexen, 
wenigfteng Feine gefeglichen ; ja felbft der eigentliche Herenglaube 
Scheint fich zu vermindern, bie Inquifition und Scholaftit ihn wie⸗ 
ber unter eigenthümlicher Gefaltung hervorruft und populär macht. 
Die Nachricht der fogenannten Annalen von Corvey, daß im 3. 914 
viele Hexen in Weftphalen verbrannt worden feyen, iſt theild ber 


72) Capit. de partibus Saxoniae: Si quis, a diabolo deoeptus, credi- 
derit secundum morem paganorum, virum aliquem aut feminam strigam esse 
et hominem comedere, et propter hoc ipsam incenderit, vel carnen ejus ad 
comedendum dederit, capitis sententia punietur. 

75) Capit, ecclesiast. v. 789. Decret. synodale v. 799. Tali mode 
fiat eorum districtio, ne vitam perdant, sed ut salventur in earcere afflieti, 
usque dum Deo inspirante spondeant emendalionem peccatorum. 
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Unaͤchtheit dringend verbächtig, ”) theils enthält fie nichts, was: 
ein ſolches Ereigniß ald gerihtliche Handlung hinftellen könnte. 
Ehen fo ift mit Grund bezweifelt worden, was Mariana im bdreis 
zehnten Jahrhundert meldet, daß bereit, unter dem König Ramirus 
(9 Jahrh.) in Spanien Zauberer zum Scheiterhaufen geführt wors 
den feyen. Sehr vereinzelt ſtehen hiflorifch beglaubigte Beifpiele 
von Hinrichtungen, wie bagjenige, welches ſich nach Lambert von 
Aſchaffenburg im Jahre 1074 zutrug. Eine Frau wurde von dev 
Stadtmauer herabgeftürzt, weil fie.im Rufe ftand, durch Zaubers 
fünfte ben Menfchen den Berftand zu nehmen (dementare). ”) 
Ueber das Nähere läßt uns der Schriftfieller im Dunkel. Auch 
in den Geſetzen Heinrich’8 I von England blieb vorausgefest, daß 
buch einen Zauber, den man in vultu nannte, d. h. durch Verfer⸗ 
tigung eines Bildes von Wachs oder Lehm, ein Mord begangen 
werden Fönne. °) Ob es die Furcht vor Zaubereien folcher, oder 
andrer Art war, weßhalb den Juden und Weibern verboten wurde, 
bei Richard's I Krönung zugegen zu feyn, läßt fih aus der all- 
gemeinen Angabe, die fi bei Matthäus Paris über dieſe Maaß- 
regel findet, nicht entnehmen. 7”) 

Außerdem berichtet die Gefchichte jenes Zeitraums neben ben 
aftrologifchen Neigungen, die ungeftraft ſich ſelbſt an Fürftenhöfen 
zeigten, auch von etlichen Befchuldigungen arger Zauberlaſter; biefe 
Anklagen vichteten fich aber nicht ſowohl gegen gemeine Hexeret, 





Nah Wigand (dad Chronicon Corbeiense, Leipz. 1841) find diefe 
Annalen eben fo, wie dag fogenannte Chronicon Corbeiense, ein Machwerk 
Paullini's. An der hierher gehörigen Stelle hatte fhon Leibnitz Anſtoß 
genommen. Er fagt hierüber in der Vorrede zum 1. Thl. der Braun: . 
ſchweigiſchen Geſchichtsquellen: Sagas jam anno 915 (muß heißen 914) in 
territorio Corbejensium combustas, in hoc eodem Chronico nolari miror; 
neque enim alias observo tam velustum fuisse morem crudelis credulitatis, 

75) Lamb. Schafnab. p. 208. 

76) Johannes von Salisbury (Policrat. I. 11. ) redet von dieſer 
Art des Zaubers, die ſich ganz auf Roͤmiſches gruͤndet und auch auf die 
Neigungen des Menſchen wirken ſollte. Vultivoli sunt, qui ad affectus 
homisum immutandos in molliori materia, cera vel forte limo, eorum, quos 
pervertere ‚nituntur, effigies exprinmuni, cujus illusionis in pharmaceutria 
Virgilius meminit: Limus ut hic durescit etc. Naso quoque in libro Heroi- 
dum. — Die Zauberer felbft hießen vultuarii; im Franzoͤſiſchen begegenet ung 
dieſelbe Sache unter dem Ausdruck envoüter. 

77) Hist, major ad ann. 1188, - 


als gegen eigentliche Beneficien, ober gegen die vermeintliche Magie 
foiher Perfonen, die durch Geiſt oder Nang die höchſte Stellung 
unter ihren Zeitgenoflen einnahmen, und führten im. legteren alle 
nicht zu bfutigem Ausgange. Es war eine Zeit der Rohheit und 
Finſterniß in aller Wiffenfchaft für das riftlihe Abendland. Die 
ſparſamen Lichtfirahlen, bie für Mathematik, Naturfunde und We: 
biein aus dem muhammebanifchen Weften herüberblisten, fanden 
felten danfbare Aufnahme Sie verblüfften und fchredten durch 
ihre Unbegreiflichfeit die dumme Volksmaſſe, flörten den Clerus 
aus feiner bequemen Trägheit auf, bedrohten fein Anfehen und 
felbft fein Einfommen. Wie er bieher in faft ausſchließlichem Be: 
fie eines .eigenthümlichen Heilverfahrend gewefen war, tft oben 
berührt worden, Set erfuhr man durch einzelne Wißbegierige, 
die bei den Arabern und Juden Spaniens gelernt hatten, von 
Hippofrates und Galen, Ariftoteles und Maimonides, Dfchaffar, 
Ehn Sina und Averroed, und die neue Kunde fihien die ganze 
bisherige Mönchsgelehrfamfeit aus dem Sattel zu heben. Darum 
gebot der eigne Bortheil, die unwillfommenen Lehren als undrifts 
ih und magifch zu verbädhtigen; aber die Wahrheit wußte ben- 
no ihren Weg zu finden. Gerbert, in Sevilla und Corbova ge: 
bildet, wegen feiner mathematischen und phyſikaliſchen Kenntniſſe als 
Schwarzkünſtler verfchrieen, beftieg nichts defto weniger den päpft- 
lichen Stuhl und arbeitete mit feinem Freunde Otto II rüftig für 
das Emporfommen der Wiſſenſchaft. Konftantinus Africanus, 
ber getaufte Jude, bei den Arabern in Kairo mit medicinifchen 
Kenntniffen bereichert, nad feiner Heimfehr ebenfalld verfolgt, 
fand freudige Aufnahme bei den aufgeflärteren Mönchen von Monte: 
Gaffins, wo er griechiſche und arabiſche Schriftfteller durch Uebers 
feßungen zugänglich. machte und zur Hebung der neuen Arzneis 
Schule von Salerno nicht wenig beitrug. ®) Ueberhaupt erhob fich der 
Benedictinerorden über das gemeine Borurtheil. Etwas ſpäter war 
ed abermals ein Glied desſelben, Adelard aus England, der in 
Spanien phyſikaliſche und medicinifhe Schriften der Araber über- 
feste. Freilich war ed Schade, dag aus der arabifchen Medicin 
fih auch das aſtrologiſche Element Herüberfhlih und von ben 


5) Doch verwarf auch Eonftantin nicht ganz die incantationes, adjufet 
ones und colli suspensiones gegen Krankheiten. „Epist. ad ſilium. 
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Cyrriſten nachgerade eifriger gepflegt wurbe, als ſelbſt Das Syſtem 
det 'atabifchen Aerzte geftattete; ”) aber magiſcher wurde darum 
die chriſtliche Medicin nicht, als fie in ihrer früheren theurgiſch⸗ 
ascetiichen Behandlungsweife gewefen war. — Auch gegen Gregor VH 
und alle feine Vorgänger bis zu Spivefter IE hinauf ift das Ge⸗ 
fhrei der Zauberei erhoben worden. Es war ein’ Nothfchrei bes 
ſchismatiſchen Cardinals Benno, der feiner Partei einen Stuhl 
durch Verleumdung zu erwerben gedachte, welchen der Sohn des 
Zimmermanns aus Saona durch böſe Kunſt beſtiegen haben ſollte; 
aber ruhig hätte dieſer auf feinem Sitze bleiben mögen, bis ein 
‚Höherer ihn abrief, wären die Waffen des beutfchen Heinrich nicht 
Ihärfer geiwefen, ald die Zunge des ränkeſüchtigen Prieſters. 

Mit einem gewiffen Gefühle der Befriedigung dürfen wir Abs 
Ihied nehmen von dem Zuftand ber Dinge im Abendlande, wie er 
dem Schluffe bes zwölften Jahrhunderts entgegengeht. Wie ſchwer 
auch immer bie Uebel feyen, bie in andrer Hinficht diefe Zeit be- 
laflen: in einem Stüd if beffer geworden. Die Blutgeſetze 
der chriſtlich⸗ römiſchen Kaiſer find vergeffen;- Staat und Kirche 
haben fi) verbunden zu- ernfter, aber menſchlicher Zucht für den 
böfen Willen oder bie Thorheit; Concilien und Lehrer haben mans 
den althergebrachten Irrthum befämpft und, wenn auch nicht dem 
Zauberglauben überhaupt, doch dem Herenglauben fo viel Boden 
abgerungen, daß biefer in ber Folgezeit nur faft fihrittweife das 
Berlorene wiedererwerben kann. Nur am Hofe von Byzanz, bem 
Hofe der Grünen und der Blauen, der Bilberflürmer und Säulen- 
Reher, der Negenten mit geblendeten Augen und der Soldaten mit 
Kaftan und Stod, der fchreibenden Prinzeffinen und der disputiren- 
den Raifer, — an biefem Hofe vollendet fh zu blutiger Confequenz, 
was Conſtantin und feine nächſten Nachfolger in glücklicher Halb« 
heit gelaffen hatten, und wenigſtens biefes Geſetz gehört hier nicht 
unter bie fchlafenden. ©) Aber auch ber abenbländifchen Chriften- 
— 7 | 


79) Sprengel Geld. der Med. Th. II. ©. 413, 

- 8) Einige Beifpiele von Verfolgung angeblicher Sauberer gibt Nice: 
tas Choniata im Leben des Manuel Kommenus (Lib. IV. Cap. 6. ed. 
Bekker). Der Protoftrator Alerius wurde unter folher Anklage von dem 
dabfüchtigen Kaifer feiner Güter beraubt und in's Klofter geftedt. Der 
Dolmetſcher Aaron Iſaacius, welcher Legionen von böfen Geiftern zu fei- 
nem Dienſte citiren koͤnnen follte, wurde geblendet und fpäter noch von 

Dr. Sordan, Geſch. d, Bexenproceſſe. 7 


get iſt das Irrige vorbehalten; es naht bie Zeit, wo fie im 
Weitlampfe mit Byzanz nicht bloß in ber Form ihrer Dome ven 
len Preis davontraͤgt, fondern auch den traurigen in einer Ges 
fegesbarbarei, gegen welche alles Unheil, das bie fogenaunten 
Leges Barbarorum insgefammt verſchuldet haben mögen, noch als 
hoöchſt Human esiheinen muß. 


Iſaak Angelus mit Abſchneiden der Zunge beſtraft. Die Strafe der Wien: 
dung erlitten euch Sklerns Seth und Michael Sicidites, jener wegen Lie⸗ 
beszaubers durch eine Pfirſich, dieſer wegen feiner bamenifchen Verwand⸗ 
lungstuͤnſte, durch welche er einſt in einem mit Toͤpfen beladenen Nachen 
eine ungehenre Schlange erſcheinen ließ, fo daß ber Eigenthuͤmer in der 
Angſt der Selbftvertheidigung feine ſaͤmmtliche Waare zerſchlug. Auch der 
Kaiſer Theodor Laskaris, ber feine Krankheit der Bezauberung sufchrieb, 
ſtellte Verfolgungen an und bediente ſich Dabei ber Fenerprobe. 


 Sünftes Capitei, 


— — — — 
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Rückblick auf das Ketzerweſen im Morgenlande. 
Priseillian in Spanien. 
Solent res gestas Aspersione mendaciorum 
in fabulas verti, 
Augustin. 

Mit dem breizehnten Jahrhundert haben wir einen Wende⸗ 
punkt in der Gefchichte des Zauberweſens erreicht. Es beginnt 
eine furge Periode des Uebergangs, die mit einer überrafchenden 
Erſcheinung endigt. Am Schluffe berfelben fehen wir ben bisher 
von ber Kische in feiner Realität oft bekämpften Zauberglauben Firch- 
I geboten und ben Zweifel an biefer Realität als Ketzerei hin- 
geſtellt. Der Umfang ber Zauberei bat ſich erweitert, ihr Charal⸗ 
ter if ein andrer geworben. Es handelt fih nicht mehr um Be 
ſchadigungen von Menfchen, Thieren. und Fluren, Liebeszauber, 
Luftfahrten, gebeimnißvolfe Heilungen, Sortilegien und Wetters 
machen, als einzelne, unter einander unverbundene Künſte: viel- 
mehr fammeln fich alle diefe Begehungen und noch andre, neu 
dingutretende von nun an ald NRadien um einen gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkt, der nichts anders if, als ein vollendeter Teufelscultug, 
Das ausdruͤckliche oder ſtillſchweigende Bünbnig mit dem Satan, 
die ihm dargebrachte obfcöne Huldigung und Anbetung, bie fleiſch⸗ 
liche Vermiſchung mit ipm und feinen Dämonen, die Losfagung 
von Bott, die foͤrmliche Verläugnung bes criftlichen Glaubens, 
bie Schändung des Kreuzes und der Sacramente, — biefes alles 
iR wefenttiches Attribut der neweren Zauberei und ſtellt biefelbe 
ſcheußlicher Hin, als alles, was bie alte Zeit jemals unter biefem 
Ramen begriffen hat, Segt erhebt die Kirche das Panier einer 
blutigen Verfolgung und das bürgerliche Geſetz trägt ihr eine Zeit⸗ 
lang das Schwert vor, um dieſes zuletzt et zu führen 
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Diefe Umwandlung der Dinge kann nicht begriffen werben, ohne 
dag wir zuvor gewifle gleichzeitige und vorausgehende Erſchei⸗ 
nungen in dem Firchlichen und bürgerlichen Leben, namentlich aber 
die Vorftellungen, welche man ſich von dem Glauben und Wanbel 
der Ketzer gebildet hatte, etwas näher in’d Auge faffen. 

Geit den früheften Zeiten der chriftlichen Kirche machen ſich, 
je nah den Zeitverhältniffen mehr oder minder fcharf hervortretend, 
zwei entgegengefegte Principien geltend, das Fatholifche und Das 
proteftantifhe. Während jenem die biendende Idee einer voll 
fommenen und allgemeinen Glaubenseinheit vorfchwebt, wahrt das 
proteftantifche das natürliche Necht des freien Vernunftweſens, in 
Sachen ded Glaubens fi unabhängig von fremdem Gebote nad 
ſelbſteigner Einficht zu beftimmen. Der Widerfpruch beider Prins 
eipien müßte fih in Harmonie auflöfen, fobald es ber Kirche ges 
Tänge, das, was fie als chriſtliches Dogma erkannt hat, der Eins 
fiht aller Einzelnen genehm zu machen; dann wäre die Einheit . 
des Glaubens und der Lehre vermittelt, ohne die geiftige Selbft- 
ftändigfeit des Individuums zu opfern. ine folde Ausföhnung 
auf dem Wege der Meberzeugung ift aber ſtets fchlgefchlagen, und 
andre Wege haben eben fo wenig zur Herftiellung einer katholiſchen 
Kirche im eigentlichen Wortverftande zu führen vermocht. Schon 
in den älteſten Chriftengemeinden traten Meinungsverfchiedenheiten 
hervor und mehrten fih in dem Maaße, wie das Chriflenthum 
an Boden gewann, wie man, vom nationalen oder individuellen 
Standpunfte ans, die controverfen Stellen des neuen Teſtaments 
verfchieden auffaßte, oder wie der fromme Gfaube und die Des 
fangenheit in fremden Religionsſyſtemen Lehren als chriſtlich zu 
aboptiren ftrebte, über welche die chriftlihen Urkunden fchlechthin 
feinen Auffhluß geben. Hiergegen fruchteten die Concilien nichts, 
Die ihnen zur Entſcheidung vorliegenden Fragen waren oft fo 
fubtil ſpeculativer Natur, daß man für die Beantwortung berfelben 
in der Organifation des menfchlihen Geifles vergebens bie Be⸗ 
fugniß fuht, und mithin das Concilium ſelbſt, wenn man nicht 
etwa beffen Theopneuftie behaupten will, nicht berufener war, ala 
bie flreitenden Parteien. Solche fpisfindige Lehren wurden durch 
Concilienſchluß mehrmals dem chriſtlichen Lehrſtoffe einverleibt; die 
Auctorität des Beſchluſſes lag in der Stimmenmehrheit; die Stim⸗ 
mæenmehrheit aber war nicht ſelten ſehr unbedeutend, ober durch 
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Zufaͤlligkeiten und fremdartige Einflüſſe bedingt, fo daß ſogar Ges 
walt, Cabale und politifhe Verhältniffe anfingen entfcheiden zu 
beifen, ob-eine Lehre orthodox, oder Tegeriich fey. Was die eine 
irchenverfammlung als heilige Wahrheit beftätigte, konnte ber. 
nächften eine frevelhafte Irrlehre ſeyn. Kein Wunder, daß bie 
Berbammten die Competenz der Synoden beftritten. Große Maſſen 
fpalteten fich ab; aber die Zurüdbleibenden fuhren fort allgemeine 
Glaubensnormen zu verkünden, und, als fünnte man das Dafeyn 
der zahlreichen arianifchen, chaldäiſchen und Foptifchen Kirchenver- 
eine ignoriren, hielten fie feft an dem Namen der katholiſchen 
Kirche. Ja, als der Streit über einige dogmatiſche und hierarchi⸗ 
Ihe Punkte. den Drient vom Abendlande losriß, hatte man zwei 
Kirchen, die, obgleich nur Fragmente des Ganzen, beide auf Katho- 
licität und, wiewohl gegenfeitig ſich verfegernd, beide auf Recht: 
glänbigkeit Anfpruch machten. Während die morgenländifche Kirche 
unter der Ungunft der politifhen Verhältniſſe erlahmte und ihre 
Glieder in tumultuarifhen Auftritten gegen einander wüthen fah, . 
fuhte und fand das römifche Kirchenthum in dem pyramidalifch 
ausgefpisten Gebäude feiner Hierarchie einen augenblidlihen Halt, 
Aber gerade das Unverträgliche diefer Hierarchie mit der Freiheit 
des Individuums, das offenbare Uebergreifen der Rirchenhäupter 
in die Kreife fremder Befugniffe, die fortwährend fteigende Weber- 
ladung des Lehrbegriffs mit willfürlihen Sagungen, die aus den 
‚ engen Räumen des Lateran als Normen in die weite Welt auss 
Bingen, die Verderbniß bes Clerus, der Mißbrauch der Religion . 
zu felbftfüchtigen Zwecken erwedten auch bier Gegner, Die um fo 
gefährlicher wurden, je einfacher und einleuchtender ihre Lehren ſich 
unmittelbar an bie Einfiht der Einzelnen wenden durften. Hatte 
man früher mit der Ausſchließung Andersgläubiger ſich begnügt, 
jo fühlte Die römifche Kirche ſich jegt in der Lage, ſelbſt Gewalt-⸗ 
mittel anwenden zu können, um Diefenigen in ihrem Schooße zu= 

rüdzuhalten, Die ihrer eignen Weberzeugung zu folgen gedachten. 
Der Glaube, der ein freier feyn fol, oder wenigftend das Be- 
lenniniß desfelben wurde durch den. Schreden erzwungen; ed war 
die Wahl gegeben zwifchen der Aufopferung der geiftigen Selbſt— 
Händigfeit und der des leiblichen Daſeyns. Blutige Verfolgungen 
gegen die Einzelnen, wie gegen ganze Maffen wurden foflematifch 
betrieben, aber nur zu dem Erfolge, daß bie innere Berechtigung, 
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wie die äußere Macht des proteſtantiſchen Prineips immer uns 
zweifelhafter hervortrat. Dem fechzehnten Jahundert war es vors 
behalten, der römischen Kirche zu bemeifen, daß auch ber einge- 
fehlagene Gewaltweg nicht einmal im Befenntniffe zur Einheit zu 
führen vermag; fie verlor ein gutes Stüd ihrer .abenblänbifchen 
Katholicität und trägt ihren Namen als ein Denkmal deſſen, was 
fie von jeher zu erftreben fuchte, aber niemals erreicht Bat. 

Diefer Prineipienfampf ift nicht ohne Einwirkung auf unfern 
Gegenftand geblieben. 

Eine von der herrfhenden Kirche abweichende Nefigiondgefell- 
Schaft, zumal wenn Furcht, Schwärmerei oder geiftlicher Stolz fie 
das Dunfel des Geheimniffes fuchen Heißt, wird felten einer uns 
günftigen Beurtheilung entgehen. Mißverſtändniß, falfcher Reli⸗ 
gionseifer und böfer Wille arbeiten einander in die Hänbe, um 
Borwürfe zu bilden und zu ſteigern. Wirftiche Irrthümer werden 
vergrößert, individuelle Fehler auf Andre übergetragen oder zur 
Allgemeinheit erhoben, nicht vorhandene Gebrechen erbichtet, Un⸗ 
fhuldiges und Gleichgültiges mißdeutet;‘) die richtigeren Einfich⸗ 
ten, für welche die Fleinere Geſellſchaft ſich gegen das Herrfchende 
in Oppofition fest, find aud ohne Entfieffung, eben um ihrer 
Wahrheit willen, oft unbequem und ben Autoritäten, wie ber 
Menge verhaßt. Bon der Lehre wenden ſich die Bormürfe zum 
Ritus, vom Nitus zum Lebenswandel; das Zerrbilb haftet dann 
eigenfinnig in der Öffentlihen Meinung und läßt das wahre Ur⸗ 
bild neben fih als fträflihe Schmeichelei erfheinen. Diefe Er- 
fahrung haben bereits die älteften Chriftengemeinden gemacht, und 
nach ihnen faft alle fogenannten Kegerfecten. ine gewiffe Reihe 
analoger Anfchuldigungen zieht fi) durch Die ganze äftere Kirchens 
gefhichte, vermehrt fih im Laufe der Zeit um einzelne Punkte, 
yereinigt fi im Mittelalter mit den ſchon befannten Borftellungen 
yon magifhen Uebungen und bildet mit biefen, bebingt durch bie 
kirchliche Anfhauungsweife, den Compfer derjenigen Berbredien, 
‚den das fpätere Strafrecht unter dem Namen der Zauberei oder 
Hererei verfolgte. Was früher neben der Magie den verfolgten 
Serten vorgeworfen worben war, wie 3. B. abſcheuliche Einwei- 


1) Bei Epiphanius erwaͤchſ't 3. B. den Marcioniten felbft daraus 
ein Vorwurf, daß fie bei der Abendmahlofeier die Katechumenen zuſehen 


hießen und am Sonnabend fafteten, 





hungsceremenien, Kindermerb, Unzucht — das wurde feht in ben 
Begriff der Zauberei mit hereingezogen, man ließ die Zauberei in 
ber Öffentlichen Meinung als die praktiſche Seite der Ketzeret her⸗ 
vertreten und erhob fie ſelbſt zur Härefid, 

Bas Minucius Felix feinen Caͤcilins, als Repräfentanten ber 
heidniſchen Bolksmeinung, gegen bie chriftlicken Urgemeinden fagen 
läßt, it im Weſentlichen dad Borbild der Anlagen, bie man ſpaͤ⸗ 
ter gegen Reber und Zauberer erhob. Die Ehriften erſcheinen bort 
als eine verworfene, verzweifelte und Tichtfcheue action, zuſam⸗ 
mengefegt aus verborbenem Geſindel und Leichtgläubigen Weibern, 
bie gegen das Göttliche wüthet, gegen bad Wohl der Menſchen 
ſich verſchwort und ber Welt Berberben droht. Sie genießen in 
ihren nächtlichen Berfammlungen unmenſchliche Speife, verachten 
bie Tempel, fpeien die Götter an und verfpotten die heiligen Ges 
Wände; ihr eiguer Cult iſt nicht Bottesdienft, fondern Ruchloſig⸗ 
fit, Sie erkennen fih an geheimen Zeichen, nennen ſich unter 
einander Brüder und Schweftern und entweihen: dieſen beiligen 
Nomen zur Gemeinfchaft ber Unzucht. Sie beten einen Eſelskopf 
an, ober, wie Andere behaupten, bie Genitalten ihres Oberpriefters, °) 
Bor allem abfcheutich iſt die Aufnahme in ihre Geſellſchaft. Ein 
Kind, mit Mehl-überdedt,. wird dem Aufzunehmenden vorgefeut, 
er muß wiederholt in das Mehl Rechen und töbter das Kind; das 
fiegende Blut wird von den Ehriften gierig aufgeledt, die Glieder 
des Kindes zerriffen und fo durch dieſes Menſchenopfer ein Pfand 
bergeftellt,, welches der Gefellfchaft die VBerfchiwiegenheit bes Eins 
seinen verbürgt. Am Feſttage verfammeln fie fih mit ihren Schwes 
fern, Müttern und Kindern zum gemeinfshaftlichen Dable. Wenn 
bei demſelben durch unmäßiges Effen und Trinlen die Wolluft ge⸗ 
reist ift, fo wird einem an das Qampengeftell feſtgebundenen Hunde 
ein Biffen hingeworfen, den er nicht erreichen kann, ohne dur 
Zerren und Springen das Geſtell umzuwerfen. Sind nun auf 
dieſe Weiſe bie Bichter erlofchen, fo gibt ſich bie Geſell ſchaft, wie 
eben der Zufall die Perſonen aufammenfüprt , ber abſcheulichſten 

Inge hin. 

Die eingeinen Punkte, ans welchen foſche Läfterungen erwuchſen, 

u Erlfus (Orig. o. Cal. II., 17) vergleicht den chriſtlichen Cult weit 

dem Ghtzendienſte ber- —— mo Katze, WE, Arekodill, Boa and Gmb 
Ao Goͤtter verchet werben 


- 


find von. Anbern ‚bereits vielfältig in's Licht gefegt werben; in 
ihnen entfaltet fü gerade das Ehrwürdigſte und Erhabenfle bes 
Chriſtenthums. Die Berehrung des einigen und unfichtbaren Got 
tes, der Abfchen vor dem Götenbienfte ward dem Römer zum 
Atheismus, die Verachtung der Tempel zum Sarrilegium, die 
Glaubenstrene und die Erfennung durch das Symbolum zur Ver⸗ 
Khwörung, die Gedächtnißfeier des Gelreuzigten zum Menfchen- 
opfer, ?) die nächtlichen Brudermahle der Berfolgten zu verruchten 
Orgien.“) Aus dem Fußfalle des reuigen Gefallenen bifdete man 
die Fabel von der unanftändigen Verehrung des Prieſters; die 
Anbetung des Eſelskopfes ſtammt aus den Vorwürfen, weldhe dem 
Judenthum fhon von Apion gemacht, von Joſephus aber zurüds 
gewieſen worden waren. °) 

Wohl mag ed befremben, daß biefe Borwürfe einer moralis 
fhen Bermworfenheit, wie fie die römifche Gefrhichte faft nur im 
der Eyifode der Bacchanalien und dem von Salluſt nur mit hal 
ben Glauben erwähnten Blutbecher der Catilinarier aufweiſ't, von 
den Römern unbedenklich auf die Chriften gefchleudert wurben 
und zum Theil felbft den Tod nach fih zogen: aber erſtaunens⸗ 
werther iſt's, daß wiederum Ehriften, in beren Bemußtfeyn doch 


3) Menſchenopfer hatte man auch Ihon den Juden vorgeworfen. ‚Sie 
follten jährlih einen zu diefem Zwecke gemäfteten Griechen fchlachten und 
deflen Eingeweide verzehren. Joseph. c. Apion. lib. II. Wie lange haben 
noch die Juden des Mittelalterd von den Nachwirkungen diefer Zabel lei: 
den müflen! 


4) Nah Drigened (contra Celsum VI., 26) wer die Sabel von dem 
Schlachten eines Knaben und der allgemeinen Unzucht nach dem Loͤſchen 
des Lichts eine boshafte Erfindung der Juden, um. ben Chriften deſto 
fiherer zu fchaden, wenn diefelben ald Verbrecher erfchienen. — Wenn bieß 
wahr ift, fo ift derjenige in die Grube gefallen, der fie gegraben bat. — 
Bon Petrus fagten die Heiden, er habe durch Zauber der chriftlichen Re⸗ 
ligion eine Dauer von 365 Jahren erwirft, indem er einen .einjährigen _ 


Knaben fchlachtete und auf eine Abſcheu erregende Weife begrub. Au- 
gustin. de Civ. Dei XVIII. 53. 


5) Apion erzählt, daß Antiochus Epiphanes bei der Pluͤnderung -des 
Tempels einen goldnen Eſelskopf von großem Werthe gefunden habe. _ 
Joseph. c. Apion, lib. II. — Nah Epiphanius (Haeres. XXVI. 10) 
legten auch die Gnoftiler dem Gotte ber Juden, Sabasth, die Geftalt 
eines Eſels, oder eines. Schweines bei. MWgl. Tacit. Hist. V. A. Effigiem 
animalis, quo monstranie errorem sitimque depulerant, penetrali. sacravere. 
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ber Schläffel zum Ganzen gegeben war, . biefelbe. Schmach ihren 
von der größeren Maſſe ſich abfondernden Brüdern zugeſchoben 
haben. 

As die chriſtlichen Gemeinden, — fagt Eufebius, — ſchon 
wie glänzende Geftirne auf dem ganzen Erbfreife leuchteten und 
ver Glaube an den Erlöfer unter allen Nationen Wurzel geſchla⸗ 
gen hatte, da verlieh ber böfe Feind den Weg ber äußeren Ver⸗ 
folgung und erweckte Böfewichter und Gaukler, bie unter dem’ 
Scheine der Religion die Gläubigen betrogen. Sie ftürzten nicht 
nur ihre Anhänger in’d Verderben, fondern gaben auch den Hei 
den Stoff zu Schmähungen gegen das Evangelium,' indem man 
bie von den Ketzern ausgehende Schande auf alle. Chriften über 
trug. Daher ift es gekommen, daß unter den Ungläubigen jener 
Zeit das Gerücht ging, ala wenn wir mit Schweftern und Miüts 
tern ung ſündlich vermifchten und frevelhafte Mahlzeiten hielten. 

Ob Eufebius von diefen Dingen beffer unterrichtet feyn konnte, 
als die aallifhen Gemeinden des zweiten Jahrhunderts, bie Doch) 
der fraglichen Zeit viel näher flanden, mag an feinen Drt geftellt 
ſeyn; daß aber in dieſen Gemeinden ein edlerer Glaube an Mens 
Ihenwürbe lebte, zeigt der Bericht, den fie über die unter Dlarc 
Aurel erlitiene Verfolgung an ihre Brüder in Afien erflatteten. 
„Auch wurden, — heißt es barin, — einige heidnifche Sklaven 
der Unferigen verhaftet, da der Statthalter ‘das Gebot zu einer 
allgemeinen Auffuchung erlaffen hatte. Diefe, auf Antrieb bes 
Teufels, da fie die Martern fürchteten, welche fie die Heiligen er⸗ 
leiden fahen, und auf Zureden der Soldaten, erlogen von uns 
Thyeſteiſche Mahle und Dedipodeifhe Blutſchande und Dinge, bie 
wir weder denken, noch ausfprechen mögen, fa wovon es ung 
unmöglich ift zu glauben, daß etwas dergleichen jes 
mals unter Menſchen gefchehen feyn ſollte. Da bieg 
Aber unter das Volk Fam, brach eine fo allgemeine Wuth aus, 
daß auch diejenigen, welche bisher aus verwanbtichaftlichen Grün- 
den fih mit Mäßigung benommen hatten, ihrem Unwillen gegen 
und freien Lauf ließen.“ ©) \ | 


6) Euseb. Hist. Eccl. V. 1. Auch Zufin.der Märtyrer fagt von 
den Ketzern: „Ob fie aber jene fhandbaren fabelhaften (uusoloyouuern) 
Dinge begehen, das Lichterummerfen, die ununterfchieblihe Begattung und 


das Menſchenfleiſcheſſen, wiſſen wir nicht. Apolog. IL. p. 70. 


Des Euſebius Borwürfe beziehen ſich zunaäͤchſt auf Die Ene- 
ſtiker; noch vor biefen zieht jedoch ihr angeblicher Stifter, Si⸗— 
mon der Magier, unfere Aufmerffamfeit auf fih. Simon war 
ohne Zweifel nach feiner fehlgefgfagenen Unterhandlung mit ben 
Apoſteln mehr Abtrünniger und Feind des Chriſtenthums, als 
Ketzer im eigentlihen Sinne des Worts. Doc erklären ihn ſchon 
Cyrill von Jeruſalem und Irenäns für den erflen und Patriardden 
aller Ketzer, und diefe Anfiht if fo zur Gewohnheit geworben, 7) 
dag Baronius, Bellarmin und Gretfer ſelbſt noch in den Luthera⸗ 
nern feine Jünger erfennen wollen. Ueber fein Treiben gibt das 
einfache Prädicat des Magiers, das ihm Lukas belegt, ſehr un- 
vollfommenen Auffchluß, der auch von den älteften Kirchenvätern 
keineswegs ergänzt wird.) Juſtin fagt von ihm, er Babe durch 


die Kraft der Dämonen magifhe Wirkungen hervorgebracht. °) - 


Diefe Nachricht ift nur infofern intereffant, als fie Die Betrach⸗ 
tungsweiſe Juſtin's bezeichnet; über Simon’s Lebensumflände war 
der Kirchenvater fo fehr im Unklaren, daß er über deſſen angeb- 
liche Bergötterung zu Rom eine jest allgemein als falſch aner- 
fannte Nachricht gibt. Vielleicht war Eimon, wie taufend Andre, 


nur Anhänger der Aftrologie, vielleicht ein theurgifcher Heilkünſt- 


fer; die alberne Fabel von feinem Luftfluge und Sturze zu Rom 
fommt erft bei Schriftfielfern des. vierten Jahrhunderts vor und if 
allzuſehr im Intereſſe der Chriften, als daß fie nicht von dieſen 
erfunden feyn folte. 1) In der chrifllichen Sage wurde er der 
Repräfentant der Nieberlage, durch welche der fromme Glaube und 
die Wunder des Chriſtenthums über Irrlehre und Zaubermefen 
ihre Triumphe feierten. Die Anmaßung, mit welcher er fich ſelbſt 
als Propheten anfündigte, und fein Läugnen ber Auferftehung, an 
deren Stelle er eine Rüdfehr zum Pleroma duch Seelenwans- 
berung feste, ftellen ihn außerhalb des chriftlichen Religionskreiſes, 


nn — 


7) Auch Euſebius (H. E. IL, 13) nennt ihn zdons doxnyov alobcews. 

8) Universam magiam adhuc amplius inscrutans, ila ut im stuporem 
cogeret multos hominum, — fagt Jrendäug adr. haer. I. 20. Bon feinen 
Anhängern heißt es an demfelben Orte, daß fie mit Liebeszaubern, Samt 
liaugeifieru und Traumfendungen umgegangen ſepen. 

9) Apeolog. II. p. 69 ed. Colon. 1686, 

0) Mieleicht nachgebildet deu Erzaͤhlungen von ben Luftfkigen. we 
Mufaus, Abaris und andrer Wunderthuter des *Vucerthemo. 
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was durch Die Verehrung, die er nebft feiner Buhlerin Helena ala 
Jupiter und Minerva bei feiner Seete genoffen haben foll, nur 
beflätigt wird. Den bis in's vierte Jahrhundert fortdauernden 
Simonianern warf man grobe Laſter, namentlih Sünden der Uns 
zucht vor, eine Beſchuldigung, die freilich mit Simon’s Anftcht don 
der Unverbindlichkeit bes Gefetzes nicht in Widerſpruch flieht. Die 
über ihn verbreiteten Zaubermährchen haben fpäter ber Lehre von 
ber Ungertrennlichfeit der Zauberei und Härefle eine mächtige Stütze 
gegeben. Ä 
Auch Simon’s Schüler Menander fleht außerhalb des Chris 
ſtenthums. Er Fünbigte fih als Meſſias an und ließ auf feinen 
Namen taufen. Auch ihm werden magifhe Künfte vorgeworfen; 
daß er aber von der Kraft feiner Taufe felbft die Befreiung vom 
leiblichen Tode verheißen babe, berupt auf einem Irrthum der 
Kirchenväter; eine folhe Prahferei hätte fih von ſelbſt widerlegt 
und der Secte fein fo langes Dafeyn geftattet, als fie gehabt hat.“) 

In der Gnoſſis ſtellt fih eine feltfam verirrte Speculation 
über die Entſtehung ber Welt und des Böſen in derſelben bar, 
bie in ihrer Anwendung auf das Chriftentfum nothwendig zu 
auffallenden dogmatifhen SKetereien führen mußte. Die geringe 
Meinung der Gnoflifer vom Judengotte, die Verwerfung des aften 
Teflaments und die eigenthämlichen Anftchten über die Perfon und 
dad Amt Chriſti konnten nicht anders ald Anftoß erregen. Aber 
ein fo tiefes ethifches Bewußtſeyn leuchtet im Gnoſticismus durch, 
daß man feine metaphyfifchen Traumgebilde guten Theils gerade 
aus feiner Hochftellung der Moral abzuleiten verfucht ift, und daß 
Unfittfichfeit in Xehre und Wandel, wenn fle in einzelnen Schulen 
Statt gefunden hat, nur als Berirrung vom eignen Princip ers 
Heinen muß. Der Körper und die ihm einwohnende Sinnlichkeit 
gilt den Snoftifern als Grund des Böſen; die Beherrfhung ber 
Begierden führt zu Gott, die Herrfchaft der Begierden aber Häft 
den Denfchen in der Sklaverei des unvollfommenen Aeonen, ber 
bie Welt aus der Materie ſchuf. " Unbezweifelt gingen viele Gno⸗ 
fifer in ihrer Strenge fo weit, baß fie die Enthaltung vom Ge 
miſe des Sleifhes und Weines, fo wie vom Umgange mit bem 

4) Geber Menander f. Iren. adver. haer. I. 21. Justin. Mart. Apol. 
I, p. 70. Epiphan. ady. haer. AXHL 1. | 


andern Gefchlechte ald Bebingung der Seligleit gebeten; von chriſt⸗ 
lichen Schriftftellern wird bezeugt, daß fie in ihrem Rigorismus 
andre Asceten bei weiten übertrafen. Und dennoch find die Gno⸗ 
ftifer als die laſterhafteſten Menſchen auf Erden verfchrieen wors 
den, indem man bald von einzelnen Ausnahmen auf Alle ſchloß, 
bald geradezu Anlagen aus der Luft griff. Freilich, was burften 
auch die Unvolllommnern unter ihnen eriwarten, wenn ſelbſt Tatian 
mit feinem Anhange, die finfterften unter allen Enfratiten, bei einem 
Epiphanius nicht unzweideutig ald Wollüftlinge erfcheinen! 

Saturninus fam nod ziemlich unangefochten durch. Weber 
Bafilidesd und feine Anhänger erhebt dagegen ein ganzes Heer 
von Schhriftftellern die Anklage der Sittenlofigfeit und der Begrüns 
dung derſelben in dem Syſtem der Schule. ”) Sie alle werben 
aufgewogen durch das Zeugniß bed einen Clemens von Alerandrien, 
welcher, indem er die den Bafılidianern vorgeworfenen Ausſchwei⸗ 
fungen zugibt, zugleich erklärt, daß dieſe mit den Lehren des Stif- 
ters in vollfommenem Widerfpruche fliehen. *°) 

Mit noch fohwärzeren Farben ift Karpokrates und fein 
Anhang gefchilbert worden. Wenn die Karpofratianer Chriftus für 
einen von Joſeph und Maria auf dem gewöhnlichen Wege erzeugten, 
von Gott aber mit einer höheren Seele ausgerüfteten Menfchen 
hielten, der gefommen fey, lediglich durch die Kraft feiner Lehre 
bie Dienfchen vom Götendienfte zur wahren Gotteöverehrung zu 
führen; fo mußte dieß allerdings gegen die Begriffe der Zeit vers 
flogen. Aber eben darum wäre ber ihnen zur Laſt gelegte Goͤtzen⸗ 
dienft ein unauflösbares Räthſel, wäre die Löfung nicht darin 
gegeben, daß fie durch die Aufftellung der Bilder von Pythagoras, 
Platon und Ariftoteled neben dem Bilde Chriſti den griechiſchen 
Weiſen gleihen Rang mit dem Erlöfer anzuweifen ſchienen. Hin⸗ 
fihtlih der Moral warf man ihnen vor, daß fie den Unterfchied 
der guten und böfen Handfungen Täugneten, die Lafterhaftigfeit als 
Bedingung der Seligfeit betrachteten, die Gemeinschaft der Weiber 
vertheidigten und in den allerfchmusigften Woluftfünden ſich wälz- 


12) Die promiscua Venus bei Epiphan. adv. haercs. XXIV, 3. vgl. Jren. 
1, 23 und 32. Ferner fagt Epiphanius (XXIV. 2) von Baſilides: zayyarı- 
xals unyavlaıs noosaykywy oUx Enavoato 0 dNaTEWr. 


#) Stromat. III, p. 427, ed, Sylburg. 
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ten. *) Ihre Lafter ſollen den Heiden vorzugsweiſe den Stoff zu 
ben Verleumdungen gegen bie Chriften gegeben haben. Nach eini- 
gen Kirchenvätern rühmten fie fich des Umgangs mit Kamiliargeis 
fern und glaubten durch thenrgifche Operationen fich zu Gebietern 
über die Welt und den Demiurgen zu erheben. #) Wir fennen bie 
Secte nur aus den Schriften ihrer Gegner. Unter diefen erffärt 
indefien Irenäus, der fonft von den Ketzern übel genug zu reden 
pflegt, fehr entfchieden, daß er den Wandel der Karpofratianer für 
befier Halte, als ihre Lehre. Eben berfelbe berichtet von ihnen ben 
fonderbaren Gebrauch, daß fie ihre Profelyten am rechten Obrläpp- 
hen mit einem glühenden Eifen, einem Scheermeffer oder einer 
Nadel zeichneten. '%) Dieß erinnert an das Stigma, welches in ben 
Herenproceffen der Teufel den Seinigen aufdrüdt. 

Mit diefer Secte werden auch Prodifus und die Adami« 
ten in Verbindung gebracht. Die höchſt unzuverläffigen Nachrich- 
ten über Prodikus flellen feine Moral ohngefähr der des Karpo⸗ 
krates gleich, mit dem Zufege, daß er alle Kleidung als Entfernung 
vom Naturzuftande verworfen habe. Die Adamiten haben ohne 
Zweifel nirgend anders eriftirt, als in dem Gehirne fo Teichtgläu- 
biger Kegermacher, wie Epiphanius, der für feine Erzählungen über 
fie feine andere Grundlage als das Hörenfagen anzugeben hat. ?”) 
Ihm zufolge bildeten fie eine Art Muckergeſellſchaft, die in ihren 
Zufammenfünften nadt erfehien, um ein gefährliches Spiel mit 
allerlei Keufchheitsproben zu treiben, Die fie keineswegs immer fo 
glücklich beftanden, als der heilige Antonius. Ein Widerfpruch ift 
es jedenfalls, daß fie nad) Auslöſchung der Lichter eine Bermifhung 
beider Gefchlechter geflattet und dennoch die Gefallenen auf immer 
aus der Gemeinde gewiefen haben follen, 

Ueber die Balentinianer ift man ebenfalls in Zwiefpalt. 
Während bie Einen von ihrer ſchamloſen Lüderlichkeit erzählen, 


Li 


14) Epiphan. XXVII. 4, Iren. I, 24 u. 32. Clem. Alexandr. Strom, 
‚I. p. 430. 

‘ 45) Artes enim magicas operantur et ipsi, et incanlationes, philtra quoque 
et charitesia et paredros, oniropompos et reliquas malignationes, dicenies, se 
Polestatem habere ad dominandum jam principibus et fabricatoribus mundi 

ujus, non solum autem, sed et his omnibus, quae in eo sunl facta. Iren. 
adv. haer. 1. 24. Aehnlich Epiphan. adv. haer. XXVII, 3, u. Euseb.H. E.IV.7. 

1) Iren. I, 24 und nach ihm Epiphanius. 
17) Haeres. LI, 1; ihm folgen einige Spätere. 
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gelten fie nach Andern ber unverlegten Keuſchheit einen hohen Werth 
beigelegt und durch eine firenge Lebensweiſe viele Anhänger für ihre 
ſchwaͤrmeriſche Lehre gewonnen haben. Das Urtheil muß fi, weil 
hide Nachrichten von den Gegnern kommen, zu Gunften ber Secte 
flellen; die Berirrungen der Einzelnen fallen dem Spfleme nicht 
zur Laſt. Mit befferem Grunde mag behauptet werben, daß fie 
fich erlaubten, den heidniſchen Opfermahlen und Glabiatorfpielen 
. beizuwohnen und bie Verbindlichkeit zum Märtyrertobe nicht aner 
kaunten. ) 

Balentin's Schuͤler Marcus, ber die Secte ber Marcoſier 
ſtiftete, erſcheint bei Irenäus als arger Zauberer und Wollüſtling. 
Der Kirchenvater legt ihm einen Damon Paredros bei. Marcus, 
heißt e8, gewann feine Auhänger, namentlich Weiber, buch Zaus 
berei. Den weißen Wein in brei Glasbechern verwandelte er beim 
Abendmahle in rothen, violetten und biauen, goß den Inhalt des 
Heinen Bechers in einen weit größeren, fo daß diefer dennoch über 
lief, und fogleich war bad Weib, das er verleitet hatte, ben Segen 
zu fprechen, für die Secte gewonnen. Der Häreſiarch mißbrauchte 
fobann die Reichthümer und den Leib desſelben. Wiederbekehrte 
Weiber follen diefe Gräuel berichtet haben. Ueberdieß rühmten fi 
nach Irenäus die Marcofier, fich unfichibar machen zu Tünnen. ”°) 

Die Ophiten gehören unter bie wenigen Reßerparteien, über 
been Moralität im Allgemeinen nichts Uebels berichtet wird. Ein 
Theil von ihnen, ber fich zu ben Chriſten hielt, hatte indeſſen wun⸗ 
derliche Gebräuche bei der Abenbmahlsfeier. Man legte eine gezäähmte 
Schlange auf den Tiſch und ließ diefelbe das Brod umfchlingen und 


beleden. Hierauf wurde das Brob gebrochen und veriheilt, die - 


Schlange von jedem der Anweſenden gefüßt und wieber eingefchloflen. 
Die Deutung diefer Cexemonie feheint in dem Syſteme ber Ophiten 
gegeben. Der unvollfommene Judengott Jaldabaoth, fagten fie, 
babe, um feine Herrihaft auf Erben zu begründen, den Menfchen 
vom Baume der Erfenntnig zu efien verboten, der Schlangengeift 
aber Habe aus Feindfehaft gegen Jaldabaoth die Menſchen zur 
Vebertretung bed Berboted gebracht und fey dadurch bie Urfache 
geworden, daß die Menſchen zur Erkenntniß des wahren unb höch⸗ 
fen Gottes gelangten; was alfo die mofatfhen Bücher Sünden 


18) Iren. I, 1. Epiphan. Baer. XXX. 21. 
9) Iren. 1,8 0. 9, Kpiphen, H, XKXIV, |. 
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fat nennen, ſey ein Fortſchritt zum Beſſeren. Nach audern, etwas 
abweichenden, Nachrichten war es Chriſtus ſelbſt, den bie Ophiten 
unter dem Bilde der Schlange verehrten, indem fie vermuthlich von 
bee Deutung ber ehernen Schlange ald eines Vorbilds Jeſu aus⸗ 
gingen. In beiden Fällen wäre die Verehrung ber Schlange Dur 
das Gefühl der Dankbarkeit motivirt. Vom Stanbpunfte der andern 
Ehriften erſchien aber das Effeu vom Baume der Erfenntniß als 
Sündenfall, Jehovah als höchfter Gott und die Schlange als Organ 
des böfen Geiſtes; darum mochte wohl auch Origenes glauben, daß 
De Ophiten in der Schlange nichts anders als ben Teufel vers 
ehrten. ”) Dieſe Borfielung von einem Eultus des Teufels, ber 
in Thiergeftalt in den Berfammlungen der Ketzer erfcheint, wieder 
hatt fish ſpaͤterhin öfters und geht insbeſondere in das Hexenweſen 
über, Nach einigen Nachrichten ging eine Gefellfihaft ber Ophiten, 
die Kainiten, in ihrem Dafle gegen alles Jüdiſche fo weit, daß 
fie bie ärgften Sünder des alten Teflaments, Kain, die Sobe- 
miten, die Rotte Korah u. f. w., ja felbft Judas Iſchariot als 
Mufter ehrten und alle vom Geſetz verbotene Unzucht pflegten. 
OQOrigenes fagt, dag der Ophit bei feiner Aufnahme Jeſus habe 
verluden müſſen, und bag darum die Serte auch nicht als eine 
chriſtliche betrachtet werben koͤnne.) Dod mag bieß vielleicht mit 
valentinianifchen Vorftellungen zufammenhangen. Man unterſchied 
nämlich zwifchen Jeſus, dem vom Judengotte verbeißenen und mit 
höheren pſychiſchen Kräften ausgeflatteten, aber dennoch unvollkom⸗ 
menen Meffins, der nur durch Wunder und Weiffagungen bie Men⸗ 
hen zum Glauben bringe, und Epriftus, dem vom höchſten Gotte 
geſandten, felbft göttlihen Weltheilande, der fich bei ber Taufe 
wit dem jüdischen Meſſias verbunden habe und bie Menſchen ledig⸗ 
lich durch die Kraft der Wahrheit gewinne, Die piychifchen Men⸗ 
fhen bangen dem unvollfommenen, die geiftigen dem wahren Er- 
löſer an: eine Berläugnung bes erfleven ſoll die Höherftellung bes 
Ichteren bezweden. Die Vermünfhung bes Ramens Jeſu wirb 
und ebenfalld in der Folge oft genug begegnen, obgleich ſich von 
den Dphiten nur bis in’ ſechſste Jahrhundert Spuren finden. 
Auch den Marcioniten, deren moralifcher Rigorismus nicht 
anzufechten war, zumal ba fie gegen bie Gewohnheit der Gnoſtiker 


2) Orig. c. Cels VI, 28, vgl, 43, 
4) Orig. “0, V B. 
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zahlreiche Märtyrer in ihrer Witte Hatten, wird eine Satansver⸗ 
ehrung unter dem Bilde der Schlange zugefchrieben.. Diefe Nach⸗ 
richt rührt aber nur von dem einzigen Theoboret her, der ſich rühımt, 
zehntaufend Marcioniten belehrt zu haben. Selbſt Epiphantus, 
der gegen alle übrigen Autoritäten von Marcion's Keuſchheit Schlim⸗ 
mes fagt, ſchweigt von einem anftößigen Cult, ber ihm bei der 
großen Verbreitung der Secte nicht hätte entgehen können. Ter⸗ 
tuflian macht ihnen übrigens den Vorwurf, daß fie faſt alle Dia; 
thematifer feyen und fich nicht ſcheuten, von den Sternen zu leben. *) 

Keine Partei jener Zeit hatte befanntermaßen firengere Moral 
grundfäge, als die Montaniften, beren Kegerei zum größten 
Theile gerade in diefer Strenge befteht. Sie verfagten nicht nur, 
‚wie die Andern, Abtrünnigen und Mörbern, fondern auch ben Ches 
bredhern die Wiederaufnahme in die Kirche, verwarfen Die zweite 
Ehe, verlangten eine völlige Verfchleierung ber Jungfrauen in ben 
Berfanmlungen, hielten mehr Fafltage und achteten es einem Ab- 
falle gleich, zur Zeit der Verfolgung durch Flucht, Auslegung bes 
‚Gottesdienftes oder Loskaufung fih dem Tode zu entziehen. Ihre 
Schaaren von Märtyrerm galten ihnen nicht als Heilige, fonbern 
‘als unnüte Knechte, die nur gethan, was fie ſchuldig waren. Dieß 
alles ift hinreichend beflätigt; doch hören wir die Gegner, *) fo 
waren Montan und feine Anhänger Spieler, Wucherer und Räu- 
ber, ihre Märtyrer Diffethäter und Feiglinge, ihre Berfammlungen 
die Scenen der fchauderhafteften Gräuel. Jährlich ſollten fie ein 
Kind ſchlachten, oder wenigſtens am ganzen Körper mit ehernen 
Nadeln zerftehen und das abgezapfte Blut unter Mehl Ineten, um 
daraus das Brod zum Abendmahl zu bereiten.) Und weit ber 
fhwärmerifche Montan und die Seinigen fih innerer DOffenbaruns 
gen rühmten, fo hielt man fie vom Teufel befeflen und fchritt mit 
Eroreismen vor. 

Des Perfers Manes Lehre von Gott, Welt und Chriftus 
war unvereinbar mit den Grundlehren bes Chriftenthums; feine 
Moral war ohne Zweifel eine verkehrte, aber eine laxe war fie nicht, 
Mag man dur Confequenzen den Say herſtellen wollen, daß 
Manes durch die Annahme einer guten und einer böfen Seele im 

22) Adv. Marcion. an verfhiedenen Stellen. 


23) Euseb. H. E. V. 16 ff. 
2) Epiphan. H. XLVIII, 14. Vgl, Aagustin, ad Qusärulidenn. 
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Menſchen theoretifäh bie Freiheit des Willens aufgehoben habe; es 
iſt gewiß, daß er von der guten eine Herrfchaft über. bie böfe for« 
berte und die Vervollkommnung des Menfhen in ber Unterbrüdung 
der finnfichen Neigungen erfannte, Die fogenannten Auserwählten 
ber Secte vermieden den Genuß von Fleifch, Eiern, Milch, Fischen 
und Wein, fafteten fleißig, fchliefen auf Stroh, wieſen allen Güter- 
befis von fich und enthielten ſich alles ehelichen Umgangs, Der 
Claſſe der Katechumenen war der Beſitz von Eigenthum und ber 
Cheftand als ein nothwendiges Uebel geftattet; dafür wurbe ihnen 
aber auch der unmittelbare Uebergang in das Lichtreih nach dem 
Tode abgeſprochen. Auguftin, zuerft ein ausfchweifender Zünger, 
dann der unermüblichfte und geiftreichfte Befämpfer der Manichäer, 
legt ihnen das ehrendfte Zeugniß bei, indem er ihre Lehre, wie ihr 


Beiſpiel freifpricht von aller Schuld an feinen Jugendſünden. Hie⸗ 


ronymus nimmt fogar den Namen Manichäer als ſprüchwörkliche 
Bereihnung eines moralifhen Rigoriften. Nichte deſto weniger 
find fie, deren ganze Moral auf den Kampf gegen den Fürften ber 
Finſterniß gebaut war, der Anbetung ber Teufel angeklagt worben;?) 
auch hat man fie befchuldigt, daß fie Die Hurerei dem Eheſtande 
vorzögen und das Abendmahl auf eine Weife begingen, Die wegen 
ihrer fhmusigen Beſchaffenheit hier nicht näher erörtert werben 
If, Der Borwurf der Zauberei mag bei einer Secte, deren Stif- 
ter der Sage zufolge unter den perfifchen Magiern erzogen war 
und ſelbſt als Verfaſſer einer Schrift über Aſtrologie genannt wird, 
Weniger befremdend klingen; *) doch gibt fich dieſelbe eben fo wenig 
als eine nothwendige Folge des Syſtems Fund, als fie überhaupt 
uf glaubwürdige Weife berichtet wird, Wie aber das Anfangs 
Bedeutungslofe und Unverbundene fpäter oft zum Wichtigen und 
ufammenhängenden wird, fo geſchah dieß auch bei Manes. Daß 
die bleiche Farbe feines Gefihts, wie Ephraem fagt, ihm vom Teu- 
fel angemalt worden ſeyn -follte und daß er am Sonntage zu faflen 
gebot, fand außer alfer Verbindung mit feiner angeblichen Zauberer. 
In fpäterer Zeit aber, wo der Ketzer nicht ficherer verloren war, 
als wenn er als Manichäer und Zauberer bafland, witterte man 
_ | | 


*5). Epiphan. haer. LXVI, 88. vgl. 25, 

*6) Epiphan. a, 0.9. 13 u. 38. Die Manichaͤer folten Amulete 
Guloxtiquæ, neolenıe) und Zauberformeln (Enſat zul ueyyayelaı) 
gebrauchen, j 


Dr, Soldan, Geſch. d, Gerenpreceſe. 8 
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süberal .einen bleihen Mann in ‚nen Verſammlungen, der bald ber 
Haͤreſtarch, bald der Teufel felbft feyn mußte, und yon den Hexen 
galt die allgemeine Borausfegung, daß fie am Sonntage faſteten. 
Auch erinzerte man fih, daß Manes Donner, Blig, Hagel und 
-Sturm als Wirkungen von den Wuthausbrüchen der gefeflelten 
Teufel erflärt hatte.) Der Glaube an foldde Macht des Teufels 
- über die Elemente wurbe nun zwar von ben Concilien als Ketzerei 
- verbammt; aber dennoch verband fi aud bei den redhiglänbigen 
Chriſten mit den altrömifchen Borftelfungen von den Tempeftariern- 
‚ber manichäifche Irrthum fo genau, daß zulegt das Weitermachen 
Durch, Die Macht des Teufels unter die gewöhnlichen Anſchuldigungen 
‚gegen feine Dienerinnen, bie Hexen, gehörte. 

Im arianiſchen Streite galt ed nicht die Unterbrüdung eines 
lichtſchenen Conventikelweſens mit halbbefanntem und darum ent- 
‚KBellbarem Cultus; es war vielmehr ein offener Kampf in großen . 
Maſſen ym .eine feſt abgegränzte Streitfrage, auf beiben Seiten 
‚angeführt yon mächtigen Gewalthabern, darum lange unentſchieden, 
weiche Partei mit dem phofifchen Siege zuletzt auch ben dogmati⸗ 
ſchen behalten würde, bis endlich durch ben energifchen Theodoſius 
der Würfel auf der Seite bes nicäniſchen Symbols Tiegen blieb. 
In einem folgen Kampfe war fogleih von Anfang die Möglichfeit 
abgeſchnitten, mit ber Lehre der Gegenpartei ein allgemeines laßer⸗ 
haftes Treiben in Verbindung zu fegen, und auch fpäter erfchien 
die Sittlichleit der zum Arianismus übergetretenen Germanenſtämme 
den entarteten Romanen gegenüber in unverfennbar vortheilhaften 
Lichte. Indeſſen hat fih bach theild der Haß gegen die Lehre feibft, 
theils die Rade für die von den Nrianern häufig erlitienen Be⸗ 
drüdtungen bei einzelnen ihrer Gegner Luft gemacht. Nicht nur hat 
man einzelne Sarteihäupter, wie Arius felbft und Eunomius, grober 
Unſittlichkeit bezichtigt, fondern auch Die ganze Secte mittelſt unflatt- 
hafter Sonfequenzen und Wortfpiele bald zu Gögendienern, bald 
zu Atheiſten gemacht. 

Dem Coneil von Conſtantinopel, das ben arianishen Sireit 
beſchleß, folgten bald fcharfe kaiſerliche Edicte gegen alle Steger. 
Die Manichäer wurden für infam erflärt, Bürgerrecht, Freiheit und 
Bermögen aller Nichtkatholiken aus Tatferlicher Machtwolllommenheit 


27) Epiphan, Haer, LXVI, 21. 
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bedreht. Das erſte Ketzerblut, das nach Urtheil und Recht ver⸗ 
goſſen wurde, floß zu Trier im Jahre 385. Es war das des Spa⸗ 
niers Priscillianus. 

Priscillian, ein thätiger, gelehrter und uneigennügiger, aber, 
wie Sulpicius Severus bemerkt, ſehr eitler und den. profanen Wiſ⸗ 
fenfehaften allzu ergebener Mann, hatte: mit feinen Neuerungen 
fehr ‚bald Glück gemacht.*) Sein ehrbares DBetragen hatte ihm 
Ahtung und Anhänger in ganz Spanien erworben; bas weibliche 
„Befchlecht verehrte ihn, mehrere Biſchöfe fielen ihm zu. Idacius 
und Ithacius, , feine heftigſten Gegner, fchrien vergeblih das 
verbammende Urtheil der Synode von Saragoſſa hatte nur ben 
Erfolg, daß man Priscillian zum Bifchof von Asila erhob; bes 
Kaiſers Oratianus anfängliher Zorn perwandelte fih bald in Dul- 
dung und Schug. Ithacius, wegen fortwährender Bewegungen als 
Ruheſtörer verfolgt, floh nad) Gallien zum Uſurpator Maximus, 
der .eben.bei Lyon über Gratian gefiegt hatte, und trat mit einer 
ſchweren Anklage ‚gegen Priecillian hervor (preces ‚plenas invidiae 
‚et criminum. Sulp. :Sever.). Marimus weif't die Sache vor eine 
‚Synode zu Borbeaur; ba aber Priscilian an ben Kaifer ſelbſt 
appelliert, jo läßt diefer an feinem Hoflager zu Trier ein förmliches 
Gericht halten, bei welchem Idacius und Ithacius als Ankläger 
auftreten und bie Tortur die Beweiſe liefert. Die Sache war aus 
‚sinem Neligionsfreite .plöglich ein. Crimimalproceß geworden. Der 
Angeflagte wurde zu dem Geftändniffe yermodt, daß ex unfittliche 
Grundfägegepredigt, Zauberei getrieben, nächtliche Zufammens- 
‚fünfte mit lüderlichen Weibern gehabt und feine Gebete nadt ver⸗ 
richtet. habe. Auf. Faiferlichen Befehl wurden Priscillian und mehrere 
feiner Anhänger, unter biefen die angeſehene Euchrotia, mit dem 
Schwerte hingerichtet, andere auf Inſeln verwieſen. Ein.allgemeiner 
Schrei des Unwillens bebie durch die Kirche; Ambroſius und Martin 
von Tours ſtraften laut das Geſchehene, nicht ohne Gefahr für ihr 
eignes Leben; Ithacius war verachtet, Priseillian von feinen Jün⸗ 
gern als Märtyrer geprieſen. Papſt Leo I aber hat ſpäter das 
Bluturtheil gebilligt und gerühmt. Nach Priscillian's Tode ent⸗ 
zündete ſich der Streit erſt recht. Der goldſüchtige Maximus, dem 
es um Confiscationen galt, wollte Truppen nad) Spanien fenden; . 


3) Hauptquelle für Prisciſlian's Sefchichte Sulpic. Sever. dl 46 ff, ©. 
Walch Hiſtorie der Ketzexejen, Th. III. 8 378 fr 
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man gedachte, die Keger an der bleiben Gefihtsfarbe zu 
erfennen. Martin hatte Mühe, ben weiteren Gewaltthaten zu 
fteuern. Die Priscillianiſten beftanden noch lange fort, trotzdem daß 
auf mehreren Concilien ihre Lehre verdammt wurbe. 

Diefe Lehre wird von den Schriftfiellern bald als Gnoflicis- 
mus, bald ald Manihäismus, bald als ein Gemifch aus beiden, 
bald endlich als etwas weit Schlimmeres bezeichnet. In’ der That 
find es größtentheild manichäiſche und gnoftifche Lehrpunfte, welche 
auf den Concilien als Priscillianismus verdammt werden. Der 
Dualismus tritt nicht undeutlich hervor; damit hängt zufammen die 
Beratung der Materie, die Verwerfung des Eheflandes, die Ent- 
haltung vom Genuffe des Fleifhes und die Hochftellung des Mönch⸗ 
lebens. Zwiſchen den zwölf Himmelszeihen und dem menschlichen 
Organismus nahmen die Prisciliianiften einen nothwendigen Zu- 
fammenhang an und nüpften an dieſe Anficht die ihnen vielfältig 
vorgeroorfene Aftrologie (Mathefts) und zoroaftrifche Zauberei. 2°) 
Sie follen den Weibern das Lehren geftattet, das Abendmahl zwar 
genommen, aber nicht genoffen und, wie die Manichäer, am Sonn- 
tage gefaftet haben. Auch heißt es, daß fie die Wetterveränderungen 
vom Teufel ableiteten, namentlich den Regen von feinem Schweiße 
und den Donner von feinem Gebrüll. ®) 

Die Hauptfrage betrifft Die Sitten ber Leute, Sie find, wie 
die der Danichäer , von Manchen getadelt worden, obgleich ihre 
Moral eine enfratitifhe war. Was im Publicum über fie gefagt 
wurbe, beruht unftreitig mehr auf Gerücht und Berleumbung, als 
auf fiherer Kunde. Dieß erhellt fhon daraus, dag, nachdem ſchon 
Yängft das Schlimmfte yon ihnen geredet worden war, immer noch 
bei Auguftin die Anfrage gefchehen konnte: ob es wohl einem 
orthodoxen Chriften erlaubt fey, fih in ihre Verſammlungen einzu- 
fchleichen, um zu erforfhen, was eigentlich daſelbſt vor- 
gehe? Leute, die mit Recht befcholten waren, würbe der heifige 
Ambroſius und Papſt Innorenz I nicht zur Aufnahme in die Kir 
chengemeinfhaft empfohlen haben. Beide waren ohne Zweifel von 
den Borgängen in Spanien genauer unterrichtet, als Hieronymus 


29) Concil. Tolet. bei Mansi Collect. Tom. Ill. A, 998. Oros. Consult. 
de errorib. Priscillianist. b. Augustin. Tom. VIll. 431. Augustin. ad Oros. 
p. 433. Concil. Bracar. Can. 9 u, 10. Hieronym. Epist 133 ad Ctesiph. 

50) Oroſs. . a. D, Concil, Bracar. Can. 8, 
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in feiner Einſiedelei zu Bethlehem, der ſich herausnimmi, ſogar die. 
Berfe aus Birgit zu citiren, welche die Priscilkianiften in ihren 
unzüchtigen Conventifeln abgefungen haben follen. °') Es ſcheint 
beſonders die Höherflellung des weiblichen Geſchlechts, das darum 
der Partei auch fehr ergeben war, zu folchen ärgerlichen Beſchul—⸗ 
digungen Anlaß gegeben zu haben. Schon fehr frühe zeigte ſich 
dieß. Als Priscillian von Gratian's Zorn bedroht war, befchloß er 
eine Reife nah Rom, um die Verwendung bed Papftes Damafus 
anzufpreden. Auf der Durchreife in Gallien fand er nebft feinem 
Gefolge gaftlihe Aufnahme bei Euchrotia, der Wittwe bes berühm⸗ 
ten Nhetors Elpidius. „Sie fegten hierauf, — erzählt Suipiciug 
Severus, — *) in unanftändiger Gefellfhaft ihre Reife fort, beglei- 
tet von ihren Eheweibern und fremden Frauen. Unter diefen befand 
ſich Euchrotia und deren Tochter Procula, von welcher Die Leute 
fagten, baß fie von Priscillian ſchwanger geweſen fey und bie 
Frucht durch Kräuter abgetrieben habe.” — Sulpicius redet bier 
alfo nur von einem Gerücht, und biefed Gerücht erfcheint bei 
näherer Beleuchtung fehr unglaublich, Prisciliian reifte nad Nom, 
um mit dem Papfte feinen Frieden zu machen, und hätte der gute 
Kopf nicht feyn müffen, der er wirklich war, wenn er in dieſer Tage 
ſich mit einer Geſellſchaft umgeben hätte, die wenigſtens in feinen 
eigenen Augen nicht eine vollfommen ehrbare fchien. Die Befennt- 
niffe, die ihm die Tortur abnöthigte, Fönnen nicht gegen ihn zeugen. 
Wenn er übrigens hierbei fih der Zauberei ſchuldig befannte, fo 
fheint dieß weniger auf die oben beſprochene aftrologifche Richtung, 
als auf die fo eben erzählte Fruchtabtreibung bezogen werden zu 
müflen; denn das Wort maleficium, deſſen fih Sulpicius bedient, 
bedeutet insbefondere Wirfungen ber praftifchen Magie, unter wel- 
cher namentlih die Pharmaka begriffen waren. 

Es läßt ſich ziemlich genau chronologiſch verfolgen, wie man. 
die Sache der Priseillianiften immer mehr in's Schlimme zog. Die 
erfte gegen fie gehaltene Synode (zu Saragofja 380) erwähnt im 
Grunde nichts Ehrenrühriges. Es Heißt in ihren Befchlüffen: *) 


31) Es follen folgende geweſen ſeyn: 
tum Pater omnipotens, foecundis imbribus aether, Conjugis in gremium laetae 
descendit, et omnes Magnus alit, magno commixtus corpore foetus. 

32) Hist. sacr. II. 48, 

55) Mansi Collect, coneil. T. III. p. 633. 
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Die Frauen follen fi des Unterrichts enthalten, ſowohl unter fich, 
als mit Männern; Niemand foll am Sonntage faften, die Hoftie 
ungenoffen wegtragen, auf Bergen Gottesdienft halten, mit nadten 
Füßen gehen, unbefugt fein geiftliches Amt verlaffen, um dem Mönchs⸗ 
Ieben nachzuhängen, Fein Weib ſoll vor dem vierzigften Jahre Nonne 
werden u. f. w. Fünf Jahre fpäter zwingt ein von feindfeligen und 
bei den Zeitgenoffen ſelbſt übel berüchtigten Prieftern mißleiteter 
Tyrann das Haupt ber Secte zum Geftändniffe verfchledener argen 
Verbrechen. Eines derfelben, das Nadtbeten, fcheint aus dem von 
der Synode verbotenen Barfußgehen der asketiſchen Sectirer her⸗ 
geleitet zu ſeyn; die übrigen find bereits beleuchtet. Im Jahre 400 
verdammt die Synode zu Toledo manidhäifhe Dogmen umd den 
Glauben an Aftrofogie, *) und Sulpicius begnügt fi, als Gerücht 
die Verbrechen zu melden, die ald Grund von Priscillian’d Hin- 
rirhtung gelten können, während er deſſen Anhängern ein ſehr ftren- 
ges Leben nahrühmt.”) Dreizehn Jahre nad) ihm erklärt Orofiug, 
daß Priscillian ſchlimmer geweſen fey, als ein Manichäer, und 
weiß viel Detail über deſſen Dämonenlehre und Magie zu berid- 
ten.) Diefes faßt Auguflin auf und fügt ald Wahlfpruch der Secte 
hinzu: Jura, perjura, secretum prodere noli! ”) Jetzt öffnet aud) 
Hieronymus, der früher mit Zurüdhaltung geurtheilt hatte, den 
Mund wieder und meldet aus dem Drient die tiefften Geheimniffe 
der ſpaniſchen Gewölbe, zu deren Bewahrung doch felhft der Mein- 
eid geftattet worden feyn follte. #) Das Ganze ſchließt mit einem 
Schreiben des Papftes Leo, ꝰ) gefhöpft aus einem Berichte des 
fpanifchen Bifchofs Turibius und feinerfeitd wieder Grundlage ber 
Befchlüffe von Braga (561), worin das Syſtem der Secte als ein 
Amalgama aller möglichen Kegereien und Angelpunft alfer fittlichen 
Verderbtheit erfcheint. 

Priscillian's Keberei war ſchon auf dem Punkt, in Spanien 
populär zu werden und hatte am Hofe Gratian's Duldung gefuns 
ben; Ithacius ſcheint der erſte geweſen zu ſeyn, der das große 


sn) Mansi. Coll. conc. T. III. p. 998. 
35) Hist. sacr. II. 48 u. 50. Dialog. III. 12, 
56) Consult. de errorib, Priscillianist, 

37) De haeres. cap. 70. 

36) Epist. 133 ad. Ctesiphont. 

39) Epist. ad Turibium. 
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Problem YöPte, da, wo man dem Ketzer von ber dogmatiſchen Seite 
nicht beifommen Tann, ihn von der criminellen zu faflen. 

Die Maffalianer oder Eucheten find die Lazzaroni des 
chriſtlichen Alterthums. Diefe Schwärmer hielten es für eine Be- 
dingung ber chriſtlichen Vollkommenheit, Tein Eigenthum zu befigen. 
fie arbeiteten weder mit der Hand, weil fle das Betteln bequemer 
fanden, noch mit dem Verſtande, weil den Armen am Geifte 
das Himmelreich verheißen iſt. Beten war ihre einzige Beſchäfti⸗ 
gung; das Faſten hielten fie nicht, weil e8 zur Vollkommenheit 
nicht beitrage. Ihre Wohnung war unter dem freien Himmel; dort 
lagen fie Tag und Naht, beide Gefchlechter ungetrennt, ohne daß 
indeffen unzüchtige Begehungen von ihnen befannt waren. So 
befchreibt dieſe befonders zu Antiochta einheimifche Secte Epiphanius, 
derjenige unter den äfteften Schriftftellern, der die umfländfichften 
Nachrichten gibt.) Diefe chriftlihen Maffalianer bringt er in Ver⸗ 
bindung mit einer älteren heidniſchen Secte gleiches Nameng, deren 
Hauptgeihäft ebenfalls darin beftand, in nächtlihen Verſammlungen 
bei Laternen und Fadeln zu beten und Loblieder auf Gott zu fins 
gen: Einige eifrige Behörden Tießen viele von ihnen hinrichten, 
weil man in ihrem Treiben eine Parodie der chriftlichen Gebräuche 
fand. Bon einem Zweige derfelben berichtet Epiphanius Folgen» 
des: „Sie fagen: der Satan iſt groß und mächtig und thut den 
Menſchen viel Böfes. Warum follen wir nicht unfere Zuflucht zu 
ihm nehmen, ihn anbeten, ehren und preifen, Damit er um dieſes 
ſchmeichleriſchen Dienftes willen aufhöre uns Böfed zugufügen und 
uns als feine Knechte fhone? Darum nennen fie fih auch felbft 
Sataniaıler,” — Die Reihe der folgenden Schriftfteller, die theils 
das Belannte wiederholen, theils von manichäiſchen und pelagianis 
fhen Irrthümern der Secte reden, oder von den Tüberlichfeiten ein- 
zelner Maflalianer erzählen, mag hier füglich übergangen werben, 
um und fogleih zu dem vollendeten Bilde des Maffalianismus 
zu wenden, wie es fich in dem Kopfe des gelehrten Michael Pfellus 
geflaltete. Zwar lebte biefer fieben ganze Jahrhunderte nach Epi⸗ 
phanius (+ 1105); aber er gibt zu verfiehen, daß bie Reſte der nie⸗ 
mals fehr zahlreichen Secte bis nahe an feine Zeit gereicht haben, 
und macht es zur Aufgabe einer eignen Schrift, ihr Weſen an's 


0) Haeres. LXXX. 
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Licht zu ziehen, *) Ihm zufolge nimmt das Syflem der Euchiten 
an, dag Gott der Vater zwei Söhne habe. Diefe drei Wefen find 
die Prineipien (wogai); der Vater beherrfcht dad, was über ber 
Welt ift (vd vrreoxsauıo), der jüngere Sohn das Himmliſche 
(r& oveavıa), der ältere das, was in der Weltift (v« &yxoamıe). 
Einige von den Euditen verehren nun beide Söhne ald Brüder, 
die, obwohl für die Gegenwart mit einander zerfallen, bereinft fich 
wieder ausfühnen werden; andere verehren nur den jüngeren, ohne 
den Altern zu verachten; eine dritte Partei endlich dient nur dem 
älteren, Satanael (daher Satanianer), nennt ihn den Erfigebornen, 
den Schöpfer der Pflanzen und Thiere, ſchmähet den Himmliſchen 
und fluchet ihm feierlich, weil er auf Satanael neidifch ſey und in 
feinem Aerger Erdbeben, Hagel und Peft herbeiführe, Die Glieder 
diefer Partei feiern Orgien, die fie Göttererfcheinungen (Ieorzia:) 
nennen; hierbei zeigen fi die Dämonen und geben Berheißungen, 
die fie nachher gewöhnlich nicht erfüllen; die Berfammelten begehen 
jede Unreinigfeit, koſten unter andern von trodnen und naflen 
Ercrementen und glauben, daß ihnen die Dämonen dadurd hold 
werden, aus Freude Darüber, daß der zum Bilde Gottes gefchaffene 
Menſch fich fo weit wegwerfe. Am Abend begeben fie fi mit den 
Mädchen ihres Vereind in ein beftimmted Haus und vermifchen ſich 
nad Auslöfhung ber Lichter, wie es der Zufall fügt, mit Schwes 
fern und Töchtern, weil diefe Verachtung der göttlichen Gebote den 
'böfen Geiftern gefällt. Die fo erzeugten Rinder zerfchneiden fie drei 
Tage nach der Geburt mit Scheermeflern, fangen das Blut auf, 
verbrennen Die verflümmelten Körper, kneten die Afche und das 
Blut unter gewiſſe efelhafte Subftanzen und mifchen dad Ganze 
heimlich unter die Nahrungsmittel, um felbft davon zu genießen 
und Andern mitzutheilen. Hierdurch follen die göttlichen Beſtand⸗ 
theile der Seele ausgetrieben werden, damit die Dämonen eine 
defto angenehmere Wohnftätte erhalten. — Diefer Umgang mit den 
Dämonen führt denn auch zu zauberifhen Wirkungen. Ein Einges 
weihter geftand, wie Pfellus erzählt, auf der Folter: Ein Libyer 
habe ihn einft in der Naht auf einen Berg geführt und von einem 
gewiſſen Kraute koſten laffen, dann ihm in den Mund geſpuckt und. 
eine Salbe um die Augen geftrihen; alsbald habe er felbfl eine 


14) De operatione daemonum. Ed. Boissonade, Norimb, 1838, 
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Schaar von Dämonen erblickt, von welchen ihm einer in den Mund 
ſchlüpfte und die Weiffagegabe verlieh; biefelbe könne er jedoch am 
Kreuzigungstage und am Ofterfefte nicht ausüben, weil der Damon 
alsdann ſchweigen müfe. 

Als eine Fortſetzung der Euchiten werden die Bogumilen”) 
betrachtet; wenigſtens ſagt Anna Komnena, daß ihre Lehrſätze aus 
dem Maſſalianismus und Manichäismus zuſammengeſetzt geweſen 
ſeyen. Abgeſehen von ihren Lehren über Gott und Weltſchöpfung, 
waren ſie Schwärmer, die durch Beten, Faſten und Eheloſigkeit 
eine beſondere Heiligkeit zu erlangen wähnten. Vom Beten ſollen 
fie den Namen haben, wie die Maffalianer. ?) Sie verachteten 
die griehiihen Kirchen als Wohnftätten der Dämonen, redeten 
gering von der Wirkung der Waffertaufe und bed Abendinahls, 
an berem Stelle fie Die Geiftestaufe und bag Gebet um das tägliche - 
Brod festen. Dem Clerus fagten fie Schlimmes nad und nannten 
die Kirchenheiligen falfche Propheten, deren Wunder nur teuflifches 
Blendwerk zur Täuſchung ber Unverftändigen feyen. Befondern 
Anftoß aber erregte ihr Abfchen gegen die Verehrung der Bilder 
und des Kreuzes. Diefen theilten fie mit den Manichäern und 
Paulicianern. Das Kreuz, fagten fie ſelbſt, iſt das Werkzeug bes 
Todes Chriſti; Niemand aber verehrt den Galgen, an welchem fein 
Bater geftorben iſt. Hören wir aber die Gegner, fo war es nur 
die Ergebenheit gegen ihren Bater, den Satan, weßhalb fie vor 
dem Zeichen des heiligen Kreuzes zurüdichauderten, Bei aller Ver⸗ 
achtung des Fatholifchen Cultus follen fie übrigens nad) Euthymius 
Zigabenus den Grundſatz gehabt haben, daß man bie in den Kir- 
hen wohnenden Dämonen verehren müfle, um nicht von ihrem 
Zorne Schaden zu leiden. Diefe Nachricht flimmt freilich nicht gut 
mit dem flandhaften Benehmen des Sectenhauptes Baſilius und 
feiner Gefährten, wie es von Anna Komnena erzählt wird. Der 
Kaifer Alexius nämlich ließ Baftlius vorführen und brachte ihn 
42) Ueber dieſe Secte f. Annas Comnenae Alexias. Venet. 1729, Eu- 
ihymii ZygadeniNarratio de Bogomilis seu panopliae dogmaticae titulus XXIII. 
Ed. Gieseler. Gotting. 1842, J. Chr. Wolfii Historia Bogomilorum. Vitemb. 1712. 

#5) So erklärt ed wenigftens Euthymind Zigabenus (aus Bog= Gott, und 
milui = erbarme dich, fo daß der Name eigentlich einen Menfchen bedeutete, 
der Gott um Barmherzigkeit anruft); nah Gieſeler's Bemerkung ift - 
jedoch diefe Deutung irrig, das flavifche Bogumil entfpricht vielmehr dem 
griechifchen Geopiaos 
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durch eine uneble Verftellung zu offenherziger Mittheilung feiner 
Lehre. Hierauf warf er die Maske ab und gab dem Gefangenen 
die Wahl zwifchen der Anbetung des aufgerichteten Kreuzes und 
dem Tode im Feuer. Baſilius wählte den letzteren und beharrte, 
als man auf dem Richtplatze die Wahl ihm nochmals freiftellte, 
bei feinem Entſchluſſe, weil, wie Anna fagt, fein Gemüth vom 
Teufel verbunfelt war und von den Engeln Erloͤſung aus alfen 
Todesqualen hoffte. Dem umſtehendeu Bolfe war es in der That 
bange, daß er mit Hilfe der Teufel fich der Todesftrafe gewaltſam 
entziehen würde, man ftieß ihn daher in Die Flammen, und er vers 
brannte augenblicklich. Diele feiner Anhänger beharrten eben ſo 
ftandhaft und endeten im Kerker. — Die Schändlichfeiten dieſer 
Secte, fagt Anna, feyen fo groß, daß ein Weib biefelben ohne 
Berlegung der Schamhaftigfeit nicht nacherzählen könne; aber Eu- 
thymius habe fie auf Befehl des Kaiſers nach dem Befenniniffe 
des Baſilius aufgefest. Nun aber enthält Die Schrift des Euthy⸗ 
ntius außer einigen gnoftifhen Zeugungstheorien kaum irgend 
etwas, was das Schamgefühl des Weibes beleidigen könnte; viel 
mehr räumt der Schriftfteller ausbrüdiih ein, daß die Lehre der 
Bogumilen Hurerei und alle andre Unreinigfeit verwirft. *) Auch 
bemerft Anna felbft anderswo, daß diefelben fi den Schein gro- 
Ger Tugend zu geben wiflen. *) 

Die Partei erlofch nicht fogleih. Im Jahre 1140 verdammte 
eine Synobe zu Conftantinopel die Schrift eines Conftantinus Chry⸗ 
fomalus, worin unter andern ber Satz vertheidigt- wird, daß nicht 
ber Name und die Taufe, fondern Unterricht und Sinnesbefferung 
den Epriften ausmahen. Achtzig Jahre fpäter klagt der Patriarch 
Germanus in feinen Homilien, er habe oft Bogumilen gegenfiber 
geftanden und mit ihnen disputirt; aber er läßt ihnen wenigſtens 
das Lob äußerer Ehrbarfeit, durch weldhe fie Anhänger gewinnen, 
und Schlägt fie mit dem Machtfpruche nieder, daß fie Teufel ver 
Finſterniß ſeyen, die ſich in Engel des Lichts verwandeln. 





48) Hlopveiay zei ıny allny axaFagolaey Aoyp xolalovsıw. Daß fie 
indgeheim auch in diefem Punkte anders handeln, als fie lehren, will 
Euthumins daraus fchließen, daß fie als eingeladene Gäfte felbft an ihren 
Safttagen effen und trinfen „wie die Elephanten.“ Cap. 25. 

h5): Aevoræroy yap iay Boyoulkwv yEyog agerny vnoxplvaadeı. 


Schstes Eapitel, 


Fetzerweſen Des Abendlandes. 


Verba sunt haec, verba, res immo per ca- 
lumnias credilae, non cognitionis alicujus te: 
stimonio cömprobatae, 

Arnobius. 

Während bie im Drient vorging, war die Zeit gekommen, 
wo auch bie abendlänbifche Kirche ihre Oppofition finden ſollte; 
ed war bie natürlithe Folge ihres Zuſtandes, der zu befannt ift, 
ald dag er hier einer Erörterung bebürfte, 

Dereits im Anfange bes eilften Jahrhunderts zeigten ſich 
ſolche Beſtrebungen in Italien, dem ſüdlichen Frankreich und den 
deutſchen Rheingegenden. Die Namen der Manichaͤer, Katharer, 
Patarener, Paulicianer oder Publicaner, Bulgaren u. a. laufen 
bier ohne deutlich gezogene Gränzen durch einander; ') fie werden 
vag ber einen oder der andern Gefellfchaft, die beim Clerus übel 
berüchtigt war, beigelegt. Daß einige diefer Parteien von verjag- 
ten Paulicianern aus dem Drient herflammten, ift eine gewöhn- 
lihe Annahme; von den meiften ift es fo unerwiefen, als un⸗ 
wahricheinlich, da fich ihr Auftreten aus den in ber abendländifchen 
Kirche gegebenen Berhältniffen von felbft erklärt. Die Einzelheiten 
ihrer Lehre Kiegen zum Theil im Dunkel; die gleichzeitigen Schrift» 
ſteller, theils Priefter der orthodoxen Kirche, theils abtrünnige Glies 
ber ber Secten felbft, find weder unparteiiſch, noch unter einander 





1) Quoniam in Gasconia, Albigesio et partibus Tolosanis et aliis locis 
ita haereticorum, quos aliı Catharos, alii Patarenos, alii Publicanos, alü alüis 
nöminibus vocant, invaluit damnata perversitas, ut etc. Concil. Lateran. III. 
c. N. — Bon den Kepern zu Arras im J. 1183 heißt ed: Isti haeretici 
wullius haeresiarchae muniuntur praesidio: quidam dicunt illos Manichaeos, 
ali Cataphrygas, nonnulli Arianos, Alexander autem Papa vocat eos Pate- 
rinos. Auotarium Aquieinetinum ad ann. 1183. 
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ſelbſt übereinftimmend. Der den meiften vorgeworfene Manichäis⸗ 
mus ift nur bei einigen erweislich, und zwar nur als ein modis 
fieirter, bei andern nur durch Confequenzmacherei hergeftellt,. ober 
ſchlechthin erbichtet. Der Manichäername aber fhien den Ortho⸗ 
doxen ber bequemfie und wirkfamfte, weil benfelben feit alter Zeit 
nicht nur der Abfcheu des Volkes, fondern auch das Strafgefes 
der römifchen Kaiſer traf; und darum hat man bald ohne Weiteres 
ihnen diefen Namen beigelegt, bald, ald die Inquifition im Gange 
war, durch captiöfe Srageftellungen und felbft durch Protokoll⸗ 
fälfhung Ausfagen in die Unterſuchungsacten zu bringen gefucht, 
welche eine Verurtheilung auf Manichäismus begrimden konnten. 
Das Hauptverbrechen diefer Häretifer war es, daß fie es wagten, 
bie Dogmatik und Hierarchie der römifchen Kirche anzugreifen und 
eine eigne Meinung vom Chriftenthum zu haben. _ 

Das erfte große Auffehen machte. eine kleine Partei in Or⸗ 
leans unter dem König Robert?) An ihrer Spite flanden einige 
Kanonifer, angefehen durch Kenntniffe, Frömmigfeit und Stellung. 
Bon ihrer Dogmatik dürfen wir, ſoviel die Uneinigfeit der Nach⸗ 
richten geftattet, annehmen, daß fie weder biblifch, noch manichäiſch, 
noch Fatholifh wars im Gegenſatze zu der Tatholifchen Lehre vers 
warfen fie namentlich die Transfubftantiation, Die Tilgung der 
Sündenfhuldb durch die Waffertaufe und die Anrufung der Heilis 
- gen. Sie rebeten in fhmwärmerifchen Ausdrüden von einer himm⸗ 

liſchen Speife und der Ertheilung bes heiligen Geifted durch Aufs 
Vegung der Hände. in normännifcher Graf, Arefaft, ſchlich ſich, 
als wollte er ihr Profelyt werden, in ihre Verfammlung, denuns 
cirte fie dann beim König und veranlaßte fo eine Unterfuchung. 
Die Berhafteten befannten freimüthig ihren Glauben und wiefen 
die Befehrungsverfuhe des Bifhofs von Beauvais mit Würde 
zurück. „Spare, — ermiederten fie auf feine gelehrten bogma- 
tifhen Beweisführungen, — fpare beine vergeblichen Worte und 
thue mit und, wie es bir gut dünft. Schon fhauen wir unfern 
König, der im Himmel gebietet und mit feiner Rechten uns aufs 
nimmt zu unfterblihen Zriumphen und und himmlische Freuden 
fchenft.” Die Angeklagten wurden hierauf degrabirt und ver⸗ 
brannt, eine Nonne und einen Geiftlihen ausgenommen, die fi 

2) gieplin Kirchen: und Keberhiftorie der mittleren Zeit. Th. I. 
©, 31, Glaber. Hist, L. III. c. 8, 
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belehrt hatten. In dem Benehmen biefer Unglücklichen Ytegt nichts, 
was den Gottlofen bezeichnet; auch redete Arefaft vor bem König 
ledigfih vom Dogmatifchen, und nirgends ift überliefert, daß bie 
Beſchuldigten außer ihrer Lehre irgend etwas befannt, ober zu bes 
fennen gehabt hätten. Aber ſchon der Mönch Glaber Radulf, ein 
Schriftſteller eben desſelben Jahrhunderts, beſchuldigt fie des Epi- 
Inreismud und leitet ihre Kegerei von einer Italienerin ab, bie, 
vol vom Teufel, Jedermann mit unmwiderftehlicher Gewalt verführt 
habe. Weiter geht fchon der gleichzeitige Ademar,?) Nach ihm 
waren die Ranonifer von einem Bauern betrogen, ber den Men⸗ 
ſchen Afche verftorbener Knaben eingab und fie durch die Kraft 
derfelben zu Manichäern zu machen verſtand. Waren fie einmal 
eingeweiht, fo erfchien ihnen ber Teufel bald als Mohr, bald ale 
Engel’ des Lichts, brachte alle Tage Geld und befahl ihnen, Chris 
ſtus äußerlich zu befennen, im Herzen aber zu verabfcheuen und im 
Verborgenen ſich aller Lafterhaftigfeit zu ergeben. Am weiteften 
ausgeführt find indeſſen dieſe moralifchen Gräuel in einem Aufſatze, 
den Dachery aus dem alten Archive von St. Peter zu Chartres 
mitgetheilt hat.“) Was den Verlauf der Entdeckung, des Berhörs 
und der Hinrichtung, fo mie die ben Kanonifern vorgeworfenen 
Glaubenspunkte betrifft, fo ſcheint er ficherer zu führen, als Ra⸗ 
dulf und Ademar; fobald aber der Berfaffer auf die himmliſche 
Speife kommt, welche Arefaft verheißen wurde, Tann er fih nicht 
enthalten, über Die Art ihrer Bereitung ein höchſt abenteuerliches 
Maͤhrchen einzufhalten. Doch muß bemerkt werben, baf er babet 


wenigſtens nicht thut, als fey Arefaft fein Gewährsmann; er gibt 





3) Bei Labbe Nov. Bibl. mserpt. T. II. p. 180. Nam ipsi decepti 
a quodam rustico, qui se dicebat facere virtutes, et pulverem ex mortuis pueris 
iecum deferebat, de quo quem posset communicare, mox Manichaeum facie- 
bat, adorabant diabolum, qui primo eis in Aethiopis, deinde Angeli lucis 
figuratione apparebat et eis multum quolidie argentum deferebat, cujus ver- 
bis obedientes, penitus Christum latenter respuerant, et abominationes et ori- 
miha, quae dici etiam flagitium est, in occulto exercebant, et in aperto 
Christianos veros se fallebant. 

&) D’ Acherü 'Spicileg. T. I. p. 604. E vet. Chartulario S. Petri Carnot. 
in Valle. Diplomatifch genau iſt diefe Erzählung neuerdings abgedruckt in 
Cartulaire de l’Abbaye.de Saint-Pere de Chartres, publie par M. Guerard 
(m Aften Band der Collection des Cartulaires de France, Paris 1841) 
Tom-], pag: 108 ff. 
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{ft unferm Zwecke fremb.°) DerName findet ſich in verſchiedenen 


Ländern und fest keineswegs eine Lehreinheit unter denjenigen, 
bie ihn tragen, voraus. Die entfchiedenften Belämpfer ber Katha⸗ 
rer, Bonacurſius und Rainerius Sacchoni, vorher viele Jahre 
lang Brüder und Lehrer derfelben, vermögen felbft fo wenig Eins 
heit in ihr Dogmenfyflem zu bringen, daß fle fogar die Iombar- 
diſchen Katharer wieder in verfchiedene, in den Grundlehren un- 
einige Claſſen fpalten, von welchen die einen das manichäiſche 
Princip von zwei gleihen Grundweſen eben fo entichieden Täugnen, 
als die andern ihm anhangen. Es wird fogar erzählt, daß die 
verfchiedenen Secten ſich gegenfeitig um gewiſſer Dogmen willen 
ercommumnicirten. Was aber dennoch diefe Häretifer ſaͤmmilich in 
gewiſſer Weife verband, das war {fr Negiren des Römiſchen. 
Man fieht die, außer ihren eignen, fehr beflimmten und oft kecken 
Ausfällen, am beften aus ber Schrift, welche Moneta ihrer Wider- 
legung gewidmet hat. Er vertheidigt gegen fie die Gründung der 
römiſchen Kirche durch Petrus, "die Wirkfamfeit der Sacramente, 
auch wenn fie Yon unwürdigen Prieftern verwaltet werben, die 
Brodverwandlung, die letzte Delung, das Fegfeuer, bie ausfchließ- 
lihe Befugniß des Clerus zum Predigen, die Ercommunication, 
das Recht der Kirche Neichthümer und weltliche Macht zu heftigen, 
das Möndswefen, die Altäre, die Meſſe, den Prieflerornat, bie 
Rirchengefänge, den Weihrauch, die Bilder und Kreuze, Das unge- 
fäuerte Brod im Abendmahl. 

Hinfihtlih des Ceremoniells der Katharer wird ein Gebrauch 
berichtet, defien Mißdeutung für die Vorftelungen, die man fich 
von dem Treiben der Keter und fpäter auch der Heren bildete, 
nicht ohne Belang iſt. Die Handlung, durch welche Jemand in bie 
Geſellſchaft der Katharer aufgenommen wurde, nannten fie Consola- 
mentum, den Aufgenommenen Consolatus. Diefer mußte ſich von 
dem Berbande der römifchen Kirche Iosfagen und fih zu den Ge- 
ſetzen der neuen Gemeinfchaft bekennen. Cr näherte fich hierbei 
dem Bifchof in vorgefchriebener Weife mit gefenktem Haupte, kniete 
nieder, Tüßte ein Buch und erhielt durch Handauflegung den Se- 
gen oder die fogenannte Geiftestaufe und ben Bruderfuß. Syn 


zahlreichen Unterfuchungsacten ift von der Geremonie bes Knie⸗ 


beugens als einer Adoration bie Rebe, und es warb berfelben 
5) Treffliches hierüber bei Gieſeler in der 8,9, 


189 


gewöhnlich did Auslegung gegeben, baß bie Ratharer ihre Bi⸗ 
Ihöfe anbeteten.’) Aber ſchon bei Alanus von Ryſſel ift 


9 Eine Zeugenaudfage vor ber Ingutfition zu Tonlonfe, bezüglich auf 
dad Jahr 1231, befchreibt dad Consolamentum folgendermaßen: I[Testis 
dixit] quod venit in Lantares et ibi. ipse testis infirmatus fuit in quodam 
manso, — — — — et ibi Poncius Guilaberti et socii ejus haeretici conso- 
lati fuerunt et receperunt eundem testem in hunc modum: Impositis in quo- 
dam banco manutergiis albis et desuper librum, quem vocabant textum, 
quaesiverunt ab eodem teste, differente a libro aligüuantulum, utrum volebat 
ordinattonem domini reoipere, et ipse teslis dixit, quod sic. Postmodum red- 
didit se Deo et evangelio et promisit, quod ulterius non esset neque come- 
deret sine socio et sine oralione, et quod captus sine socio non comederet 
per triduum, neque carnes comederet ulierius, neque ova, neque caseum, 
neque aliquam veneluram, nisi de oleo et piscibus, neque mentirfetur, neque 
juraret, neque aliquam libidinem exerceret. Quo facto ipse venit per aliqua 
intervalla ante ıpsos, dicens Benedicite ter flexis genibus, et postmodum oscu- 
latus fuit librum dictorum haereticorum, et his completis imposuerunt lihrum 
et manus super caput ipsius et legerunt evangelium et consequenter ipsi hae- 
relici fecerunt apparellamentum et fecerunt pacem ibi osculantes sese invicem 
ex traverso. (Histoire de Languedoc Tom. III. Preuves pag. 386.) — Etwas 
anderd lautet ein zu Carcaffonne 1244 gethanes Geftändniß, das fih auf 
1204 bezieht: Zuerſt das Gelübde wie oben. Dann heißt es: His omnibus 
pfaemissis, dixerunt orationem, scilicet Paternoster, secundum modum haere- 
ticorum. — Deinde haerelici imposuerunt manus et librum super capita 
eorum, et legerunt et dederunt eis pacem, primo cum libro, consequenter 
cum humero, et adoraverunt Deum, facientes venias et genuflexiones mul- 
tas; et interfuerunt illi consolamento ipse testis et Raymundus Rogerii, co- 
mes Fuxensis, avus istius comilis Fuxensis, et quod milites et barranı, — — — 
et ibi omnes, tam ipse testis, quam alıi viri et mulieres, et singuli, praeter 
comitem Fuxensem, adoraverunt ipsos haereticos. Et post adorationem 
acceperunt pacem ab ipsis haereticis, osculantes eos bis in ore ex transverso, 
deinde se ipsos alter alterum ad invicem simili modo. (Hist. de Languedoc, 
Tom. III. Preuves p. 437, aus d. Archives de I’Inquis. de Carcassonne), 
Auf 1209 bezieht ſich Folgendes: Et qualibet vice post praedicationem .... 
universi et singuli adoraverunt dictos haereticos 1er flexis genibus ante 
ipsos; in qualibet genuflexione dicebai quilibet per se: Benedicite, et adde- 
bant post uliimum Benedicite: Deum rogate pro isto peccatore, quod faciat 
me bonum Christianum eic. (Archives de I’Inqu. de Toulouse in Hist. de 
Langued. III. Preuves p. 438). Wir haben diefe Stellen angeführt, weil 
fie weit deutlicher die Sache befchreiben, als die befannteren bei Zimborch 
in dem Liber Sententiarum Inquis. Tolos., welches einer etwas fpäteren 
Zeit angehört. In demfelben heißt es 5. B. p- 10: Bernardus de Barrio 
— — — semel audivit dietum Jacobum legentem in quodam libro de evan- 
geliis et epistolis, ut divebat, et post illa dietus Jacobus haereticus noluit, 

Au Spfdan, Geſch. d, Hexenproceſſe. ‚9 
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bieß dahin entflellt, daß man in ihren Berfammlungen ben Teufel 
ſelbſt in der Geftalt eined Katers erfcheinen läßt, um einen obs 
feöonen Huldigungsfuß zu empfangen. Schandbare Wolluftfünden 
follen nächſtdem aus Grundfag geübt werden und die Ehe deßhalb 
von ihnen verdammt feyn, weil fie der Unzucht Abbruch thue. ‘°) 
Dasfelbe wiederholt fpäter der Dominicaner Nvenot (um 1278) 
mit dem bier nicht zu übergehenden Zufage, daß vor dem Beginne 
der Hurerei die Lichter ausgeloͤſcht werden. 


Neben und zum Theil unter den ſüdfranzöſiſchen Katharern 
lebend, thaten fi) gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts die 
Waldenfer hervor; ihr Mittelpunkt war Lyon. Die Herftellung 
einer Kirche in apoftolifcher Einfachheit, gegründet auf unmittel- 
bares Bibelftudium, war ihr Ideal; Sittenreinheit, Enthaltfamfeit 
und Wohlthätigfeit follten in derfelben die Zeiten bes Urchriſten⸗ 
thums zurüdführen. Anfangs nit weniger befcheiden, als freis 
müthig auftretend, fo lange fie von der Macht der Wahrheit inner⸗ 
halb der Kirche ſelbſt eine Reform durch gütlihe Berfändigung 
hofften, traten fie bald, als diefe Hoffnung ſchwand, zu einer abge⸗ 
fonderten Gemeinſchaft zufammen und fahen fich fufenweife zu 
einem Spflem einer fo durchgreifenden und befonnenen Reformas 
tion bingeführt, wie feiner Gefellfhaft des Mittelalters neben ihnen 
gelungen iſt.“) Indem fie nur in ihrem eignen Verein die Grund- 
fäge der wahren Kirche verwirklicht fanden, verwarfen fie die rös 
mifche als ausgeartet feit Sylveſter's Zeiten durch Berweltlichung 
und falfche Lehre. Ihr Negiven der fpäteren Zufäge machte fie zu 
Hroteflanten im eigentlihen Sinne; babei hielten fie fich ferne 
von allen fpeculativen Lehren, und man hat deßhalb nicht untrefs 
fend von ihnen gefagt, daß fie nicht ſowohl wegen deſſen, was fie 
glaubten, als wegen defien, was fie nicht glaubten, als Ketzer ans 
gefehen wurden. Die Reinheit ihres Lebenswandels war fo über 
allen Zweifel erhaben, daß felbft viele ihrer eifrigften Gegner nur 


quod ipss et alii adorarent eum, et ipse cum aliis adoravit eum inclifando 
se super unam bancam ter et dicendo Benedicite, et haereticus respondebat: 
Deus vos benedicat. Aehnlich pag. 15 u. öfter. 
10) Alani [ab Insulis] insignis theologi opus adversus haerelicos ei Val- 
denses, qui postea Albigenses dicli etc. Ed. Masson. Paris, 1612. p- 14539. 
4) Des bemeif’t vor allem die Noble Leyzon. 2 
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Bortheilbaftes darüber ſagen“) und wirffame Angriffe darauf erfl 
einer fpäteren Zeit gelangen. Nur der Keterfeind Alanus konnte 
es fih nicht verfagen, gleich bei ihrem erften Auftreten den Vor⸗ 
wurf der Heuchelei, Schlemmerei und Unzucht ihnen entgegenzus 
fhleudern. ?) Das ausgebildete Mährchen vom Lichterlöfchen und 
noch fhlimmere Dinge waren ihren für ein andres Jahrhundert 
vorbehalten. *) 


Die eben fo rafche, als weitgreifende Verbreitung biefer Ketze⸗ 
reien im ſüdlichen Frankreich und anderwärts mußte der römiſchen 
Kirche faft bedrohlicher werben, als felbft der feindliche Gegenfak 
des Muhammedanismus. Die Kegerei war populär geworben; im 
Ritterſtande fand fie zahlreiche Anhänger (daher bons hommes auch 
als Ketzername), und felbft Große, wie bie Grafen von Touloufe 
und Foix, gewährten ihr Schutz. Die Landſchaft Albigeois galt 
jetzt als ein Hauptfis ber Keger, der Name Albigenfer kam zur 
Bezeichnung ber franzöfifchen Katharer und angeblihen Manichäer 
in Umlauf. Die Priefter, — fo Magen gleichzeitige Schriftfteller, — %) 
waren fo in der Achtung gefunfen, daß fie, wenn fie über die 
Strafe gingen, die Platte mit ben übrigen Haaren bedeckten, um 
niht dem Hohn des Volkes ausgeſetzi zu ſeyn; die Edelleute gaben 
nicht mehr-ihre Söhne, fondern nur ihre Leibeigenen zu Geiftlichen 
ber, “) ſelbſt Bifchöfe hielten es mit den Kegern, de» Zehnte wurde 
— 

12) Rainerius contra haereticos c. 4. fagt; Inter omnes sectas....non ' 
est perniciosior ecclesiae, quam Leonistarum, et hoc tribus de causis. Prima 
est, quia est diuturnior (feit Papft Splvefter) — — secunda, quia est gene- 
ralior; fere enim est nulla terra, in qua haec secta non sit. Tertia, quia 
Cam omnes aliae sectae immanitate blasphemiarum in deum audientibus hor- 
rorem inducant, haec habet magnam speciem pietatis, eo quod coram ho- 
minibus juste vivant et bene omnia de deo credant, et omnes articulos, qui 
in symbolis continentur, solummodo Romanam ecclesiam blasphemant et cle- 
Tum, cui multitudo laicorum facilis est ad credendum. 

13) Advers. haereticos et Valdenses pag. 180. 

14) Mährend die zahlreichen noch vorhandenen Gerichtsacten ber frübe- 
ven Zeit von Lüderlichkeit durchaus nichts erwähnen, fagt Nic. Epme⸗ 
ricus im 14. Jahrh.: quod sit, ut dicunt et ipsi faciunt, in tenebris lici- 
fum quemlibet cum qualibet indistincte carnaliter commisceri, quandocunque 
et quotiescunque carnalibus desideriis stimulentur. Director. Inquis. Part. II., 
Quaest, 14. 

5) Guzlielm. de Podio Laurent. in der Vorrede. 

") O4 mar fo weit gelommen, daß man nicht mehr fagte: Ich wollte 


Pi 





138 


verweigert, bie Seelmeffen brachten nichts mehr ein. Diefen Zus 
ftand wollte Rom nicht länger dulden; auch war es ſchon vorher, 
als derfelbe fih nur erft vorbereitete, nicht müßig gewefen. Es hatte - 
Eoneilien gehalten, Berdammungsbullen verfündet, '”) feine Möndhe 
predigen und fehreiben laſſen, feine Legaten ausgefandt, um einzu 
ferfern und am Leben zu firafen. Aber Schlüffe und Bullen hatten 
die Trennung nur unbheilbarer gemacht,. Die Befehrungsverfuche der _ 
Eiftercienfer und Dominicaner ſcheiterten an dem Glaubensmuthe 
der Abtrünnigen, der mit Bewaffneten umberziehende Inquifitor 
Peter von Laftelnau ward mit Waffenmacht empfangen und auf 
einem feiner Züge erſchlagen (1208. Da griff Innocentius II, 
nächſt Gregor VII der thatfraftigfte unter den Päpften und glüd- 
licher als diefer, zu einem coloffalen Mitte. Er bewaffnete Die 
Habfuht der Großen gegen die Großen und den Aberglauben gegen 
bie Freiheit. Ein Kreuzzug wurde gepredigt unter VBerheißung gleis 
her Privilegien, wie für die Streiter. gegen die Saracenen; waren 
ja, nah des Papfted eigner Verfündigung, die Albigenfer noch 
weit ärger, als bieje. ) Die Unterthanen der ketzeriſchen Grafen 
wurden der Treue gegen ihre Herren entbunden; wer das Land 
eroberte, follte e8 befigen. Ein zwanzigjähriger graufamer Religions 
frieg, exit von Simon von Montfort, dann von Ludwig VI 
geführt, raffte, Zaufende dahin und endete mit fat gänzlicher Auss 
rottung der Albigenſer.“) Auch die Waldenfer wurden theils nies 
dergemacht, theils verfprengt. Viele von ihnen fanden eine Freis 
ftätte in den Bergen von Piemont und Savoyen, fpäter auch ans 
derwärts; in Frankreich konnten fih nur in der Provence und 
lieber ein Jude werden, als dieß thun, — fondern: Ich wollte lieber ein 
Gaplan werden u. f. w. Guil. de Podio Laur. 0. a. O. 

17) Catharos, Patarinos, Pauperes de Lugduno et alios quibuscunque 


nominibus censeantur, facies quidem habentes diversas, sed caudas ad invicem 
colligatas. Innoc. IIT.. 


15) Seitdem öfter wiederholt und weiter ausgedehnt. Infidelitas haereti- 
cotum est pessima (fhlimmer als die der Heiden und Juden) Yincent. Bel. 
lovac. Spec. moral, Il. Dist. 29, p. 3. 

19) Egit ergo misericorditer divina dispositio, ut, dum .Legatus hostes 
fidei, qui Narbonae erant congregati, alliceret et compesceret fraude pia, 
Comes Montis fortis et peregrini, qui venerunt a Francia, possent transire 
ad partes Caturcenses ei Aginnenses et suos, immo Christi impugnare inimicos. 
O Legati fraus pia! o pietzs fraudulenta! Petr. Wall. Cern. cap. 8, fast 
dieß nicht ale onie/ es iſt die Auffaſſungsweife jener Zeit. 





138 


Dauphine, zum Theil aber nur unter hartem Drude, auf Tängere 
Zeit ihre Gemeinden erhalten. Zur Bertilgung ber zerftreuten Refte 
und Unterbrüdung jedes neuen Aufloderns antihierarchifcher Beftre- 
bungen ward am Schlufle des Krieges das fländige Inquifitiong- 
gericht zu Toulouſe, dann an vielen andern Drten eingerichtet. 
Zwei Monarchen von übrigens erhabenen Eigenſchaften, Ludwig IX 
von Franfreih und Kaifer Friedrih IT, erniedrigten, durch die 
Macht des Borurtheild und ber äußeren Umſtände verleitet, in 
gemeflenen Edicten die weltlihe Macht zur Schergin bes geiftlichen _ 
Despotismus, Die Regerei galt von jebt an ald eines ber ärgſten 
Öffentlichen Verbrechen, das bürgerliche Geſetz beftrafte fie mit Ehr⸗ 
loſigkeit, Kerler, Tod und Confiscation der Güter. Die Obrigkeit 
verfolgte und verhaftete, das geiftlihe Gericht entfchied über Schuld 
und Unschuld, und der weltliche Arm fchritt blindlinge zur Voll⸗ 
ſtreckung. 

Während der Albigenſerkrieg in Frankreich wüthete, hatte auch 
Deutſchland feine Bewegungen. Hier, wie dort, waren Klagen 
über Religionsverfälfchung und Sittenverderbniß des Klerus Taut 
geworden, man hatte felbft deutſche Weberfegungen der Bibel in 
Umlauf gefegt. Darum begann auch hier eine ausgedehnte Verfols 
gung. 1212 wurden durch den Biſchof von Straßburg an Einem 
Tage. gegen hundert Menſchen verbrannt; fie gehörten einer Secte 
an, deren Ketzerei hauptfüchlich in der Behauptung beftand, daß 
man an jedem Tage ohne Unterſchied Fleiſch effen dürfe und dag 
ber Papft Fein Recht habe, den Cölibat zu gebieten.) Bor allem 
‚aber zeichnete fich Die Berfolgungsmuth Konrad’ von Marburg aus, 
‚Unter den Zeitgenofien herrſcht über ihn faft nur eine Stimme. 
„Wer ihm in die Hände fiel, — fo berichtet der Erzbifhof von 
Mainz an den Papſt, —°) dem blieb nur die Wahl, entweder 
freiwillig zu befennen und dadurch fih das Leben zu retten, oder 
feine Unſchuld zu befhwören und unmittelbar darauf verbrannt zu 
werden. jedem falihen Zeugen warb geglaubt, rechtliche Verthei⸗ 
digung war Niemandem geftattet, auch dem Bornehmften nicht; 
der Angeflagte mußte gefleben, daß er ein Keker fey, eine Kröte 
berührt, einen blafien Mann oder fonft ein Ungeheuer gefüßt habe. 


20) Mutii German. Chron. lib. XIX. bei Pistor. German. Script. T. II, 


p: 809. 
24) Alberici Monachi.Chronicon ad ann, 1233. 
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Darum, jagt ber Erzbiſchof, ließen ſich viele Katholiſche lieber um 
ihres Läugnens willen unfchulbig verbrennen, als daß fie fo ſchänd⸗ 
liche Verbrechen, deren fie ſich nicht bewußt waren, auf ſich genom⸗ 
men hätten. Die Schwächeren.logen, um mit bem Leben davonzu⸗ 
kommen, auf fich felbft und jeden beliebigen Andern, befonbers 
Bornehme, deren Namen ihnen Konrad als verbächtig ſuggerirte. 
So gab der Bruder den Bruder, die Frau den Mann, ber Knecht ben 
Heren anz Biele gaben den Geiftlihen Geld, um Mittel zu erfah- 
ren, wie man ſich entziehen könne, und es entftand auf dieſe Weiſe 
eine unerbörte Berwirrung.« Daß Konrad ganz gegen bie kirchlichen 
Gefege die Probe des heißen Eifend vorzunehmen pflegte, erzählt 
Trittenheim. 2) Konrad's Gewaltthaten, bie ihm befanntlich ſelbſt 
ein gewaltiames Ende zuzogen, hatten befonders im Elſaß, im 
Mainzifhen und Zrierifchen ihren Schauplag ; das merkwärdigfie 
Creigniß jedoch, in welchem er als mitwirfende Perfon auftritt, 
iſt der Kreuzzug gegen bie Stedinger. *) 

Die Bewohner des Gaues Steding im heutigen Oldenburg 
und Deimenporft, ein freiheitsfiebender, trogiger Menfchenfchlag, 
lebten bereits feit vielen Jahren in Zwiftigleit mit dem Erzbiſchofe 
son Bremen, des nicht nur in manchen ihrer Wälder das Jagdrecht, 
fondern auch aufihren Aedern den Zehnten in Anfpruch nahm, Einige 
Geiſtliche dieſes Prälaten, die des Zehntens wegen im Jahre 1197 
an fie abgefandt waren, wurden mißhandelt. Dieſes Bergehen 
betrachtete der Erzbiſchof als Keterei, weil der Zehnte von Gott eins 
gefest fey, und erhielt, ald er auf feiner Walfahrt nad dem 
Drient durch Rom fam, die Erlaubniß zu einem Kreuzzuge gegen 
die Ungehorfamen. Aus dem Kreuzzuge wurden jedoch vorerfl 
nur Heine Fehden, Die von den Stebingern mit Tapferkeit ertra- 
gen und zuweilen durch Vergleiche beigelegt wurden. So fiel 1207 
der Erzbiſchof Hartwig in's Land ein, betrachtete, ald man ihm 
eine Summe Geldes zahlte,- feinen Zweck als erreicht und führte 
das Heer zurüd, 1219 beftieg Gerhard II den Stuhl von Dres 
men. Um biefe Zeit gibt ein habfüchtiger Priefter, unzufrieden 
mit dem von einer adeligen Srau ihm dargebrachten Beichtpfeunig, 
beim Abendmahl eben: diefen Pfennig anftatt der Hoftie der Frau 

22) Chron. Hirsaug. ad ann. 41215 u. 1233. 


25) Schminckius de expeditione cruciata in Stedingos. Marb. 1722, 
Ritter de pago Steding et Stedingis, saeouli XII. haereticis. Viteb. 1751. 
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in den Mund. Der Gemahl ber Frau erfchlägt dem Priefter, wird 
ercommuniciet, trogt dem Banne und findet Anhang. Aehnliche 
Borfälle reizen einen großen Theil der Bewohner auf. Gerhard 
füllt mit den benachbarten Fürften in's Land, das Volk aber ver- 
theidigt ſich fo hartnädig, daß die Ueberwindung unmdglich fcheint. 
Der Erzbifchof wendet ſich Daher an den Papft und fchildert bie 
Stedinger als arge Ketzer. Da erfcheint 1232 eine Bulle von 
Gregor IX an die Bifhöfe von Minden, Lübe und Rabeburg 
mit dem Befehl, dad Kreuz predigen zu laffen. Eine zweite im 
Jahre 1233 an die Biſchöfe von Paderborn, Hildesheim, Verben, 
Münfter und Osnabrück wiederholt denfelben Befehl in dringenden 
Ausdrüfen und gibt dem Erzbifchofe von Mainz und Konrad von 
Marburg befondere Aufträge. Ein Kreuzheer von 40,000 Mann 
überſchwemmt im folgenden Jahre das Land, "ein Theil der Ste- 
dinger fällt im Kampfe, bie übrigen verfprechen dem Erzbifchofe 
Erfay und Gehorfam und werben hierauf vom Banne losge⸗ 
forochen. .. 

Dieß ift In wenigen Worten der Verlauf des in feinem Ges 
genftande fehr einfachen Streited. Er beginnt mit Zehntverwei⸗ 
gerung und Ungehorfam, wird zeitweife durch Zahlungen beige- 
legt, erwacht wieder bei erneuerter Verweigerung, die Dominicaner 
predigen mährend bed Kreuzzuges nur von Zehnten und Abgaben, 
und als die Stedinger zulest wieder in Gnaden aufgenommen 
werben , iſt ebenfalld nur von Zehnten und Rebellion die Rede, 
Aber in der zweiten der oben genannten Bullen”) erſcheinen bie 
Stedinger in einem Lichte, das durchaus räthfelhaft wäre, wenn 
wir nicht wüßten, daß der Papſt ſich auf Berichte aus Deutſchland 
bezieht und daß der Berichtfteller nicht leicht ein anderer feyn kann, 
018 Konrad non Marburg, der. auch in dieſem Handel feine Hände 
hat und beffen mehr als bergeverfegender Glaube an feßerifche Vers 
worfenheit befannt if. Gregor IX klagt na einem fehr rhetoriſch 
sehaltenen Eingange: „Weber die Einweihung in dieſe Gräuel 
wird uns Folgendes berichtet. Wenn ein Neuling aufgenommen 
Wird und zuerſt in die Schule ber VBerworfenen eintritt, fo erfcheint 


— 


2) Die erfte Bulle wirft den Stedingern nur vor: Geringſchaͤtzung 
md Keinbfeligkeit gegen die Freiheit der Kicche, wilde Sranfamteit, befon: 
ders gegen die Geiftlichen, Herabſetzuug des Abendmahls, Berfertigung 
von Wachsbildern und Befragen yon Daͤmonen und Wahrſagerinnen. 
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ihm eine Art Frofh, den Manche auch Kröte nennen. Einige ges 
ben derfelben einen ſchmachwürdigen Kuß auf den Hintern, Andre 
anf das Maul und ziehen die Zunge und den Speichel bes Thieres 
in ihren Mund. Diefes erfcheint zumeilen in gehüriger Größe, 
manchmal auch fo groß, als eine Gans oder Ente, meiftens jedoch 
nimmt es die Größe eines Backofens an. Wenn nun der Noviz 
weiter geht, fo begegnet ihm ein Mann von wunderbarer 
Bläffe, mit ganz ſchwarzen Augen, fo abgezehrt und mager, daß 
alles Fleiſch geſchwunden und nur nod die Haut um bie Knochen 
zu bangen ſcheint. Diefen füßt der Noviz nnd fühlt, daß er kalt 
wie Eis if, und nah dem Kuſſe verfhwindet alle Erin- 
nerung an den Tatholifhen Glauben bis auf die Teste 
Spur aus feinem Herzen. Hierauf fest man ſich zum Mahle, und 
wenn man fich nach demfelben wieder erhebt, fo fteigt durch eine 
Statue, die in folhen Schulen zu feyn pflegt, ein ſchwarzer 
Kater von der Größe eines mittelmäßigen Hundes rückwärts und 
mit zurüdgebogenem Schwanze herab, Diefen küßt zuerfi der No⸗ 
viz auf den Hintern, dann der Meifter und fofort alle Uebrigen 
der Reihe nach, jedoch nur folche, die würdig und vollfommen find; 
die Unvollfommenen aber, die fich nicht für würbig halten, empfans 
gen von dem Meifter den Frieden, und wenn nun Alle ihre Pläße 
eingenommen, gewifle Sprüche hergefagt und ihr Haupt gegen den 
Kater Hingeneigt haben, fo fagt der Meifter: „Schone uns!” und 
foricht dieß dem Zunächfifiehenden vor, worauf der Dritte ant⸗ 
wortet und fagt: „Wir willen es, Herr!” und ein Vierter Hinzus 
fügt: „Wir haben zu gehorchen !" Nach diefen Verhandlungen wer- 
den bie Lichter ausgelöfcht und man fchreitet zur abfcheulichften Uns 
zucht ohne Rüdfiht auf Verwandiſchaft. Findet fih nun, daß mehr 
Männer, als Weiber zugegen find, fo befriedigen auch Männer 
mit Männern ihre fhändlihe Luſt. Eben fo verwandeln aud 
Weiber durch ſolche Begehungen mit einander den natürlihen Ges 
fchlechtsverfehr in einen unnatürlihen, Wenn aber diefe Ruch—⸗ 
Iofigfeiten vollbracht, die Lichter wieder angezündet und Alle wieder 
auf ihren Plätzen find, dann tritt aus einem bunflen Winfel ber 
Schule, wie ihn diefe Berworfenften aller Menfchen haben, ein 
Mann hervor, oberhalb der Hüften glänzend und firahlender als 
die Sonne, wie man fagt, unterhalb aber rauch, wie ein Kater, 
und fein Glanz erleuchtet den ganzen Raum, Sebt reißt ber 
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Meifter etwas vom Kleide bes Novizen ab und fagt zu dem Glän⸗ 
zenden: „Meifter, dieß ift mir gegeben, und ich gebe dir's wieder,” 
— worauf der Glänzende antwortet: „Du haft mir gut gedient, 
du wirft mir mehr und beffer dienen; ich gebe in deine Verwah⸗ 
rung, was du mir gegeben haft,“ — und unmittelbar nad dieſen 
Worten ift er verfhwunden. — Auch empfangen fie jährlih um 
Dftern den Leib des Herrn aus ber Hand bes Priefters, tragen. 
denfelben im Munde nah Haufe und werfen ihn in den Unrath 
zur Schändung bes Erlöferd. Ueberdieß Täftern dieſe Unglückſelig⸗ 
ften aller Elenden den Negierer des Himmels mit ihren Lippen 
und behaupten in ihrem Wahnmige, daß der Herr der Himmel ges 
waltthätiger, ungerechter und argliftiger Weife den Lucifer in die 
Hölle Hinabgeftoßen habe. An diefen Tetteren glauben auch bie 
Elenden und fagen, daß er der Schöpfer der Himmelgfürper fey 
und einft nach dem Sturze bes Herrn zu feiner Glorie zurüdfehren 
werbe; durch ihn und mit ihm und nicht vor ihm erwarten fie 
auch ihre eigne eiwige Seligkeit. Sie befennen, daß man Alles, 
was Gott gefällt, nicht thun folle, fondern vielmehr das, was ihm 
mißfältt u. ſ. w.“ —”). 

So weit das Wefentlihe aus der päpftlihen Bulle. Man 
fieht, daß hier ohne wefentlihe Beränderung dasſelbe Lied wieder- 
tönt, das den chriſtlichen Urgemeinden, den Snoftifern und Mani: 
häern, den Montaniſten, Prisciliianiften, Maffalianern und Katha⸗ 
rern gefungen wurde, Es ift ein höchft eigenthümlicher Einfall, 
die deutfchen Halbwilden an der Hunte, die den Zehnten nicht ge- 
ben und etwa an die Brodverwandblung nicht glauben wollen, zu 
manichäifchen Grüblern zu erheben, die über den Dualismnd phi⸗ 
Iofophiren. Die Bremer und Raftädter Chronik treffen zwar nicht 
ganz hiermit zufammen, Tommen aber ber Wahrheit ungefähr 
eben fo nahe, wenn jene fagt, daß die Stebinger den Asmodi, 
und diefe, daß fie den Ammon verehrt hätten. Wunderbar tft 
nur dieſes, daß alle dieſe Gräuel den Gläubigen, die den Kreuz« 
zug machen follen, vorgepredigt werden, den befiegten Ketzern aber 
nur Abgabe und Gehorfam zur Pflicht gemacht wird, ohne ihrer 
Froͤſche, Kröten, Katzen, blaffen und glänzenden "Männer, Küffe, 
ausgeloͤſchten Lichter, Sympathien für Lucifer u. |. w. mit einem 
einzigen Worte zu gedenfen, 

2) Raynald, Annal. eccl. ad ann. 1233, 


Siebentes Capitel. 





Der Teufelsbund. 


Wenn man die Heilige Schrift zu fehr bradt, 
fo drückt man fiatt der Milch Blut heraud. 
Ulrich, Biſchof von Augsburg. 


Es kann dem Leſer nicht entgangen feyn, daß bei einigen ber 
zuletzt befprocdhenen Secten zu ben alten Keßergräueln ein neuer 
binzugelommen ift, nämlich die bem Satan perfönlih und 
förmlich dargebrachte Huldigung. Die Idee eines Pactums 
und Homagiums if fhon in der Verfuchungsgeichichte Jeſu ents 
halten. „Diefes alles will ich dir geben, fo bu niederfällſt und 
mich anbeteft”, — hierin Liegt das Pactum, fofern die Leiftungen 
beiderfeitig find, das Homagium, fofern die Hoheit des Teufels 
anerfannt werben fol. Die Heiligenlegende bildete dieß vielfältig 
nach; ihre Helden triumphirten, wie der Heiland. Run mußte aber 
auch ein Unterliegen gedacht werben können; ja, in bem Schwachen, 
defien höchftes Ziel das Glück diefer Erde war, Eonnte der Wunſch 
nad einer folden Verfuhung und die Geneigtheit, derfelben zu 
unterliegen, im voraus vorhanden feyn. Diefen Fall veranſchau⸗ 
Licht die Gefchichte des Vicedominus Theophilus in Cilicien, für 
deren Glaubwürdigfeit ber Patriarch Eutychius als Augenzeuge ein- 
fiehen muß.“) Allgemein gefhäst und ſelbſt des Biſchofsſtabes für 
würdig geachtet, verlor Theophilus unter Juſtinian I um niedriger 
Derleumdung willen fein Amt ald Oekonomus der Kirche zu Ada 
und Tieß ſich in der Verzweiflung von einem jüdiſchen Zauberer 
verführen, einen fürmlichen Vertrag mit dem Teufel einzugehen. 


% S. die Sage in ihrer andgebildeten Geftalt bei Yincent. Bellov. 
Spec. hist. XXI. 69, Theophilus erfcheint bier vor dem Teufel, ber non 
feinen Dienern, welche Kichter halten, umgeben tik, Züßt ihm bie Fuͤße und 
uͤberreicht ihm ein unterſiegeltes Chirographum. 


Für das Berfprechen feiner Wiedereinſetzung fagte er fi von. 
Chriſtus und den Heiligen los und gab ſich dem fichtbar erfcheis 
nenden Teufel durch eine Handſchrift zu eigen. Nur nad aufs 
richtiger Zerfuirihung und langwieriger Buße gelang es ihm fpäter, 
durch Die Fürſprache ber heiligen Jungfrau feine Verſchreibung wieder 
zu erhalten und mit Gott fi auszujöhnen. Diefe Geſchichte er⸗ 
ſcheint mit verfchiedenen Ausſchmückungen im Abendlande bei Hros« 
witha, dem Cardinal Damiani, Sigebert von Gemblours, Bins 
centins von Beauvais und vielen Andern. Einmal von den Mönchen 
aufgenommen, mußte ber Glaube an die Teufelsbündniffe bald ges 
mug auch unter dem Volke feun. Doc befchränkte ſich derſelbe 
zunächſt auf das Verhältniß der Zanberer zum Teufel, beren Ge- 
meinfchaft mit demfelben fhon von Auguſtin mit einem Bündniſſe 
vergliden worden war. 

Hierzu trat aber Entiprechended aus dem Ketzerweſen. Die 
Keger waren bereits von ben Kirchenvätern ald Werkzeuge, Kin⸗ 
der, Diener oder Krieger des Sarand betrachtet worden; den 
Mantchäern und den von biefen abgefeiteten Parteien hatte man 
fogar eine Verehrung des boͤſen Principe vorgeworfen. Auf ber 
andern Seite erfcheint ebenfalls. fchon bei den Kirchenvätern ber 


Teufel als der Affe Gottes, bemüht, das Göttliche zu verzerren, 


indem er ein teuflifches Gegenſtück dazu gibt.) Das Chriſtenthum 
kennt einen alten und einen. neuen Bund ber Menfchen mit Gott 
und heilige Myſterien diefes Bundes; es ſchien nahe zu liegen, 
auch dem Teufel einen ſolchen mit ben Kegern unter beftimmten 
Formen zuzuweiſen. Doch bildete fich dieß nur langſam aus. 
Bei Tertullian findet ih davon eine Spur,?) indem er vom Teufel 
fagt, daß er beim Gösendienfle die Sarramente nachahme, . feine 
Gläubigen und Getreuen taufe'und feine Krieger auf dev Stimme 
zeichne. Bei den Maflalianern läßt man die perfünlide Dahin⸗ 


2) Schon bei Justin. Martyr. dial. cum Tryphone p. 294 sqg. ed. 
Colon. 1686. 

3) A diabolo, — — qui ipsas quoqu⸗ res sacramentorum divinerwn in 
idolorum mysteriis aemulatur. Tingit et ipse quosdam utique credentes et 
ſideles suos, erpiatimem delictorum de lsvarro repromittit, et si adhua 
weni. Myürze, sgnad illic in frontibus. milites wos; celebrat .et pam 
oblatipnem et imaginem resurrestianis inducit et sab gladio redimit soronam. 
(De praescript. haeret. Cap. 40.2 


gebung an bie fihtbaren Dämonen ſchon deutlicher hervortreten. 
Der förmlihe Act der Huldigung kommt jedoch erſt im Abendlande 
zum Abfchluffe, nachdem die Geſchichte von Theophilus ſolche Bors 
Rellungen bereits in Beziehung auf bie Zauberer verbreitet hatte. 
Sn der That Hatte die abendlänbifche Ketzerei eine fo feind- 
liche Stellung gegen die römifche Kirche angenommen, daß fie alles 
bisher Erlebte zu überbieten ſchien. Schon ber heilige Bernparb 
findet zwifchen den alten und neuen Kegern ben Unterſchied, daß 
diefe nicht, wie jene, einen menſchlichen Stifter haben, fondern von 
unmittelbarer fatanifcher Eingebung berrühren; ja ſchon vorher hatte 
die Sage die Abtrünnigfeit der Chorherren zu Orleand von der 
Wirkung eined eingenommenen Pulverd abgeleitet. Daß man aus 
einem andern ald einem biabolifhen Grunde Brodverwanblung, 
Heiligeneult und Mirakelweſen, Unfug mit dem Kreuze Chriſti, 
Tegfeuer und Exorcismus vermerfen, die römiſche Kirche der Ent- 
artung zeihen und einem fittenlofen Klerus den Gehorfam auffün- 
bigen Tönne, — dieß wollte natürlich der Klerus unter Allen am 
wenigſten zugeben. Nun aber ift nichts gewifler, als daß einige 
_ jener Parteien, namentlich die Katharer, eine beſtimmte Feterlichfeit 
hatten, in welcher ber Llebertretende fich. von jenen Lehren und dem 
ganzen Berbande der römifchen Kirche losſagte.“) Diele Losfagung 
vom Papſtthum aber und die Berwerfung ber feligmadpenden Kraft 
der Waflertaufe als eined opus operatum erfchien dem Römifchen 


4) Unter Verweifung auf dag, was bereitd oben von dem Gonfola: 
mentum gefagt worden ift, führen wir bier noch eine Stelle an, In welcher 
befonders diefe Losfagung am deutlichiten befchrieben wird: Quando aliquis 
se reddit haereticis, ille dicit, qui recipit eum: Amice, si vis esse de, nostris, 
oportet ut renuncies toti fidei, quam tenet Romana ecclesia. Respondet: 
Abrenuncio. Ergo accipe Spiritum sanctum a bonis hominibus, — et tunc 
aspirat ei septies in ore. Item dicit illi: Abrenuncias cruci illi, quam tibi 
fecit sacerdos in baplismate, in pectore, in scapulis et in capile de oleo et 
chrismate? Respondet: Abrenuncio. Credis, quod aqua illa operetur tibi 
salutem? Respöndet: Non credo. Abrenancias velo illi, quod tibi baptizato 
sacerdos posuit in capite? Respondet: Abrenuncio. Ita accipit ille baptismum 
haereticorum et abnegat baptismum ecclesiae; tunc ponunt omnes manus super 
caput ejus et osculantur eum et induunt cum veste nigra, et ex illa hora 
est quasi’unus ex ipsis. — Petri Monachi coenobii vallıum Cernaii Historia 
Albigensium Cap. 2, bei Duchesne Tom. V. p. 557, Petrus war übrigens 
der Lobredner Simon’s von Montfort und:tft mithin mit Worficht zu ges 
brauchen, wo er gegen die Albigenfer fpricht. 
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ats Losfagung vom Epriftenthum umb von Gott, als das biabelifche 
Gegenſtück zur abrenunciatio diaboli. Inquifitoren wußten bald 
bad ausbrüdfiche Geftändniß zu erpreflen, daß der Aufzunehmende 
Chriftum verläugnen müffe. °) Hierauf befannte fih der Neuling 
zu ben Geſetzen der Gemeinſchaft durch die Adoration und ers 
hielt durch Handauflegung die fogenannte Geiftestaufe. Hiermit if 
die Aufnahme beendigt. „Wenn der Novize ben blaſſen Mann 
gefüßt hat, — fagt Die Bulle gegen die Stedinger, — fo verfehwins 
bet das Gedächtniß des Fatholifchen Glaubens gänzlid aus feinem 
Herzen.” In den Katharern des Mittelalterd wollte man bie 
alten Manichäer wieder erfennen; von dem dieſen zugefchriebenen 
Glauben an zwei Grundweſen bedurfte ed nur eines kleinen 
Schrittes, um au eine Anbetung des Böſen zu folgern, obs . 
gleich Diefelbe in dem Sinne bed Dualismus keinesweges liegt 
und bei den Katharern insbefondere reine. Verleumdung if. Dieier 
Anbetung nun lieh man ale Form den feandalofen Ruß. Derfelbe 
ift offenbar nichts anders, als eine Verdrehung des Bruderkuffes 
bei der Adoration, Die alten Heiden ließen die Urchriften die 
Genitalien ihrer Priefter verehren; bie Ketzermacher des Diittels 
alters find erfindfamer, indem fie ihre Mitchriften dem Teufel 
felbft den obfeönften Körpertheil küſſen laſſen. Jene erbichteten nur 
eine Unflätherei, dieſe legten in bie Unflätherei noch die abfcheu- 
lichſte Sünde; denn der Kuß ift das Zeichen des Homagiums, nad 
ihm und durch ihn iſt der Keter der Mann oder Bafall (homo) des. 
Teufeld, Der Erfte, der von diefem Kuffe erzählt, ift meines 
Willens Alanus von Ryffel, der ihn den Katharern aufbürbet. 
„Catari, dieuntur a cato, quia oseulantur posteriora cati, im 
cujus specie, ut dicunt, apparet eis Lucifer.“ Ueber die Bes 
deutung bes Actes fpricht fich deutlicher aus bie Anklage gegen 
den Bifhof von Coventry (1303), quod diabolo homagium fe» 
cerat et eum fuerit osculatus in tergo. Thiergeftalten und andre 
abenteuerliche Formen hatte man ſchon in früher Zeit den erfcheinen« 


5) Verordnung Philipps des Schönen gegen den Inquiſitor Fulco 
1301: A captionibus, quaestionibus et inexcogitatis tormentis incipiens, per- 
sonas, quas pro libito asserit haerelica labe notatas, abnegasse Christum etc. 
vi vel metu tormentorum fateri campellit et... . testes fallaciter subornatos 
inducit ad perhibendum tostimonium falsitali, Hist, de Languedoc, Tom. IV. 
Preuves pag, 118, 


den Dänhonen beigelegt; bei Jamblich treten .fie als Löwen, Säde 
und Beichirre auf, bei Baftlius d. H. fallen fie als Katzen, Hunde 
und Wiefel die Denfhen an. In den Keberorgien begegnen wir 
ben Dämonen zuerft bei den Maflalianern, dann bei den Chorherren 
von Orleans, wo der Graf Arefaft weiß, daß fie allerlei Thier⸗ 
geftalt annehmen. Daß Alanıs bei den Katharern gerade die 
Katzengeſtalt wählt, gefchieht offenbar nur, um den Ramen 
berfelben von casus ableiten zu können. Diefer etymologifche Eins 
fall machte indefien dad Glück des Katerd, den wir glei darauf 
auch bei den Stedingern, im vierzehnten Jahrhundert in dem Pro⸗ 
ceffe der Templer und fo öfter wieberfinden.‘) Noch im fiebzehns 
ten Jahrhundert leitet ber Jeſuit Gretfer Die Namen Katharer 
und Keger von Kater und Kate ab. Statt bes Katers erfchien 
aber anderwärts auch ein Froſch, eine Kröte, ein Hund, ein Bock, 
ein blafier Mann oder bie unzweidentige Geſtalt bes Satans 
ſelbſt, um die Hulbigung zu empfangen. Diefe Huldigung ift in 
der angegebenen Weiſe fländiger Artikel im fpäteren Ketzer⸗ und 
Herenwefen und wird ald die regelmäßige Form betrachtet, wo⸗ 
durch das Pactum mit dem Teufel abgefchloffen, oder erneuert wird. 

Wir müflen noch eines andern einer Mißdeutung fähigen 
Gebrauchs der Katharer gedenten. Das Eonfolamentum verhieß 
dem NAufgenemmenen Bergebung aller begangenen Sünden und 
legte ihm für bie Zufunft ein fehr enthaltfames Leben auf. Da 
nun mander Katechumene weber ber Sünbenvergebung verfuftig 
gehen, noch einem freieren Leben frühzeitig entfagen wollte, fo vers 
ſchob man, wie erzählt wird, das Confolamentum öfters bis zum 
Sterbelager, machte aber der Sicherheit wegen im Boraus mit 
einem Eingeweihten des Secte (Perfectus) einen Bertrag wegen 
Eriheilung desfelben.’) Auch dieſer Vertrag (convenientia, pac- 


6) Bei dem uur wenig fpäteren Vincentinus (Spec. hist. XXX. 76) 
zeigt Dominicus einigen Keßerinnen den Teufel in Kagengeftalt. — In 
Trier waren zu Konrads von Marburg Seiten verfhiedene Keßer: alü 
pallidum hominem vel etiam cattum osculabantur , et adhuc pejora faciebant. 
(Gesta Trevirorum, ed. Myttenbach et Müller, Tom. I. cap. 104.) Der 
Teufel ald Katze in einem beutfchen Herenprocefle vom 3. 1628, Mone 
Anzeiger 1839, ©. 127. 

7) Liber. Sentent. bei 2imbord. p. 13. Guilielmus Falqueti — — — 
fecit pactum haereticis, quod ipsi vocant la convenensa, quod reciperetur 
eh eis in fine ano serundum pessimam cpnsuetudinem eorundem, — Fbid, 
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tum), obgleich nicht mit dem Teufel abgefchtoffen, mußte natuͤrlich 
von den Orthodoreu auf den Teufel bezogen werben, und trug fo 
vielleicht Dazu bei, bie Borftellung von Bündniffen mit dem Satan 
felbR in weiteren Umlauf zu bringen. 

Neben dem Homagium durch den Kuß finder fi für den 
Keberbund auch die Form des Chirographums, fpäterhin freis 
Ih immer feltner und mehrentheild nur für die Teufelsverbun⸗ 
beten höheren Range, ohne Zweifel deßhalb, weil die geringe Vers 
breitung der Schreibefunft unter dem gemeinen Volle von ſelbſt zu 
folgen Unterfcheidungen führte. 

Zwei Ketzer, — erzählt Cäfarius von Heiſterbach,“) — kamen 
nah Befancon, thaten Wunder und fanden viele Anhänger, Boll 
Angft über ihren Erfolg forderte der Biſchof einen in der Nekro⸗ 
‚mantie bewanderten Geifllihen auf, durch Teufelsbeſchwörung zu 
ermitteln, was jenen Leuten die Kraft gebe, im Waſſer nicht uns 
terzugehen und im Feuer nicht zu verbrennen. Es ergab fich, daß 
fie die Chirographba, worin fie dem Teufel das Homas 
gium geleiftet hatten, zwifchen Haut und Fleiſch unter ber 
Achſel rugen und dadurch fich ſchützten. Derfelben beraubt, wur⸗ 
ben fie verbrannt. — In andern Erzählungen desſelben Schrift⸗ 
ſtellers, Die der Berfuchungsgefchichte Jeſu nachgebildet find, er 
‚Meint dee Teufel mit der Frage: Vis mihi facere komagium? 
Ohne die Art weiter zu bezeichnen. — Die Berfchreibungen geſchahen 
mit dem eignen Blute des Menſchen. In den Herenproceffen fin 
bet fi fpäterhin auh die Form des Pactums, daß man etwas 
von feinem Blute in ein mit Zodtenlnochen unterhaltenes Feuer 
laufen läßt. 

So find es beſonders bie Ratharer und die mit denſelben ver 
wandten Reber, an welchen das Borurtheil ober der Haß ihrer 
Beinde die fürmliche Losfagung vom Chriſtenthum, die Umtaufung 
zur Apoſtaſie und den feierlichen Tenfelsbund mit dem Homagium 





p 41.4. Petrus Salas (20 Jahre alt) — pluries audivit praedicationem 
et doctrinam haereticorum et fecit pactum seu conventionem eisdem, quod 
vellet recipi in fine ad ordinem eorum. — Sibylla Salas (15 Jahre alt) — — 
ferit convenientiam seu pactum haereticis, quod vellet recipi in fine suo ad 
seciam et ordinem ipsorum. De wieberholt fich Aanfig, faſt mit Denfelben 
Ausdruͤcken. 


) Ilustr, mirac, V, 18, 
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fa feſtſtellen ließ, — drei Punkte, weiche in dem foäteren Deren 
weſen als regelmäßige Erfcheinung heroortreten. 

Gelegentlich der berührten Etymologie des Alanus möge bes 
merkt werden, daß ſolche etymologiſche Kunftflüde unter bie oft 
wieberlehrenden Mittel gehören, durch welche man bie Ketzer in der 
Öffentlichen Meinung berabzufegen ſuchte. Mochte die wahre Bes 
deutung eines Namens noch fo nahe Tiegen, man griff zu ber 
albernften Herleitung, wenn diefe nur eine gehäfftge war. Die 
Anführung einiger Analogien wird, wenn auch nicht zunächft zur 
Sache gehörig, doch dazu dienen, um zu zeigen, daß der heutige 
Eiymologe da, wo Mönche ihm vorgearbeitet haben, feine “Mühe 
verliert, wenn allzugroße Gewiflenhaftigfeit ihn nicht eher ruhen 
läßt, ale bis er die Fortbildung gewiffer Wörter auf innere Geſetz⸗ 
mäßigfeit zurüdgeführt. hat. Insbefondre möchte dieß auf das 
noch immer nicht unbezweifelte Berhältni des Namens „Reber“ 
zu dem der Katharer feine Anwendung finden. , 

Mosheim’d Ableitung des Namens der Katharer von den Cha⸗ 
zaren gilt heutiged Tages fo ziemlich ale befeitigt. Daß bie Kas 
tharer ſelbſt, wenigftens in der Rheingegend, mit dieſer Benennung 
ihre Sittenreinheit bezeichnen wollten, fagt, trotz feiner eignen 
Deutelung auf bie Rathariften der alten Manichäer, deutlich genug 
ber Abt Ebert von Schönau (um 1162).?) Auch Alanus Tennt 
die Ableitung von xzagapos, gibt der Sache aber eine gehäffige 
Wendung. Wir haben nämlich oben aus einer Trias von Herleis 
tungen, bie fich bei Alanus findet, nur das legte Glied gegeben. 
Die ganze Stelle Iautet fo: Praedicti etiam haeretici nuptias 
damnant; dicunt enim quidam eorum, quod omnibus modis se 
homo debet purgare ab eo, quod habet a principe tenebrarum, 
i. e. a corpore, et ideo passim et quolibet moda fornicandum, 
ut citius liberetur a mala natura, et ideo nuptias damnant, quae 
fluxum luxuriae coarctant, unde, ut a quibusdam fertur, tales in 
‚ conciliabulis suis immundissima agunt. Tales dicuntur Catkari 
(sic!), id est diffluenles per vitia, a catha,'’) quod est fluctus, 
vel cathari, quasi casti, qui se justos et castos faciunt. Vel 
Catari (sic!) dicuntur @ cato, quia osculantur posteriora catti etc. 


9%) Adv. Catharos Serm. I. „Apostolorum vitam agere se dicunt etc,“ 
$. Magna Bibl. vet. Patr. Colon. 1618. Tom. XII. p- 898 f 
10) Iſt hier zuragboos gemeint? 
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Selle fh nun das moderne Wort Ketzer niht:unmittelbar von 
xadaoos ableiten laſſen, fo kann es doch unbedenklich mittelbar 
burd) den catus und die Catarı des Alanus, der bier ohne Wei- 
tered die Afpirata gegen die Tenuis vertaufcht, geihehen. Bon 
ber Unmittelbarfeit oder Meittelbarfeit der Herleitung würde nur 
der einzige Punkt abhangen, ob. der Name Keber ein ehrender, 
oder ein befchimpfender fey. 

Die Benennung der Patariner tft allerdings von unges 
wiffer Entſtehung; doch nimmt man mit Wahrfcheinlichfeit an, daß 
fie fih von dem lombardiſchen Diftricte Pataria (ießt Contrada 
dei Pattarı) herfchreibe. Welcher andern Meinung man aber, audy 
zugethan feyn möge, ſchwerlich wird man es mit jenem Schrift: 
Heller des 11. Iahrhunderts bei Muratori halten, welcher fehr naiv 
berichtet, er habe, um fih Aufklärung zu verfchaffen, in einem tes 
xilon nachgeſchlagen und gefunden, daß raFoc fo viel heiße, als 
perturbatio, woher der Name wohl fommen möge. '') 

Den Namen der Paulicianer verflümmelte man bald in 
Publicani; *?) fo mußte er wohl an die Zöllner und. Sünder des 
neuen Teſtaments erinnern. 

Auch die fittenreinen Waldenfer > Haben von Mönchgetymo- 
logien leiden müffen. So fagt ihr Befämpfer Bernhard, Abt von 
Fontſchote, in feiner Streitfhrift: Dieti sunt Valdenses, nimirum 
a valle densa, eo quod profundis et densis errorum tenebris 
involvantur. ) Noch Fünftlicher aber argumentirt Rorenco, Prior 
iu Zurin (um 1655), in feinen Memorie istoriche. Indem er 
vielerlei Lafterhaftigfeit von den Waldenfern zu erzählen weiß, be 
merft er: fie feyen von ber Serte der in der Picardie aufgefoms 
menen Libertini Lüderlichen); man könne das ſchon daraus abneh⸗ 
men, daß es noch jetzt in den Alpenthälern Familien unter ihnen 
gebe, die den Namen Bertini (gli Bertini) führen. '*) 


11) Arnulph. Hist., Mediolan. Lib. IV. Cap. 11. „Unde juxta meae 
Parvitatis ingeniolum statim conjicio, quod Patarini possunt perturbatores 
rile Auncupari, quod plane rerum probat effectus.‘ 

) 3.3. Synod. Lateran. 9. 1179 bei Harduin. Concil. Tom. VI. 
PM. p- 1683 sq. 

#5) Bernard.’ Abb. Font. Calid. adv. Waldensium seclam. Praefat. — 
In Max. Biblioth. vet. Patr. Tom. XXIV. 

") Leger’s Ag. Gefchihte der Waldenfer. Deutih v. Shweinis. 
Vreslau 1750. Th. I. ©. 510. 


Dr, Soldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. | 10 
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Es möge hierbei, ba einmal auf das Berhältnig von Ketzer⸗ 
namen zu Laftern die Rede gefommen if, erwähnt werden, daß 
der Franzoſe auch der Secte der Bulgaren buch die Wörter 
bougre und bougrerie, womit er bie unnatürlichfie Wolluſt bezeich- 
net, ein Schandbenfmal geftiftet hat.) Eben fo wurden biejenis 
gen, die ſich dieſes Laſters fchuldig machten, noch im fiebzehnten 
‚Sahrhundert in der Schweiz, in Tyrol und im oberen Elſaß vor⸗ 
zugsweife Ketzer genannt. °°) 


15) Du Fresne Glossar. v. Bulgari. 


6) M. Goldaſt Rechtliches Bedenken von Sonfiscation der Hexen⸗ 
güter ©. 155. 


— — — — — 








Adtes Eapitel. 


e — — 


Die Teufelsbuhlſchaft. 


Incubus! incubus! . 
Tritt berpor und mache den Edyluß! 
Goethe, im Tanft. 


In den Gräueln der Katharer und Stedinger hatte ſich Die 
Phantafie der Ketzermacher noch keineswegs erſchöpft; das Jahr⸗ 
hundert war im Fortfchreiten. Gemeine Unzucht und Incefl waren 
bereitö bei den älteren Kegern verbraucht, das rohe Naturvolk ber 
Stedinger Hatte man zur Sodomie gefleigert: was blieb übrig, als 
ber Geſchlechtsverkehr mit dem Teufel ſelbſt? Bon diefem gibt Das 
große Auto da Fe, welches 1275 zu Toulouſe unter dem Inqui⸗ 
ſiter Hugo von Beniols gehalten wurde, fomeit mir befannt iſt, 
das erſte Beifpiel, Unter ben lebendig Berbrannten war auch bie 
ſechsandfünfzigiährige Angele, Herrin von Labarthe. Mean hatte 
fie geſtehen laſſen, Nllnaͤchtlich Heifchlihen Umgang mit dem Satan 
gepflogen zu haben; die Frucht Desfelben fey ein Ungeheuer mit, 
Bolfsfopf und Schlangenfchwanz gewefen, zu deffen Ernährung 
. fe in jeder Nacht Heine Kinder habe fehlen müflen. ') 

Mit der Beſchuldigung der fleifchlihen Vermiſchung mit den 
Dämonen war ein entfcheidenber Schritt weiter gethan; fie er⸗ 
ſcheint bald darauf wieder im Gefolge der Anklagen, unter welchen 
der Templerorden erlag, und wiederholt fih in allen folgenden 
Hexenproceſſen. Die Borftellung von einem folhen Umgange war 
Weit älter, als ihre Anwendung. 

Der vielfache Liebesverkehr der Himmliſchen und Halbgötter 
mit den Menfchen, von dem das claſſiſche Alterthum zu erzählen 


‘) Lamothe.- Langon Hist. de PInquisition en France. Paris 1839, 
Tome II. p. 614. — Hist, de Languedoc Tome IV, p- 17. 
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weiß, blieb, wohin er gehörte, innerhalb der Gränzen der Mythos 
logie, Poefie und Volksſage. Keinem Lebenden in Rom und 
Griechenland hat man hieraus jemald einen Vorzug oder ein Ber- 
brechen abgeleitet. Alerander’d Komödie im Ammonstempel fteht 
tfolirt und war nicht auf fein Volk berechnet; Numa's Egeria ges 
hört der fpäteren Tradition an, Als aber in den erften Jahrhun- 
derten bed Chriſtenthums Kirchenlehrer, Rabbinen und heibrifche 
Philofophen fih faſt um die Wette in dämonologifche Speculatio: 
nen vertieften, warb der Grund zu einem Spfleme gelegt, das, 
unter manderlei Widerfprucd ausgebildet, Die gerichtlichen Anklagen 
. begründete, wie wir fie jo eben Fennen gelernt haben. 

In dem fpäteren theurgifchen Weſen der Griechen war nicht 
nur von männlihen und weiblidhen Göttern und Dämonen, fon 
dern auch von doppelgeſchlechtigen und zwiefacher Gefchlechtsfune- 
tion die Rebe; fo bei Selene und Bacchus.“) Wie bei Philos 
firatus eine Empuſa einen buhlerifchen Umgang mit einem Juͤng⸗ 
Yinge anfnüpft, ift oben erzählt worden. 

Mehr Anhaltspunkte geben die Juden. Das Buch Henoch 
kennt den Umgang der Geifter mit Menſchen; die Rabbinen Inüpf- 
ten das Dämoniſche fogar ſchon an Adam an und erzählen von 
Lilith wunderliche Dinge, die wir nicht unbeadhtet Iaffen dürfen. 

Litith (dev Wortbedeutung nad) die Nädhtliche) *) findet fich bei 
Jeſaias (34, 14) und wird bei den Rabbinen das Finderfreffende 
Seitenftüd zu.den Lamien, Strigen und Empufen. Nah Rabbi 
Benfira war Lilith Adams erfle Frau umd verließ ihn aus Hoch⸗ 
muth, um ihm nicht untertban zu ſeyn. Drei Engel, auf Adams 
Plage von Gott nächgefandt, holten fie am rothen Meere ein und 
drobten, wenn fie die Nüdfehr vermeigere, fie ſelbſt in’d Maffer 
zu werfen und täglich hundert von ihren Kindern zu töbten. 
Lilith ging Die Bedingung hinſichtlich der Kinder ein und ſprach: 
„Laßt mich ziehen, weil ed nun einmal meine Beſtimmung if, 
Kindern nad) dem Leben zu trachten, den Knaben naämlich vor den 
achten Tage nad der Geburt, den Mädchen aber vor dem zwan⸗ 
zigſten. Doch verſpreche ic und ſchwöre bei dem lebendigen Gotte, 





5 Orph. Hymn. 4. 4. Macrob. Saturn. 111. 8. — In agendo scilicet 
mares, in patiendo feminae. 

3) Weber Lilith f. Ausführliches bei A. van Dale de origine ac pro- 
gressu idololatriae et superstitionum. Amstelod. 1696. pag. 111. sqg- 
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daß ih bie Kinder verfchonen will, fo oft ich entweder euch ſelbſt, 
oder eure Namen oder euer Zeichen auf einem Amulete erblicke.“ 
Dieß wurde genehmigt, und: daher fommt es, daß alle Tage hun- 
bert Teufel fterben und dag man den neugeborenen Judenkindern 
ein Amulet mit ben Namen der brei Engel Senoi, Sanſenoi und 
Samangaloph umhängt und eben biefelden Namen in den vier 
Eden der Wochenftube anfchreist. — Lilith erfcheint bier alfo auch 
als Mutter von Teufeln. Hierüber fagt Rabbi Elias weiter, 
Aam habe während der 130 Jahre nah dem Sündenfalle, in 
weihen er im Banne und von Eva getrennt Iebte, mit vier Müt⸗ 
‚ ten, Lilith, Nahamah, Ogereth und Machalath, ſämmiliche Däs 
monen gezeugt. Andre wiederum behaupten, während dieſer 130 
Jahre habe fih Adam mit weiblichen und Eva mit männlichen 
. Dämonen vermifcht, fo daß von jenem Die weiblichen, von bie- 
fer die männlichen Geifler abflammen. — Es verdient bemerkt zu 
werden, daß die Lilith bei Jeſaias in der Bulgata durch Lamia 
überfegt wird, wodurch nun auch in der Schrift ein bauerndes 
Zeugniß für die Realitaͤt des roͤmiſch⸗griechiſchen Glaubens nieber- 
gelegt erſchien. In dem Glauben der neueren Juden ift Lilith 
noch immer ein Buhldämon, der Die Welt fortwährend mit jungen 
Zeufeln erfüllt. 

Wir müffen bier ferner der Sehirim gedenfen.’) Diefer 
Ausdruck, welcher zunächft don Böden zu verftehen ift (wie 3 
Moſ. A, 24 und 16, 9), bezeichnet anderwärts einen Gegenftand 
Abgöttifcher Verehrung (3 Mof. 17, 7), und bei Jeſaias (13, 21 
und 34, 14) find die Sehirim Bewohner ber Wüſte, welche tan⸗ 
gen und einander zufchreien. Obgleich nun einige Ausleger, wie 
Ban Dale, in den Jefatanifhen Stellen unter diefen Wefen nur 
eigentliche wilde Thiere oder Waldthiere verftehen wollen, 
ſo wird doch das Wort bereits von den alten Erklären auf Dä- 
monen gedentet, und auch Geſenins ift dev Anficht, dag hier von 
boclsgeſtaltigen Waldmenſchen, den Satyen der Griechen ähnlich, 
die Rede ſey, mie dergleichen Fabelgeſtalten ſich auch bei den Ara- 
bern finden, Auch eine Secte der Zabier verehrte, nah Maimoni- 
des, Dämonen unter Bocksgeſtalt.“) Die urfprüngliche Bedeutung 
des hier auf Dämonen bezogenen Ausdrucks feheint über Die Grund» 


‘) Van Dale a. a. D. Cap. 6. 
9) Ebendaſ. S. 29, 
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lage ber ſpaͤteren chriſtlichen Vorſtellung vom Teufel in Bocksgeſtalt 
Licht zu verbreiten. Diefe Borftellung, ſchon frühzeitig in einzel⸗ 
nen Spuren vorhanden, °) fonute erſt dann recht allgemein werben, 
als der Glaube an die fortmährenden Beweife von der Bode- 
natur des Satans ſich begründet hatte; bie Bibel und die heid⸗ 
nifhe Mythologie ſchienen hier einander abermals zu beflätigen, 
denn in dem Incubus erfannte man den lüſternen, bodsfüßigen 
Faun wieder. ’) 

Auf den Grundlagen der heidniſchen und zübichen Vorſtel⸗ 
lungen bat fih die Anfiht ber, Kirchenlehrer über folden Ges 
ſchlechtsverkehr, jedoch nur allmählich und nicht ohne Widerfpruch, 


ausgebildet. alten einmal die mythologiſchen Wefen im Algo 


meinen für Dämonen, fo mußten bie in ben gangbarften Bibel 
überfegungen aufgenommenen Namen der Lamien, Sirenen, Ono⸗ 
fentauren und Faune auch zu: fpecielleren Anwenbungen führen. 
Es ift bereits bei einer früheren Gelegenheit bemesft worden, wie 
fhon Juſtin der Märtyrer und Lactanz die Stelle 1. Mof. 6, 
1 ff. auf eine Bermifhung der Dämonen mit den Töchtern ber 
Menfchen deuteten. Andre Kirchenväter thaten dasfelbe, und man 
verihmähte es hierbei nicht, fih auf Analogien, wie ben Beſuch 


6 Als der h. Antonius durch die ägpptiſche Wuͤſte zieht, um ben 
Eremiten Paulus aufzufuchen, fieht er grandem homunculum aduncis nari- 
bus, fronte cornibus asperata, cujus extrema pars corporis in caprarum pe- 
des desinebat. Der Heilige fragt, ‘wer er fep, und erhält zur Antwort: 
Mortalis ego sum et unus ex äccolis eremi, quos varıo errore delusa gen- 
tilitas Faunos Satyrosque et Incuhos colit etc. — Gleich darauf rechnet der 
Heilige diefe Srfcheinung unter die daemonia; nichtsdeſtoweniger feßt 
Bincentius hinzu, daß man ein foldes Geſchoͤpf einfing und in Alerandrien 
zuerft lebendig zeigte, dann, nachdem es geftorben war, einbalfamirte. 
Vincent. Bellov. Spec. hist. XI. 86. Was ift hier alt, und was hat Xin- 
centins aus dem Seinigen hinzugethan? — Wilhelm den Rothen von Eng: 
land, der im %. 1100 durch Verſehen auf der Jagd erſchoſſen wurde, tragt 
der Teufel ale großer, haariger, ſchwarzer Bock (magnus, pilosus et niger 
hircus) zur Strafe feiner Sünden in die Hölle, Matth. Paris Hist. maj. 
ad ann, 1100. — Ob bei Samblich (Babylonica apud Phot. Bibl.), wo ed 
heißt: "zodyov Tı paaum io Zıywyidos, zunächft Griechiſches, oder Drien- 
talifches vorwaltet, kann ich nicht enticheiden; der Buhlteufel der Ipäteren 
zeit ift aber darin zu erfennen. 

7) Quem autem vulgo incubonem vocant, hune Romanı Faunum Fica- 
rium dicunt. Isidor. Etym. bei Kincent. Bell. II, 112. 
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ber Schlange bei Alexander's d. G. Mutser, zu bevufen. In Chry- 
foomus, ®) Caſſian“) u. a. fand nun zwar bie Bernunft beffere 
Bertreter, auch ſchüttet der fonft fo leichtgläubige Epiphanius fei- 
nen Unwillen über die Behauptung der Guoflifer aus, daß ein 
weiblicher Dämon vom Propheten Eliad habe gebären Fönnen; ‘) 
aber in Augufkin erhielt dafür ber Aberglaube der Folgezeit eine 
deſto glänzendere Autorität. Obgleich in der Erklärung ber mofai- 
ſchen Stelle felbft zurüdhaltenn, läugnet Auguftin doch nicht Die 
Möglichkeit einer Vermiſchung der Dämonen mit den Menfchen 
im Allgemeinen und verweiſ't ausbrüdlich auf die Faune, Sylvane 
and gaffifchen Dusii, welche folhen Verkehr treiben.) In ſei⸗ 
wen der Dämonologie eigens gewidmeten Werke trägt fpäter ber 
gelehrie Michael Piellus auch den Sab vor, daß einige Arten der 
Dämonen, - ohne jedoch eigentliche FJeugungsglieder zu haben, ſich 
befamen, und daß aus ihrem Samen gewiſſes Gewürm entftehe. 
Dieß erinnert an die fogenannten Eiben in den Hexenproceſſen. 
Die Geifter find übrigens nach Pfellus weber männlich, noch weib⸗ 
Ih, können fi) aber vermöge ber Beweglichkeit ihres Weſens in 
Manns⸗ und Weibsgefalt verwandeln. Bon Natur falt, ſuchen 
fie gerne Lebenswärme in Badefiuben und menfchlichen und thieri- 
hen Körpern. Daß Drachen in Menfchengeftali mit Weibern 
buhlten, mar ebenfalls ein im Orient verbreiteter Glaube, welder 
ſchon früher in einer eignen, angeblich von Johannes von Damast 
herrührenden Schrift einer Widerlegung gewürdigt worden war. ”) 

Es konnte nicht fehlen, daß die Kreuzfahrer mit Diefen grie— 
chiſchen Speculationen, fo wie mit ben fehr materießen Geiſtern 
des Mubammedanismus, namentlich den Dſchinus, welche den 


8) Homil. 22 in Genes. 

>) Collat. VIII. 21. 

%) Haeres. XXVI. 13. Die Zeugung follte durch das im Schlafe ver: 
geſſene und nom Damon geraubte semen virile erfolgt feyn. Epiphanius 
ſegt hieruͤber: Welche alberne Behauptung! Wie kann ein wnreiner und 
Ürperlofer Geiſt fig in irgend einer Weile an. Koͤrperlichem betheiligen? 

11) De Civ. Dei XV. 22 f£ — Dieß erweitert Isidor. Orig. VEN. Pi- 
Iasi (dieß entfpricht den Sehirim), qui graeoe Panitae, Istine Incubi appel- 

atur, sive Inivi, ab ineundo passtm cum animalibus, unde et Incubi dicwn- 
iur ab incumbendo h. e. stuprando eic. 

Pin Tractat, de Draconibus in Jo. Damasc. Opp. ed. Leguien Tom. I 
P- qq. 
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Maͤdchen nachftellen, bekannt wurden; und vielleicht liegt hierin 
eine Haupturfadhe, weßwegen mit dem Anfange des breizehnten 
Fahrhunderts auch das Abendland faft ploötzlich mit zahliofen Buhl⸗ 
gefchichten von Dämonen und Feen überflutbet ward. Solche er- 
zählt ſchon Cäſarius von Heifterbah in Menge aus feiner eignen 
Zeit. Doch gab es vorerfi noch unter den Gelehrten verfchiedene 
Anfihten. So führt Vincentius Autoritäten an, welde die Ze 
aungsfähigkeit der Dämonen ſchlechthin Täugnen und den wunder⸗ 
baren Ursprung Merlin’s entweder auf Selbfttäufchung ber Mutter, 
oder Unterfchiebung und Blendwerk zurüdführen. *) Dagegen bat 
fih Cäfarius von den Gelehrten eine Theorie mittheilen laſſen, in 
welcher, fo fehr fie der von Epiphanius verworfenen gnoftilchen 
nahe fommt, die Grundzüge des fpäterhin allgemein geglaubten 
Incubenweſens vorgezeichnet find.) Es machte in der Sache kei⸗ 
nen Unterfhhied, daß Die Theologen des Abendlands, abweichend 
von den älteren Kirchenpätern, Muhammedanern und Byzantinern, 
die vollfommene Körperlofigfeit der Dämonen und damit deren ur- 
ſprüngliche Zeugungsunfähigfeit zu behaupten anfingen; das Ber: 
mögen einen fremden Körper anzunehmen und durch dieſen auf die 
Sinnenwelt zu wirken, blieb auch bei den Scholaftifern dem Dä- 
mon immer zuerkannt. *) 

Am folgenreichften feheint geweſen zu ſeyn, daß auch Tho⸗ 
mas von Aquino, der Stolz und das Orakel der Dominicaner, *) 


15) Spec. nat, 11. 128. Selbft durch Webertragung bed Samens, heißt 
es dort, würden immer nur folde Welen hervorgebracht werden Tönnen, 
die ans Faͤulniß entftehen, wie Froͤſche, Fliegen und gewiſſe Schlangen. 

4%) Cremenlum humanum, quod contra naturam funditur, daemones col- 
ligunt et ex eo sibi corpora, in quibus tangi viderique ab hominibus possint, 
assumunt, de masculino vero masculina, de feminino feminina; sicque di- 
cunt magistri in his, qui de iis nascuntur, veritatem esse naturae humanae, 
eosque in judicio ut vere homines resurgere. (Ilustr. mirac. III. 12.) 

15) Mach ber fpateren Theorie, wie fie Le Koyer gibt, erfcheint der 
Teufel dem Menfchen, indem er entweder 1) durch Veränderung der Säfte 
die Dinge außer und in eine andre Geftalt verwandelt, ober 2) unfere 
Sehorgane verwirrt, fo daß wir heil für dunkel, dunkel für heil ıc. anfehen, 
oder 3) einen beliebigen belebten oder unbelebten Körper annimmt. Le 
Lovyer Histoire des spectres etc. p. 347 ff. 

16) Pius V hat ihm unter den Lehrern der Tatholiichen Kirche den fünf: 
ten Rang angemwiefen. Die vier erften find: Ambrofing, Auguftin, Hiero⸗ 
npmus und Gregor d. ©. 
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bie als Inquifitoren die Lehre zuerft praktiſch gemacht haben, bie 
Eriftenz der Buhlgeifter im alten Teftament begründet zu finden 
glaubte. Behemoth und Leviathan (bei Jeſaias 40) deutet er auf 
ben Satan, der hier der Ueberlegenheit feiner Bosheit wegen uns 
ter dem Bilde ber gewaltigflen Thiere des Landes und des Waf- 
fers, des Elephanten und bes Wallfifches, befchrieben werde, Die 
einzelnen Theile in ber Befchreibung der Thiere werben hierbei 
vom Ausleger ben einzelnen Berhältniffen des Satand angepaßt, 
jomit auch Diefenige Stelle, wo der Tert von den gefählechtlichen 
Beziehungen des Behemoth foricht. "Hierbei nun wird mit Augus 
fin der Eoitus der Dämonen mit den Weibern eingeräumt, jeboch 
fo, daß es dem Dämon nit um Befriedigung der eigentlichen 
Wolluſt zu thun fey, fondern daß, wenn Auguftin von dem Ber- 
gnügen besfelben bei biefem Acte rede, figürlich nur dasjenige Ber- 
gnügen verflanden werben müfle, das dem Teufel aus der Ver⸗ 
führung der Menfhen zum Lafter und feiner dadurch vergrößerten 
Herrfchaft erwachſe.“) — Weber die Frage, ob aus einem ſolchen 
Coitus auch eine Zeugung erfolgen Tönne, waren zu Thomag’ 
Zeit die Meinungen noch immer getheiltz er felbft bejaht dieſelbe. 
Nah feiner Theorie hat der unförperliche Geift die Fähigfeit einen 
Körper anzunehmen und mittelft desfelben den Coitus zu üben; 
bie hierdurch erfolgende Zeugung wird jeboch weder durch den aus 
dem angenommenen Körper abgefonderten Samen, noch durch den 
eignen Drganismus des Dämons bewirkt, fondern anf die Weife, 
daß der Dämon fi erft einem Manne ald Suecubus hingibt 
and dann den in biefem Beifchlafe in fih aufgenommenen Samen 
in ein Weib überträgt, mit welchem er ſich als Incubus ver- 
mifht. Der Einwurf, daß zwifchen den beiden VBermifchungen der 
Samen erfalten und die belebende Kraft verlieren könne, wird 
durch die Annahme befeitigt, daß der Dämon durh Schnelligkeit 
der Bewegung und Anwendung von erwärmenben Mitteln diefem 
Schaden zu begegnen verſtehe. Den auf dieſem Wege erzeugten 
Sohn betrachtet Thomas zwar ganz folgerichtig als den Sohn 
besienigen Mannes, yon welchem der verwendete Samen flammt, 
räumt jeboch ein, daß ſolche Kinder an Größe und Stärke die ge- 
wöhnlichen übertreffen können, weil der dämoniſche Erzeuger ver 
möge feiner Höperen Kenntniſſe ben günftigen Augenblic richtiger meffe. 


47) Comment. ad Jes, AU, 
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Bon einem foldhen Incubuskinde, das 1249 in Herforbihire 
geboren worden, berichtet Matthäus Paris, daß es vor Ablauf 
eines halben Jahres vollfommen ausgezahnt und bie Größe eines 
fiebzehnjährigen Jünglings erreicht gehabt habe, Die Mutter aber 
fey fogleih nad) der Geburt ſchwindſüchtig geworben und auf eine 
jammervolle Weife geftorben. | 

Bor dem oben erwähnten Inquiſitionsfalle finde ich Eein Bei⸗ 
fpiel, daß das Strafrecht fih um dämoniſche Buhlſchaften beküm⸗ 
mert hätte; fie gehörten bis dahin ber Vollsſage, ber Legende, der 
Poeſie und der Speceulation einiger grübelnden Gelehrten an, 
Bald hatte die fromme Einfalt einen Kirchenheiligen verherrlicht, 
indem fie feine Keufchheit von Dämonen in Frauengeſtalt verfuchen 
ließ; balb war von der Stammeitelfeit das Geſchlecht der Häupt⸗ 
linge an bie Unfterblihen gefnüpft worden, wie im Norben an 
Odin, in Sahfen an Wotan;') bald hatte der Volkshaß am 
Teinde Rache geübt, wie an ben Hunnen, denen man vertriebene 
Zauberweiber und unreine Geifer der Wüfte zu Ahnen gab; "”) 
bald war es bie fchrittweife aus dem Einfachen in’s Wunderbare 
übertretende Bolföpnefie, Die in der übernatürlichen Zeugung geheims 
nigooller Männer, wie des Zaubererd Merlin, Ergögung gefucht 
hatte. So war das dreisehnte Jahrhundert herangelommen, uns 
ter allen Jahrhunderten, wie Leibnig fagt, Das dummſte, wenn ihm 
nicht etwa das nächſtfolgende den Rang flreitig macht. Bergebens 
hatte Johann von Salisbury, der am Schlufle der beſſern Zeit 
ſteht, den Verächtern und Verderbern ber gründlicheren Wiſſen⸗ 
ſchaft feinen Metalogicus entgegengeſetzt. Bor dem vollendeten 
römifchen Geiftesdefpotismus mit feinen Interdicten, Ketzerkreuz⸗ 
zügen und inquifitionen mußte jede freiere Regung verſtummen 
und ber Aberglaube wucherte deſto üppiger; früher heftig beftrittene 
Lehren fanden jest im Lateran ihre unantaftbare Sanction, bie Phis 
Iofophie warb Magd der Theologie,”) Bettelmönde mit ihren 
Wundergeſchichten waren die Gebieter des Zeitalterd. Selbſt Die 
ebelften Zierben des Mittelalters, Ritterthum und Dinnegefang, 
unterwarfen fih dem Zwange ber Orthodoxie und erzeugten in 


18) Grimm d. Mythol. S. 110. 
\ 19) Jornand. de reb. Geth. cap. 24.. 

20, Auf die Philoſophie feiner ee Zeit wenbet Matthäus Paris ben FOR 
an; Prostat et in pretio pro meretrice sedet, (Ad ann. 1254.) 
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ihrer Bereinigung eine Courioiſte gegen bie heilige Jungfrau, wie 
fie nicht widriger gedacht werben kann.“) Dieſe allgemeine Vers 
bummung machte bie Menfchen felbK zur Erkennung, des Factiſchen 
ihrer eignen Zeit unfähig, Die Kicchengefchichte warb in bem 
Mirafelmefen des heil. Sranciscud und der Legenda aurea des 
Safob de Voragine zum Mährchen, ber Profangefhichte ging’a 
kaum befier. Während Konrad von Marburg durch Feuerprobe 
und Tortur bie abgöttiihe Verehrung des Satand in Krötengeftalt 
zur gerichtlich erhobenen Thatſache ſtempelte, erzählten Schriftfteller 
wie Gervaſius Tilberienfis und Cäfarius von Heifterbach unter dem 
Anfpruche auf Hiftorifhe Glaubwürdigkeit Wunder» und Schaubers 
geſchichten als ſelbſt erlebt, die noch kurz vorher der gefundere Sinn 
eines Abälard, Johannes von Saliebury oder Otto von Freifingen 
als alberne Tabeln verworfen haben würde. Beide Schriftſteller 
charalteriſiren ihre Zeit und mögen daher an dieſer Stelle eine 
flüchtige Beachtung finden. 

Gervaſius, Marſchall des arelatenſiſchen Reiches, ein Mann 
uiht ohne Gelehrſamkeit und Einficht in bürgerlihen Dingen, wid⸗ 
meie um 1211 feine Otia Imperialia dem Kaifer Otto IV.?) Er 
hat die Alten gelefen, namentlid Birgit und Ayuleius, und gibt 
viele Gefchichten derſelben fa nur mit der einzigen Veränderung 
wieder, daß er fie in fein Land und feine Zeit verlegt. Bei ihm 
left man von Störchen, die in fremden Ländern Menfchen find, 
von Sirenen im brittifhen Meere, von Männern ohne Kopf, 
Weibern mit Bärten ober Ziegenzähnen und Ochſenſchwänzen. Die 
Wehrwolfsgeſchichten des Apulejus ereignen ſich bei ihm zu Vienne, 
in der Auvergne oder in England, Die Weiber Griechenlands und 
Serufalems läßt er die Verächter ihrer Neize in Efel verwandeln; 
die Fabel von Amor und Pſyche wird für die Abenteuer eines Ritters 
Raimund zugeſchnitten. Hinfichtfih der Nachtweiber (Tamiae, 
Mascae, striae) kennt er zwar die Behauptung der Aerzte, daß 
ſolche nächtliche Schreckbilder auf eine erhitzte Einbildungskrafi, 
dide Säfte und daher rührende Beängſtigungen zurückzuführen 
ſeyen; aber ſogleich beweiſſt er dann wieder das. Dämoniſche dieſer 


21) Wie ſich das Wunder: und Legendenweſen des 13. Jahrhunderts 
md) in der franzoͤſiſchen und deutſchen Poeſie wiederfpiegelt, ſ. Servin us 
. d. poet. Nationalliteratur Th. J. ©. 424 ff. 440 f. 
Bei Leibnitz Script, Rer. Brunsvic. Tom. E 
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Erfcheinungen aus Auguflin und mengt bie Tinderfreffende Lamia 
der Römer mit ein, bie er a laniando Fieber Lania genannt wifjen 
will. Nachdem er hierauf von den nachtfahrenden, Laternen ans 
zündenden und Rinder raubenden Weibern in einer Weiſe gefprochen 
hat, als wolle er fih nur zur allgemeinen Sage berablaflen, ftellt 
er es wiederum als eine unbezweifelte, tägliche Erfahrung hin, daß 
Männer von Feen geliebt, bereichert und im Falle der Untreue 
empfindlich geflraft werden. An einer andern Stelle führt er 
Weiber ald Zeugen an, daß fie ſelbſt dem Klug der Lamien über 
Berg und Thal beigewohnt haben und daß diejenige, bie den Namen 
Chriſtus ausgefprochen, fogleich herabgeſtürzt fey; ja er felbft will 
eine Frau geſehen haben, bie bei folder Beranlaffung um Mitter⸗ 
naht in die Rhone herabfiel. Auch Taufen Weiber des Nachts in 
Katengeflalt umher, und wenn man fie verwundet, finden ſich 
am Morgen nach ihrer Rüdverwandlung noch die Spuren. Leibnig 
fpriht unfern Schriftfieller nicht frei von einer gewiſſen Luft am 
Lügen. In der That Teuchtet aus vielen feiner Erzählungen eine 
unangenehme Abfichtlichfeit hervor, wie 3. B. aus der folgenden: 
Die edle Frau v. Espervel pflegte bei der Meſſe fogleich nach Bers 
leſung des Evangeliums ſich zu entfernen, Denn die Gonfecration 
bes Leibes Jeſu war ihr zuwider. Als num eines Tages, während 
der Priefter confeerirt, der Gemahl die Dame mit Gewalt zurüds 
halten will, wird fie plöglich von einem teuflifchen Wehen (spiritu 
diabolico) emporgehoben, reißt einen Theil der Capelle mit fich in 
den Abgrund und ift auf immer verfchwunden. „Sn diefer Ges 
ſchichte, o glücklicher Kaiſer, — fährt Gervafius fort, — magft du 
ein Zeugniß finden für diefenigen, die an die göttlichen Sacramente 
glauben, und gegen jene, bie in ber Unreinigfeit fo weit gehen, 
daß fte Die Durch die Hand der heutigen Priefter verwalteten Sacra- 
mente verachten, ald wenn die Würdigfeit ober Unwürdigkeit des 
Miniftranten auf die Wahrheit und Kraft des Sacraments irgend 
einen Einfluß übte.” Der Chrift, — heißt es am Schluffe, — foll 
ſich nicht mit dem bloßen Evangelium, dem Gebete und ber Epiftel 
zufriedenfelfen, er foll aud die ihm obliegenden Leiftungen nicht 
vergefien, insbefondere den Zehnten gehörig entrichten, 

Mit ungleich weniger Gelehrfamfeit und noch weit größeren 
Zumuthungen an bie Glaubensfraft feiner Lefer fchrieb Cäſarius, 
Ciſtercienſer im Kloſter Heifterbach, die zwoͤlf Dücher merfwmürbiger 
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Bunbdergefchichten feiner eignen Zeit (1222).”) Diefes in dialo⸗ 
giiher Form abgefaßte Buch ift hauptfächlich der Belehrung ber 
jüngeren Mönche gewidmet und fcheint von denſelben leider nur 
allzu gläubig benugt worden zu feyn. Alles in diefem Werke ift 
vol vom Teufel und feinen Werfen. Der Teufel, den ung Cä— 
farius malt, ift aber nicht ein Meppiftopheles voll Menfchen- 
kenntniß, Erziehung und feiner Berechnung; er ift gleichſam der 
Zeufel in den Flegeljahren, plump, hochfahrend und trogig, prah⸗ 
lend, gewaltthätig wie ein norbifcher Rede, oft Linfifch in der 
Wahl feiner Mittel und zuweilen fogar fo ſchwach, daß er das 
gegebene Wort hält oder Gnade für Gewalt ergehen läßt. Er 
buplt mit Männern als Weib und mit Weibern als Mann, mißs 
handelt die Widerfirebenden mit Faufiflößen, betet, wenn er Je⸗ 
manden treuherzig,machen will, das Vater Unfer, jedoch mit Aus 
Influngen und grammatifchen Fehlern, aud) das Credo, aber falſch.“) 
Er zeigt fich bei einigen Erfcheinungen immer nur von vorn; man 
erfährt dabei, das die Teufel feinen Rüden haben. Biele Ges 
ſchichten machen es ſich zur befondern Aufgabe, den Ciftercienfers 
Orden auf eine nicht fehr befeheidene Weife anzupreifen. >) 





23) Illustrium miraculorum et historiarum memorabilium libri XII, ante 
annos fere CCCC a Cacsario Heisterbacensi, ordinis Cisterciensis, — — 
— de iis, quae sua aetate memoratu digna contigerunt, accurale con- 
scripta etc. Colon. 1599. 

21) Sp verhöhnt er auch bei Matthaͤus Paris (ad ann. 1151) 
den chriſtlichen Cultus, indem er beim Hochamte auf Pfingften in Gegen: 
wart Konrad’s III plöglich in den Gefang einfällt und den letzten Vers 
der Sequenz parodirt. 

5) Es mögen noch einige Proben im Auszuge folgen. 

Lib. I. cap. 32. Einem ſchwer begreifenden Etubdenten zu Paris er: 
fheint der Satan: Visne mihi facere homagium? et ego tibi dabo scientiam 
omnium literarum. Der Student leiftet zwar das Homagium nicht, er: 
hat aber doch einen Stein, deflen Kraft ihm bald im Willen einen Vor⸗ 
fprung vor allen Uebrigen gibt. - Er wird Frank, beichtet und fticht. Die 
Teufel werfen feine Seele wie im Ballfpiele über das Thal Gehenna her: 
Über und hinuͤber. Der Herr erbarmt fi und befiehlt, die Seele loszu⸗ 
geben, diefe kehrt in den Körper zur, worauf der Menfch Ciſtercienſer 
wird und durch fein ftrenges Leben bie zum Abte fteigt. 

Cap. 33. Zwei junge Leute ftudiren zu Toledo die Nefromantie. Der 
eine ſtirbt und erfcheint dem andern, während diefer in der. Kirche vor 
dem Marienbilde Pſalmen für die Seele des Verſtorbenen lieſ't, offenbart 
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ihm, baß er ſelbſt wegen ber erlernten Teufeldtunft ewig verbammt fen, 
und mahnt den Gefährten zu anfrichtiger Belehrung. Auf die Frage nad 
dem beiten Heilswege erwiedert er: Non est via securior, quam Ordo 
Cisterciensis, neque inler omne genus hominum pauciores descendunt ad 
inferos, quam personae religionis illius. Der Freund gibt alfo die Nekro⸗ 
mantie auf und wird Eiftercienfer. 

j Cap. 34. Landgraf Ludwig III von Thuͤringen ſetzte ein Geböfte ale 
Belohnung für denjenigen aus, ber ihm uber die Seele feines verfiorbenen 
Baterd, Ludwigs des Eifernen, Nachricht bringen würde. Ein in ber 
Nekromantie erfahrener Pfaffe rief den Teufel und ftelte ihm die Sade 
vor; diefer gab fein Wort, den Clericus nicht in Gefahr zu bringen, 
trug ihn rittlingd an eine Art von Brunnenfhadht, aus dem die höllifchen 
Slammen ſchlugen und wo er ihn gegen die Angriffe der andern Teufel 
fhüßte. est erfien bie Seele bed Landgrafen im Feuer und verorbnete 
zu ihrer Erleichterung die Ruͤckgabe der mit Unrecht der Kicche entzogenen 
Güter. Der Clericus brachte die Botfchaft zurüd, war aber durch Den 
Anblick der Höllenftrafen fo erfhüttert worden, daß er fich befehrte und 
in den Orden der Ciftercienfer trat. 

Lib. III. cap. 6. Der Teufel erfcheint einer frommen Zungfrau in 
Brabant als fchöner, gefhmudter Mann und will fie durch Geſchenke zur 
Unzucht verführen. Sie widerficht und er muß befennen, daß er der 
Teufel iſt. Sie fragt dann: Quid ergo exigis carnale conjugium, quod 
naturae fuae dinoscitur esse contrarium ? At ille: Tu tantum mihi consenti, 
nihil aliud a te nisi copulae consensum requiro. Er wird mit dem Kreuzes: 
zeihen verjagt, Fommt aber von Zeit zu Seit wieder. Diefer Teufel iſt's, 
der keinen Rüden hat und dad Vater Unfer betet. 

Cap. 7. Ein Weib bei Nantes bat ſechs Jahre lang Umgang mit 
dem Teufel, der fie öfters fogar ungefehen an ihres Mannes Seite be: 
ſucht. Im fiebenten Fahre beichtet fie und wird durch den hril, Bernhard 
gerettet. 

Cap. 8. Der Teufel verführt eines Priefters Tochter zu Bonn; diele 
gefteht emdlih dem Water den fchändlihen Umgang und wird über ben 
Rhein geflüchtet. Der Teufel erfcheint dem Priefler: Male sacerdos, quare 
abstulisti mihi uxorem meam? und ftößt ihm auf die Bruft, daß er nad 
drei Tagen ftirbt. 

Cap. 10. Zu Prüm beftellt ein Lüderlider Scholaſticus ein Weib zu 
ſich. Statt ihrer kommt der Teufel; am andern Morgen fragt er den 
Menfhen; Cum quo putas te hac noclo jacuise? — „Cum talı femina.“ — 
Nequaquam, sed cum diabolo! 

Car. 11. Der Teufel wil zu Soeft als Weib mit einem Manne 
buhlen; da diefer ſich weigert, führt er ihm durch die Luft und wirft ihm 
zu Boden, dab nad) Zahresfrift der Tod erfolgt. 

Lib. V. cap. 4. Deutfhe Jünglinge, zu Zoledo dem Studium der 
Netromantie ergeben, laſſen ſich aus Neugierde vom Meifter die Teufel 
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citiren; einer firedit den Finger über den Zauberfreis hinaus, wird er: 
griffen und in die Hölle geichleppt. Zwar warb er auf Verwendung bes 
Meifters wieder frei, behielt aber ein blaſſes Geſicht. 

Cap. 56. Ein Slödner zu Köln tritt in die Kirche, um den Morgen 
anzuläuten. Der Teufel in Ochfengeftalt entführt ihn und ftelt ihn auf 
die Sinne des Schloſſes Sfenburg: Fac mihi homagium, et ego te deponam. 
Der Mann bleibt ſtandhaft und fieht fi dafuͤr ziemlich unfanft auf’s Feld 
niedergeſetzt. 


Heuntes Capitel, 


DI 


Die öffentliche Meinung und das Gefek im drei: 
zehnten Jahrhundert. 


Nova, nova studia, Judaeorum res suspectae, 
periculosae! 


Die Mönche Über Reuchlin. 


Auf die bisherigen Kebergräuel war der Name Zauberei 
zur Bezeichnung des Ganzen noch nicht angewendet worden; nur 
einzelne Zauberübungen waren im Gefolge der übrigen Be- 
fhuldigungen erfhienen, wie denn unter andern bei ben Stedin⸗ 
gern das Befragen von Wahrfagerinnen und das Verfertigen ma⸗ 
giiher Wachsbilder neben dem Vorwurfe des Ungehorfams, thieri- 
fcher Rohheit und Morbluft genannt wird. Doc haben wir ung, 
indem wir die progreifive Ausbildung der Ketzermährchen ſchrittweiſe 
begleiteten, zu einem Punkte hingeführt gefehen, von welchem aus 
es nicht mehr ald Sprung erfcheinen darf, wenn zu jenen Gräueln 
jegt auch noch der Vorwurf verderblicher Zauberfünfte als weſent⸗ 


liches und überwiegended Moment in der Weife hinzutritt, daß er. 


fogar dem aus diefer Vermifchung entflehenden Ganzen ben Namen 
gibt, und daß unter der generalifirten Benennung ber Zauberei 
jene Keterlafter hinfort in der Regel ald mitinbegriffen verftanden 
werden. Vernehmen wir zuvörderft, wie der Dominicaner Nico- 
laus Ja quier, ein Scriftfteller des 15. Jahrhunderts, die Kege- 
reien feiner Zeit harafterifirt. 1) Cr berichtet von einer neu ents 
ſtandenen Secte, die an Verruchtheit alle bisherigen Keber weit 
überbiete; bei ihr gebe alles aus böfem Willen, nichts aus Irr⸗ 
thum hervor. Sie verfammeln fih an beftimmten Tagen zu einem 
Teufeldculte (synagoga diabolica), wo man den Böfen in Bodsgeftalt 


1) In f, Flagellum haereticorum fascinariorum, gefchrieben 1458, 
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anbete und Unzucht mit ihm treibe. Ihr Saupibeftreben fey, im 
Dienfte des Teufels den Tatheliichen Glauben anzufeinden, weil 
biefer allein felig mache. Darum werde von dem aufzunehmenden 
Juden und Muhammedaner die Berläugnung des väterlichen Glau⸗ 
bens nicht gefordert, der Chriſt hingegen müſſe, wie er einft bei 
der Taufe dem Teufel entfagt, nun Gott und feinem Dienfte abs 
ſagen, das Kreuz anfpeien und treten, Abendmahl und Weihwaffer 
läftern, dem Teufel durch Kuß und Kniebeugen Ehre erweifen, ihn 
als Heren erkennen und nach beſtem Vermögen mit Opfern be= 
denken. Bis Hierher Hat fih Jaquier noch nicht vom Befannten 
entfernt; nun fügt er aber hinzu, daß diefe Ketzer in ihren Teu⸗ 
felsſpnagogen vom Satan allerlei Zaubermittel empfangen und fi 
verpflichten, durch biefelben ihren Mitmenſchen in aller Weife zu 
Haben, indem fie Krankheiten, Wapnfinn, Sterben unter Menſchen 
und Thieren, männliches Unvermögen und weibliche Unfruchtbarkeit, 
Berberben der Saaten und andrer zeitlihen Güter veranlaffen. 
Diejenigen Meenfchen nun, bie ſich zu dem beſchriebenen Cultus 
befennen, Sibilden nach Jaquier's Ausdruck die Keber- und Zauber- 
ferte (secta et haeresis maleficorum fascinariorum). Auch in den 
angeführten magifhen Wirkungen ift, wie man fieht, nichts Neues; 
eine gefchloffene Zauberfecte aber mit feſtbeſtimmtem Cult 
und Streben war ben früheren Zeiten ein eben fo undenkbares 
Ding, als eine Härefid der Mörber, Diebe und Brunnenvergifter. 
Auch iſt ſich Jaquier deffen wohl bewußt; die Zauberfeger find, - 
wie er ſelbſt bemerkt, erfi in neueren -Jeiten (modernis tempo- 
ibus) entftanden. Gewinnen wir für biefe wichtige allgemeine 
Zeitangabe eine nähere Beftimmung durch den Inquifitor Bern- 
hard yon Como, 2) welcher die Secte der Hexen (secta strigarum), 
— was mit obiger Bezeichnung gleichbedeutend if, — aus ber 
erften Hälfte des viergehnten Jahrhunderts batiren läßt, 
ſo if Hiermit im Allgemeinen die Epoche bezeichnet, in welcher zuerſt 
—t — 


) „Praedicta autem strigum secta pullulare coepit tantummodo a cen- 
{um quinquaginta annis citra, ut apparet ex processibus Inquisitorum an- 
üquis, qui sumt in archivis Inquisitionis nostrae Comensis.“ Bernard. Co- 
mens. Tractat. de Strigibus, in den Ausgaben des Malleus maleficarum ge 
woͤhnlich mitabgedruckt. — Bernhard wirkte in der zweiten Haͤlfte des 15 
Jahrhunderts; feinen Xod fest Duetif (Script. ordinis Praedicat. recens 
Tom. II. pag. 22) ungefähre um's Jahr 1510, - 

Dr, Sol dan, Geſch. d. Hexenproceſſe. 11 





aus Stegerei und Zauberkünften jenes eimgeblinete Monſtrum zufam- 
mengeſetzt werben if, bas unter bem Namen ber Dererei mehr als 
vierhundert Jahre hindurch fo vieles unfchuldige Blut geopfert hat. 

Das traurige Berbienft, Das Ketzer⸗ und Zauberweien zu Dem 
Ganzen der Hexerei theoretiich vereinigt und bie Hexenproceſſe ber 
neuern Zeit in Gang gebracht zu haben, gebührt ben Inquiſitoren 
und ihren gelehrien Schildträgern. Um biefen Sag in helleres 
Licht zu flelfen, werben wir zuvor auf das Verhältniß der Magie 
zu ber öffentlichen Meinung und bem Strafgefege in ber ben 
Hexenproceſſen zunächſt vorangehenden Zeit einen Blick werfen, 
um ſodann aus der eigenihümlichen Lage der Inquiſitoren die Urs 
ſachen zu entwiden, welche fo Verderbliches zur Erſcheinung ge⸗ 
bracht haben. 

Die Kreuszüge haben ber chriſtlichen Welt unter andern auch 
den weſentlichen Dienſt erwieſen, daß fie dieſelbe der muhammeda⸗ 
niſchen naͤher brachten und wenigſtens bie guten Köpfe in immer 
größerer Anzahl auf das Gute hinwiefen, bad auf dem fchon von 
Gerbert betretenen Wege von den Ungläubigen gewonnen werben 
könnte, Um die Weite fieht man Deutſche, Franzoſen und Eng 
länder zu den Schulen von Toledo und Cordova walfahrten und 
bereichert an mathematischen, phyfifaliichen, mechaniſchen, chemifchen 
und mediciniſchen Kenntniſſen heimfehren. An die Namen eines 
Roger Baco, Albert von Bollſtädt, Raimund Lullius, Peter von 
Apono, Arnold von Billeneuve u. A. Inüpfen fih dankbare Erin 
nerungen in biefer Beziehung. Die bequemeren arabifhen Zahl 
zeihen kamen jebt in allgemeineren Gebrauch, gleichzeitig bemäch⸗ 
tigte ſich die Scholaſtik Dur Alexander yon Hales ber arabifchen 
Arbeiten über den noch Furz vorher zum Feuer verurtheilten Ariſto⸗ 
teles, und Friedrich II verbreitete bie Schriften dieſes Philoſophen 
ned Ueberfegungen aus dem Arabischen, Wenn fogar bes Domi⸗ 
nisaner Raimund von Pennaforte Dad Stubium der arabifchen Site 
ratur empfehlen konnte und Die Synode zu Bienne, wo Clemens V 
ben Templerorben verdammte, Lehrſtühle für biefelbe zu errichten 
beihloß, fo ift Damit ber Beweis gegeben, bag man felbft von 
Selten der Kirche bie Nothwendigkeit der Sache tief genug fühke, 
um fie nicht aus dem einfeitigen Grunde zu verbammen, weil fie 
gerade von den Ungländigen frammte, | 

Aber mit diefer Ausbentung des Orientaliſchen war das dop⸗ 


‘ 
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pelie Uebel verbunden, daß nicht nur die Gelehrten ſelbſt mit Dem 
Guten auch mannichfache Berivrungen herüberbrachten, fondern daß 
auch das Richtige, das fie gaben, bei der Menge vielfältiger Miß⸗ 
deutung unterlag. So heftete fih an bie Kortfehritte einer erleuch⸗ 
tieren Medicin die Verbreitung ber Aſtrologie; Alphons X war 
ihr großer Verehrer, Friedrich II vollzog fein Beilager mit Sfabelle 
yon England genau in der von den Aſtrologen beflimmten Stunde, 
und es war Damals überhaupt verbreitetes Vorurtheil, bag ber 
Arzt ohne Merkung ber Conſtellation weder Brechmittel, noch Ader- 
laß verordnen dürfe.) Die Chemie, fo verdient um bie Pharma- 
MMogie, konnte ſich nicht Iosringen von dem alchymiſtiſchen An- 
Reihe, dan ihr ſchon Dſchaffar gegeben hatte; man träumte fortwaͤh⸗ 
rend son der Möglichkeit der Metallverwandlung und ber Gewin⸗ 
sung eines lebensverlängernden Elixirs oder einer Panacee, welche 
Einige foger in einer Golbauflöfung u. dergl. gefunden zu haben 
wihnten. Der Phyſik und Mechanit maß felbft der fcharffinnige 
Anger Baco in ihrem damaligen Zuflande Wirkungen bei, wie fie 
Ve Montgolfieren und Dampfmafchinen der heutigen Zeit noch 
bei weiten nicht erzielt haben. Es ging der damaligen Wiſſen⸗ 
Waft beinahe, wie dem vafıh auffchießenden Knaben, ber am Ge- 
burtstage Die Ränge feines Leibes mißt und binnen Jahresfriſt 
Rielen zu überragen und Bäume zu entwurzeln gebenft. 

Aber auf der andern Seite, welche imponirenden Tpatfachen 
haile nicht Die Wiſſenſchaft jener Zeit in Wirklichkeit dem Bolfe 
Migegengubhakten! Wenn bie fortgefchrittene Pharmakologie Wun- 
den heilte, wo der Grabesvorhang bes heiligen Martin vergebens‘ 
aufgelegt worben war, war dieß nicht fchon ein halber Beweis 
kt den Sa von der Lebendtinctur? Wenn Baco kühn bie Ahnung 
ausſprach, daß auch ein fehwererer Körper unter gewiſſen Bebdin- 
gungen fih in bie Luft zu erheben vermöge, fehlen er damit nicht 
— — 

9 Der Glaube an Aſtrologie, Alchymie, Amulete und bie außerordent⸗ 
liher GHeilkyäfte gewiffer Kräuter und Gteine wurde befonders von Albert 
d. &, geftäge, indem ex zwar in Umfang und Begründung von den ara: 
liſchen Lehrern abwich, aber dad Weſen diefer Künfte in der Hauptſache 
lie, ©, Meiners Hiftor. Vergleichung der Sitten ıc. des Mit: 
alters, Th. II. ©. 694, Weber bie Geltung der Aftcologie insbefondre 
13. Jahrh. ſ. Meiners Th. II. ©. 198 f. Nicht minder war Baco, 
neben der Macht der Sterne die Freiheit des menfchlihen Willens be: 
lieh, der Aſtrologie ergeben. 1° 
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fagen zu wollen, daß er dieß mit feinem eignen Leibe Tonne, wie 
einft, ber verbreiteten Sage zufolge, der Magier Simon zu Rom 
gethan? Wenn Arnold von Billeneuve den Weingeifi oder deſſen 
Eigenfhaften zuerft Tennen lehrte, fchien er nicht im Beſitze der 
Kunft Wafler zu verbrennen? Und wenn Baco vollends von einer 
chemiſchen Mifchung, in ber wir eine ſchießpulverähnliche Subſtanz 
erkennen müflen, Donner und Blitz, die Vernichtung eines Heeres 
und die Zerftörung einer Stadt verfpricht, thut dann der Unkun⸗ 
dige zuviel, wenn er an bie furdibarfte Entladung eines land⸗ 
verheerenden Gewitters dent? Gewiß, der Gedanke an magiſche 
Künfte mußte hier um fo eher fommen, da die Gelehrten fehr oft 
nur mit den Wirkungen prunften und die Mittel dazu in unver 
ftändfihe Formeln hüllten. Man nehme 3. B. das Recept zu 
Baco's erplodirender Subftanz,‘) oder dasjenige, worin Raimund 
Lullius Anweiſung gibt, wie man aus dem Mercur der Weifen in 
verfchiedenen Durchgaͤngen grüne und rothe Löwen, cimmerifihe 
Schatten, einen Drachen, der feinen Schweif verfchlingt, und end» 
lich brennendes Waffer und menjchliches Blut gewinnen fol, wos 
wit, nah Dumas, nichts anders als die Gewinnung des Brenzs 
effiggeiftes aus Blei dargeftellt it! ®) Die arithmetifhen Tabellen, 
die mit ihren wenigen, krauſen, ausländifchen Zeichen auf bie ſchwie⸗ 
rigften Tragen augenblidiihe Antwort gaben, waren ſchon ihrer 
Natur nah für die Menge ein unauflösliches Räthſel. Hieran 
heftete fih nun das vergrößernde Gerücht. Gerbert's metallener 
Kopf, der vorgelegte Tragen beantwortet, im zwölften Jahrhundert 
zuerſt erwähnt, °) wiederholt fih dann bei Roger Baco und wird 


4) Sed tamen salis petrae Luru. vopo vir can utriet sulphuris, et sic 
facies tonitrum et coruscationem, si scias artifieium. J. Dumas die Ppile: 
fopbie der Chemie. Weberfegt von Rammelsberg Erſte Borlefung 
©. 17. 

5) Dumas a. a. O. ©. 26. 


6) .... de Gerberlo fama dispersit, fudisse sibi statuae caput, certa 
inspectione siderum, cum videlicet omnes planetae exordia cursus sui medi- 
tarentur, quod nonnisi interrogatum loqueretur, sed verum vel affırmative, 
vel negative pronunciaret. Guil. Malmesb. II. p. 67. Weber dieſe aftrole: 
gifhen Bilder fagt Tohann von Salisbury (Policrat. I. 11.) Ad 
tantam denique quidam pervenere vesaniam, ut ex diversis stellarum posi- 
tionibus dicant imaginem ab homine posse formari, quae si per inlervalla 
temporum et quadam proporlionum ratione in constellatione servata formetur, 


165 


bei Albert d. G. gar zu einem vollfländigen Dienfchen, der das 
Berborgenfte enthüllt, um fpäter im Procefie der Templer wieber 
zum redenden Kopfe herabzufteigen. Arnold von Billeneuve bildet 
bei Mariana gleichfalls einen Menfchen auf Fünftliche Weiſe. Peter 
von Apono, weil er in den fieben freien Künften fo fehr bewan⸗ 
dert war, muß fieben Familiargeifter in einer Flaſche aufbewahren. 
Gerbert's Rechentiſch, den er den Saracenen geftohlen haben follte, 
mußte jetzt Belehrungen ber die Bedeutung bed Singens und 
liegend der Vögel und über bie Heraufbeſchwörung der Schatten 
aus der Unterwelt enthalten.) Bon Albert d. G. Tief Die Sage, 
er habe einft, um den Kaiſer Wilhelm von Holland zu bewirthen, 
mitten im Winter auf einer Schneeflähe den Frühling mit feinen 
Bluthen und Genüffen hervorgerufen und fogleich nach der Auf- 
bebung ber Tafel wieder verſchwinden lafien.?) Sa, von Artephiug, 
der im zwölften Jahrhundert geftorben war, wollte man wilfen, 
daß er mit Apollonius von Tyana eine Perfon gewefen fey und 
folglich durch geheime Künfte über taufend Jahre fein Leben hin- 
gehalten habe. - 

Sp warf fih auf die Männer felbft und ihr Treiben ein 
Schein des Wunderbaren, Webermenfchlihen, und es fragte fi 
nur, ob ihre Wirkungen von Gott, oder vom Teufel ſtammten; 
denn daß fie die Frucht des eignen Nachdenkens und der Natur: 
beobachtung feyn könnten, fiel nur Wenigen ein. Auch Thomas 
von Aquino glaubte entfchieden an bie Wirktichkeit der Magie; was 
er mit Eifer gegen die Erlaubtheit berfelben vorbringt, ift zum 
uellaum nutu recipiet spiritum vitae et consulentibus occultae veritatis ma- - 
nifestabit arcana, 

?) Gerbertus ibi (in Sevilla) quid cantus et volatus avium portendit, 
didicit; ibi excire tenues ex inferno figuras, ibi postremo quidquid vel no- 
xium vel salubre curiositas humana deprehendit. Abacum certe primus a 


Saracenis rapiens, regulas dedit, quae a sudantibus abacistis vix intelliguntur. 
Guil, Malmesbur. 11. p. 64. Vgl. Vicent. Bellovac. Spec. hist. XXIV. 98. 
9 Krittenheim erzählt dieß in Chron. Hirsaug. ad ann. 1254 nad) 
oann. de Becka Chronicon Episcopor, Traject. — Dergleichen zauberifche 
Prahtmahle fannte bereite das Alterthum. Dasjenige, welches bei Philo⸗ 
ſtratus (im Leben des Apolonius) die Empuſa ihrem Bräutigam Me 
nippus gibt, fft oben erwähnt worden. Auch der Erzzauberer Paſes war 
als ein ſolcher Gaftgeber bekannt (Su id. v. Ildons); von den Agpptifchen 
Zauberern erzählt Äehnliches Origenes 6. Cels. I, 382, | 
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Theil fo ſubtil, daß es von manden Verehrern ber geheimen Wiſen⸗ 
ſchaften zu Gunſten berfelben umgedreht wurde. Für ben Teufel, 
von dem das Jahrhundert voll war, entfchied man fich immer am 
liebſten, und jedenfalls dann, wenn ber Inhaber jener Geheimniſſe 
zugleich auch einige Selbſtſtaͤndigkeit in Religionsſachen mitgebracht 
hatte und es ſich herausnahm, dem Pfaffenthum und der Ortho⸗ 
doxie entgegenzutreten, wie Roger Baco, Peter von Apono und Ars 
nold von Villeneuve. Zu milderem Urtheil war man geneigt, we 
etwa ſcholaſtiſche Verdienſte um bie Stützung des Degma's ver 
lagen, wie bei Albert d. G., oder ein Belehrungseifer wie bei 
Raimund Lullius. Wußte man fa von Albert, der den Ablaß aus 
dem Kirchenfchab der guten Werke rechifertigte, daß Die heilige 
Jungfrau ihm die Gnade verliehen hatte, alle Wiffenfchaft ver Phi⸗ 
lofophen zu Ternen, ohne am wahren Glauben Schaben zu me 
men, und Daß er überbieh fünf Jahre vor feinem Enbe feine ganz 
Weisheit freiwillig wieber vergeffen hatte, um eines chrifktichen To 
des deſto ficherer zu feyn. Seine Magie ward darum auch für 
eine natürliche erffärt, wie er ſelbſt dieſe Bezeichnung ſchon ge 
- brauchte, ?) 

Das Beifpiel reiste zur Nachahmung. Viele wären gerne int 
Befiß der Künfte gemwefen, die man an Albertus und Andern pries; 
was biefe auf dem von ber Menge ungeahnten Wege ber For: 
[hung erreicht hatten, erflrebte man auf dem Wege abergläubiſchet 
Gebräuche; man fuchte die alten theurgifchen Uebungen hervor, 
mifchte fie mit dem Geremoniell, mit welchem bie Sriefter feit 
Jahrhunderten Geifter gebannt und andern Unfug getrieben hat. 
ten, und gedachte hiermit zur Herrfchaft Aber die Geifter und 
die von dieſen vepräfentirten Naturfräfte fich zu erheben. So kam 
dasjenige in Gang, was man weiße Magie nannte. Trotz ihrer 
fteten Bemühung, fih einen chriſtlichen Anſtrich zu geben, Hat «6 
indefien biefer weißen Magie in ihren verfchlebenen Erſcheinungen 
als Theurgie, Theofophie, Roſenkreuzerei u. |. w. niemals recht 
gelingen wollen, von ber Kirche anerkannt zu werben. Ein Be 
zwingen ber Dämonen kann nad) Thomas von Aquino*‘) nur durch 
bie Kraft Gottes gefchehen, ‚und wo dieß gefchieht, da ift über 


. 9168, Trithem. Chron. Hirsaug. T. I. p. 593 cf, T. I. 2. 40. 
40) Quaest. disp. VI de mirac. art. 4. 
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haupt Feine Magie, fonbern eine Wirkung ber gbtilichen Gnade. 
Hiernach fey, fährt Thomas fort, dem König Salomo, ben man 
fo gerne zum Erzvater ber weißen Magie machte, entweber alle 
Magie abzufprechen, fofern man von feinen Getfterbezwingungen 
aus derfenigen Zeit vebe, wo er im Stande bes Hells war, ober 
er habe gleich jedem Andern durch die Kraft des Teufels gewirkt, 
fofern er zur Zeit feines GöBendienftes Uebernatürliches gethan. 
Dieß ſtimmt mit Auguftin überein, ber zwifchen Goetie und Theurgie 
nur in der Benennung einen Unterſchied findet. 


Der Name der weißen Magie ift übrigens jünger, als ber 
ber fhwarzen, ber ihn erſt als Gegenfag hervorrief. Der letz— 
tere entſtand durch die Berftümmelung des Wortes Nekromantie in 
Rigromantie (nigromantia), Unter Nefromantie verfland man 
bereit$ zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts nicht mehr die 
bloße Todtenbefragung, ſondern böfe Zauberfünfte überhaupt; noch 
in demfelben Jahrhundert kommt die Nigromantie in gleicher Bes 
deutung vor. '%) 


Us Grundlage aller nicht von Gott ausgehenden Welffagung 
beivachtet Diefe Zeit fchon ein Bündniß mit dem Teufel, das ent- 
weder ausdrücklich, oder ſtillſchweigend eingegangen wird, Man 
‚ berief ſich deßhalb auf Jeſaias XXVIII, 15: Pereussimus foedus 
cum morte et cum inferno fecimus pactum.“) Für das, was 





19 Mer diefe Mortform zuerft gebraucht hat, iſt mir unbekannt; 
ſchon Vincentius von Beauvais bedient fih ihrer Spec. nat. II. 109, 
eben fo Ottokar von Horner in feiner Erzählung vom Pſeudo⸗Friedrich: 

Ettleich jahen zu dem mal 
Er wer ein Aeffer gewefen 
And hiet die Puch gelefen 
Bon Nigramanczey, 
(Man gicht, daz die Chunft fey 
Alſo gemachet und gekalt, 
Wer ir hat Gewalt, 
Der peget mit Zawder und tut 
Darnach ym ftet fein Mut) 
Die Chunft hund er von dem Puch 
Und hiez diefer Mann Holczſchuch. 

12) Vincent. Bellovac. Spec, moral. Lib. II. Dist. 17. part. 3. No 
Torvedlanca (Daemonolog. II. 6.) beweift dad Pactum aus biefer 
Stelle, eben fo andre Schriftſteller der fpäteren Zeit, | | 
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Bincentius Rigromantie nennt, fegt er namentlich das ausbrädfiche 
Partum voraus, ") 

Das Land, wo die Weifen des Jahrhunderts ihr Wiffen hol⸗ 
ten, galt jetzt als Hauptfig der Zauberei. ”) Baprifche und ſchwä⸗ 
biſche Jünglinge bei Cäfarius von Heifterbadh fludiren zu Toledo 
bie nekromantiſche Kunſt. Ein Magifter aus Toledo muß die von 
Konrad von Marburg verfolgten Teufelögräuel verbreitet haben. 
Was aber aus Spanien nur dunfel und bruchſtückweiſe verlautete, 
ergänzte fich die Neugierde aus ber zugänglicheren römifchen Lite⸗ 
ratur.) Virgil, Apulefus und Petronius, der Liebling der Kloö⸗ 
fter, Tonnten hier aushelfen. Hier gab es Luftfahrten, Thierver- 
wandlungen, Donner und Blitz. In dem Zauberer Birgilius ftellt 
fhon Gervaftus einen Taufendfünfller dar, welcher dem fpäteren, 
von der Sage vergrößerten Albertus kaum etwas herausgibt. *°) 
An Baco's Flugfünfte fetteten fi, dem Kanon Episcopi zum Troge, 
bie Nachtweiber mit ihren Thier- und Stodritten und gewannen 
in den Lamien und Strigen eine beftimmtere Geflalt, während fie 
zugleich die Zauberfalbe der Pamphile bei Apulejus beibehielten. 
Sein Recept für Donner und Blitz rief die alten Tempeftarier 
in's Gedächtniß; und. wenn ſchon die uralte Synode yon Bracara 
den Glauben an das Gewittermachen des Teufels für Fegerifch er⸗ 
Härt hatte, fo weiß Doch die Scholaftif die Klippen des Manichäis⸗ 


15) Bon Gerbert heißt ed: perpetuum Diabolo paciscitur homagium. 
Vincent. Spec. hist. XXIV. 98. Wilhelm von Malmesburp. hatte 
niht an diefen Bund geglaubt: Haeo vulgariter ficia crederet aliquis eo, 
quod soleat populus literatorum famam laedere, dicens illum loqui cum dae- 
mone, quem in äliquo viderit excellentem opere. 

19) Bel. über den Ruf der Magie (beſonders Aftrologie), in welchem 
die Saracenen fanden, Roger. Bacon. Opus majus, ed. Jebb. p. 253 ff. 
Unmittelbarer Einfiuß der Kreuzzüge felbft auf den Aberglauben Jacob. 
de Vitriaco Hist. Hierosol. 73. Sacrilegis, maleficiis et abominationibus in- 
numeris a Saracenis mulieribus supra modum et incredibiliter (Pullanorum 
uxores) sunt instructae. Weber die Kräfte der Edelfteine insbeſondre cap. 89, 

15) Auch auf jene Zeit fand Anwendung, was einft Hieronymus an 
den Bifhof Damaſus gefchrieben Hatte: Sacerdotes Dei videmus, omissis 
evangeliis et prophetis, amatoria bucolicorum versuum verba cantare, tenere 
Virgilium et id, quod est in pueris causa necessitalis, crimen in se facere 
voluptatis. 

16) Einzelnes über Virgil's Zaubereien f, auch Vincent. Bellev, Spec, 
hist. VI, 61. nach Helinand, 


169 


mus geſchickt zu umſchiffen, indem fie den Teufel auf künſtlichem, 
nit auf natürlichem Wege diefe Erfcheinungen herbeiführen Täßt. 
In den Maleficien gegen Perfonen hielt ſich die nächſte Folgezeit 
ebenfalls vorzugsweife an römiſche Muſter. Bezauberung durch 
das böfe Auge, geſchmolzene Wachs⸗ und Bleibilder, magiſche Ringe, 
Strike, Haare und Nägel von Gehängten, Erbe von Begräbniß- 
pläßen, Turteltaubenblut, Kräuterabfude und Aehnliches kommt in 
Acten aus der erften Hälfte des vierzehnten. Jahrhunderts viel- 
fältig vor und mag zum Theil ſchon vorher praktiſch verfucht wors 
den feyn. Den Haß Philipp Auguſt's gegen feine verftoßene Ge- 
mahlin Ingeburg leitet ſchon Vincentius von einer Bezauberung 
her; ””) der Glaube an die Möglichkeit einer folhen hatte bereits 
in Gratian's Decretum eine Auctorität gefunden. 

Auf diefe Weife Hatte fich im dreizehnten Jahrhundert Vieles 
vereinigt, um zahlreiche einzelne Vorftellungen von magifhem Wes 
fen in Umlauf zu bringen. Die Schriftfteller verunftalteten ihre 
Werfe mit den aberwißigften Gefchichtchen, und mancher betrogene 
Böſewicht mag in jener Zeit den wirklichen Berfuch gemacht haben, 
durch die ihm angepriefenen Zauberfünfte feine Feinde zu verbers 
ben oder fich felbft emporzufchwingen; wenigſtens finden fich der» 
gleichen Klagen bald nachher ſelbſt am päpftlichen Hofe zu Avignon. 
Noch aber ift die Sache nicht zur Feftigfeit gelangt; obgleich man 
das Pactum mit dem Teufel fennt, fo bildet dasſelbe doch noch 
nicht den gemeinfchaftlichen Mittelpunkt zu einem Ganzen verbuns 
dener Zaubergräuel, wie im fpäteren Derenwefen. Der Zauberer 
des breizehnten Jahrhunderts treibt das Eine oder das Andre; 
er ift noch weit mehr Gelehrter, den der Bund mit dem Satan 
des Studiums nicht überhebt; die fpätere Here erhält ihr ganzes 
Können dur den Bund mit einem Male; 8) jener fteht für ſich, 
diefe ift nur Glied einer großen Geſellſchaft. 

47) Spec. natural. XXXIII. 96. S. auch Rigordus de reb. gestis 
Phil, August. bei Duchesne T. I. p. 37. 

1) So fagt noch im 16. Jahrh. Thomas Eraſtus über diefen Un⸗ 
terſchied: His addi potest aliud, quod Magi ex libris et magistris suas ple- 
rumque ineptias hauriunt diligentique studio libros oonquirunt praeceptores- 
que conducunt, e quibus mysteria, quae scire desiderant, discant, Striges 
contra nullo vel libro, vel praeceptore utuntur, sed ab ipsomet diabolo 
brevi tempore de omnibus si non vere, falso tamen erudiuntur. Tract, de 


lamiis {im Malleus Malef. p. 529. 
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Wie ber Glaube an die nachtfahrenden Steigen ſchon vpn 
Synodalſchlüſſen und fraͤnkiſchen Capitularien ats ein unchriſtlicher 
erklaͤrt worden war, ſo fand er auch jetzt noch, da man ihn wie⸗ 
der aus den Römern hervorzuſuchen anfing, Widerſtand. Merlk⸗ 
würdig iſt in diefer Beziehung eine Stelle, welche Grimm aus 
einer Wiener Hanbfchrift des Strifer ober eines von deſſen Zeit 
genoflen mitgetheilt hat: '”) 

Ich bin geweſen je Portigaͤl 

und ze Dolet ſunder twäl, 

mir ift kunt Kalatra daz laut, 

da man die beften meifter vant. 

ze Choln umd ze Paris 

da fint die pfaffen harte wis 

di beften vor allen richen. 

dar for ich waerlſchen 

niwan durch din maere, 

waz ein unholde waere? 

daz gehört ich nie gelefen, 

waz ein unholde muͤge wefen. 

daz ein mip ein chalp rite, 

day wären wunderliche fite, 

ode rit üf einer dehſen, 

ode üf einem hüspefem 

nach falze ze Halle füere; | 

ob des al din welt [were 

doch wolde ih fin nimmer gejehen, 

ich enhet ez mit minen ougen gefchen, 
wand fö wuͤrde und nimmer tiure 

daz falz von dem ungehiure. 

ob ein wip einen ovenftap über ſchrite 

und den gegen Halle rite 

über berge und über tal, 

daz fie taete. deheinen val, | 

daz gelonbe ih niht, fwer day fett, 

und ift ein verlornin arbeit; 

nnd day ein mwip ein fib tribe 

funder vleifh und ſunder libe, | \ 

da niht inne waere, | 

Day fint allez gelognin maere. 

daz ein wip ein man über fchrite 

und im fin herze ü3 fnite, 

wie zaeme daz einem wibe, 

daz fie ein herze ſuit aͤz einem libe 


19 Deutſche Mpthologie S. 589, 
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und fliege dar in ſtrö, 
wie moͤhter leben ode werben froͤk 
ein menſche muoz ein herze haben, 
ez habe ſaf od fü beſchaben u. f. w. 
So erklärt auch Vincentius dieſe Nachtflüge für eine Taͤuſchung, 
die der Menſch im Traume erleide; ») eben fo der Roman de la 
Rose: 
—_— — — maintes gens por lor Jolie 
Caident estre par nuit estries 
Errans aveoques dame Habonde, 
Et dient que par towt le monde 
Li tiers enfant de nacion 
Sunt de ceste condicion etc. 29 

und weiter: | 
D’autre part que li tiers du monde 
Aille ainsino aveo dame Habonde 
81 cum felles vielles lo pruevent 
Par las visions qyu’eles truevent, 
Dont convient-il sans nule faille 
Que trestous li mondes i aille, 
Qu'il n’est nus, soit voir ou mengonge, 
Qui mainte vision ne songe, 
Non päs trols fois en la semaine, 
Mies quinze fois en la quinzaine, 
Ou plus ou moins par aventure, 
Si cum la fantasie dure. 2) 

Auch über das Maaß des Sündhaften in der Beihäftigung 
mit der Magie konnte jene Zeit noch Feine fefte Anficht Haben, eben 
weit fie über bie Wirktichleit und Natur jener Künſte noch im 
Schwanken war. Im Oanzen Vie man den guten oder ſchlimmen 
Gebrauch den Ausfchlag geben, und felhft die To arg gebranbmarfte 
Nekromantie unterlag in geeigneten Fällen einer milderen Beur⸗ 
fheifung. Zwar fahren bei Cäfarius und feinen Zeitgenoffen bie 
Seelen der verflorbenen Nefromanten zum Teufel; aber bas hatten 
fie nicht nur mit den Seelen andrer Sünder und felbft mit leb⸗ 
loſen Gegenftänden gemein, ”) fondern man hat fie fogar aus ber 


20) Spec. moral. lib. II. dist. 17..partı 3. 

24) Merd 18625 ff. 

22) Werd 18686 ff. 

23) Ein Meuſch, bem der Stlefel nicht ansehen wi, wanſch, daß ber 
Deufel denſelben holen moͤge; ſogleich ſtiegt der Stiefel durch die Luft 
fort, Vi incent. Bell, Spec, mor, Lib. III. Diet. 8. part. 8. 
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Höhe zurückkehren und Ciftercienferäbte werben ſehen. Erin 
nern wir und weiter, wie bei eben bemfelben Caͤſarius ein Nekro⸗ 
mant als gläubiger Katholik vor dem Bilde der Jungfrau für bie 
Seele feines verftorbenen Gefährten Pfalmen Tieft, und wie ſelbſt 
ber Biſchof von Beſançon durch einen nefromantifchen Priefter un, 
ter Zufiherung des Sündenerlaffes zwei Keberhäupter entlarven 
läßt. Endlich geflattet Thomas von Aquino fogar den Befig mas 
giſcher Kenntniffe als unfündlih, fofern man biefelben nicht zur 
Ausübung, fondern zur Widerlegung der Magie anwenden will. *) 
: Hieraus geht hervor, dag Thomas, obgleich auch er im Allgemei⸗ 
nen einen Teufelsbund Fennt, *) dennoch benfelben zur Erwerbung 
magifcher Kenntniffe nicht unbedingt nothwendig hält; fonft hätte 
er die letzteren nicht erlauben dürfen. 

Was die Tirchlichen Strafmaaßregeln gegen Zauberübungen 
betrifft, fo finden fi zur Zeit noch feine Abweichungen von ben 
früheren Disciplinarbeſtimmungen; *) wohl aber bequemt ſich das 
bürgerliche Gefeg in Deutfihland zu einer Neuerung. Der Sachfen 
fpiegel fagt: „Swelk Terfienman [oder wif] ungelovich is unbe 
mit tovere ummegat, oder mit vorgiftniffe Lunde des verwunnen 
wirt], den fal men upper hort bernen.” Eine Neuerung nennen 
wir dieß, weil vor dem Sachfenfpiegel in Sachſen feine Spur 
einer gefeglichen Verbrennung der Zauberer gefunden wird, und 
beforgen hierbei nicht den Einwurf, daß diefe Sammlung nur Alt 
überliefertes aufgenommen habe. Nicht um das, was einft ges 
golten hatte, fondern um dasjenige, was galt oder gelten follte, 
hatte fich der Sammler für praktiſche Zwecke zu Tümmern, und 
fein Werk trägt in der That das Gepräge des Neuaufgenommenen 
auch fonft noch, z. B. in feinen Sympathien für die römiſch⸗ 
hierarchiſchen Grundfäge von den zwei Schwertern, die ben alten 
Sachen vollfommen fremd waren. In der Zeit, wo der Sachſen⸗ 
ſpiegel entftand, fing der Teufel überall wieder zu fpufen an. 
Damals gerade erzählte Cäfarius feine Gefchichten von ben Ho: 


20) Quodlib. IV. Qu. 9. Art. 

25) Ad Jesai. XXVIII. 15. 

26) Nach dem Schluffe des Conciliums von Valence (1248) follen bie - 
„Sortiarii,‘° befonderg ihre Lehrer und Meifter, an den Biſchof abgeliefert 
und, wenn fie beharren, - eingelerlert oder ſonſt arbitraͤr beſteoſt werben: 
Mansi Concil. XXIII. 773. 
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magien, unterhielt Gervafius feinen Kaifer, ben Sachfen Otto, 
von feinen Wehrwölfen und Weibern in Ratengeftalt, galt Philipp 
Auguft für behext und fland chriſtliches Gefinde in Judenhäuſern 
im Verdachte, vom Glauben abgufallen und mit den Juden, ben 
berüchtigten Magiern und Brunnenvergiftern des Miktelalters, im 
Einverfländniffe zu ſeyn und felbft zu ihnen überzutreten.“) Bes 
fonders aber ift zu beachten, was jene Zeit von den Magiftern 
aus Toledo, den bleihen Männern, bei deren Kuffe der Glaube 
aus dem Herzen weicht, und der Betreibung nefromantifcher Stu» 
bien in den muhammebanifchen Ländern fabelte. Eine folche Zeit 
fonnte auch wohl einem Gefete, wie Das obige iſt, fein Entftehen 
geben. Zauberei und Apoftafie find bier in Verbindung gebradit; 
ob dieſer Abfall aber als fürmliches Tenfeldhomagium, oder einfach 
al8 Mebertritt zum Judenthum oder Islam fi) darftelle, muß bei 
der Kürze der Wortfaffung unentfchieden bleiben. Für den fpäte- 
ven Begriff der Hererei zeigt fich übrigens hier noch Feine Spur 
geſetzlicher Anerkennung. 

Der Schwabenfpiegel hat das befprochene Geſetz faft mit den⸗ 
jelben Worten, in feinen fpäteren Redactionen jeboch mit manchen 
Erweiterungen und mit deutlicher Hereinziehung des Homagiums, 
aufgenommen, *°) 





27, Die zahlreichen Juden zu Paris hatten chriftliche Knechte und 
Mägde, qui, a fide Jesu Christi manifeste recedentes, cum ipsis Judaeis 
Judaizabant. Rigord. de reb. gest. Phil. Aug. bei Duchesne V. p.8. Der 
Anonymus de haeresi pauperum de Lugduno (bei Martene Thes. V. p. 
1794) redet von Chriften, die firmlih zum Judenthum übertreten und 
befpnitten werden; die Beihneidung wird indefien nur semiplene vorge⸗ 
nommen, nicht vollftändig, wie bei den Kindern. Auch muͤſſen die Weber: 
getretenen immer eine charta judaizationis bei ſich tragen, fonft würden die 
Inden nicht mit ihnen trinken. 


2) „Swelch chriſtan menfche ungeläubig ift, oder mit zauber umbgat, 
oder mit vergift, wird er dez überait, man foll ihn uff ainer hurte bren⸗ 
nen, ez fi man oder wip.” — Ein bei Sendenberg (Corp. jur. germ. 
— Jus prov. Alemann. cap. 103) abgedrudtes Manufeript, angeblih aus 
dem 13. Jahrhundert, hat: „Ey fi weip oder man, die daz chunnen, das 
fi den tinfel mit mworten ze in laden, den fol man brennen, wan er hat 
gotes verlougen und hat fih dem tivfel ergeben. und bie ez wizzent und 
ez verfwigent und darzu belfent, den fol man daz honbet abe flahen.” 
Sm Codex Uffenbachianus bei Sendenberg heißt's: „Es ſey frawe oder 
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mag, bie wit zawber ober mit dem temfel umb gehenn, das fy yn mit 
worten gu pn laden oder fufte mit ym umbgann, die fol man alle brennen 
ober welches todes der richter wil ber erger ift und noch bofer, wan er hat 
unfers Herrn Jeſn Chrifte verlewcknet und bem tenfel hat er fih ergeben. 
Und die es wißen unb es verfwengen und bie ed raten, werben fie bewert 
als recht ift, den fol man bad hewbt abeflahenn.” 


Sehntes ECapitel, 


— — —— 


Einwirkung der Inquiſition im 13. Jahrhundert. 
Ausbildung des Hexenproceſſes in Fraukreich. 
Nullum exesliens malum in scclesia coatho- 
lica pstratur, cujus prima nrigo von A sacer- 
dote dependeat. 
Meneas Sylvins,. 

Zur völligen Unterbrüdung der albigenfifchen und walden⸗ 
ſiſchen Kegereien waren bald nach der Beendigung bes blutigen 
Kreuzzugs zuerft in Toulouſe, dann an verfchiebenen andern Dr: 
ten fländige Inquiſitionsgerichte (Inquisitio haereticae pravitatis) 
niedergefegt worden. Schon frühzeitig gingen biefelben faft aus- 
ſchließlich in die Hände der Dominicaner Über, nur geringeren Anz - 
heil Hatten die Sranciscaner. Die Stellung eines Inquifitors ver 
band eine ungewöhnliche Macht mit gutem Einfommen. Für feine 
Perfon beinahe bifchöffiches Anfehen geniegend, machte er fein Ges 
[Haft fo gut als unabhängig vom Diöceſanbiſchofe und übte bie 
Controle über dieſen; bie bisherigen. Formen bes gerichtlichen Vers 
fahrens brachen zufammen vor der Wilfür und den Chicanen, 
welche ſich Hinter dem Grundſatze verfihanzten, daß die Härefie ein 
erimen exceptum ſey. Der Anklageproceß wich bem inquiſitori⸗ 
Wen, ) das Bericht bekleidete fich mit den Rechten des Beichtſtuhls, 
belohnte die Denunciation mit geiſtlichen Wohlthaten und klingender 
Hünje, gewährte jedem Zeugen, felbft dem Infamen und dem 
Riiſchuldigen, Glauben und Verſchweigung des Namens; eine 





„Ras au bis dahin „anoniſche Inquifition” genannt hatte, un⸗ 
terſhied fi weſentlich von dem Derfahren ber jet auflommenden foge: 
“unten Inquisitio delegata. S. Biener Beiträge z. Geſchichte bes Ineuni⸗ 
ſtlensproceges ©. 60 f. 
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abfcheuliche Kerkerqual und bisher unerhörte Tortur?) bürgte für 
jedes Gefländnig, von der Sentenz des Gerichts galt feine Appel⸗ 
Iation. Die Einmaurung oder ber Scheiterhaufen waren Die ges 
wöhnlichen Strafen, in beiden Fällen überbieß die Einziehung der 
Güter, welche ſelbſt auf längſt Verſtorbene Anwendung fand. 
Ihren Unterhalt bezogen die Inquifitoren anfänglihd von den Ge⸗ 
meinfchaften, wo fie wirkten, bald aus Duoten des confiscirten 
Bermögend. Innocenz IV wies fie 1252 auf das Drittel an und 
ließ ihnen im Grunde auch noch ein zweites Drittel zu Gute kom⸗ 
men, indem er basfelbe für künftige Inquiſitionszwecke zu depo⸗ 
niren befahl. Dabei blieb man nicht leben. Bernardus Comenſis, 
feibft Inquifitor, kennt es im fünfzehnten Jahrhundert ſchon als 
eine rechtliche Gewohnheit, daß die Inquiſition das ganze 
Bermdgen an fi) zug, und Pegna im fechzehnten nimmt dieß 
überall da als Recht in Anfpruch, wo diefelbe ihre eignen Diener 
und Gefängniffe hat und folglih dem Staate feine Ausgaben ver 
urſacht. °) 

Diefes in feiner Idee unnatürliche, in feiner Ausführung ter 
roriftifche und ſchamloſe Inftitut mußte auf Widerftand ſtoßen. 
Während das Leben, die Lehre, Die Zwecke und Schiefale der Ver 
folgten überall, wo fi Sehnfuht nah einem befferen Zuftand 
regte, mächtige Sympathien fand, war bie Ynquifition, wie der 
Abt Fleury bezeugt, Kegern und Katholifen, Biſchöfen und Magis 
firaten, Behörden und Privaten gleich furchtbar und verhaßt, 
Der Anmaßung, Wilfür, Habfuht, Unehrlichkeit, Prellerei und 
Graufamfeit der Inquifitoren find darum zu verfchiedenen Zeiten 
Päpfte, Könige und Farultäten mit Entrüflung entgegengetreten, *) 


2) Anfangs (wie Dieß noch in einer Verordnung von Innocenz IV 
1252 angebeutet wird) ließ man, weil ber Geiftliche durch Theilnahme an 
härteren Maafregeln in Frresularität gu fallen fürdtete, die Tortur durch 
die dazn verpflichtete weltliche Behörde ausuͤben; bald uͤberwog das Be. 
duͤrfniß des Geheimhaltens alle anderen Rüdfichten, die Inquiſitoren nahe 
men bie Tortur felbft vor und erhielten auch bald die vechtlihe Befugniß 
dazu. Seit Eymericus (1A, Jahrh.) war diefe allgemein anerkannt, 

5) Limborch Hist. Inquis. p. 171. 

4) Die Sorbonne führte Befchwerbe über die Anmaßungen der un- 
wiſſenden Mönche, PBarlamentöfchläffe fchritten gegen das bisher unerhörte‘ 
Rechtsverfahren ein (Zamothe- Langon Hist. de Pinquis. en France II. 
p- LXXXVIII). Koͤnigliche Edicte haben wir von Ludwig d. H., Philipp 


und ms dieß zeitweiſe verkkumt wurde ober nicht zum Ziele führte,. 


da hat das gedrückte Volk ſich felbft Recht verſchafft. Man erin« 
nere ſich der Aufftände in Sranfreih, Belgien und Italien und 
der Schickſale eines Peter von Caſtelnau, Konrad von Marburg, 
Robert Bulgarus, Fulco von Occitanien und Peter von Verona, 


bem Schönen und Ludwig XI. Bon Philipp 3. B. folgendes vom %. 1291: 
Philippus Rex etc. — Certiorati, quod Inquisitores Carcassonae male pro- 
cesserunt in officio inquisilionis eis commisso, quod innocentes puniant, in- 
carcerent et multa gravamina eis inferant et per quaedam tormenta de novo 
exquisita multas falsitates de personis legitimis vivis et mortuis fide dignis 
exiorqueant, — mandamus etc. (Hist. de Languedoc T. IV. Preuves p. 97.) 
Ein andres Reſcript von 1301 f. ebendaf. p. 118. Ludwig XI traf Be 
fimmungen, „pour obvier aux fraudes et abus faits par lesdits inquisiteurs 
de la foi.“ — Schon 1243 hatte ſich das Concil zu Narbonne veranlaßt 
gefunden, die Keberrichter von der Auflegung von Geldfirafen um ber 
Ehre ihres Drdens willen abzumahnen. (Lamothe-Langon T. II. 
p- 530.) Hinfihtlih der Erpreffungen traten fie in die Fußftapfen der 
für die Sendgerichte thätigen fogenannten Exploratores criminum oder Pro- 
motores, über welche Nikolaus von Clemanges Klage führt. — Weber bie 
argliftige Inquiſitionsweiſe, womit man ganz Unfchuldige zu Kegern machte 
und ihrer Güter beraubte, f. Lettre des Consuls du bourg de Narbonne & 
ceux de Nimes (1234)' bei Menard Hist. de la ville de Nimes, Tom. 1. 
Preuves p. 73. „Item ut homines simplices et illiteratos caperent in sermone, 
eis quaestiones hujusmodifaciebant, dicentes: Credis, quod quando mulier 
eoncipit, quod illa missio fiat per Deum, vel per hominem? Et si laicus 
responderet, quod per hominem credebat fieri illam missionem : Ergo, dice- 
bant ipsi, tız es haereticus; nam haeretici dicunt, quod malignus spiritus et 
homo faciunt hominem, et non Deus. Et si illam simplex laicus timens re- 
sponsionem mutaret, dicens, quod per Deum fiebat dicta missio: Ergo tu 
aicis, quod Deus cognoscit mulierem, et es haereticus manifestus. — Item 
(interrogabant) si hostia, quam consecrat sacerdos, erat totus Deus, vel pars 
ejus? Et tunc si laicus, quod totus Deus est responderet, dicebant: Responde 
ergo mihi, credis, quod si quatuor sunt in ecclesia sacerdotes et quilibet con- 
secret hostiam suam, sicut decet, quod in qualibet hostia sit totus Deus? Et 
ü laicus responderet, quod sic: Ergo tu credis, quod quatuor sunt Dii? Et 
tunc laicus tremens aliquando contrarium respondebat etc. — Eben fo ver: 
ſichert Perrin in f. Histoire des Vaudois, noch aus fpäterer Zeit Acten ge: 
fehen zu haben, in welche man durch argliflige Verdrehung Dinge gebracht 
datte, die dem Verhoͤrten nie eingefallen waren. 8. B. Item, enquis, s’il 
ne faut pas invoquer les Saints, si le Vaudois repondait que non, il couchait 
par ecrit, qu'il avait mesdit et mal parle des Saints. Enquis, s’il faut saluer 
la vierge Marie et la prier en nos necessites, s’il repondait que non, ils 
criyaient, qu'il avait blasph@me contre Ja Vierge Marie. 
Di. Soldan, Seid, d. Hexenproceſſe. 12 


und es wird begreiftih ſeyn, daß die Stellung des Inquiſttors 
fon fräßzeitig, wenn fie mächtig und eintraͤglich feyn follte, auch 
eine fehr gefährliche war. °) 

Zu diefer Berlegenbeit gefellte fi) bald die zweite, daß der 
Stoff für Die inquiſitoriſche Thaͤtigkeit nicht mehr in dem genügen- 
den Maaße vorhielt. Es gab Gegenden, wo die Secten eben durch 
die Wirkſamkeit der Inauifttoren periodenweife verſchwanden, um 
entweber in tieffier Berborgenheit zu befleben, ‘oder anderwärts 
wieder anfzutauchen, wo bie Natur oder politifche Verhältnifle 
ihnen Sicherheit verſprachen) Biele Tribunale fahen ſich daher 
bald, wenn nicht neue Mittel gefchafft wurden, ohne Arbeit und 
Emkommen. Darum griffen fie ſchon frühe nach Dingen, die mi 
den Dogmen der Afbigenfer und Waldenſer nichts gemein hatten, 
wie Zinswucher und Waprfügerei. 

Hieraus erwuchs aber eine dritte Schwierigleit, ber Conflict 
mit der Gerichtsbarkeit der Biichöfe und der weltlichen Behörden. 
Schon von Alerander IV (1254—61) Tiegt eine Bererbnung vor, 
nach welcher die Inquifitoren dergleichen Bergehen dem ordentlichen 
Richter überlaffen und bei Sortilegien nur in Dem Falle einfchrei- 
. ten follen, wenn diefelben unzweifelhaft auf Ketzerei 
hindeuten (si aperte haeresin sapiant). ’) 

Diefe dreifache Berlegenheit des Stoffmangeld, ber Unpopu⸗ 
larität und des Competenz.Eonflictes hieß bie Inquiſitoren auf 
Mittel denken, wie man ſich derfelben entzöge, — und fle erfanden 
den Hexenproceß durd die einfache Verbindung ber traditionellen 
Kepergräuel mit dem eben fo traditionellen, nur durch Die Zeitver⸗ 
hältniffe in neue Anregung gekommenen Zauberweien. Diele Ver⸗ 
bindung ſchien nahe zu Tiegen: der in jener Zeit vielbefprochene 
Dualismus der fogenannten manichäiſchen Ketzer ward ja in Tegter 


5) 1208 Peter von Caftelnan, 1233 Konrab von Marburg erfplagen, 
4234 Aufftände In Rarbonne und Abt, 1235 Vertreibung der Inquiſitoren 
aus Tonlouſe und Narbonne, 1242 vier Inquiſitoren zu Toulonfe umge: 
beat, 1250 Robert der Bulgare eingekerkert, 1285 offener Aufſtand zu 
Darma u. f. w. — Die Dominicaner in Languedoc daten 1243 um Ent: 
Saftung vom Yugntfitionsgefhäft, Innocenz IV aber verwilligte dieſelbe 
nicht, er fteigerte nur das An ſehen der Keberrichter. Lamothe- Langen 
T. II. p. 327. 

9 In ven Alpenthaͤlern, in ber Lombardei, zeitweiſe Im Deutfchland. 

7) Sext. Decret. V. 2. 
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Inſtanz : auf Zoroaſter zurückgeführt; als weſentliches Städ- zur 
Vollendung des Ganzen fehlte demnach nur noch die Magie, die 
man längſt als die andre Seite bed Zoroaſtrismus zu betrachten 
gewohut war. | 

In dem Hexenproceſſe gewann ber Inquiſitor einen gefchmeis 
digen und unerſchöpflichen Criminalſtoff, weil, wo die Natur bes 
im Reiche der Einbildumgen einheimifchen Verbrechens dem Richter 
den Vorwand leiht, fih von der Erhebung bes obfectiven Thatbe⸗ 
ſtandes zu bispenfiren, nirgends eine Gränze gezogen iſt. Nicht 
minder gewann er an Popularität; benn er vechtfertigte Die Grau⸗ 
famfeit feines Verfahrens durch die Größe der zu unterdrüdenden 
Gräuel und veriaufäte die gehäffige Rolle eines Verfolgers freierer 
Religionsanſichten mit der dankenswerthen eines Wohlthätere, der 
die menſchliche Gefellfhaft von einer Rotte gemeingefährlicher Böfes 
wichter befreit und dem Kurchtfamen fchon auf bloße Denunciation 
Schuß bietet, wo der weltliche Richter die foͤrmliche Anklage mit 
allen Gefahren berfelben auferlegt hätte. Im dem Hexenproceffe 
fiegte endlich die Inquifition über alle Anfechtungen ihrer Compe⸗ 
tenz im ZJauberwefen. Als Sünde hätte die Zauberei vor den Bi⸗ 
fchof, als Berbrechen, — z. DB. bei Toͤdtungen, — vor die Obrig- 
feit gehört; als Ketzerei aber war fie, mit Hintanfegung des ordent⸗ 
lichen Richters, der Inquifition verfallen. Alexander's IV befchrän- 
fende Verordnung ift in ber That zur privilegirenden geworben, 
indem fie den Scharffinn der Inquifitoren darauf hinwies, in der 
Zauberei häretiſche Elemente geltend zu machen. Dieſe Geltend- 
madhung beginnt unmittelbar nach) dem päpftlichen Exlafje, kämpft 
ſich durch alle Einwände der Gerichte und der gefunden Vernunft 
hin und enbigt damit, daß fie bie Zauberer geradezu zur gefchlofies 
nen Secte erhebt. Nur durch die Aufbrüdung eines häretifchen 
Charakters war es möglich, daß magiſche Vergehungen, für welche 
bie Riche von jeher nur disciplinäre Beftrafung gehabt und folde 
ſelbſt noch im dreizehnten Jahrhundert beftätigt hatte, von nun an 
zum Scheiterhaufen führten. Nur hierdurch wird es erklärlich, 
wie in den Sprüchen der Inquifitionsgerichte auch Mord, Ehebruch 
und andre ber bürgerlichen Juſtiz unterworfene Verbrechen eine 
Stelle gefunden haben. Es wird aber auch. bei diefer Inetnanders 
ziehung der Magie und Kegerei weiter begreiflih, daß, wenn bie 
Inquiſitoren den Gerichten gegenüber das Häretiſche der Magie 

12. * 
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hervorhoben, ed auch eben fo Teicht, als gerathen war, in ſolchen 
Zeiten, wo bie Keßereien mehr Sympathie zu finden anfingen, 
das Bolf mit dem Magiſchen der Härefie zu fchreden. Im 
Schooße ber Inquifition if der Hexenproceß erzeugt und großges 
zogen worden; die Männer, bie ihn durch ihre Schriften theoretiſch 
begründet und im Einzelnen weitergeführt haben, Eymericug, 
Nider, Bernhard von Como, Jaquier, Sprenger, In 
fitoris u. a., find fämmtlih Dominicaner und Inquifitionsrichter 
gewefen. Weber zweihundert Jahre hat fih die Inquifition in faſt 
ausſchließlichem Beftge des Herenprocefled behauptet, und als fie 
in den meiften Ländern zu Grabe getragen wurde, hat fie ihn den 
weltlichen Gerichten ald ein trauriges Erbtheil hinterlaffen. 


Verfolgen wir jet bie allmähliche Entwidelung und das Weis 
tergreifen des Uebels. 

Um 1271 fieht man die Inquifition in Languedoc beichäftigt, 
die Ueberbleibſel der Keger, namentlih der Waldenfer (vaudoisie), 
zu vertilgen. Diefe Secten verfhwinden für einige Zeit von bem 
Schauplage und geben erft wieder zwifchen 1285 und 1300, nad 
dem fie befonders in der Didcefe von Albi Zufluß aus der Lom⸗ 
bardei und andern Rändern erhalten haben, Stoff zu neuer Thä- 
tigkeit. In der Zmwifchenzeit aber find die erften eigentlichen Heren- 
proceffe vor den Tribunalen von Sarcaffonne und Touloufe ver- 
handelt worden, Dort hat man bereits 1274 ein Weib, verbrannt, °) 
bier haben im folgenden Jahre nah dem Spruche des Domini 
eanerd Beniols verfchiedene Zauberer den Holzftoß beftiegen, über: 
wiefen, den Sabbath regelmäßig befucht zu habenz unter ihnen 
die fehsundfünfzigjährige Angele von Labarthe, die mit dem Teufel 
gebuhlt und das Ungeheuer mit dem Wolfskopfe geboren bat. °) 
Kurz vorher war in Poitou ein gräfliched Ediet ergangen, durch 
welches allen Unterthanen auferlegt wurde, in Sachen der Magie 
und der Sortilegien vor der Inquifition zu Touloufe auf Verlan⸗ 
gen eiblihes Zeugniß abzulegen.) Gegen die von ben Inquifis 
toren in Languedoc begangenen Exceſſe ſchritt ano der Schöne 


8) Hist. de Languedoc IV. p. 17. 


9) Histoire de P’Inquisition en France par Lamothe- Langon. Paris 
1829. Tom. II. p. 614. 


4) Bardin Chron. ad ann. 1270. ©, Hist. de Languedoc. Pr. p. 5. 
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mehrmals ein *') und band ihr Borfchreiten an die Mitwirkung der 
Birhöfe und des koͤniglichen Seneſchalls; dagegen verfchmähte er 
ed nicht, alle Ränke der Kegerrichter für feine eignen Zwecke fpie- 
Ien zu laſſen, als er die welthiftorifche Ungerechtigkeit an dem 
Templerorben beging, und er hatte volle Urſache, mit den ihm 
hierbei gefeifteten Dienften zufrieden zu feyn. Der Proceß dieſes 
Ordens ift zwar nicht ein Herenproceß an fih, aber er enthält 
Elemente, Die fih im Hexenproceſſe wiederfinden, wie der Abfall 
som Glauben, die Beichimpfung des Kreuzes, die Verachtung der 
Sarramente, der. Ruß, das Homagium und die Teufelsunzucht. 
Der angebliche Kopf in den Templercapiteln ſcheint da, wo er nicht 
einfah auf Götzendienſt zu deuten iſt, nad den aftrologifchen Bil- 
bern Gerbert's und Bacon's copirt zu ſeyn.“) Dasfelbe Eoncilium 
u Bienne, das die Sache diefes Ordens verhanbelte, befchränfte 
die Bollmachten der Inquifitoren, indem es dieſelben abermals en- 
ger an die Genehmhaltung der Ordinarien band, doch wollte es 
mit Entfchiedenheit Die Unterbrüdung der alten und neuen Ketze⸗ 
teien. Der von Limborch mitgetheilte Liber Sententiarum ber 
Inquiſition zu Touloufe Liefert Beweife von ber Thätigfeit dieſes 
Tribunals in dem Zeitabfchnitte von 1307 bis 1323. Die Urs 
theife betreffen bis dahin meiſtens noch Albigenfer, Waldenfer und 
Deguinen;'?) dagegen werben von diefer Epoche an bie Auto's da 
ge gegen diefe Secten in Languedoc in eben demſelben Maaße 
jeltner, wie fih die Verurtheilungen wegen Zauberei mehren. ?*) 

An diefer Steigerung fcheint die perfönlihe Furcht Johann's 
XXII vor magifchem Unwefen nicht geringen Antheil gehabt zu 
4) Namentlich 1291 und 1301. Hist de Langu. IV. Preuves p. 98 ff. 

2) &, m. Abhandlung über den Eult der Templer, im Comte-rendu 
des Straßburger Congreſſes von 1842. 

3) Der Magie wird nur in einem Urtheil Erwähnung gethan. Der 
Minorit Bernhard Deliciofi zu Earcaffonne hatte zum Widerftande gegen 
bie Inguifition aufgereizt; unter andern hatte er gefagt: Telbit die Apoftel 
Peteus und Paulus würden, wenn man mit den gegenwärtigen Inquiſi⸗ 
tionsmitteln gegen fie verführe, nicht im Stande ſeyn, einer Verbammung 
Degen Ketzerei zu .entgchen. Mit dem Verbrechen der Auflehnung gegen 
das 5. Officium verband man noch bie Befchuldigung des Hochverraths 
und den Vorwurf, ein netromantifches Buch beteffen, gelefen und in Ca⸗ 
Mtel abgetheilt zu haben. Das im J. 1319 gefällte Urtheil lautete auf 
Degradation und ewige Gefangenfchaft. 

. 3) ©, Hist..de Languedoc. T. IV. p. 184.. 


Haben. Bereits im Anfange feiner Regierung lebte er in ſteier 
Angft vor feinen Feinden, unter welchen ſelbſt mehrere Cardinaͤle 
ifm nad dem Leben geftrebt haben follen. Nachdem er einmal 
durch genommenes Gegengift ſich gerettet zu haben glaubte, ver⸗ 
hängte er bald darauf eine peinliche Unterfuhung gegen den Arzt 
Johann von Amanto und andre Leute feines Hofes, die bezichtigt 
waren, durch Gift und Wachsbilder unter Aurufung der Dämonen 
fein Berderben beabfichtigt zu haben. ”) In den deßhalb erlaffe- 
nen Edicten geht der Papft fehr in’s Einzelne, und bald wurde eim 
fcharfes Gericht über diefe Verbrechen gehalten. Wenige Jahre 
fpäter (1320) wies Johann den Inquiſitor von Earcaffonne unter 
ausdrücklicher Erweiterung feiner Vollmachten zu eifriger Verfol⸗ 
gung derjenigen an, die den Dämonen opfern, ihnen das Homa⸗ 
gium leiſten und eine Verſchreibung geben, um dann mit aklerlei 
Zaubermitteln Diffethaten zu begehen. “) Das Jahr 1327 brachte 


‚ %) Raynald. Annal. Eccles. ad ann. 1317. 

16) Frater Guilelmus, Episc. Sabinensis, Inquisitori haer. prav. in par- 
tibus Carcasson. S. 

Sanctissimus pater noster et dominus dominus Joannes, divina provi- 
dentia, Papa XXII, optans ferventer maleficos interfectores gregis dominici 
effugare de medio domus Dei, vult, ordinat, vobisque committit, quod auc- 
torilate sua contra eos, qui daemonibus immolant, vel ipsos adorant, aut ho- 
magium ipsis faciunt, dando eis in signum chartam scriptam, seu aliud quod- 
eunque, vel qui expressa pacta obligatoria faciunt cum eisdem, aut qui ope- 
rantur vel operari procurant quamcunque imaginem vel quodcunque aliud 
ad daemonem alligandum, seu cum daemonum invocatione ad quodcungue 
maleficium perpetrandum, aut qui sacramento baptismatis abutendo imaginem 
. de cera seu re alia factam baptizant, sive factunt baptizari, — — — item 
de soriilegis et maleficis, qui sacramente eucharistiae seu hastia comsecrata 
— — — in suis sortilegiis seu maleficiis abutuntur, possitis inquirere et alias 
procedere contra ipsos: modis tamen servatis, qui de prooedendo cum prae- 
latis in facto haeresis vobis a canonibas sunt praekixi. Ipse namque dominus 
noster praefatus potestatem Inquistioribus datam a jure, quoad inguisitionis 
officium contra haereticos, nec non et privilegia ad praefatos casus omnes ei 
singulos ex certa scientia ampliat et extendit, quoadusque duxerit revocan- 
dum. Etc. Dat. Avenione die 22. mens. Aug. anno Dom. 1320. (Baynall. 
Ann. Eccl. ad a. 1320). — Eine Bulle aͤhnlichen Inhalte von Johann XXI 
theilt Sauber (Bibl. mag. St. II Nr. VII) mit. Es heißt darin unter 
anbern: Cum morte foedus ineunt et paetum faciunt cum inferno. Daemo 
nibus namque immolant, hos adorant, fabricant vel fabricari procurant ima- 
gines, annulum, vel speculum, vel phialam, vel rem quamcunque aliam ma- 
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neue Sagen und Girafanbrohungen Johaun's;“) dießmal Hatte 
man den König Karl durch Dieibilder oder Steinbilder, — er weiß 
ed niht genau, — aus der Welt fchaffen wollen. Wirklich hatten 
bie Töniglichen Beamten zu Touloufe deßhalb eine Unterfuchung 
angeſtellt und auch den Neffen Johann's in diefelbe verwidelt; der⸗ 
felbe war jedoch durch ein königliches Reſcript vom 8 Jul. 1326 
von allem Verdachte freigefprochen werben.) Im J. 1330 Tieß 
ſich endlich Der unermüdlihe Papft Acten und Berichte über ben 
Stand des Zauberweſens einfenden, und da er das Uebel nicht 
gemindert fand, fchritt er zu neuen Maafregeln.) Hatte er doch 
felbft Die Kränkung erleben müflen, daß der Aftrolog Franciscus 
Ascnlanus den Römerzug Ludwig’ des Bayern vorausfagte, eine 
Ungebühr, die der Mogier freilich zu Florenz auf dem Scheiters 
haufen büßte-”) Der franzöfifhe Hof, felbft in Furcht vor der 
Macht jener Bildermagie, gab dem Inquifitionsunfug mehr Bors 
ſchub, als Einhalt. Zwar hatte Philipp von Valois bald nad 
feiner Thronbeſteigung den zu Paris verfammelten Prälaten 60 
Artikel über den Mißbrauch der geifllichen Gericgtebarfeit vorlegen 
laſſen; doch hatte ein Beſchluß des Parljer Parlaments, wodurch 
die Inquiſition für einen königlichen Gerichtshof erklärt wurde, 
in ber That eine bedeutende Machterweiterung dieſes Tribunals 
zur Kolge, ?') und Philipp ſelbſt erklärte 1334 ausdrüdlich die Com⸗ 
petenz der Inquifitoren im Punkte der Magie mit der nichtsſagen⸗ 
ven Einfchränfung „sicut eorum offictum tengi aut tangere 
potest.“ =?) 


gice ad daemones inibi alligandos; ab his petunt responsa, ab his recipiunt, 
et pro implendis pravis suis desideriis auxilia pestulant, pro re foetidissima 
i exhihent servituiem ete. 

17) Asynald. Annal. eoeles. ad ann. 1327. Die Comtit. 13. Joann, 
AXIT will, daß diejenigen, welche magifhe Künfte treiben, als Keßer 
‚behandelt werden. 

15) Hist. de Langu. T. IV. Pr. p. 173. 

19) Aaynald. ad ann. 1320. 

20) Raynald. ad ann. 1327. u 

21) Le tribunal de FInguistüon devint Cour royale en 1331, en verta 
d’an arröt rendu le 2 mai, par.le Parlement de Paris. Ce tilre nouveau le 
omsolida singulierement et lu: procara une plus haute imporiamce, il releva 
sa jurisdictioh, que divezses auires Cours de justice contrariaient dans som. 
exesche. Lamoths-Langen Hist. de Pluqu. T. I. p. LXIX, vgl, T. TIL. p.214. 

22) Bist, de Languedes T. W. Pr. P⸗ 23 
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Unter dieſen Berhältniflen konnte es an Schlachtopfern nicht 
fehlen. In Carcaſſonne verurtheilte man von 1320 bis 1350 
über vierhundert Zauberer, von welchen mehr als die Hälfte zum 
Tod geführt wurden; zu Touloufe wurden in demſelben Zeitraume 
etwa fechshundert Urtheile gefällt, und ohngefähr zwei Drittheile 
berfelben lauteten auf Auslieferung an ben weltlihen Arm. ”) 
Dergleichen Executionen wiederholten fi) auch in der zweiten Hälfte 
bes Jahrhunderts, unter andern hat das Jahr 1357 in Carcaſſonne 
allein 31 Hinrichtungen. 

Der Berfaffer der Gefchichte von Languedoc macht die Bemer⸗ 
fung, daß um biefelbe Zeit, wo die Fratricellen oder Begut- 
nen in Narbonne ihre Irrthümer verbreiteten (1320 ff.), eine 
große Menge von Menſchen fih der Magie ergab, und daß bie 
angeftrengtefte Thätigkeit der Bifchöfe und Inquifitoren nicht ver 
mocht habe, dem Unwefen Einhalt zu thun. Die Kegerei der Be 
guinen *) beftand haupftſächlich darin, daß fie, als firenge Anhänger 
ber Armuthsregel des h. Franciecus, die päpſtliche Dispenfation 
von berfelben für ketzeriſch erklärten und diejenigen aus ihrer Mitte, 
welche deßhalb den Scheiterhaufen hatten befteigen müflen, als 
Märtyrer priefen. Außerdem gaben fie ſich apofalyptifchen Schwär- 
mereien bin, nannten die römifche Kirche die babylonifche Hure 
und eine Synagoge des Satanag, erblidten in Johann XXL den 
Borläufer des Antichrifts und verfündeten eine gewaltfame Um⸗ 
wälzung ber Dinge und bfutige Kriege als nahe bevorſtehend. 
Auch ift in den Acten niedergelegt, daß fie den Staub und bie 
Knochen ihrer Märtyrer, die fie ald Reliquien aufbewahrten, füßs 
ten und heilfame Wirfungen von denfelben erwarteten.) Ob etwa 
jene Weiffagungen, die man befonderd aus einer provencalifhen 
Poſtille über die Apofalypfe zog,“) und diefe Behandlung bet 


2) Lamothe- Langon a. a. D. T. III. p. 226. 

1) S. Lib. Sentent, bei Limborch p. 298. 

25) Item praedictas reliquias cuidam personae — — ostendit, et, ut sibi 
videtur, eas osculata fuit, dicens, quod rogabat dictas reliquias, quod si po- 
terant eam juvare, cum Deo juvarent. Limborch p. 319. 

26) Inventi fuerant in eadem [postilla super Apocalypsim] multi articuli 
erronei et haeretici, blasphemi, temerarüi, aut divinationes continentes et 
blasphemias expressas contra Romanam ecolesiam. Limborch. p. 306. — — 
Item dixit, se credidisse, quod infra annum, quo oomputabitur incsmatio Do- 
mini 1330, Antichristus major fecerit cussum suum et erit mortuus. Ibid. 
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Hebervete verbrannter Ketzer die Beranlaffung gaben, die Beguinen 
tn ein näheres Berhältnig zum Zauberweſen zu fegen, oder ob es 
aur darum galt, die ihrer Popularität und moralifchen Kraft hal⸗ 
ber fehr gefährliche Partei quf Diefem Wege befto ficherer zu vers 
nichten, wage ich nicht zu entſcheiden. Gewiß iſt es, daß man in 
vielen Inquifitiongregiftern die Waldenfer, Albigenfer, Beguinen 
und Zauberer auch noch getrennt aufgeführt findet, 

Wie recht oder unrecht den Beguinen gefchehen fey, ?”) grunds 
tofer Tonnen die gegen fie erhobenen Borwürfe nicht gewefen feyn, 
als die Anflagen, unter welchen gleichzeitig in einem beträchtlichen 
Theile Europa’d eine andre Claſſe von Berfolgten den Tod Titt. 
Wie man im Mittelalter Alles zünftig trieb, Kunft, Wiffenfchaft, 
Ritterthum und Ascetif, — fo träumte man felbft in Krankheiten 
und Verbrechen das Corporationsmäßige hinein. 1321 brach zus 
nächſt in Franfreih, dann aber auch in England und Deutſchland 
eine Berfolgung der Ausſätzigen aus, bei welchen eben fo, wie 
bei den Templern, ein Spflem ausgemachter Verruchtheit vorauss 
gefegt ward. ) Man befchuldigte fie, in ihren Zuſammenkünften 
(Sapiteln) fi zur Ausrottung der Chriften durch Brunnenvergifs 
tung verfchworen zu haben, um dann von ben Gütern berfelben 
nach Herzensluft zu fehwelgen. Bor Gericht befragt, geftanden fie 
auch, — wie Templer und Heren, — und wurden bann verbrannt. 
Einige fchoben die Schuld auf Beſtechung durch Juden, und Einer 
behauptete, das von ihnen angewendete Gift ſey bereitet aus dreierlei 


p. 308. — — Item dixit, quod opiniones infra scriptae erant inter Beguinos, 
et ipse etiam cum aliis opinabatur, quod falsus Papa debebat surgere de par- 
tibus Siciliae, qui eligeretur et constitueretur per dominum Fridericum Regem 
Siciliae, — et quod dieto falso Papa constituto dominus Papa, qui nunc est, 
propter tribulationes cum duobus Cardinalibus solus fugeret. Opinaban- 
tur etiam — quod falsus Papa constitueret imperatorem — Fridericum, qui 
— — cum rege Arragoniae et aliis octo regibus veniret conira regnum 
Franciae et regnum Roberti, — et destruerent ipsa, et rex Franciae vincere- 
tur per ipsos, anle tamen essent magnae strages hominum in bellis etc. — 
Limborch p. 309. 

27) Die fpätere Tradition modelt dag Treiben der Eratricellen wiederum 
ganz nach dem Typus der Katharergräuel. Auch hier wieder LKichterlöfchen, 
Kinderbraten und Einweihung bed Novizen mittelft eines Trankes aus 
Kinderaſche und Wein... Trithem, Annal. Hirsaug. ad ann. 1299 u. 1320. 


25) Muratori Antiqu, Ital. Vol. III. P. II. p. 488 ff. N 


Keäutern, Urin, Menſchenblut und Hoſtien. Es fand bier una ba 
ber Glaube Eingang, als habe der König von Granada bie Ju⸗ 
den aufgereizt und dieſe wiederum die Ausfäpigen ald Werkzeuge 
gebraucht. 

Kehren wir zum Hexenweſen zurück. Ein Blick auf bie Acken 
des vierzehnten Jahrhunderts zeigt uns bier überall nur eine Com⸗ 
bination des alten Ketzer⸗ und Zaubermaterials. ”) 

Man bat fh dem Teufel ergeben und alle Exceffe ber Zu⸗ 
fammenfünfte mitgemadht, die gewöhnlid) in der Nacht von Freitag 
auf Sonnabend auf dem Berge Alaric und anderwärts Statt fin» 
ben. Der Teufel erfcheint mit feurigen Augen oder als riefiger 
Dod und fordert die Neulinge zur Leiftung bed Homagiums auf; 
er bläſ't dem Bejahenden in den Mund; durch feinen bloßen Willen 
verfeßen fich die Geworbenen zum Sabbath, daſelbſt verfchrt man 
mit dem Bod, ißt von dem Kleifche geraubter Säuglinge und audern 
eleihaften Speifen, ohne Salz, tanzt im Zauberbreife ”) und lerut 
Zaubermitiel, Der Bund mit dem Satan wird zuweilen fo ge 
ſchloſſen, daß man fein Blut in ein Feuer laufen läßt, in welchen 
Todtenknochen brennen. Dan bereitet Liebeszauber aus einem 
Streifen vom Hemde des Geliebten, Galgenſtricken, Taubenherzen 
und dem eignen Blute, welches alles zufammen vergraben wird. 
Oder man parodirt bie Meſſe zum Behufe eines Sortilegiums. 
Zum Zurüften bes Zaubers find günftig die Nächte vor Johannis⸗ 
tag, Weihnachten und bie bes erften Freitags im Monet. Zwei 


— — 





29) Lamothe- Langon Tom. III. p. 226 ff. 

>, Den Herentanz finde ich zum erften Male erwähnt bei einem 
Auto da Te zu Toulouſe im J. 1353. ©. Lamothe- Langon 111. 360. — 
Der Tanz gehört zu Gögendienft und Orgien. Eine merkwürdige Erörte 
zung über das Schändlihe bed Tanzens gibt Vincentius von Beau 
vais (Spec. moral. lib. 111. Dist. 6, p. 9). Man foll niht tanzen in Die 
fem irdifhen Jammerthale; der Tanz ift vom Zeufel erfunden, und wer 
tanzt, erzeigt diefem einen Eult, wie die Juden, als fie vor dem goldnen 
Kalbe tanzten. Vincentius klagt, daß man Kirchen und Kirchhöfe, befon- 
ders an Fefttagen, entweihe, und führt mehrere erlebte Fälle an. Obgleich 
von wirklichem Tanzen die Rebe ift, fo hat man doch hierin faft ein Vor- 
bild des Hexentanzes. Die Tänzer find quasi simiae clericorum, ducentes 
processiones diaboli et choreas. Es wird erörtert, daß bie Tanzenden de 
sehen: sacrilegium loeorum, sacrilegium personale, saerilegium contra saere- 
mentum baptismi et eucharistiae , contra conkirmationem, contra uratrimo- 
nium ei ‚ 
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Schhfer Haben Brummen durch Magie vergiftet und ben Teufel 
Nachts auf einen Kreuzweg berufen, um Krieg über bas Land zu 
bringen. Die Inquifitin bat Hagel, Regen und giftigen Nebel 
gemacht, Getreide und Reben erfrieren Iafien, Ochſen und Schafe 
ber Nachbarn verberbt; fie hat eine Tante getöbtet, indem fie das 
waͤchſerne Bild derfelben am Feuer ſchmolz. Johann XXII redet 
von Wachsbildern, die man zerfkicht, und von foldhen, Die man 
tauft,. Solche Bilderzauberei (envofter) war ed auch, melde En⸗ 
guerrand de Marigny, Philipp's des Schönen geweſener Miniſter, 
gegen Ludwig X verübt haben ſollte, als ber Graf von Valois 
ned Vorwands bedurfte, um bie befchloffene Berbannung bes ges 
ſtuͤrzten Gunſtlings in die Tobesftrafe umzuwandeln; er warb ges 
bangen am Galgen son Montfaucon, den er für Andre gebaut 
hatte.) Andre haben durch Formeln oder durch das böfe Ange 
getöbtet, aus ber Hand, Den Sternen und Spiegeln geweiſſagt, 
wahrftgenbe Geifter in Ringe eingefhloffen u. f. w. Das Bud, 
welches der 1319 eingekerkerte Minorit zu Earcaffonne beſaß, ent⸗ 
Welt: multos characteres, plurima daemonum nomina, modum 
608 invocandi et eis sacrificia offerendi, per eos et eis median- 
tibus domos et fortalitia diruendi, naves submergendi m mari, 
magnatum et etiam aliorum amorem ac credulitatis et exaudi- 
tenis gratiam apud istos vel illos, nee non mulieres in conju- 
gium et aliter ad venereos actus habendi, caecitatem, cassationem 
membrorum, infirmitates alias ac mortem etiam praesentibus vel 
absentibus, mediantibus imaginibus et aliis aetibus superstitiosis, 
inferendi et multa mala alia faciendi.®) Daß die Teufelsunzudt 
nicht vergeſſen wurde, verftcht fich von ſelbſt. Alvarus Pelagins, 
Biſchof von Silva, der um 1332 fein Bud) de planctu ecclesiae 
ſchrieb, Hat viele Nonnen gefannt, die fi den Umarmungen des 
Teufels ohne Scheu hingaben, wie er dieß aus ihren gerichtlichen 
Befenntniffen erfah.?) Außerdem fuchte man in jener Zeit noch 
Näufig die Angeklagten zu manichäiſchen Antworten zu bringen: 
Gott und der Teufel feyen gleih u. ſ. wm.) - 

In der zweiten Hälfte bes Jahrhunderts ſchrieb der Generals 


— 0 —— 
3 Garinet Histoire de la magie en France, p. 82. 
32) Limborch Hist. Inquis. ©. 271 des Liber Sentent. 
%) Supponunt se daemoni transfigursto: ineubo. ‚ Rayreid ad a. 1317. 
#) Lamothe- Langon 4. a. O. 
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inquiſitor Nicolaus Eymericus fein Directorium Inquisitorum, 
die erfie ſyſtematiſche Unterweifung für den Ketzerrichter.“) Hier 
finden wir bie Theorie fhon fo weit fortgefhritten, daß es, die 
Ehiromantie etwa ausgenommen, faft nicht eine einzige magiſche 
Uebung gibt, von welcher der Berfafler nicht nachwiefe, daß fie 
Segerifch fey, oder wenigfiens nah Ketzerei f[hmede,*) 
und mithin vor das Forum bes Inquiſitors gehöre. Merkwürdiz 
ift insbefondre die Klaffification derfenigen, welche den Teufel an 
tufen. Ich gebe fie in der kürzeren Faſſung, wie fie dad Manuel 
des Inquisiteurs hat:°”) De ceux qui invoquent les demons on ' 
peut faire trois classes. La premiere de ceux qui rendent aux 
demons un culte de latrie, en sacrifiant, en se prosternant, en 
chantant des prieres, en allumant des cierges, en brülant de 
Vencens etc. — La seconde est de ceux qui se contentent à 
rendre au diable un culte de dulie ou d’hyperdulie, en mölant 
les noms des diables aux noms des Saints dans les litanies, en 
les priant d'&tre leurs mediateurs aupres de Dieu etc. — la 
troisieme classe comprend ceux qui invoquent les démons en 
tracant des figures magiques, en plagant un enfant au milieu 
d’un cercle, en se servant d’une &pee, d'une couche, d’un mi- 





35) Nic. Eymerici Direciorium Inquisitorum, cum scholiis Francisi 
Pegnas. Romae 1578. (Mit Pegna’s Debication an Gregor XII und 
des Papſtes Approbation und Privilegium gegen den Nachdruck) Eymericus 
war Generalinquifitor von 1356 bis 1393 und fchrieb dieſes Buch in ben 
erften Jahren feiner Amtsverwaltung. — Part. II. Quaest. 42 u, 43 wird 
von der Sauberei gehandelt. In omnibus operibus magicis est apostasia.a 
fide, propter pactum initum cum daemone, vel verbotenus, si invocatio in 
tersit, vel facto aliquo, etiam si sacrificia desint. Non enim potest homo due 
bus dominis servire . . ..- « Ex his apparet, quod magicam artem sectantes 
et exercentes ut haeretici sunt habendi et vitandi. — Sed daemones invo- 
cantes et iisdem sacrificantes magicam arlem sunt in hoc seclantes et exel- 
centes, ergo etc. 

56) Ueber das Schmecken nach Kegerei f. die nähere Beſtimmung bei 
Limborch (Hist. Inqu. p. 113), wo ed nah Simancas heißt: Propositio 
est haeretica, quae contraria est scripturae, aut ecclesiae, aut decretis oon- 
cilii generalis etc. — Propositio sapit haeresim, quae prima verborum sigui- 
ficatione et prima facie sensum habet haereticum, quamris pie intellecta possit 
habere sensum catholicum. 

37) Le Manuel des Inquisiteurs, ou abrege de l’ouvrage inttal Direc- 
torium Inquisitorum etc. A Lisbonne 1762. Chap. XIV: 


roir ete. — En general, on peut resonnaltre assez facılement 
ceux qui invoquent les demons, à leur regard farouche et A un 
air terrible que leur donnent les entretiens frequents, quils ont 
avec les diables. — Tous ceux qui invoquent les demons de 
une de ces trois manieres, sont sujets à la jurisdietion da 
Saint-Office comme herdtiques. — Si cependant on ne deman- 
dait au diable que des choses qui sont de son metier, comme 
de tenter une femme du peche de luxure, pourvu qu’on n’em- 
ploie pas les termes d’adoraltion et de priere, ınais ceux de com- 
mandement, ıl y a des auteurs qui pensent qu’en ce cas on ne 
se rend pas coupable d’heresie. D’apres cette derniere obser- 
vation, si en invoquant le diable, pour rendre par €xemple une 
femme sensible a l’amour, le faiseur de sortiléges se sert de 
Vimperatif: je te commande, je t’ordonne, j’exige etc., l’heresie 
n’est pas la bien marquée; mais s'il dit: je te prie, je te con- 
jure, je te demande etc., l’heresie est manifeste, parceque ces 
paroles de pritres supposent et renferment l’adoration. — Parmi 
ceux qui invoquent les d&mons, on peut compter les Astrolo- 
gues et les Alchymistes, qui lorqu'ils ne peuvent pas parvenir 
aux decouvertes qu'ils cherchent, ne manquent pas de recourir 
au diable, lui font des sacrifices et l’invoquent, ou expressement 
ou tacitement. 

So ſtützte Eymericus in wiffenfchaftlicher Form, was in Frank 
reich die Praxis längſt geübt hatte, Auch in Italien zeigen fich 
um dieſe Zeit ſchon Hexenproceife. Doch fcheint aus dem zwei⸗ 
felnden Zone, mit welchem ſich der Juriſt Bartolus (+ 1357) bare 
über äußert, bervorzugehen, daß foldhe Fälle hier noch etwas Selt- 
ned waren, und feine Berufung auf die Theologen zeigt, dag auch 
hier die Verfolgung bes Verbrechens nicht in der weltlihen, ſon⸗ 
dern in der geiftlichen Criminaliftif ihren Grund ſuchte. Deutſch⸗ 
land hielt fih noch rein von dem Lebel, weil es fi, bis auf wes 
nige vorübergehende Ausnahmen, von Inquiſitoren rein hielt. 
Die Kirchenverfammlung zu Trier 1313 erklärte fih ſogar, im 
Gegenſatze zu der franzöſiſchen Praxis, gegen den Glauben an bie 
nächtlichen Hexenfahrten, indem fie den Ancyranifhen Kanon außs 
zugsweife von Neuem unter ihre Schlüffe aufnahm.) Kurz 


5) Nulla mulierum se nocturnis horis equitare cum Diana dea pagano- 


) 


vorher war ber Pfendo⸗Friedrich Tile Kolup „auf der -Hurb” wer 
braunt worden, und an fein Auftreten hatten ſich Gerüchte von 
mancherlei Zauberei gelnüpft; aber diefe Gerüchte müflen an ſei⸗ 
wer Berurtbeilung wenigen Antheil gehabt Haben, da fie ſelbſt in 
bem Munde ber Zeitgenoflen nur als Meinungen Einzelner galten.) 


zum, vel oum Herodiade, et innumera multitudine mulierum profiteatur. 
Haec enim dasmoniaca est illusio. 

39 S. Ottokar v. Horned, in ber Neimchronik, bereits oben ange: 
führt. — Hagem’s oͤſterreichiſche Chronik (Pezir Script. Rer. Austr. Tom- 
I. p. 1105): Nu Hub fi umter dem’ voll ain großer widertail. Etleich 
ſprachen, er wer gewefen ain Nigromanticus; die andern ſprachen, fie fm 
ben in dem fewe nicht feines gebaines, und chem ber von Gotes chraft, 
daz Cheiſer Fridrich lebte und folt bie Pfaffen vertreiben. 


Eilfties Capitel. 


Abnahme der Segenproceffe in Frankreich. Ueber⸗ 
gang derfelben in die augränzenden Bänder. 


Man gebe mir ein halbes Dupend Men: 
fchen, denen ih beißringen kann, daß bie 
Sonne den Tag nicht mache, fo zweifle ich 
nicht, durch ihre Hülfe eben denfelben Wahn 
ganzen Volkern beizubringen. 

Fontenelle. 


Mit dem Schluſſe des vierzehnten Jahrhunderis bereitet ſich 
eine Beränderung der Scene vor. Von Wichtigkeit war es, daß 
der Hexenproceß durch Beſchluß des Pariſer Parlaments im Jahrr 
1390 dem geifllihen Richter abgenommen und dem weltlicden 
zugewieſen wurde, !). Wenn gleich dadurch nicht jeder Anfpruch ber 
Inquiſition auf ein einmal geübtes Recht alsbald verſtummte, ſo ſah 
ſich dieſelbe dorh von der Ausubung ausgeſchloſſen, und die geiſt 
liche Wirkſamkeit war wieder auf einen andern Weg gewieſen. 
1398 ließ die Sorbonne 27 Artikel ausgehen, in welchen ſie die 
Verbreitung magiſch⸗aſtrologiſchen Unweſens beklagt und als Irr⸗ 
thum verdammt. ?) Sie behauptet hierin eben fo ſehr Die Rea⸗ 
lität der magischen Wirkungen, °) als fie jeden Verſuch der Magie, 


1) Bodin. Daemonoman, p. 377. Bereitd 1374 hatte Gregor XI bie 
Sompetenz der Inquiſitoren gegen Widerfpruch in Schug nehmen. muͤſſen. 
Raynald. ad ann. 1374. 

2) Decretum facultatis theologiae Parisiensis contra superstitiosos errores 
artis magicae. In den Ausgaben des Malleus maleficarum gewöhnlich ad: 
gedruckt. | | 

5) Art. 17. Quod per tales artes et rilus impios, per sortilegia, pef 
carminationes , per invocaliones daemonum, per quasdam invultuationes et 
alia maleficia nullus unquam effectus ministerio daemonum subsequatur. 
Error, nam talia quandogte permittit Deus contingere „ut tpabuit in Ma- 
ei Pharaonis et alibi pluries, etc. — 
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ſich durch Anſchmiegen an die chriflichen Gultusformen ben Au⸗ 
fein einer erlaubten Herrſchaft über die Geifterwelt zu geben, 
entfchieden zurüdweift. Weder Bilder, noch andere Zaubermittel 
haben durch fich felbft oder durch Weihungsceremonien ihre Kraft, 
fondern Alles beruht auf einem ausdrücklichen oder ſtillſchweigen⸗ 
den Bündniffe mit den Dämonen, bie fi) durch Ceremoniell und 
Sprüche niemals in der Wirklichkeit zwingen laſſen, wohl aber 
fich bisweilen fo flellen, um die Menſchen zu berüden. °) 

Wie ſehr magifhe Uebungen insbefondere zum Zwecke ber 
Heilung damals in Frankreich verbreitet geweſen feyn müflen, er- 
heilt auch aus einer Schrift, welche bald darauf der Kanzler Ger⸗ 
fon erfchienen Tieß. °) Aber war ed ein Wunder, wenn in einer 
Zeit, wo bie Geiftlihen Alles in den kirchlichen Wunderfräften 
gleihfam erfäuften, die wunderfüchtigen Menfchen zu andern Ges 
heimfräften ihre Zuflucht nahmen, wo etwa jene ohne bie erwar⸗ 
tete Wirkung geblieben waren? Das fcheint auch Gerfon gefühlt 
zu haben. Er ift unzufrieben mit den kirchlichen Heilungen durch 
Walfahrten, Weihwafler, geweihtes Wachs u. |. w. und betrachtet 
fie als alte, nur nicht Leicht: auszurottende Mißbräuche. Die 
menſchliche Ungebufb aber, wenn biefe Mittel fehlfchlagen, führt 
zur Anwendung der eigentlihen Magie. „Wir haben, — laͤßt 
er die Ungeduldigen fi verantworten, — zu Gott gebetet, und 
er bat und nicht erhört; wir haben gefaftet und viele Wallfahr- 
ten und Proceffionen angeftellt, und er hat deffen nicht geachtet.“ 
Die Menfchen follen in Geduld hinnehmen, was Gott fenbet, 


%) 3, B. Art. 9. Quod Deus per artes magicas et maleficia inducatur, 
daemones compellere suis invocantibus obedire — Error. — Art. 12. Quod 
verba sancta et orationes quaedam deyotae et jejuniae et balneationes et 
continentia corporalis in pueris et aliis et missarum celebrationes et alia 
opera de genere bonorum, quae fiunt pro exercendo hujusmodi artes, ex- 
cusent eos a malo et non potius accusent, — Error. — Art. 16. Quod 
per tales artes daemones veraciter coguntur et compelluntur, et non potius 
ita se cogi fingunt ad seducendos homines, — Error. — Art. 19. Quod 
sanguis upupae, vel hoedi, vel alterius animalis, vel pergamenum virgineum, 
aut corium leonis et similia habeant efficaciam ad cogendos vel repellendos 
daemones ministerio hujusmodi arium, — Error. 

5) De erroribus circa artem magicam. Auch im Malleus abgedrudt. 
Später bekaͤmpfte Gerſon noch befonderd die Aſtrologie in f. Wractat.d de 
astrologia theologizata , ad Delphinum. 
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ber goͤttlichen Barwherzigkeit Teinen Termin ſetzen. Sie follen feſt 
ſeyn im Glauben, wie Philipp: von Frankreich, der einft ein 
Wachsbild, an deſſen Schmelzen ein Zauberſpruch den Tod bes 
Könige: gebunden haben follte, ſelbſt in's Feuer warf, mit ben 
Worten: Wir wollen fehen, ob der Teufel mädhtiger iſt, mich 
zu verderben, oder Gott, mich zu erhalten! . 


Mit den Hinrichtungen wollte es von jener Zeit an in Franl⸗ 
reich nicht mehr recht geben. Wo von zauberifchen Tödtungen 
uud Beihädigungen die Rede war, — und ed mögen zumeilen 
wirffiche Vergiftungen für Zauberei gegolten haben, — da mach⸗ 
‚ten jetzt die Parlamente ihre Rechte geltend, °) und die Verfol⸗ 
güng angeblich häretifcher Gräuel mußte fich gelähmt fühlen, ſeit- 
bem das große «römifhe Schiema die ganze katholiſche Chriften- 
heit mit dem Banne gefchlagen hatte, zur Hälfte von Rom aus, 
zur Hälfte von Avignon. So gerieth bie franzöſiſche Inquifition 
in allmaͤhlichen Berfall, und in gleihem Maaße minderten ſich 
die Hexenproceſſe. Die Synode von Langres (1404) ſuchte wieber 
auf dem Wege der Belehrung und der Disciplin zu wirfen; fie 
ſtellt die Wahrfagungen ald Betrügereien gewinnfüchtiger Menſchen 
bar, verbietet magifche Heilungen als unchriftfich und arbeitet ind« 
befondere dem Glauben entgegen, daß ein Menſch, der fih dem 
Teufel ergeben, nicht dur Neue und Buße aus den Klauen des⸗ 
felben gerettet werden könne. Hinfichtlih der Büßungen find die 
Beftimmungen bes Concils ſehr mild, *) Dreizehn Perfonen, bie 
1406 vor dem Tribunale von Toulouſe flanden, wurden nur zu 
Geldftrafen, Pilgerſchaften, Faſten und andern guten Werfen ver- 
urtheilt. Baild darauf aber wurde der Inquifitor der Unterfchlas 
gung confiscirter Güter angeflagt, und Karl VI Tieg ihm feine 
- Einfünfte zurüdhehalten. °) 

Der Proceß ber Jungfrau von Orleans bietet nur eins 
jene Momente dar, bie fih auf das Zauberwefen beziehen; den. 
Tod erlitt fie als Rüdfällige. Die ihr gefpielten Ränke find ges 
ſchildert in der merfwürbigen Proceßgefgigte, welche Buchon aus. 


6) Lamothe-Langon, Tome III. pag. 295. 
. 7) Raynald. ad ann. 1404. 
- 8) Parce qu’il ne rendait pas compte des amendes qu’il receyait et 
detournait à son profit. Lamothe-Langon III. p. 299, 
‚Di, Soldan, Geſch d. Hexenproceſſe. 13 





einem Manuferipte von Orleans mitgetheilt Hat. °) Als die Jungs 
frau vom engliſchen Hofe an ben Blihof von Beauvais zur Um 
terfuchung abgegeben war, zog biefer den Bruder Magiſtri, Bicar 
des abweſenden Generalinquifitors, zu und erklärte fie für auge: . 
klagt und verrafen wegen mehrerer Anrufungen ber Teufel und 
anderer Uebelthaten. Johanna wertheibigte fh mit Muth und 
Geiſtesgegenwart, namentlih auch binfichtlich des ihr vorgehaltenen 
Umgangs mit den Feen.) Am Schluffe der Unterſuchung wurde 
ihr jeder einzelne der fie belaftenden Punkte mit dem Ausſpruche 
der Parifer Univerfität vorgelefen. Ueber die von der Jungfrau 
vorgegebenen Erfcheinungen ber Engel und Heiligen fagt das Guts 
achten, daß diefe Dffenbarungen von böfen Geiftern ausgegan⸗ 
gen, “) die denfelden ermwiefene Eprerbietung aber, wenn fie 
eingeftanden werde, als Gdgendienft, Tenfelsanrufung und Irr⸗ 
glaube zu flrafen ſey; ")_da8 Tragen der Maͤnnerkleidung wird 
fär Uebertretung bes göttlichen Geſetzes und heidniſch erklärt. ©) 
Der Kanzler Gerfon Hatte ein Separatvotum beigelegt, worin er 
darzuthan fuchte, daß Johanna's Thaten von Bett, nicht von bö⸗ 
ſen Geiſtern flammten. — Hierauf las man der Jungfrau einen 
Revers vor, durch welchen fie einfach das Tragen weiblicher Klei⸗ 


9) Chronique et proces de la pücelle d’Orleans in der Collection des 
Chröniques frangaises Vol. XXXIV, 

10) Interroguee si elle sokit rien de ceux qui vont avecq les fees? Re- 
pend: quelle n’en feist oncq ou squt quelque chose, meis en a ouy parler, 
et qu’on y alloit au jeudy, mais n’y croit poinct; et croit que ce n® zoll 
que sorcerie, 

1) Que toutes ces revelations sont superstitieuses, proc&dantes de mau- 
vais esprits et diaboliques. 

12) Item, tu as dit que à cenx que tu appelles St. Michel, Ste, Cathe- 
rine et Ste. Marguerite, tu as faict plusieurs reverences en te agensurkuit 
et baisant la terre sur laquelle ils marchoient en leur virginite, et mesme 
que tu les as baisees et accollees, et crus des le commencement que ils 
vindrerit de Dieu, sans demander comseil à ton cure, ne autre homme de 
Feglise etc. A quoi les dleres disent, que, suppose que fu ke dis, ta es 
idolasire,, invöcatrice de diables, errante en ia foi. 

13) Les clercs: disent, que tu blasmes Dieu et le contempnes en ses sa- 
eremenis; tu transgresses la loı divine, la Ste. Escripture et les ordonnan- 
ces canoniques; tu odores et sens Mal en la foi, di te vantes vainement 
et es suspecte de ydolätrie, et te condamnes toi-mesme de ne voulloir 
porter Phabit selon ton sexe, et eh suivant la coutume des gentils et des 
Sarrasins. 
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bung verſprechen follte, fchob aber dann eine Abfuration, worin 
fie ſich alle ihr gemachten Vorwürfe fehuldig befannte, zur Un⸗ 
tergeihnung unter und verlad hierauf das Endurtheil, welches 
auf ewiged Gefängnig (avec pain de douleur et autre tristesse) 
lautete. — Durch unmenſchliche Chicane nöthigte man fie im 
Kerker, anftatt bed ihr meggenommenen Stauengewandes ein 
Mannskleid anzulegen, und verbrannte fie dann ald Rüdfällige, — 
In einem son Monftrelet (ad ann. 1431) mitgetheilten Briefe 
wird im Namen bed Königs von England. an ben Herzog von 
Burgund gefchrieben: Johanna habe Anftoß durch ihre männliche 
Tracht gegeben, der Bifchof mit dem Inquifitor habe fie ver 
hört, nah Anhörung der Parifer Univerfität fey fie verurtheilt 
worden als „superstitieuse, devineresse de diables, blasphe- 
meresse. en Dieu et en ses Saints et Saintes, schismatique et 
errant par moult de sortes en la ſoi de Jesus-Christ.“ Sie 
habe bereut und befannt, dann aber widerrufen, bewegen fey fie 
bem weltlichen Arm übergeben und zum Scheiterhaufen geführt 
worden. Bier habe fie von Neuem bereut und eingefehen, Daß 
ihre Exfcheinungen nur böfe Geiſter gewefen feyen und fie betro⸗ 
gen hätten, 

Einem deuiſchen Schriftfieller zufolge traten gleichzeitig in ber 
Nähe von Paris zwei Weiber auf, die von Gott gefendet zu ſeyn 
vorgaben, um der Jungfrau beizuſtehen. Bor ben Inquiſitor 
von Frankreich geftellt, kam die eine zu der Meberzeugung, daß fie 
vom böfen Geifte betrogen fey, und ſchwur ab; bie andere aber 
beharrte und wurde verbrannt. *) 

Um diefelbe Zeit, wo in Frankreich das Uebel einer heil 
ſamen Kriſis entgegenging, traten nachgerade beutlichere Spuren 
desſelben im Deutſchland hervor, und zwar in den ber franzöfls 
ſchen Zunge zunächft gelegenen Theifen, Bereits um den Anfang 
des fünfzehnten Sahrhunderts find zu Bern männlihe und meib- 
liche Zauberer von dem weltlichen Gericht verbrannt worden. Sp 
erzaͤhlt wenigſtens der Dominicaner Johannes Nider, der um 
bie Zeit des Baſeler Coneiliums durch feinen Formicarius in ber 
dorm eines belehrenden Dialogs auch Deutſchland in die Myſte⸗ 





%) Nider Formicar. im Mall. Malefic. ed. Francof. 1592, Tom. I. 
Pag. 737. . 
13 * 
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rien bes Hexenprocefles einzumweihen fuchte. *) Wie neu derglei⸗ 
hen Dinge damald noch in unferm Vaterlande waren, thut ber 
Anhalt des Buches hinlänglih dar. Nider, obgleich felbft In- 
quifitor, beruft fih nicht ein einzigesmal auf eigne Amtserfah- 
rungen, fondern immer nur auf fremde, zum Theil franzöfifche 
Duellen binfihtlih des Thatfächlihen. Ein weltlicher Richter zu 
Bern und ein ehemaliger Inquifitor zu Autun liefern ihm die 
Hauptbelege zu den theoretifben Meinungen, die er auf die Auc⸗ 
torität feiner Eollegen, der Baſeler Theologen, und ber älteren 
Scholaſtiker baut, Andere Belehrungen verdanft er der freiwilligen 
Mittheilung eines befehrten Nigromanticud. Nah der fpäteren 
Praris wäre der letztere unweigerlih dem Scheiterhaufen verfallen 
gewefen; damals aber durfte der Verfaſſer noch offen erzählen, 
dag fein Gewährsmann, nachdem er fih von der Zauberei losge⸗ 
fagt, Benedictiner geworden fey und als Prior des Schotten 
kloſters zu Wien in Segen und annerfannter Frömmigkeit wirke. 
Deßgleichen entging ein Mädchen zu Köln, das die Rolle der 
Jungfrau von Orleans fpielte und in dem Streit um die Trierifche 
Kurwürde die Partei des einen Gompetenten ergriff, durch ben 
Schug des Adels den Klauen des Inquiſitors Kalteifen, obgleich 
fie beſchuldigt war, 'zerriffene Servietten und zerbrochene Gläſer 
durch Zauberei wieder ergänzt zu haben. "Verbrennungen kennt 
Nider nur in Bern. Nichtsdeftoweniger fteilt feine Schrift fat das 
vollſtaͤndige Syſtem bes Hexenweſens dar, *) und die Zauberer 


15) Fr. Joannis Nider Suevi, ordinis Praedicatorum, s. theol. pro- 
fessoris et haereticae pestis inquisitoris, liber insignis de maleficis et eorum 
deceptionibus, — gewöhnliche Zugabe zum Malleus maleficarum. 

16) Eine kurze Andentung der Hauptpuntte wird genügen: Werläng: 
nung der chriftlihen Religion und der Taufe; Treten des Kreuzes; 
Pactum mit dem Teufel und Homagium; Verſammlungen, wo ber Teufel 
in Dienfchengeftalt erſcheint; Luftfahrten; Hagel und Blitz machen; Ge: 
treide locken; Pferde aufhalten; Erregen von Haß und unkeuſcher Liebe; 
Berhinderung ded Beiſchlafs und der Gonception bei Menfhen und Thie⸗ 
ren (durch eine unter die Thuͤrſchwelle gelegte Eidechfe); Verwandlung des 
eignen Körpers in Thiergeftalt, 3.8. die einer Maus; Tödtung der Frucht 
im Mutterleibe; Salbe aus den Leichnamen untgebrachter Kinder, zum 
Behufe der Verwandlung gebraucht, — „de liquidiori vero humore flas- 
cam vel utrem replemus, de quo is qui potatus fuerit, additis paucis 
caerimoniis, statim conscius efhcitur et magister nostrae sectae‘“ (wie bei den 
Chorberren von Orleans); Incuben und Suceuben, befonders aus Thomas 
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erſcheinen bei ihm als eine Secte mit ruchloſem Cult, gegen beren 
gemeingefährlihes Wirken Feine andere Hülfe ift, ald im Glauben 
und Geremoniell der Tatholifchen Kirche. Dem Richter aber, ber 
gegen foldhe Frevler verfahren will, wird Die beruhigende Berficherung 
gegeben, daß Hexenmacht gegen die Obrigfeit nichts vermag. 
Durch folche Lehren bahnte Nider feinen Collegen den Weg 
zur allmählihen Ermeiterung ihrer bisher auf veutfchem Boden fo 
ſehr befchräntten Macht. Er ift Iange Zeit eine Auctorität ges 
blieben, bis neuere an feine Stelle traten und die Sache beinahe 
von ſelbſt ging. Gleichzeitig erließ Papft Eugen IV ein Umfchrei« 
ben an fümmtliche Inquifitoren, in welchem er zu ftrengfier Vers 
folgung ber Zauberei auffordert. Er geht hierin zwar nicht in 
‚allen Punkten fo weit, als Nider, — namentlich gedenft er der 
Incuben und Succuben nicht, — doch kennt er die Teufelsanbes 
tung, das Homagium, das Chirographum und die Kraft der Zau⸗ 
berer, unter Anrufung der Dämonen durch Worte, Berührung, 
Zeichen und Bilder Krankheiten hervorzurufen und zu heilen, Ges 
witter zu mahen und Wahrfagungen zu ertbeilen, wozu man 
auch die Hoftie und die Taufe mißbrauche und das Kreuz bes 
fhimpfe. Der Papft befugt die Inquifitoren, ſummariſch und ohne 
Geräuſch (summarie, simpliciter et de plano ac sine strepitu et 
figura judicii) zu verfahren und nöthigenfalld bie Schuldigen dem 
weltlichen Arme zu übergeben. Schließlich erweitert er dieſe Bes 
fugniß auch für diejenigen Didcefen, die durch frühere yäpftliche - 
Privilegien und Indulte von ber delegirten Inquiſition befreit 
waren, und geflattet bem Inquifitor, über die Gränzen feines 
Gerichtsſprengels Hinauszugreifen. — Diefes Schreiben, als Cirs 
eular abgefaßt im Jahre 1437, ift wahrfcheintih als ſolches nicht 
abgegangen, weil mehrere Länder damals nicht Obedienz leiſteten; 
wenigftens finden wir ein wörtlich gleichlautendes unter der bes 


Aquinas bewiefen. Es wird berichtet, daB Schaaren von Succuben unter 
der Maske von Huren fih auf dem Concil zu Goftnig einfanden und 
viel Geld verdienten. — Der an dag Bette eines von einem Incubus ver: 
folgten Mädchens geftedte Stab des h. Bernhard verbietet dem Dämon 
den Eintritt in das Gemach (mie die Strigen bei Ovid durch Carna's 
Weißdornftab aus dem Zimmer des jungen Procas verfheucht worden). — 
Auch I. Korinth. 11, 10: Mulier debet velamen habere super caput suum, 
propter angelos, — werde, fagt Nider, von vielen Katholifchen auf die - 
Incuben gedeutet, 
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fondern Adreſſe des Inquiſitors von Carcaſſonne vom 17. Julius 
1445, in weldhem jeboch der Papft die erwähnte Befugnißerwei⸗ 
terung weggeluffen hat.) Diefe Verfügungen blieben für Deutfch- 
and nicht ohne Wirkung. 

Wie im Jahre 1446 etliche Frauen zu Heidelberg unter Mit» 
wirfung des Kegermeifterd wegen Zauberei verbrannt wurden, er» 
zählt der gleichzeitige Doctor Hartlieb, ») Im folgenden Jahre, 
als man ein anderes Weib, das ald bie Lehrmeifterin galt, eins 
gezogen hatte, erwirkte fih ber Doctor beim Pfalzgrafen bie 
Erlaubnig, die Gefangene in Gegenwart des Inquiſitors über 
die Kunft Schauer und Hagel zu machen befragen zu dürfen. Als 
er jedoch vernahm, daß diefe Kunſt nicht erlernt werben Tönne, 
ohne Gott, die Sacramente und Heiligen zu verläugnen und fih 
drei Teufeln zu ergeben, fo fland er davon ab. Das Weib wurde 
verbrannt. Bemerkenswerth iſt in dieſem Berichte nicht nur die 
fonfl ungewöhnliche Anzahl der Teufel, *) fondern auch Hartlieb's 
anfängliche Borausfegung, dag das Wettermachen ohne Berläug- 
nung bes chriftlichen Glaubens zu erlernen fey. 

Für Franfreid müſſen Eugen’d Worte nicht viel gefruchtet 
haben; denn ſchon 1451 fand es Nikolaus V nöthig, eine noch 
weit voller tönende Vollmacht für den Oberinquifttor des Königreiche 
auszufertigen. Um alle Competenzzweifel abzufchneiden, wirb bies 
fer ausdruͤcklich autorifirt, gegen alle Laͤſterer Gottes und der heiligen 
Zungfrau, fo wie gegen alle Zauberer (sacrilegos et divinatores), 
auch wenn fie nicht Fegerifchen Charakter verrathen (etiam si 
haeresim non sapiant manifeste), in jeder geeignet erſcheinenden 
Form, felbft mit gänzlicher Mebergehung des Didcefanbifchofs, zu 

verfahren und Alle, Die gegen biefe Verfügung reden, ald Rebellen 


17) Raynald. Annal. eccles. ad ann. 1437 und 1445. - ‚ 

12) Hartlieb’s Buch aller verboten Kunft, Ungelaubend, und der 
Zauberei. Gefchrieben 1455 an Johans Markgrafen von Brandenburg. — 
GS. Srimm’s deutfhe Mythologie, Anhang ©. LIX. 

48) Sich drei Teufeln ergeben, — bängt dieß zufammen mit 
bes dreifachen Auffaffung des Teufeld ald Satan, Lucifer und Beelzebub, 
wie diefe bei Jakob I fich findet? — Eine Bezugnahme auf die göttliche 
Dreieinigkeit ift darin Taum zu verkennen. — In den Belenntniffen des 
1611 verurtheilten Prieſters Gaufridy heißt es Ahnlih: J’avoue, comme 
la forme et l’intention est de baptiser au nom de Lucifer, de Belzebuth et 
autres diables. 


168 


gu befivafen. — *) Was halfis? Die guten Tage für bie In⸗ 
auifitoren ‚waren in Fraukreich vorüber und bie Allmacht ber päpfl- 
lichen Bullen ebenfalls. Der Widerſpruch gegen die Mährchen 
der ſcholaſtiſchen Jahrhunderte verfiummte nicht und ließ ſich jest 
fogar fchon von den Ranzen vernehmen, Freilich vorerft noch 
nicht ungeftraft! | 

Zwei Jahre nah dem Erlaß der obigen Bulle fer ein aufs 
geflärter Geifllicher ald Opfer feiner Freimüthigkeit. Wilhelm 
Edelin, *) Doctor ber Theologie und Prior zu St. Germain en 
Lage, hatte, ohne Zweifel auf den Kanon Episcopi geftüßt, von 
ber Kanzel herab fi gegen die Wirklichkeit der Herenfahrten aus⸗ 
geſprochen. Dafür ſehen wir ihn den 12. September 1453 in der 
bifhöflihen Kapelle zu Evreur vor dem geiftlihen Gericht fußfällig 
nnd weinend befennen: wie er felbft wirklich und förperlich mit 
Andern den Satan in Bocksgeſtalt verehrt, den Glauben‘ und das 
Kreuz verläugnet habe und von dem Xeufel angeftiftet worden 
ſey, in feinen Predigten zur Mehrung bes fatanifchen Reichs und 
zur Beſchwichtigung des Bolfes die Zauberfecte für ein Ding der 
Einbildung zu erflären. Er ſchwur ab *) und wanderte bafür nun 
auch nicht zum Holzſtoße, fondern bloß zum Kerker auf Lebens» 
zeit; denn er hatte, wie ein Gleichzeitiger verfiert, fein Verbre⸗ 
Shen freiwillig geflanden, — ungefähr fo, mag man wopl 
denken, wie gweihundert Jahre nach ihm Galilei das feinige. Er 
ftarb im Gefängnifle nach kurzer Zeit. 

Indeſſen war Edelin's Stimme nur eine ngn ben vielen 
geweſen, die fih in Frankreich für die Sache ber Vernunft er- 





202) Raynakd. ad ann. 1451. 

21) So heißt er bei Monftrelet; bei Yetrus Mamoris, der ihn felhk 
gekannt haben will (Flagell. malefic. cap. 17), Guillelmus de Lure alias 
Hameline; anderwärts findet fih Adelin; Spätere verftümmelten den 
Namen zu Adelme und de Line (8. Hauber Bibl. mag. II, 153 ff.), 
wodurch in die Geſchichte ſelbſt Verwirrung gekommen iſt. 

2) Die Abſchwoͤrungsurkunde enthielt namentlich: quod quando ipse fuit 
inteoduotus ad dietam sectam (fascinariorum), Diabolus asserebat,, quod ipse 
Magister Gwilhelmus bene posset, si vellet, augmentare ejusdem Daemonis 
dominium, praecipiendo eidem Magistro Guilhelmo praedicare, quod hujus- 
modi secia non erat nisi illusio, et quod haec praedicaret ad contentandum 
populum patriae, ubi tunc morabatur ipse Magister Guilhelgus. — Vaquorii 
Flagellum haeret, fasc. cap. 4. 


hoben. Der Dominicaner Nikolaus Jaquier, ber im Jahre 
1458 fein Flagellum haereticorum fascinariorum ſchrieb, *) ers 
Härt in der Vorrede, daß er dieß thue nothgebrungen durch Die 
häufigen, der Amtsführung des Inquifitors entgegetretenden Schwies 
rigfeiten, und klagt darüber, dag fehr viele Menfhen, gefüst 
auf gewiffe verfehrte Anfihten, zum großen Nachtheil des Fathos 
liſchen Glaubens fi der Zauberer annehmen. Man verfichere, 
daß der Teufelsfabbath mit allen feinen Gräueln nur eine Täus 
fhung der Träumenden fey, und berufe fich deßhalb fehr ungeeigne- 
ter Weife auf den Kanon Episcopi; ja man finde ed unglaublich 
und mit der Allgütigfeit Gottes unvereinbar, daß ben. Dämonen 
eine fo große Macht zum Schaden der Menfchen: verliehen wäre, 
als vorausgefegt werden müßte, wenn man ben Belenntniffen der 
Hexen Glauben ſchenken wollte. — Diefe und ähnliche Einwürfe 
zu befeitigen und das Geſchäft der Inquifition gegen die den Glau⸗ 
ben verwirrende, abfeheuliche Zauberſecte zu fördern, fchreibt nun 
Jaquier unter Anrufung des Allmächtigen fein in 28 Capitel abs 
getheiltes Buch, 

Hiernach begreift es fih von felbft, daß ein guter Theil ber 
Schrift der Befeitigung des Kanond Episcopi gewidmet if. Es 
wird geltend gemacht, daß berfelbe 1) nur von einer Particular- 
fonode herrühre, 2) eine falfhe Argumentation enthalte und 3) von 
Fällen handle, die ihre Wahrheit haben fünnen, ohne daß darum 
Die durch neuere Erfahrungen beftätigte Törperliche Ausfahrt der 
Heren unwahr werde. Hierbei iſt num freilich dem Verfaſſer felbft 
die Inconſequenz begegnet, daß er die Diana und Herodias nur 
als nihtige poetifhe Fictionen behandelt, während er doch 
etwas fpäter den Neptun ald wirfliden Dämon aufführt. 
Aus Scholaftifern, Legenden und Bekenntniſſen von Inquiſiten 
wird fodann die Realität der Zauberei in allen ihren Zweigen er 
wiefen. Mit Jaquier's Schrift Tann das Syflem ber Hexerei als 
abgeſchloſſen betrachtet werben. Spätere haben nichts weſentlich 
Neues hinzugefügt, fondern nur modificirt, weiter ausgeführt und 
fubtifer- begründet. Folgende Stellen werben die Grundzüge bes 
Ganzen hervortreten laffen. „Die Handlungen und Zufammen? 





25) Flagellum haereticorum fascinariorum, aulore F. Nicolao Jaguerio, 
ordinis fr. Praegjcatorum et olim haereticae pravitatis Inquisitore. Franco- 
furti ad. M. 1581. 
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Tünfte‘ biefer Zauberfecte (haeresis et sectae fascinariorum) find 
nicht Täufchungen der Phantafie, fondern verwerflihe, aber wirt: 
lie und Törperlihe Handlungen Wachender. Es if ein feiner 
Funfigriff des Teufels, daß er den Glauben zu verbreiten fucht, 
ald gehörten die Herxenfahrten nur in’s Reich der Träume. — 
In der Secte oder Synagoge dieſer Zauberer erfcheinen nicht bloß 
Weiber, ſondern auh Männer und, was fchlimmer if, ſogar 
Geiftlihe und Mönde, die daſtehen und mit den finnlih wahr⸗ 
nehmbar in mancherlei Geftalt erfcheinenden Dämonen reden, fich 
von denfelben mit eigenen Namen benennen laffen und fie, unter 
Berläugnung Gottes, des katholiſchen Glaubens und feiner Myftes 
tin, mit Dpfern, Sniebeugungen und Küffen als Herren und 
Meiſter anbeten. Dafür verfprehen die Dämonen Schug und 
Hülfe, erfcheinen auf den Ruf der Zauberer auch außer der Syna- 
goge, um ihre Wuͤnſche zu erfüllen, und geben ihnen „Veneficien“ 
und Stoffe, um Zaubereien zu vollbringen., — Dieß Verhältniß 
beruht auf einem wirklichen DBertrage und Bund mit den Daͤmo⸗ 
ven. Ein Bezwingen ber legteren durch Nefromantie iſt nicht 
möglich, nur göttliche Kraft, wie fie dem Diener: der Kirche ver- 
liehen ift, zwingt den Dämon. — Die Zauberer bewirken Krank 


- heiten, Wahnfinn, Tod von Menfhen und Thieren, Unglüd im 


ehelihen Leben, Verderben der Feldfrüchte und andrer Güter. — 
In den Berfammlungen, die meift am Donnerstag Statt finden, 
wird das Kreuz befpieen und getreten, beſonders zur Ofterzeit, 
eine geweihte Hoftie gefhändet und dem Teufel geopfert und fleifch- 
liche Bermifchung mit den böfen Geiftern getrieben. Keiner darf 
das Zeichen des Kreuzes machen, fonft verſchwindet im Augenblick 
bie ganze Geſellſchaft, woraus ein Beweis für die Vortrefflichkeit 
bed den Dämonen fo verhaßten Fatholifchen Glaubens genommen 
wird. Jedem Zauberer wird ein unvertilghares Zeichen (das 
stigma diabolicum) aufgedrückt.“ 

Merkwürdig ift die Argumentation, durch welche Jaquier bie 
Gültigkeit eines gerichtlichen VBorfchreitens auf ben Grund bes 
Zeugniſſes angeblicher Eomplicen darthut. Man hatte nämlich gel- 
tend gemacht, daß ein beim Hexenſabbath Anweſender gar nicht 
mit Gewißheit behaupten fönne, diefe oder jene beftimmte Perfon 
daſelbſt gefehen zu haben, weil es möglich fey, daß der Teufel 
nur ein Trugbild in ber Geſtalt jener Perfon habe ericheinen laſ⸗ 


In, Wollte man dieſe Ausrede gelten Taffen, To würbe, wie 
Jaquier fehr wichtig meint, dem Inquiſitor der Weg zur Berfol⸗ 
gung der Herenfecte ſehr bald verſchloſſen ſeyn. Um bdiefem zu 
begegnen, gibt er folgende Anweifung: „Sagt ber yon Mit 
fhuldigen Angellagte, der Teufel habe nur fein Scheinbilb vor⸗ 
geführt, fo antworte man ihm, baß der Teufel dieß nicht ohne . 
Die Srlaubnig Gottes habe thun Tönnen. Behauptet ber Ange 
‚Ungte weiter, daß Gott dieſe Erlaubniß gegeben habe, fo erwie- 
dere man ihm, Daß der Behauptende dem Richter genügende Bes 
weife deßhalb beizubringen habe; thut er dieß nicht, fo iſt ibm 
fein Glauben beizumeſſen, weil: er nicht dem Rathe Gottes bei- 
gewohnt hat. Denn fo wie ber Procurator bed Glaubens bie 
Maleficien zu beweifen hat, Die er dem Angellagten zur Laſt legt, 
fo liegt au dem Angeklagten der Beweis defien ob, was er zu 
feiner Vertheidigung anführt.” 

Eben fo eigenthümlich ift der Schluß, womit, wenn Zengen 
ausfagen, bag fie in einer Berfammlung zwar bie Seren, aber 
nicht die Dämonen gefehen haben, dennoch das Dafeyn der letz⸗ 
teren gefolgert wird, weil der Teufel machen Tonne, daß er von 
dem Einen gefehen werde, von dem Andern nicht. 

Am Schluffe führt Jaquier den Sag durch, daß bie Zauberer, 
auch wenn fie bereuen, nicht wieder in den Schooß ber Kirche 
aufzunehmen, fondern dem weltlichen Arme zu übergeben feyen. 
Denn bei ihnen gehe Alles aus böfem Willen, nichts aus Irrthum 
hervor , und ſowohl ihre abfheuliche Ketzerei an fi, ald die mit 
derfelben verbundenen Berbredhen, Mord, Sodomie, Apoflafie- 
und Idololatrie, verlangen die firengfte Beflrafung. *) Um aber 
vollkommen ficher zu gehen, behauptet ber Berfaffer, bag ſelbſt, 
wenn man auch bie Realität ber Herenfahrten ald unerweislich 





2%) ]stı apostatae sola voluntate perversa absque ulla rationis coloratione 
apostatant a vera fide, et ideo scienter male agunt et non ignoranter, et 
‚ non est spes conversionis per doctrinam. — Si hi haeretici deprensi non 
solum de haeresi, sed etiam de gravissima ıdololatria, de homicidie volum- 
tario, de sodomia, de profanatione sanctorum et de aliis magnis maleficiis, 
aut eorum aliquibus, punirentur solum ut caeteri haeretici per aliquam 
poenitentiam, facta abjuratione, tunc manifeste manerent praedicta peccata 
penitus impunita, quae tamen secundum omnia jura divina et humana 
merentur gravissimas punitiones, quae quidem crimina grayius committuntur 
medio hujus haeresis, quam quocunque alio modo. 
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anſehen wolle, dennoch bie Mitglieder ber Zauberſeecte ſich der 
Ketzerei ſchuldig machen, ſofern fle im Wachen thun, was ihnen 
der Satan im Traume befohlen hat, z. B. die göttlichen Myſte⸗ 
rien zu verehren unterlaffen und, was ihnen begegnet if, nicht 
beichten, 

Ein Jahr fpäter als Jaquier ſchrieb Alpponſus de Syina 
ſein Fortalitium fidei. *) Das fünfte Buch desſelben handelt von 
der Dämonslogie und Zauberei. Der Berfafler kennt die ger 
wöhnliche Theorie der Incuben und Succuben und der Erzeugung 
menfchlicher Wefen durch ihre Vermittlung; den Hexenflug aber 
erflärt er unter ausdrücklicher Anführung der Worte des Ancyramis 
ſchen Kanons für ein Blendwerk des Tenfels, ohne indeſſen bie 
Weiber, die folhes an fi erfahren, von Schuld und Strafe 
freizufprechen. Die Borftellungen Spina’s find fo eigenthitmfich, 
daß feine eignen Worte bier eine Stelle finden mögen: 

Decima differentia daemonum est eorum, qui decipiunt 
mulieres aliquas vetulas maledictas, quae Xurginae sive Bruxae 
nuncupantur. ”#) Sciendum ergo est, quod sunt quaedam malae 


gentes, viri et mulieres, apostatae in fide et haereticae crea- . 


turae et falsae, qui se ipsos dant voluntarie diabolo, et diabo- 
lus recipit eos et dat eis, quod per suas artes falsas eis appa- 


reat, quod ambulant ducentas leucas et quod redeunt in spalium 


quatuor vel quinque horarum, et quod destruunt creaturas sugen- 
tes sanguinem earum, et quod faciunt alıa maleficia, quae 
volunt, sscundum diaboli voluntatem, quod est eis et illis, qui 
iliis credunt, magna deceptio et illusio diaboli. Veritas autem 
hujus facti est, quod quando istae malae personae volunt uti 
pessimis bis fictionibus, consecrant se cum verbis et unctionibus 


diabolo, et statim diabolus recipit eos in opere suo et accıpit 


figuram earum et fantasiam cujuslibet earum ducitque Has 
per illa loca, per quae desiderabant, corpora vero earum reme- 
nent sine aliqua sensibilitate, et cooperit illa diabolus umbra 
sua ita, quod nullus ea videre possit; et quum diabolus videt 


25) Fortalitium fidei contra’ Judaeos, Saracenos aliosque christianae 
fſidei inimicos. Edit. Norimberg. 1494. — Aus Lib. IV. Considerat. I 
psg. 187 geht hervor, daß der Verfaſſer im Yahre 1459 ſchrieb. 

26) Xurgina oder Jurgiun und Bruxa find bie ſpaniſchen Benennungen 
für bie Hexen, 
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in fantasiis earum, quod impleverunt, quae volebant, non amo- 
vendo ab earum fantasiis diabolicas fantasias, 'quae (quas?) vi- 
derunt, reducit illas imaginationes, conjungens cum suis propriis 
motibus et corporibus et tollit umbraın suam desuper corpori- 
bus earum, et statim videre possunt. Existentia tamen illorum 
nunquam ab illo.loco absens fuit, sed. solum actio cum idolo 
et fantasia fuerunt illis rebus, quae (quas?) diabolus eis prae- 
sentavit et quae fecit pro quolibet eorum; et quod hoc facit 
diabolus, non est mirum, quia illa operatur, ut derideat miseras 
animas, volens imitari ea, quae verissime Deus per bonos an- 
gelos fecit....... Quaecunque igitur talia crediderit ali- 
quis, postquam super talibus audiverit veritatem, vel asseruerit 
aliquis pertinaciter, procul dubio infidelis est et pagano deterior. 
XXVI. qu. v. episcopi etc... ... Nimium abundant tales per- 
versae mulieres in Delphinatu et in Vaschonia, ubi se asserunt 
concurrere de nocte in quadam planitie deserta, ubi est aper 
quidam in rupe, qui vulgariter dieitur ZJ boch de Biterne, et 
quod ibi .conveniunt cum eandelis accensis et adorant illum 
aprum, osculantes eum in ano suo. Ideo captae plures 
earum ab inquisitoribus fidei et convictae ignibus comburuntur. 
Signa autem combustarum sunt depicta, qualiter adorant cum 
candelis praedictum aprum, in domo inquisitoris Tholosani in magna 
multitudine camisearum, °”) sicut ego propriis oculis aspexi. — 
Worauf bezieht Spina fein obiges Ideo? Wurden die Weiber 
verbrannt, weil fie eine Handlung begingen, deren Realität der 
DBerfaffer Täugner, oder deßhalb, weil in ihrer Verſicherung eine 
gegen den Kanon Episcopi gehende Kegerei lag? 

Hätte der ehrlihe Spina gewußt, was in bemfelben Jahre, 
wo er dieß ſchrieb, in Artois vorging, fo würde er ſich überzeugt 
haben, daß die Inquiſitoren jest entfohloffen waren, auf ben 
Kanon Episcopi fehr wenig, auf bie Realität der Hexenfahrten 
aber deſto mehr Gewicht zu legen. 

Pierre le Bronffart, *) Dominicaner und Inquiſitor zu 
Arras, ließ 1459 während der Abweſenheit bes bafigen Biſchofs 


...?7) Diefe Scenen waren alfo auf dad. Sanbenito gemalt. 

2) Wir geben die folgende. Begebenbeit nach den merkwärdigen Me- 
moires de Jacgues du Clercg, im 39ten Band der Collection ‘des Chroni- 
ques nationales frangaises yon J. A. Buchon. ' 
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ein Weib von Douay, Namens Denifelle, verhaften und in bie 
Gefängnifle des bifchöflichen Palafles bringen. Sie war von dem 
Eremiten Robinet de Baur, den man kurz vorher zu Langres ale 
Waldenſer verbrannt hatte, nebft mehreren andern Perſonen als 
Mitſchuldige bezeichnet worden. Die Geiftlichen des Bifchofes ſchrit⸗ 
ten zum Berhöre, befondern Eifer zeigte der Kanonikus Dubois. 
Denifelle geftand auf der Folter, daß fie auf der Waldenferet 
(vaulderie) gewefen und daſelbſt verfchiebene Perfonen gefehen 
habe, unter diefen Jean Lavite, genannt Abbé de peu de sens. 
Demzufolge wird auch diefer eingezogen und gefoltert; er gefteht 
und veranlaßt feinerfeitß wiederum VBerhaftungen von Vornehmen 
und Geringen, Geiftlihen und Weltlihen, fo daß ſich bie Sache 
immer weiter verzweigt. Viele Stimmen erheben ſich jetzt für die 
Niederſchlagung des Proceſſes; aber Dubois und der Franciscaner 


Johann, Biſchof von Barut und Suffragan von Arras, beſtehen 


auf der Fortſetzung; man ſendet den Theologen zu GSambray die 
Acten zu, und dieſe erachten, daß die Angeflagten, wenn fie Wis 
berruf thun, nicht am Leben zu firafen ſeyen. Gegen biefen mil- 
deren Spruch erheben fih Dubois und Johann, Ein Drittel’ der 
Chriftenheit, behaupten fie, ſey waldenſiſch und treibe in der Vers 
borgenheit die abfcheulichften Dinge: Biſchöfe und Carbinäle ges 
hörten zu der Gefellfhaft, und bald werbe die Zeit fommen, wo 
vielleicht ein mächtiger Negent fih an die Spite ftellen und allen 
Uebrigen gefährlih werden würde, Der Suffragan behauptete 
fogar, einem Jedem es anfehen zu können, ob er Waldenfer fey; 
wer ihm widerfprach, den erflärte er für verdächtig. Neue Ver⸗ 
haftungen. Bor einer zahlreich verfammelten Volksmenge fchritt 
man febt zum Gerichte; die Angeklagten flanden auf einem hohen 
Gerüfte, Müten auf dem Kopfe, auf welchen eine Anbetung bes 
Teufeld gemalt war, Brouffart erflärte, daß fie der Walden- 
feret fchuldig feyen, - und befchrieb die Einzelnheiten ihres Ver⸗ 
brechens. Sie ritten, hieß es in der Anklage, auf gefalbten 
Stöcken durch die Luft zur Vauderie, fpeifeten daſelbſt, huldigten 


dem ald Bock, Hund, Affe oder Menſch erfheinenden ZTeufel 


durch den befannten obfeönen Kuß und durch Opfer, beteten ihn 
an und ergäben ihm ihre Seelen, träten das Kreuz, fpieen dar⸗ 
auf und verhöhnten Gott und Chriftus; nad der Mahlzeit trie- 
ben fie unter einander und mit Dem Teufel, ber bald die Geftalt 


% 
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eines Mannes, bald bie eines Weibes annehme, bie abſchenlichſte 
Unpiht. Der Inquiſitor feste Hinzu, dag die zum Fliegen dies 
nende Salbe breitet fey aus einer mit geweihten Hoſtien gefütter⸗ 
sen Kröte, gepulverten Knochen eines Gehangenen, dem Blute 
Heiner Kinder und einigen Kräutern. Der Teufel predige in ben 
Berfammlungen, verbiete die Meffe zu hören, zu beichten und 
fih mit Weihwafler zu beſprengen; er befehle, wenn man feiner 
perfönlichen Si'gerheit wegen das Kine oder das Andre zum 
Schein zu thun gendthigt wäre, vorher immer zu fagen: Ne 
deplaise A notre maltre! — ®) 


Rah dem Bortrage fragte ber Inquiſitor jeden Einzelnen, 
ob dieß nicht alled wahe fen? Alte bejahten. Hierauf erfolgte 
die Semenz, melde die Angeklagten dem weltliden Arm über 
tieferte, ihre Liegenfchaften dem Landesherrn und ihre bewegliche 
Habe dem Biſchof zuſprach. In Verzweiflung ſchrien jogt bie 


29) In dem Original des Jacques du Cleroq heißt ed: Que quant ils 
voulloient aller & ladite vauderie, d’ung oignement que le Diable leur 
avoit baillie, ils oindoient une vergue de bois bien pelite, et leurs palmes 
et leurs mains, puis mectoient celle verguette entre leurs jambes , et tantost 
ils s’envoloient ou ils voulloient &tre par-desseure bonne villes, bois et 
eauvves ; et les portoit Je Diable au kieu ou ds debvoient faire leur assem- 
blee; et en ce keu trouvoient l'ung Yautre, les tables mises chargiees ds 
vins et viandes; et illecg trouvoient un diable en forme de boucg, de 
quien, de singe et aucune fois d’homme; et la faisoient oblation et hom- 
majges au dit Diable et l’adoroient, et lui donnoient les plusieurs leurs 
ames, et à peine tout ou du moings quelque chose de leurs corps ; puis 
baiseient je Dichle en forme de boucq mu derriere, c’est za cu, avecq 
candeilles ardentes en leurs mans ; et estoit ledit Abbe de peu de sens ke 
droit conducteur et le maistre de les faire faire hommaige quant ils estoient 
nouveaux venus; et, apres celle hommaige faile, marchoient sur la croix 
et racquoient de leur salive sus, en depit de Jesus-Christ et de la Sainte- 
Trinite ; puis montroient le eu devers le ciel et le fermament, en depit de 
Dieu; et apres qu’ils avoient touts bien bu et mangie, ils prenoient habite- 
tom camelle touts ensemble, et mesme le Diable se mectoit en forme 
d’homme et de femme; et prenoient habitation les hommes avecq le Diable 
en forme .de femme, et le Diable en forme d’homme avecq les ſemmes; et 
mesme illecg commectoient le peche de sodomie, de bougrerie et tant 
d’autres crimes si très fort puants et enormes, tant contre Dieu et contre 
“ nature, que ledit Inquisiteur dit qu'il ne les oseroit nommer, pour deubte 
que des ureilles immocenies ne fuissent adyarlies de si villains qrimes si ERor- 
mes ot vruelles. 


Brrurtheilten: man Habe fie betrogen; es fey Ihnen, wenn fie 
gefänden, eine leichte Pilgerfahrt, wenn fie Yängneten, ber Tob 
augeſagt worben, bie Folter Habe das Wehrige geihan; fie Hätten 
‚ niemals an der Vauderie Tpeil genommen und wäßten nicht, 
was das wäre. — Sechs biefer Perfonen farben 1460 auf bem 
Scheiterhaufen unter Betheurung ihrer Unſchuld. | 

Auf die Angabe der zu Atras Hingerichteten wurden bald 
Darauf mehrere Perfonen in Amiens wegen der Vauderie Vers 
Baftet. Doch ber dafige Biſchof ließ dieſelben alsbald wieder frei 
and erklärte, daß er es eben fo mit allen andern, bie man ihm noch 
zuführen follte, machen würde, weil er das, was man ihnen 
vorwürfe, für unwahr und unmöglich hielte. ben fo in 
Teurnay, wo ein von dem Theologen Jean Taincture verfaß⸗ 
ter Tractat die Folge hatte, daß alle Verhafteten bie Freiheit er» 
hielten. 

Mittlerweile Tieferte ein zweites Anto da TE zu Arras brei 
Männer und fünf Frauen auf den Holzſtoß, die ebenfalls protes 
flirend flarben. Es waren reiche Leute unter ihnen. Zwei andre 
wurden, „weil fie gutwillig geftanden hätten,” nur zum Kerfer 
verurtheilt. Gleich darauf gab es nene zahfreihe Verhaftungen, 
befonders unter Begüterten. Biele Einwohner flohen, Arras vers 
for feinen kaufmaͤnniſchen Credit, die Dffentlihe Meinung erhob 
fi) Yaut gegen das Unmefen. Der Herzog, welder aus Frank⸗ 
reich ſchlimme Urtheile fiber die Berfolgung der Reichen hören 
mußte, rief eine Berfammlung von Theologen nach Brüffel, die 
wenigftens” die Einftellung fernerer Berhaftungen bewirkte. Die 
noch anhängigen Proceſſe wurden jedoch zu Ende geführt. Ein 
Herr von Beaufort, obgleich derfelben VBergehungen geftändig, mie 
die Berbrannten, — aber ohne Folter, — wurde zu Öffentlicher 
Geißelung durch den Inquifitor, fiebenfährigem Gefängniß und 
einer Geldbuße ) verurtheiltz zwei andre traf noch Tängere Kerfer- 
frafe; der vierte, ein fehr reiher Mann, der außerdem noch 
Kinder zur Bereitung der Hexenfalbe getöbtet und Pulver gur 
Beſchädigung von Menſchen und Telbfrüchten gemacht haben follte, 


) 6000 Pfund Arteſiſch = 5000 Goldthalern für den Stod zu Mer 
ein, der dem Tuͤrkenkriege gewibmet mar; außerdem 620 Pfund am 'yar- 
ſchiedene Kirchen. . 
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ward, obgleich nicht geftändig, verbrannt und feine Güter wur 
den eingezogen. Einer von biefen Unglüdlihen war fünfzehnmal 
gefoltert worden. Diele wurden, nachdem fie die kanoniſche Reini⸗ 
gang geleiftet hatten, gänzlich freigeiprochen. Indeſſen mußten 
alle ohne Ausnahme die Berpflegungstoften und die Gebühren fũr 
die Inquiſitoren zahlen. °') 

Alle diefe Beitrafungen ereigneten fi) im Jahre 1460. Im 
folgenden Jahre brachten es die Verwandten des eingeferkerien 
Beaufort dahin, daß die Sache der Waldenfer von Arrad vor 
dem Pariſer Parlament verhandelt wurde. Hierbei ftellten fi 
alle begangenen Schändlichleiten in's hellſte Licht: Die heuchleris 
then Zureden und Berfprehungen des Kanonikus Dubois, bie 
Suggeftionen, die barbarifche Folter, ”°) bie Erpreflungen der Rich⸗ 
ter für ſich feld, den Herzog und den Grafen von Etampes. 
Beaufort wurde freigegeben, und bei einigen noch, laufenden Pro⸗ 
ceſſen ſchlugen fi der Biſchof von Paris und der Erzbifchof von 
Reims in’s Mittel. Auch der abwefende Biſchof von Arras hatte 
mittlerweile von Rom aus etliche Freilaffungen verfügt. Dreißig 
Jahre fpäter, nachdem unterbeffen Artois an Frankreich gefallen 
war, wurbe auch dem Andenfen und den Erben ber Berbrannten 
Gerechtigkeit. Ein Spruch des Parifer Parlaments von 1491 
eaffirte die Urtheile von Arras, ftellte den ehrlichen Namen ber 
Berurtheilten her und Iegte dem Herzog, dem Bifchof und ben 
Richtern außer der Erftattung der Koften eine namhafte Geld» 
firafe auf, um daraus eine Mefle für die Hingerichteten zu fun- 
biren. Auf Töniglihen Befehl wurde dieg Urtheil öffentlich vor 
dem bifhöflihen Palafte zu Arras verlefen und der Tag, am 
welchem dieß geſchah, für einen Feiertag erklärt. *) Man hielt 


| 31) Beaufort hatte allein in dieſe Caſſe des Inquifitord 1500 Pfund 
Arteſiſch zu zahlen. 

2) Der Scharfrichter fand zuweilen mit gezogenem Schwerte neben 
dem Zorquirten, und der Inquiſitor drohte mit dem Abſchlagen des 
Kopfes, wenn keine Geſtaͤndniſſe gemacht wuͤrden. 

53) In dem koͤniglichen Decrete heißt es unter andern: Per appellatos 
(die biſchoͤflichen Vicarien, Inquiſitoren 2c.) nonnulla fraudulenta inventio, 
sub colore haereticae ' pravitatis, sortilegii seu valderiae in villa Atrebatensi 
reperta fuerat. Ferner geht aus demfelben hervor, bag die Inquiſitoren 
yon ‚einer nefandissima secta valderiae geredet haben, 


Do 


eine Predigt über den Tert: Erudimini; qui judicatis terram, — 
und ftellte Spiele an. *) 

In gleicher Weiſe fchildert auch Monftrelet den ſchamloſen 
Juſtizmord von Arras. Vaudoisie, ſagt er, habe man die Sache 
genannt, und ‚fügt hinzu: ne scay pourquoy. Das Warum if 
und indeffen nicht zweifelhaft: es Liegt in dem einfachen Umſtande, 
daß jegt an die Waldenfer, die fittenreinen, helldenlenden, unver 
tilgbaren Vorkämpfer der Reformation, die zu den Huſſiten in 
manderlei Beziehung flanden, die Reihe gekommen war, zu 
Erben jenes häretifchen, unter der Verwaltung der SInauifitoren 
ſtets angewachfenen Laftercapitals ernannt zu werben. Daher ber 


‚ Name der Vaudoisie für die Hererei. Er ift in den Niederlan- 


den im Gebrauch geblieben. *) Wenn aber die Inquifitoren zu 
Arras, wo die Eriflenz der Waldenfer zweifelhaft if, unter bem 
Aushängefchilde jener Vaudoisie die Reichen zum Tode zu führen 
verflanden, fo war hiermit ein boppelter Zweck erreicht: fie flifte 
ten nicht nur den confequenteften und ehrwürdigſten Trägern ber 
teformatorifchen Tendenzen des Jahrhunderts ein Schanddenkmal 
vor den Augen der Welt, fondern fie füllten zugleich auch den 
eigenen Beutel aus dem burgundifchen Weberflufle. Bald brach 


33) Diefelben Creigniffe erwähnt ber Juriſt Franz Balbuinug, 
gebürtig aus Arras, Comment.! in Institut. lib. IV. Tit. 18. p. 774: Quo 
gravius et ab hominis ingenio magis alienum est hoc malum (die Zauberei), 
eo major adhibenda est cautio, ne quis ejus praetextu ab adversariis temere 
obruatur. Facile enim hic quidvris confingere potest ingeniosa simultas, ut 
et multitudinem statim commoveat et altonitos judices irritet adversus eum, 
quem cum daemonibus rem habere mentiatur. Ante annos sexaginta sensit 
infelix nosira patria magno suo malo hujusce generis calumnias. Magna 
erat Valdensium mentio, quos adversarii jactabant nescio quid commercii 
habere cum immundis spiritibus. Hujus criminis praelextu optimi quique 
statlim opprimebantur. Sed tandem Senatus Parisiensis causa cognita vidit, 
meras esse sycophantias, infelices reos liberavit, improbos sycophantas 
cum iniquis judicibus damnavit. 

55) Ein Edict der fpanifchen Regierung in den Niederlanden vom 
20. Julius 1592 gebietet den Biſchoͤfen und Gerichtshöfen die eifrige Ver⸗ 
folgung der Zauberer: signamment ceulx ou celles qui peuvent esire les 
plus diffamez d’estre devins, enchanteurs, sorciers, vaudois,, ou notez des 
semblables malefices ou crimes etc. — (Cannaert Bydragen. pag. 198.) 
Jonktys (de Pynbank wedersproken en bematigt. Rotterdam, 1651, pag- 
177) fpricht von der lustplichtigheyd der tooveressen in de vauderyen en 
Venus - maaltyden, 
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anch in der Dauphins eine Verfolgung ber Walbenfer aus, bie 
böhmifchen unter König Wladislaus fahen ſich genöthigt, über 
die ihnen gemachten Vorwürfe ber ruchloſeſten Lafterhaftigleit Bes 
ſchwerde zu führen, und als ber fon fo bigotte Lubwig XI dem 
ſchamloſen Unweſen der Inquiſitoren auf eine für biefelben nicht 
ſehr ehrenvolle Weife gefteuert Hatte, wiederholte bald darauf 
Innocenz VIII ganz Abnlihe Anklagen gegen jene Serte In Süd 
Franlkreich. | 


Bwöälftes Capitel. 





Die Sexenbulle von Aunocenz; VIIE Der Mal- 
| leus maleficarıum. 
%a, für die Frommen, glaubet mir, 
IR alled ein Bepite. 
Goethe. 

So hatten die Inquiſitoren die Lehre vom Weſen und Wir⸗ 
len der Zauberei in ihren einzelnen Theilen allmaͤhlich ausgebildet 
und dieſelbe mit ber Ketzerei auf's Innigſte verwebt. Indem fie 
den Aberglauben, den moraliſchen Ekel und die Furcht für Leib 
und Leben als Wache aufſtellten an der Pforte ber roömiſchen 
Kirche, gedachten ſie diejenigen, die drinnen waren, abzuſchrecken 
von jedem vorwitzigen Hinaustreten auf das Gebiet des Zweifels 
und Unglaubens, und heiligten fie zugleich ben Scheiterhaufen, 
den ſie für die draußen Stehenden erbauten. Dieſe Lehre war, 
wie wir geſehen haben, in Fraukreich und andern Ländern, wo 
und wie lange die Umſtaͤnde begünſtigend gewirkt hatten, bereits 
zur Anwendung gebracht worden. 

In Deutſchland hatte indeſſen ſchon ſeit Konrad's von Mar⸗ 
burg gewaltſamem Ende die Inquiſition niemals recht gedeihen 
wollen, Die meiſte Zeit war das Vaterland ganz frei von die⸗ 
ſem Uebel; wagten ſich zeitweife einzelne Glaubensrichter hervor, 
jo war ihr Auftreten faft immer fehr leiſe und wurde von außen 
vielfach befchränft. Die ſtets zunehmenden veformatorifhen Rich 
tungen des fünfzehnten Jahrhunderts fleigerten zugleich mit dem 
erwarteten Nutzen auch die Schwierigfeit des Inſtituts. In Böh⸗ 
men hatten fih die Huffiten eine Tegitime Eriftenz erfämpft, und 
wenn auch für Deutfchland durch Friedrich’ III Schwäche die Ers 
ſolge der großen Concilien zum Theil wieder verloren gingen, fo 
zeigten ſich Doch fortwährend in verfchiebenen Gegenden bedrohliche 
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Bewegungen. Man denke nur an bie oft von 20 — 30,000 Men 
fhen befuhhten Predigten des jungen Hirten, der 1476 im Wert 
heimifchen auftrat. Dier ging es eifrig her gegen das Leben der 
Kleriker, gegen Zehnten und Kirchengewalt. Freilich miſchten ſich 
auch politifche Elemente unter. Der Biſchof von Würzburg ber 
mädhtigte fih des Jünglings mit Lift und verbrannte ihn als 
Volksaufwiegler und falfhen Propheten; bei der Hinrichtung ließ 
man ihm die Haare abfcheeren, damit er nicht ein teufliſches Zau⸗ 
bermittel bei fi) tragen möchte. '). Bald nachher trug zu Worms 
Johann von Wefel in feinen Predigten Lehren vor, welde 
die römische Dogmatik in ihren Grundfeſten angriffen. Um ein 
Reformator zu werden, fehlte ihm nicht die Einficht, aber der 
Muth; er widerrief vor dem aus Köln nah Mainz berufenen Ins 
quifitor Johann von Eliten und ftarb aus Gram. °) 


Im Testen Viertel diefes Jahrhunderts waren Heinrich In: 
ſtitoris für Oberbeutfhland und Jakob Sprenger für bie 
NRheingegenden als Inquisitores haereticae pravitatis beſtellt wor- 
den und hatten es als zwedmäßig erachtet, ihre Gefchäft vorerft 
duch Verfolgung des Hexenweſens zu ypopularifiren. Aber 
auch hierbei fließen fie auf beftigen Widerſpruch. Aus ihren 
eignen Klagen entnehmen wir, daß berfelbe nicht nur gegen ihre 
richterliche Competenz, fondern auch gegen die Sache ſelbſt ge 
richtet war. Es muß dem Vaterlandsfreunde erfreulich ſeyn, zu 
bemerfen, wie ſchon Damals unter unfern Vorfahren nicht felten 
die Behauptung Taut! wurde, daß es nirgend anders Zauberei 
gebe, als in den Köpfen derjenigen, welche natürliche Wirkungen, 
deren Urfachen ihnen verborgen find, aus berfelben erffären wol 
fen. ?) Häufiger noch ſprach man ſich gegen Einzelnes, mie 
3. B. gegen die Herenfahrten, aus. Dergfeichen Anfichten bewirk⸗ 
ten, daß fi die Snquifitoren ihre Opfer mehrfach durch ben 


1) Trithem. Annal. Hirsaug. ad ann. 1476. 

) Trithem. Annal. Hirsaug. ad ann. 1479. 

>) Quidam — — — conali sunt asserere, maleficium nullum esse in 
mundo, nisi in opinione hominum, qui naturales eflectus, quorum causa® 
sunt occultae, maleficiis imputabant. Mall. Mal. p. 3. Ed. Francof. 1588. 
— — — — ut maleficorum opera non incredibilia videantur, sicut hucus- 
que in magnam fidei contumeliam et ipsorum maleficorum augmentum faclum 
est, Pag. 225, und fo öfter, 
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Schu der weltlichen Macht entzogen ſahen. In dieſer Berle- 
genheit wandten fih Sprenger und Inſtitoris nah Rom und er- 
wirkten die Bulle Summis desiderantes (vom 5 Dec. 1484). °) 
Diefes merkwürdige Actenſtück, zuweilen mit Unrecht ale bie 
Duelle bes ganzen Hexenprocefies betrachtet, °) iſt deßwegen von ent 
fhiedener Wichtigkeit, weil e6 der bisher ausgebildeten Lehre yon der 
Härefie des Zauberwefens und dem nquifitionsverfahren gegen 
basfelbe eine neue und für mande Punkte fogar die erfte päpft- 
liche Sanction ertheilt und fomit Die Verbreitung des Unweſens 
über ganz Europa weſentlich gefördert hat. Innocenz VIIL, der 
Berfolger ber Huffiten und Waldenfer, ber Bater von fieben na» 
türlichen Kindern, °) ift auch der Bater dieſes unnatürlihen, bag 
in feinen Wirkungen feine Brüder um Jahrhunderte überlebt hat. 

Nachdem ber Papft im Eingang ber Bulle feinen Eifer für 
bie Reinheit und Unbefledtheit des katholiſchen Glaubens betheuert 
bat, gebt er zur Sache über: Sane nuper ad nostrum, non sine 
ingenti molestia, pervenit auditum, quod.in nonnullis partibus 
Alemanniae superioris nec non in Moguntinensi, Coloniensi, 
Trevirensi, Salzburgensi et Bremensi provinciis, civitatibus, ter- 
ris, locis et dioecesibus complures utriusque sexus personae, 
propriae salutis immemores et a fide catholica deviantes, cum 
daemonibus incubis et succubis abuti et suis incantationibus, 
carminibus et conjurationibus aliisque nefandis superstitionibus 
et sortileglis, excessibus, criminibus et delictis mulierum partus, 
animalıum foetus, terrae fruges, vinearum uvas et arborum 
fructus nec non homines, muliereg, pecudes, pecora et alia 
diversorum generum animalia, vineas quoque, pomaria, prata, 
pascua, blada, frumenta et alia terrae legumina perire, suffo- 
cari et extingui facere et procurare, ipsosque homines, mulie- 


—— 





a) Vollſtaͤndig abgedrudt im Malleus maleficarum, verftümmelt im Corp. 
jur. canon. 

5) Diefe Meinung findet fich, wenigftens in Bezug auf gerichtliche 
Herenverfolgung , bei Schwager (Geſch. der Herenpr. I. S. 39), Scheltema 
(Geschiedenis der Heksenprocessen, öfter), Cannaert (Bydragen tot de 
Kennis van het oude strafrecht in Vlaenderen, Gend 1835. p. 195) u. A. 

6 Mit einiger poetifchen Webertreibung fagte von ihm ein Diſtichon: 

Octo Nocens pueros genuit totidemque puellas, 
Hunc merio poterit dicere Roma patrem. 
Seinen Charakter fchildert in fehr ungünftigem Lichte der ehrliche Fleurp. 


- 
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res, jumenta, pecora, pecudes et animalia diris tam intrinseeis, 
quam exitrinsecis doloribus ot tormentis aflicere et excruaciere 
ac eosdem homines ne gignere, ei mulieres ne comcipere, viros- 
que ne uxoribus, et mulieres ne viris actus conjugales reddere 
valeant, impedire; fidem praeterea ipsam, quem in sacri sus- 
ceptione baptisıni susceperunt, ore sacrilego abnegare, aliaque 
quamplurima nefanda, excessus et crimma, instigante humano 
generi inimico, committere et perpetrare non verentur, in ani- 
marum suarum periculum, divinae majestatis oflensam ac per- 
niciosum exemplum et scandalum plurimorum. Hierauf Tlagt 
die Bulle, daß einige vorwitzige Klerifer und Laien (clericı et laici 
quaerentes plura sapere, quam oporteet) den beftellten Inquiſi⸗ 
toren bie richterfiche Kompetenz in den genannten Ländern beftrit 
ten und Dadurch zum großen Seelennachtheil der Betheiligten die 
wohloerdiente Beftrafung ber bezeichneten’®räuel verhindert haben. 
Sodann wirb diefe Competenz ausdrücklich erttärt, der Biſchof von 
Straßburg aufgefordert und ermächtigt, ’) die Inquiſitoren auf 
fede Weife zu fchirmen unb zu unterflügen, die Gegner dieſer 
Manpregeln, wei Standes und Würde fie feyen, mit Bann, 
Suspenfion und Inderdict zu belegen, ja nöthigenfalls den welt 
lien Arm gegen fie anzurufen. Den Inquifitoren aber foll es 
noch insbeſondre obliegen, von ben Kanzeln dem Volle die bes 
treffenden Wahrheiten an's Herz zu legen. 

Aus dem Mitgetheilten ergibt fih, daß Innocenz in ber Aufs 
zählung der Maleficien gegen Perfonen und Eigenthum, die, ihre 
Wahrheit vorausgefept, vor das weltliche Forum gehört hätten, 
fehr in's Einzelne geht, während die übrigen Hexengräuel fur; 
abgetban und faft nur infomweit berührt werden, als nöthig if, 
um jene Maleficien in einem nothwendigen Zufammenhang mit 
ketzeriſcher Verworfenheit erfcheinen zu laſſen. Es wiederholt ſich 
bier derſelbe Kunſtgriff, mit welchem die franzoöfiſchen Inquiſitoren 
bes dreizehnten Jahrhunderts an die Furcht des Bolfes appellirt 
hatten. Weil aber der Papft, wiewohl er der Incuben und Suc 
euben gebentt, über den Abfall vom Glauben nur im Allgemeinen, 


?, Warum biefer Bifhof? Waren bie Erzbiſchoͤſe von Mainz, Trier, 
Köln u. f. mw. vielleicht nicht fo fügfame Werkzeuge, ald jener? Geogra⸗ 
phifh genommen, bezieht fih die Bulle faſt anf ganz Deutſchland, mit 
Ausnahme der oͤſtlichen Länder, 
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über ben Bund mit dem Satan unbeſtimmt und über audre 
Punfte, wie bie Hexenansfahrt, gar nicht fich ausgeſprochen hatte, 
fo blieb den Gegnern der Inquiſition noch immer ein weites Feld 
des Widerfpruchs gedffnet. Zur befferen Förderung des Gefchäfts 
fhritten daher Sprenger und Inflitoris zur Abfaffung eines Wer- 
kes, welches theild das Ganze der Zauberei. in ihrer Wirklichleit 
und der nothiwenbigen Beziehung ihrer einzelnen Theile auf ein⸗ 
ander erweiſen, theils die Grundſaͤtze des gerichtlichen Verfahrens 
gegen biefelbe--entwideln follte. Dieß ift der berüchtigte Malleus 
maleficarum , °) größtentheild aus Sprenger's Feder gefloffen, ein 
Wert fo barbariih an Sprade, wie an Gefinnung, fpipfindig 
und unverſtaͤndlich in ber Argumentation, originell nur in ber 
Feierlichkeit, mit welcher die abgeſchmackteſten Mährchen als hiſto⸗ 
riſche Belege vorgetragen werden. Mit einer gewifien Befcheiden- 
heit erklären die Berfaffer in der Vorrede, daß fie feine Poeſien 
fchaffen, eine fublimen Theorien entwideln, fondern nur aus 
früheren Schrififielern fchöpfen und ‚yon dem Ihrigen Weniges 
binzutbun wollen, weßhalb ihe Buch dem Inhalt nach ein altes 
- and nur in ber Zufammenftellung ein neues fey. Diefer mon⸗ 
ſtroſe Baſtard des Pfaffendespotismus und ber Scholaftif zerfaͤllt 
in drei Haupitheile. 

Im erſten wird die Realität des Zauberweſens aus der heil. 
Schrift, dem kanoniſchen und bürgerlichen Rechte erwieſen, und 
an der Spitze ſteht ſogleich der Satz, daß das Läugnen dieſer 
Wirllichkeit eine arge Ketzerei ſey.) Dann folgt die Lehre vom 
Pactum, von den Incuben und Succuben, ber Macht ber Dä⸗ 
monen, ben eigentlichen Maleficien, bie Erörterung, warum vor⸗ 
zugsweife das weibliche Gefchlecht ſich dieſem Verderben Bingebe, 
der Beweis, daß das Berbrechen alle übrigen an Strafbarfeit 
Abertreffe, und bie Entkräftung verfchiedener von ben Laien ers 
hobenen Einwürfe. Auguftin, Thomas von Aquino und Nider 
möflen die Hanptargumente Tiefern. Namentlich wird hinſichtlich 
der Incuben und Succuben die Theorie des Thomas feflgehalten 





5) Der Malleus ift verfaßt im Jahre 1487, zum erfien Male gedrudt 
wahrfcheinlich erft 1489 zu Köln, dann wieder Köln 14098, Nuͤrnberg 1494, 
Nürnberg 1496, Köln 1511, Köln 1520, Frankfurt 1580, Frankfurt 
1566 und oͤfter. S. Hanber Bihl. mag. St. LU. V. 

9) Haeresis est maxima, apera maleſicorum non eredure. 
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und bie Berfiherung aufgeftellt: die Anficht, dag durch Incuben 
Menfchen erzeugt werben,’ fey fo fehr katholiſch, daß die Behaup⸗ 
tung bes Gegentheild nicht nur den heiligen Kirchenlehrern, ſon⸗ 
dern auch der Tradition der heil. Schrift widerftreite. Die fechöte 
Duäftion bürbet dem weiblichen Geſchlechte alles Schlimme auf, *) 
insbefondere unerfättlihe Wolluft, die zum Umgang mit ben Dä- 
monen reize; daher fage man auch nicht haeresis maleficorum, 
fondern maleficarum (a potiori), obgleih das männliche Geſchlecht 
feineswegs ausgefchloflen ſey.“) In der Lehre von der „enormi- 
tas maleficarum‘“ heißt es, daß feit Lucifers Fall. feine fo arge 
Sünde begangen worden fey, und daß daher die Schuldigen, auch 
wenn fie bereuen und zum Glauben zurückkehren, nicht, wie andre 
Keger, mit Gefängniß, fondern am Leben beſtraft werben follen. 
Mit Borliebe kommen die Berfaffer mehrmals darauf zurüd, daß 
die Hexen von der Ohrenbeichte nichts halten. Unter den von 
den Taien erhobenen Einwänden find einige ſowohl durch ihre eigne 
Berftändigfeit, als durch die Albernheit der Widerlegung bemerklich. 
Wie kommt's, — hatte man gefragt, — daß die Heren troß ührer 
Macht meiftens nicht veich werden? Weil, — Tautet die Ant 
wort, — der Teufel zur Schmah des Schöpfers den Menfchen 
um den möglichft niedrigen Preis haben will; dann auch, damit 
die Heren duch Reichthum nicht auffallen follen. Ferner war ge- 
fragt worden: Warum fohaden die Hexen den Fürften nicht? 
warum nicht den Feinden derjenigen Zürften, bei welchen fie 
Schuß finden? Die Antwort auf jenes ift: weil fie Alles aufbies 
ten, um mit den Fürflen in Sreundfchaft zu bleiben; — auf bie 
ſes: weil ein guter Engel die Zaubereien gegen die Feinde hexen⸗ 
freundlicher Fürften vereitelt. 

10) Bon der Gelehrfamkeit des Werkes nur zwei Proben. Bei der 
Beantwortung der Frage, warum bei den Weibern die Zauberei mehr 
Eingang finde, als bei den Männern, meint der Verfaſſer, dieſe Hin: 
neisung bed Weibes ſey fhon in feinem Namen angedeutet; benn das 
Wort femina fey gebildet aus fe und minus, quia femina semper mino- 
rem habet et servat fidem. Bon dem Teufel aber heißt ed; Diabolus dietus 
est a dvo, quod est duo, et bolus, quod est morsellus, quia duo occidit, 
scilicet animam et corpus. 

11) Später beruft fih auch Jakob I von England wieder auf dieſe 
Schwäche des weiblihen Geſchlechts und weit anf die Verführung Eva's 
durch die Schlange zurüd, Daemonel, II, 5, 
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Der zweite Haupttheil zerfällt. wiederum in zwei Abhanbluns 
gen: Die erfte gibt das Nähere über die Art, wie die Zauberer 
aufgenommen werden, bas Homaginm leiſten, durch die Luft flie⸗ 
gen, mit den Dämonen ſich vermifchen, Thiergeſtalt annehmen, 
Hagel machen, Krankheiten bewirken u. f. w.; in ber zweiten ents 
faltet fih der Schab der Firchlichen Heilmittel gegen allerlei Zau⸗ 
berfchäben. In diefem ganzen Haupttheile bietet ſich ben Verfaſ⸗ 
fern häufige Gelegenheit dar, außer den fcholaftifchen Autoritäten 
und Nider’s und gleichzeitiger Inauifitoren Erzählungen auch eigne 
Amtserfahrungen mitzutheilen. Wir erfahren, daß die beiden 
Eollegen in Zeit von fünf Jahren in der Koftniger und andern 
Didcefen nicht weniger als 48 Weiber dem Scheiterhaufen übers 
antwortet haben, welche ſämmtlich in vieljähriger Buhlfchaft mit 
dem Teufel gelebt hatten. Sie berichten und ferner aus den 
ihnen gemachten Belenninifien, wie neben dem folennen Teufele« 
bund, ber in voller Berfammlung vollzogen wird, auch noch ein 
ſwhlichter beſteht, der zu jeder Stunde eingegangen werden kann; 
wie eine Inquiſitin einſt in einer Nacht von Straßburg bis Köln 
geflogen ift, wie der Teufel foldhe, die unter ber Tortur geflans 
den hatten, anftiftete, fih im Gefängnifle zu hängen, um fie 
dadurch um die Buße und Ausföhnung mit der Kirche zu betrü⸗ 
gen u. f. w. Unter den Zaubermitteln begegnen wir nichts we⸗ 
ſentlich Neuem; intereffant aber tft e8, den Schweizerheiden Til 
beim Tell unter den Freifchügen (sagittarii) anzutreffen. — Bet 
alter fcholaftifchen Subtilität find den Männern in ihrem Eifer 
doch einige Inconfequenzen begegnet. So ift trog dem früher 
ausgefprochenen Grundfate, daß alle Heren dem Scheiterhaufen 
verfallen feyen, dennoch hin und wieder von ſolchen die Rebe, 
die man zu andern Bußen zuließ. Anderwärts heißt es, daß 
die Obrigkeit gegen Zaubereien gefihert fey, und S. 340 Iefen 
wir nichtödefloweniger von Hexen, bie den Richter Durch ihren 
bloßen Anblick bezaubern. 

Der dritte Theil des Malleus, welcher das gerichtliche Ver⸗ 
fahren behandelt, beginnt mit einer Borfrage in Betreff der rich⸗ 
terlichen Competenz. ben diefelben Männer, die, bevor fie ihr 
biuttriefendes, Buch fehrieben, bereitd 48 Hexen verbrannt und 
noch aanz neuerdings die ausgebehntefte päpftliche Autorifation fich 
erwirft hatten, erklären ſich jegt gemeigt, ſich der perſoͤnlichen 
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Mitwirkung an ber Berfolgung der Zauberer moͤglichſt zu überheben 
(se exonerare) und biefelbe den Bifchöfen und weltlichen Gerichten 
zu überlaſſen. Ja fie firengen ſich wicht wenig an, ihre Berechtigung 
zu diefem Zurüdtreten der päpftlichen Bulle und ben widerſprechen⸗ 
den Anfichten der Spanischen Inquifitoren gegenüber mit Gründen zu 
erweifen, indem fie das pflichtmäßige Einfhreiten des Inquiſitors 
auf diejenigen Fälle befchränfen, wo bie Zauberei einen offenbar 
fegerifchen Charakter an fi trage, Man fiebt, daß die beiden 
Männer Zeiten und Berhältnifie ſchlau genug zu erwägen wußte, 
um nicht blindlinge hineinzutappen. Durch ihre ausgeiprochene 
Marime entwaffneten fie auf der einen Seite den zu befürchtenden 
Widerfpruch der bifchöflichen und weltlichen Gerüchte; auf ber an- 
bern aber erhielten fie fi volllommen freie Hand, ſowohl gefähr⸗ 
liche Proceffe von fih abzulehnen (— vielleiht war ihnen Konrad 
von Marburg im Traume erfchienen —), ald auch auf günfligem 
Boden nad vollem Belieben zu inquirixen, ba ja über den haͤreti⸗ 
ſchen Charakter der einzelnen Fälle Niemand anders entfchieb, als 
fie ſelbſt. 

‚Für das Verfahren ſelbſt liegt im Wefentlihen das Diree- 
torium bed Eymericus mit den im Laufe der Zeit weiter auds 
gebildeten Gewohnheiten, Graufamleiten und Kniffen ber delegir⸗ 
ten Inquifition zu Grunde, natürlich mit denjenigen Modificatie- 
nen, welche der befondere Gegenftand zu erheifchen fehlen. — Bon 
der päpftlichen Borfchrift ausgehend, dag in Sachen des Glaubens 
simpliciter et de plano zu verfahren fey, verwirft der Malleus 
vor allen Dingen das Anklageverfahren; ') es fey nicht nur mit 
allzuvielen Förmlichfeiten verbunden, fondeen auch wegen bes jus 
talionis von zu großer Gefahr für den Kläger, Der Richter ſoll 
demjenigen, ber mit einer Anklage auftreten will, abrathen uub 
die Weifung geben, ftatt deffen den Weg der Denunciakion zu 
betreten. Der Denunciant verpflichtet fich nämlich nicht zus Be⸗ 
weisführung für das Ganze, fondern beſchwoͤrt lediglich Die Wahrs 
heit feiner Ausfagen, die nur auf einzelne Indicien, böfen Ruf 
u. dgl. gerichtet zu fen brauchen, Zu folhen Denunciationen ſoll 





1?) Die Keberrichter hatten längft drei Hauptarten des Procefles un: 
terfchieben; accusatio, denuntiatio, inquisitio. Bel Eymericus finbet ſich 
bieß in feiner vollen Ausbildung, und ſchon diefer will, dab man das An⸗ 
Hageverfahren möglichft befeitige, 
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ber Richter durch öffentlichen Auſchlag auffordern. Es wird anı 
genomuten, daß berienige, ber fie anbringt, nicht in eigner Sache, 
fondern aus Slaubendeifer, oder and Furcht vor den dem Schweis 
genden angebrobten kirchlichen und bürgerlichen Strafen handle, 
und es trifft ihn keinerlei Nachtheil, wenn auch der Denuncirie 
losgefprochen wird. Den Namen des Inquiſitionsproceſſes ges 
braucht der Malleus für diejenigen Fälle, wo ber Richter auf ben 
öffentlichen Ruf (infamia) hin von Amtswegen einſchreitet. Diele 
Unterfheidung bed Denunciations⸗ und Inquiſitionsproceſſes iſt 
übrigens eine fehr unfruchtbare, da ber .erfiere Ausdruck nicht in 
dem Sinne der fpäteren Eriminaliftif zu nehmen if, *) fondern 
hier durchaus nichts anders bezeichnen will, als einen Inquiſitions⸗ 
proceß, der von einer gemachten Denunciation feinen Ausgang 
nimmt. Das Inquifitionsverfahren wird übrigens bem weltlichen 
Richter in Zauberfachen nicht weniger empfohlen, als bem geif« 
lien, und es ift wohl nicht zu viel behauptet, wenn man an⸗ 
nimmt, baß gerade die Hexenprocefie fpäterhin der allmäplichen 
Berbrängung des Anflageverfahrens dur das inquifitorikhe im 
Deutfchland einen befonders wirffamen Vorſchub geleiftet haben. 
Da eine Unterfuhung wegen Zauberei ed nit nur mit 
burchaus unwirklichen Dingen zu thun bat, fondern auch auf 
einen Complex unter ſich verfchiedener Handlungen ſich richtet, von 
welchen ein großer Theil als Feine Spuren bed Verbrechens zurücklaſ⸗ 
fend gedacht wurde, fo begreift es ſich von felbfi, daß es in dies 
fer Anweifung mit der abgefonderten Aufnahme eines Tchatbes 
Randes ſehr mißlich fteben mug. Im Ganzen ließ man die Er⸗ 
mittlung des Thaibeſtandes ſelbſt mis der Erforſchung bes Ber; 
haͤlmniſſes des Angeffagten zu demſelben zufammenfallen. Brady 
3. B. eimHagelweiter los und es warb zu gleicher Zeit ein altes 
Weib im Felde bemerkt, fo war man überzeugt, dieſes Wetter 
rühre von ihrer Zauberei ber, und ein einfaches Zufammentreffen 
zweier außer allem Zufammenhange fiehenden Umſtände ward zus 
gleich für das objective, wie für das fubjective Berbrechen ent 
fheidend. Ward Jemand krank, nachdem ihm ein Erzürnter ges 


15) d. h. nicht ald jenes aus Civil⸗ und Sriminalproceß zuſammen⸗ 
gefeßte Verfahren, in welchem der Denunciant zugleich ein Privatintereffe 
verfolgt, auch Adhaͤſionsproceß genannt, 


zo 

drohi hatte, es werbe ihm nicht gut gehen, ober er folle fein Bes 
nehmen einſt bereuen: fo zweifelte man nicht, baß er behext fey, 
und hatte zugleich auch ein dringendes Indicium gegen den This 
tee gefunden. Doch ift es wahr, der Malleus empfiehlt, der Si⸗ 
cherheit halber einen Sachverſtändigen, d. i. einen Arzt oder eine 
Here, darüber zu vernehmen, ob die fragliche Krankheit ein mor- 
bus maleficialis (Nachtſchaden) fey, oder nit, — wenn glei 
nur in denjenigen Fällen, wo etwa der Bertheidiger gegen die 
zauberifche Natur des Schadens Einrede erheben follte, Im Ganzen 
Hält füch der Richter an den überallausreichenden Sat: damnum mina- 
tum et effectus subsecutus, — ohne fich weder über den Sinn ber 
Drohung, noch über die Beſchaffenheit des eingetretenen Uebels, 
noch über den urfächlichen Zufammenhang beider viele Sorgen zu 
machen. — In höchft verworrener Weile handelt der Malleus wei⸗ 
ter von den Inbdicien, dem üblen Rufe, den verfchiedenen Gra- 
den des Verdachts und ihren Wirkungen, den Zeugen, der Eins 
ferferung und dem Berhöre ber Inculpaten, der Folter, der Des 
fenfion,, die er fo gut ald ganz abfehneivet, und den Endurtheis. 
len, zu welchen er eine Menge fehr umftändlicher Formularien 
gibt. Die letzteren fohliegen, wenn fie auf Ablieferung an den 
weltlichen Arm lauten, fletS mit der den Inquiſitoren von jeher 
geläufigen heuchlerifchen Phrafe, wodurch die Obrigkeit, wenn es 
möglich fey, Das Blut des Verurtheilten nicht zu vergießen erſucht 
wird. — . Die. Einzelheiten des Berfahrens, wie fie bier unter 
faft fleter Berufung auf das kanoniſche Recht empfohlen werben, 
haben fich großentheild auf bie Folgezeit vererbt und felbft in der 
Praris der weltlihen Richter Eingang gefunden; fie werben bei 
einer fpäteren Gelegenheit zu einem Gejammibilde vereinigt wers 
den. Für jest bemerken wir nur in Betreff der Defenfionsmittel, 
daß, nach dem Grundfage der allgemeinen Inquifition,“) der 
Malleus die Namen der deponirenden Zeugen weder dem Inculpaten 
felbft, noch deffen Defenfor, wenn dieſer nicht etwa ein anerfannt 
glaubenseifriger und verfchwiegener Mann ift, genannt willen will. 
Es wird fomit felhft die einzige Einrebe, die man im Kleber» und 
Herenproceffe nah Fanonifhem Recht dem Imquifiten gegen bie 

11) Dieß ward fchon von dem Concil zu Narbonne 1243 augdgefpro: 


den. Lamothe.Langon T. 11. p. 530. Später in päpftlichen Bullen, 
namentlich von Innocenz IV und Bonifaz VII. un 
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Autäffigfeit eined Belaflungszeugen übtig Tieß, bie ber Todfeinb⸗ 
ſchaft, faſt unmöglich gemacht. Damit aber doch für den Schein 
etwas geſchehe, fo fol der Angeklagte gleih am Anfang gefragt 
werben, ob er Todfeinde babe, und wer dieſe fepen. Hierbei wird 
aber nicht nur der Begriff der Todfeindſchaft auf die moͤglichſt 
engen Gränzen zurüdgeführt, — gewöhnlide, wenn auch heftige 
Feindſchaft macht den Zeugen nicht unfähig, — foudern der Rich⸗ 
tee erhält auch allerlei pfiffige Rathſchläge, wie er gerade aus 
den zu Protokoll gegebenen Feindſchaften neue Bermuthungen für 
die Schuld des Inquifiten herauszuconftruiren habe, 

‚Dem nüchternen Sinne des neungehnten Jahrhunderts er⸗ 
jheinen bie vom Malleus gebotenen Inquifitionsmittel an fi ſchon 
vollkommen ausreichend, um einem balbwege gewandten Richter 
über alle Gefahr des Stedenbleibens in einem angefangenen Hexens 
proceffe Hinauszubelfen, das fromme Gemüth eined Sprenger 
und Inſtitoris hingegen war allzutief von der Ueberzeugung durch⸗ 
brungen, daß menfchlihe Weisheit ohne den Segen des. Himmels 
eitel Thorbeit ſey. Darum wird der Nichter wiederholt und ein⸗ 
deinglichft aufgefordert, ſich der kirchlichen Schugmittel bei feinem 
Gefchäfte nicht zu entfchlagen; er foll geweihtes Wachs, geweih⸗ 
ted Salz und gemweihte Kräuter an fi tragen. Selbſt die Tortur, 
jagt der Malleus, ift unwirkffam, wenn nicht Gott die vom Teufel 
eingegebene Verſtocktheit bricht (nisi coactio divina per sanctum 
Angelum, ut maleficium taciturnitatis abscedat, concurrat). Darm 
fol man der Here unter Anrufung der Dreieinigfeit Weihwafler, 
mit etwas geweihtem Wachfe vermifcht, eingießen, einen Zettel 
mit den fieben Worten, Die Chriftus am Kreuz gefprochen, umhän⸗ 
gen und das Berhör vornehmen, während eine Meſſe gelefen wird 
und das Volk die Engel um Hülfe gegen bie Dämonen anruft. 

Mit dem Malleus, der Bulle Summis desiderantes und einem 
Patente des neuermählten römifhen Könige Marimilian I vom 
6. Nov. 1486 erfchienen Sprenger und Inftitoris im Mai 1487 
zu Köln, eriwirkten von der bafigen theologiichen Facultät bie 
Approbation für ihre Schrift und ließen ein Notariats-Fnftrument 
über diefe Verhandlung aufnehmen. . Jene Approbation ift in 
ihrer urfprünglichen Faſſung ziemlich zurüdhaltend und verchaufu- 
lirt; insbefondere werben bie über Die Beftrafung ber Hexerei 
aufgeftelften Grundfäge nur in fo weit gebilligt, „als fie den Heis 


ligen Kanonen nicht widerſprechen,“ unb ber Tractat ſoll nur er⸗ 
fahrenen und gottesfürchtigen Menfchen in bie Hände gegeben wer- 
den. Diefes Urtheil muß den Verfaſſern nit genügt haben; 
wenigſtens unterzeichnete die Facultät noch vier nachträgliche Ars 
titel, welche das Treiben der Inquifitoren weit entſchiedener billi⸗ 
gen und bie weltliche Obrigkeit im Intereſſe des katholiſchen 
Glaubens zur Unterflügung derfelben auffordern. Decan war ba 
mals Lamberius de Monte; unter den übrigen Namen finden wir 
auch einen von Bummel (van Bommel?). — Die von Marimikan 
ausgeftelfte Urkunde wird in dem Notariats⸗Inſtrumente nicht 
woͤrtlich mitgetheilt und if, meines Willens, nie gebrudt worben; 
es wirb bloß gefagt, daß fie bie päpfliche Bulle zu Tüten verſpreche 
und ben beiden Inquiſitoren Vorſchub zu leiſten gebiete; unter wel 
hen Bedingungen und Einfchränfungen, ift jedoch nicht bemerft. 

So war denn auch fir Deutfchland ber Hexenproceh Ypäpfl- 
lich fanctionirt und Hatte zugleich durch den Malleus, der nachgerade 
ein faſt kanoniſches Anfehen erlangte, ') eine beftimmie Geſtalt 
gewonnen. Bald folgten für andere Länder Bullen ähnlichen In⸗ 
hatte von Alexander VI, Julius II, Leo X und Hadrian WI. 
Das Unmelen kam jet allgemeiner in Gang. Obgleich Feines 
wegs ber. Widerſpruch fogleih verftummte, fo fehen wir doch nad 
kurzer Zeit diefe abſcheulichſte aller Seuchen alle Ränder der Tas 
woliſchen Chriſtenheit in Europa, Wfien und Amerika, ja ſelbſt, 
als fie theilweiſe Tängft wieder von Rom ſich losgeſagt hatten, 
zerfleifchen. _ Ueberall zeigt ſich in den Anſchuldigungopunkten, im 
Unterfuchungsverfaßren, in den Belenntniffen und in der Be 
firafung bie auffallendſte Oleichmäßigkeit, weil überall das im 
Matleus und in verwandten Schriften aufgeſtellte Syſtem zu Grunde 
lag; nationale Unterfchiede im Wefentlihen finden fi nicht. Die 
intenfive Entwicklung diefer Proceſſe in den einzelnen Ländern, ihr 
Fortfchreiten, zeitweifes Ruben, Wiederaufleben und endliches 
Berihwinden war jedoch nad den verfchiebenen hemmenden oder 
fördernden Verhaͤltniſſen der Zeit und des Ortes verſchieden, und 
wird weiterhin Gegenftand unferer Darftellung feyn. 

1) Damhouder, der berühmte Eriminalift des 16. Jahrhunderts, 
fagt in feiner Praxis rerum criminalium über den Malleus und die zu: 


naͤchſt aus demſelben gefloffenen Schriften: Ita recepta est in hoc seri- 
bendi genere eorum auclorilas, ut pro lege apud omnes habeatur. 


Dreischntes Eapitel, 





Das Berbrechen. 


An die Traum: und Zauberfphäre 
Dmd wir, ſchelnt ed, eingegangen. 
Soethe. 


Indem wir nun dazu übergehen, diejenigen Handlungen, 

welche ben eigentlichen Gegenſtand des Verbrechens ber Hexerei 
biiden, im Zuſammenhange vorzuführen, bürfen wir den erfien 
beten conereten Fall aus den Unterfuchungsacten jebes beliebigen 
tandes Herausgreifen; er wird im Ganzen ein treues Bild aller 
Übrigen geben. Wir wählen, der anſchaulichen Darſtellung we⸗ 
gen, die von Llorente mitgetheilten Belenntniffe der Hexen, 
welche im Jahre 1610 zu Logronio verurtheitt und zum Theil 
hingerichtet wurden. ) Einzelne Abweichungen und Cigenthäms 
lichleiten, wie fie fi in deutſchen und andern Proceßacten finden, 
werben fich Llorente's Werichte anſchließen. 
Den Ort ihrer Zuſammenkunft nannten die 29 Verurtheil⸗ 
ten, ſaͤmmtlich aus dem Königreich Navarra gebürtig, in gasconi⸗ 
Mer Sprache Aquelarre, d. h. Bodcswieſe, weil bafelbft der 
Zeufel in Geftalt eines Bodes zu erfcheinen pflegte... Montag, 
Mittwoch und Freitag jeder Woche waren für die gewöhnlichen 
Zufommenkünfte beftimmt, für bie folenneren dagegen bie hohen 
Kirchenfeſte, wie Oſtern, Pfingften und Weihnachten, auch Jo⸗ 
hannistag und andere Heiligenfeſte; denn ſo wie dieſe Tage dem 
feierlichſten Gottesdienſte geweiht find, fo gefällt es dem Teufel, 
eleihzeitig von feinen Anbetern eine befondere Verehrung entgegen 
du nehmen. Er erfcheint in der Geftalt eines büfteren, jähzorni⸗ 
— — — 


Llorent e's kritiſche Geſchichte der ſpaniſchen Inquiſition. Deutſch 
won J. K. Hoͤk. Gmuͤnd 1821. Bd. II., Cap. XXXVII. Abſchn, 2. 


gen, ſchwarzen unb bäßlihen Mannes, figt auf einem hoben, 
verzierten Stuhle von Ebenholz und trägt eine Krone von Heinen 
- Hörmern ‚zwei große Hörner auf dem Hinterlopfe und ein brittes 
auf der Stirne; mit dem letzteren erleuchtet er den Berfamms 
lungsplatz; fein Licht ift heller, als bad des Mondes, aber 
fhwäcer, als das der Sonne. Aus den großen Augen 
fprüpen Flammen, ber Bart gleicht dem der Ziege, die ganze 
Figur fcheint Halb Menſch, halb Bod. Die mit langen Nägeln bes 
waffneten Finger fpigen fih wie Bogelfralien aus, die Füße 
ähneln den Gänfefüßen. Wenn der Teufel fpricht, fo ift feine 
Stimme rauh und furdtbar, wie die Stimme des Efels. °) Oft 
vebet er undeutlich, leife, ärgerlich und flolz; feine Phyfiognomie 
verfündigt üble Laune und Trübfinn. 

Bei der Eröffnung der Berfammlung wirft fih Alles nieder, 
betet den Satan an, nennt ihn Herrn und Gott und wieberbolt 
die bereits bei der Aufnahme ausgefprochene Losfagung vom 
Stauden; hierauf küßt man ihm den linken Fuß, die linfe Hand, 
ben After und die Genitalien. Um neun Uhr Abends beginnt bie 
Siuung und endet gewoͤhnlich um Mitternacht; über den Hahnen- 
frei hinaus darf fie nicht dauern. 

An den Hauptfelertagen der Tatholifchen Kirche beichten bie 
Zauberer dem Teufel ihre Sünden, die darin befleben, daß fie 
dem chriſtlichen Gottesdienſt beigewohnt haben; der Teufel madt 
.Vorwürfe, legt nach den Umftänden die Buße der Geißelung auf 
und gibt die Abfolution, wenn Bellerung verbeißen wird. °) 
Hierauf nimmt der Teufel im ſchwarzen Ornat, mit Jufel und 
Chorhemd, Kelh, Patene, Miffal u. f. w. eine Parodie der Meſſe 
vor. *) Er warnt die Anwefenden vor der Rüdfehr zum Chris 


2) Pſellus redet von einer ſchwachen, undeutlihen Sprache ber 
Beifter. — Nach lothringifhen Acten fingen bie Teufel mit einem heifern 
Geſchrei, „gleih ald wenn fie durch die Nafe trommeten” (Remig. Dae- 
monolatr. I, 19), — oder fie geben eine Stimme von ſich ‚‚gleich denen, 
fo den Kopf in ein Faß, oder zerbrochenen Hafen fteden und daraus reden.” 
(Remig. Daem. I. 8,) 

3) Vergl. Remig. 1. 22. 

%) J’avoue encore, comme le diable est un vrai singe de l’eglise, fai- 
sant au sabbat tout ce qu’on fait en leglise. Hierauf folgt eine ähnliche 
Beichreibung der Meile; dabei ein Gloͤckchen von Horn mit einem hölzer: 
nen Schlägel. Gekenntniß des 1611 zu Air verbrannten Priefterd Gaufridy.) 
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ſtenthum, verheißt ein ſeligeres Paradies, als das der Chriſten 


ft, und empfängt auf einem ſchwarzen Stuhle, den König und 


die Königin der Heren zu beiden Seiten, die Opfergaben, weiche 
in Kuchen, Weizenmehl u. dgl. beflehen. 5) Hierauf betet- man 
wiederum den Satan an, küßt ihm abermals den After, was er 
dadurch erwiedert, daß er Geſtank von ſich gehen läßt, während 
ein Aififtent ihm den Schweif aufhebt. Dann nimmt und gibt 
der Teufel nad einer Einfegnungsceremonie das Abendmahl in bei- 
berfei Geſtalt; was er zum Effen darreicht, gleicht einer Schup- 
fohle, ift ſchwarz, herb und fchwer zu kauen, die Flüfftgfeit im 
Kelche ſchwarz, bitter und efelerregend. ®) 

Nach der Mefle vermifcht fih der Teufel fleifchlich mit allen 
Manns» und Weibsperfonen und befiehlt Nahahmung; ”) am Ende 
vermifchen ſich die Gefchlechter ohne Rückſicht auf Ehe und Vers 
wandifchaft. Nach diefen Begehungen fendet der Teufel Alle zurüd 
und gebietet Jedem, an Menfchen und Früchten des Feldes nad 
Möglichkeit Schaden zu ftiften, wozu man ſich theild in Hunde, 
Katzen und andre Thiere verwandelt, theild Pulver und Flüffigs 
feiten anwendet, bereitet aus dem Wafler der Kröte, die jeder 
Zauberer von dem Augenblide feiner Aufnahme an bei fi ich trägt, 
und die eigentlich der Teufel ſelbſt ift. 

Mer aufgenommen werben will, muß feinen Glauben ab» 
fhwören und den des Teufeld annehmen. Er entfagt Gott, Jeſu 
Chriſto, der heiligen Jungfrau, allen Heiligen und der chriftlichen 
Religion, verzichtet auf bie ewige Seligfeit, erkennt den Teufel 


5) In franzöfifchen Proceflen im 15. Jahrhunderts opfert man Geflügel 
und Korn (Jaguier Flagell. p. 51), in lothringifhen des 16. Jahrhunderts 
ſchwarze Thiere und andre Dinge (Remig. Daemonol. ©. 85), in deut: 
fhen von 1623 auch Geld (Mone Anzeiger 1839. S. 130) und fo öfter, 

6) Geſchwaͤrzte Nübenfcheibe ale Hoftie in Suͤdfrankreich (Delrio 
Disqu. mag. Lib. V. Append. p. 855. Ed. Colon. 1679.), in deutfhen Pro: 
ceffen ſchmeckt die Hoftie ‚‚wie faules Holz‘ oder fonft fade (Mone Anz. 
1839. ©. 132. Burg = friedbergifhe SHriginalacten von 1666.) 
Das Teufeldabendmahl wird auch zumeilen durch einen Herenpfaffen ge- 
reiht. (Lindheimer und burg:friedbergifche Driginalacten.) 

7) „Mala denique malis addendo vos viri cum succubis, vos mulieres 
cum incubis fornicatı estis, sodomiaın veram et nefandissimum crimen misere 
cum illis tactu frigidissimo exercuistis.“, Urtheil der Inquifition zu Avig: 
non 1582, bei Delrio Lib. V. sect. 16, 

Dr. Soldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. 15 
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018 Bott und Herrn, ſchwoͤrt ihm Gehorſam und Treue, um all 
Deppigkeit dieſes Lebens zu genießen und dereinſt in das Päradiet 
ded Teufeld einzugehen. Hierauf drückt ber Teufel mit den Klauen 
der linken Hand dem Novizen ein Zeichen auf irgend einen Tpeil 
des Körpers, der dadurch vollfommen unempfindlich wird (stigma 
diabolicum), °) zeichnet mit einem Goldftüde in ben Stern de} 
linken Auges die Figur einer Kröte zum Erlennungszei hen für 
andere Zauberer und übergibt dem Pathen eine für den Neuling 
befimmte Kröte, die demſelben hinfort bie Kraft verleiht, ſich un 
ſichtbar zu maihen, durch die Luft zu fliegen und allen möglichen 
Schaden zu fliften. °) Diefes Thier muß forgfältig gepflegt und 
geliebfofet werden. Der Noviz übernimmt die Pflicht, den Chris 
fen an Leib und Gut zu ſchaden. Hat er feine Pröbezeit ausge 
halten, d. h. fih hinlänglih oft am Chriſtenthum vergangen, 
ſo weiht ihn der Teufel definitiv zum Seinigen, indem er ihm 
mit den unanſtändigſten Gebärden den Segen ertheilt. 
An manden Tagen wird nad der Muſik der Querpfeife, 
der Leier, Trompete oder Trommel getanzt. Um fi ſich zum Fliegen 

8) Das Stigma wird den ſichern Opfern bed Teufels nicht aufge: 

ruͤkt, bloß den zweifelhaften <Bodin. Daemonoman. II. 4.). Analogien 
zum Stigma im alten Keßerwelen f. oben. 

Herenzeichen in lothringifhen Procefien an den verfchiedenften Körper: 
theilen, felbft den geheimften, Aemig. Daemonolatr. &, 20, — In ſchotti⸗ 
ſchen auf der linken Seite eingedruͤkt (W. Scott Br, über Dimme: 
logie, deutfh v. Bärmann, Ch. I. ©. 224), — im Babifchen auf den 
rechten Arm gepetzt, in die linfe Seite gebiffen, auf die linke Schulter 
gefchlagen, an das rechte Auge geftoßen, an den linken Zuß gegeben, in’d 
Unfe Auge geftohen, auf das vechte Knie gebiſſen u. f. w. Monet 
‚In. 1839 ©. 124). Im Frankreich: Vavoue, que la premiere fois qu’on 
. yaau sabbat, tous masques,, sorciers, sorcieres et magiciens sont marques 
avec le petit doigt du diable, qui a cette charge. .... J’avoue, que jal 
ete marque au sabbat de mon consentement et y ai fait marquer Magde- 
laine. Elle est marquee a la tete, au caur, au ventre, aux cuisses, am 
jambes, aux pieds et en plusieurs aulres parties de son corps. Belennt 
niß des Prieſters Gaufridp, Hauber Bibl. mag. Bd. I. ©. 463. 

5 Die Kröte findet fih auch in englifhen, franzöfifhen und deutſchen 

Drocefien. In englifhen iſt ed auch zuweilen ein weißer Hund, eine Kahe, 
eine Eule, ein Maulwurf ꝛc., und die Heren find verpflichtet, diefe boͤſen 
Geifter öfters an ſich faugen zu laffen. (The wonderful discovery of 
the witcherafts of Margaret and Phillip Flower etc. London 1619. Re 
printed Greenwich 1838. — Webfter Cap, V.) 
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vorzubereiten, beftveicht fih der Zauberer mit dem aus ber Kröte 
ausgedrüdten Safte, Gifte aus Pflanzen, Reptilien und Chriften- 
leihnamen werden unter befondrer Aufficht des Teufels zubereitet, 
Nicht alle Zauberer haben bei der Bereitung Zutritt, aber allen 
wird von der Salbe mitgetbeilt, um ihre Maleficien dadurch zu 
bewirfen. Damit der eine Ehegatte die Bockswieſe befuhen kann, 
ohne daß der andre ed bemerft, wirb ber Ießtere entweder in ties 
fen Schlaf gefenft, oder es Legt ſich ein Geift, der die Geſtalt des 
Abmefenden annimmt, zu ihm in's Bette. Dft madt der Teufel 
auch feine unfeufhen Befuhe in den Wohnungen der Deren. Ein 
feines, in die Thüre gebohrtes Loch genügt den Heren zum Auds 
gang. Sie lieben ed, Heine Kinder durch Blutausfaugen zu töd' 
ten. Bei zufälliger oder abfichtliher Nennung des Namens Jefus 
verſchwindet plößlich der Teufel und die ganze Berfammlung des 
Sabbaths. 

Uebereinſtimmend mit dieſen Bekenntniſſen der Hexen von Los 
groño in allen Hauptſachen und ſelbſt in den meiſten Einzelhei— 
ten ſind die Ausſagen in den übrigen Ländern; nur verſteht es 
ſich, daß jedes Land ſeine eignen Orte für bie Zufammenfünfte 
und mandperlei Modificationen im Einzelnen hat. Verſammeln 
ſi ch die Hexen von Navarra in Aquelarre, fo hat Deutſchland ſei⸗ 
nen Blocksberg, ') Inſelsberg, Weckingſtein bei Minden, Staffel⸗ 
ſtein bei Bamberg „ Kreidenberg bei Würzburg, Bönnigsberg bei 
Loccum, Hupella auf den Vogefen, Teller Berg bei Trier, Kandel 
im Breiögau, Heuberg auf dem Schwarzmwalde ‘') und viele andre 
Berge; Frankreich hat feinen Puy de Döme, Italien den Barco 
di Ferrara und Pateıno di Bologna, Schweden den Ort Blaculla. 
Oft find dem Wopnorte der Inquiflten ganz nahe gelegene Locakis 
täten genannt: die Heren des Buſecker-Thals verſammeln ſich in 
den klimbacher Hecken, die trieriſchen zuweilen auf der hetzeroder 
Heide, die coesfeldiſchen „ufr Vlaemſchen Wieſchen, ufm Voß—⸗ 
kampfe;“ oder es heißt: auf der Wieſe, unterm Nußbaum, auf 
dem Zimmerplatze, auf dem Bühel u. ſ. w. Kirchhöfe werden in 
Genf, Frankreich und im Elſaß, die innern Räume der Kirchen in 


10) Er wird zuerſt in dieſer Beziehung erwaͤhnt in einem Beichtbuche 
des 15. Jahrhunderts. Grimm deutſche Mothol. S. 591. 
11) Der Heuberg wird fhon in einem 1506 gefchriebenen und 1515 ge: 
dructen Tractat des tubingiſchen Theologen Martinp 0“ erwähnt, 
% 
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Berwid und England, Pläge vor Kreuzen in Poiton und Loth⸗ 
ringen, Kreuzwege in Weftphalen, Navarra und anderwärtd, — 
kurz Dertlichleiten der verfhiedenften Art, unter welchen Berge 
allerdings die Hauptrolle fpielen, werden ald Schaupläge des ob- 
feönen Sabbath bezeichnet.) Als Zeit der Hauptverfammlungen 
treten auch anderwärts die großen Kirchenfefte hervor; neben dies 
fen der Johannistag, der in Tranfreih und Bayern feine befondre 
Bedeutung hat, der Jakobstag, die übrigen Apoftels und die Ma⸗ 
vientäge und für einen großen Theil Deutſchlands ganz vorzüglich 
die Walpurgisnadt. ”) Weber die Ießtere wird weiter unten noch 
befonders geredet werden. Außer den folennen Berfammlungen 
finden auch wöchentliche mit geringerer Förmlichkeit Statt; für dies, 
felben haben fi die Tothringifhen Hexen den Mittwochen und 
Breitag, die franzöfiichen theild den Montag und Freitag, theils 
den Mittwochen, Donnerstag und Freitag, die trierifchen und 
Iombarbifhen aber den Donnerstag auserfehen; und die launen⸗ 
haften oder religionsfhänderifchen Gründe diefer Wahl find von 
Gelehrten, wie Bodin, Binsfeld, Bernhard von Como u. A. theils 
aus Echrift und Bernunft, theild aus dem Talmud nachgewiefen. 
— In Deutfhland und auch anderwärtd kommt es häufig vor, 
daß der Teufel in eigner Perfon auf Werbung ausgeht. Er ers 
ſcheint dann gewöhnlich als ſchmucker Cavalier oder Krieger, legt 


12) Der Leſer wird den Verf. von der weiteren Aufzählung von Na: 
men, die leicht um das Sechsfache vermehrt werben könnten, fo wie von 
der Eitirung der Stellen, wo biefelben vorkommen, diepenfiren. Sie fin- 
den fich zahlreich in den Herentractaten, fo wie in den häufig abgebruckten 
oder auch im Original zu habenden Acten. Hier galt ed zunaͤchſt darum, 
eine anfehnlihe Zahl von Dertern aufzuführen, die fämmtlih mehr 
oder weniger einer Ehre genoflen, welche irrigerweiſe jebt fo oft dem Broden 
ausfchlieplich beigemeflen wird. Der Broden hatte allerdings, man möchte 
fagen, einen größeren SHerenfprengel als andre Berge, weil er ein größe: 
res Flachland beherrſcht; doch erftredte fich feine Bedeutung nur anf Nord⸗ 
deutſchland, in Mitteldeutfchland wird er felten, im Süden meines Wif: 
fend gar nicht in den Acten genannt. Seine angebliche Beziehung zu dem 

> Auflommen des Herenglaubens überhaupt wird weiter unten befprocen 
werden. 

5) Sieiftnirgends die ausſchließliche Hexenepoche; am meiften 
fheint fie im nordweſtlichen und noͤrdlichen Deutfchland hervorzutreten. 
In baperifhen, ſchwaͤbiſchen, franzöfifhen u. a. Proceflen werden mehr der 
Sohannestag, DOftern, Pfingften, Weihnachten und Faſtnacht genannt. 


fih irgend einen mehr oder weniger bebeutfamen Namen bei, *) 
tritt vor ein einfames, einfältiget, trauerndes oder von Noth bes 
drängtes Weib, tröflet, droht oder ſchreckt, zeigt und ſchenkt Geld, 
das jedoh am nächſten Morgen in Koth oder dürres Raub vers 
wandelt ift, *) verheißt vergnügtes Leben und großen Reichthum, 
der indefien felten eintrifft, “) bethört die Arme, vermifcht ſich 
fleifchtich, wobei ſich feine kalte Natur zu erfennen gibt, *”) drückt 
dem Weibe das Stigma auf und Taßt bei feinem Berfchwinden die 
unzweideutigften Zeichen feines diabolifhen Wefens hinter fich. 
Nun gehen der Verblendeten die Augen auf, aber fie kann nicht 
zurück, ſetzt das Berhältnig fort, ſchwoͤrt den Glauben ab und läßt 
ſich, nachdem zuvor das Chrifam abgeftrihen ift, in des Teufels 
Namen taufen, wobei Pathen und Geremonien nöthig find, Selts 
ner iſt's, Daß der Teufel gleih Anfangs in Bocksgeſtalt oder mit 
Kuhfüßen und Hörnern einem Mädchen mit feinen Bewerbungen 


— — — — — 


7) 3. B. Alexander, Federwuſch, Miüsgen, Firlenhan, Laub, Kreutlin, 
Peterling, Volant, Feuerchen, Leichtfuß, Mopſet, Hemmerlin, Hand Rum: 
pel, Schuhfleck, Knipperdolling, Machleid, Zumwaldfliehen, Unglüd un. ſ. w. 
In Lothringen: Maitre Persil, Joly-bois, Verdelet, Sautebuisson. In Schott: 
land: Paftetenwächter, Beißindielrone, Thomas Weineffig n. f. w. Ein 
Succubus in einem weftphälifchen Proceſſe nennt fih Chriſtina. 

15) Remigius (Daemonolatr. ©. 19) kennt nur einen Zall, wo der 
Teufel drei aufrichtige Pfennige ohne Betrug ſchenkte. Binsfeld 
(de confessionibus maleficorum p. 32) weiß von einem doppelten Ducaten 
zu erzählen; dergleichen Anwandlungen von Ehrlichkeit find jedoch ſehr felten. 

se) Nur wenn reiche Leute in Unterfuchung waren, ließ man ben 
Teufel fein Wort gehalten haben. So ward bei einer Angellagt.n zu Os⸗ 
nabruͤck der Reichthum ald Indicium des Teufelsumgangs genommen 
(Wierus de Lamiis 51); dem Kaufmann Köbbing zu Coesfeld wurde ein 
geldbringender Succubus beigelegt (Niefert, SHerenpr. zu Coesfeld 
S. 37); in burg=friedbergifchen und andern Acten findet ſich Aehnliches, be- 
fonderd im 17. Jahrhundert, wo auf die Reichen häufiger Jagd gemacht 
wurde. 

17, Dieß iſt durchgehender Charafter in allen Ländern. Cs ſtimmt 
mit der bereits oben angeführten Wahrnehmung des Pſellus über die kalte 
Natur ber Dämonen zufammen. Specialitäten f. Bodin Daemonoman. II. 
7. p- 251; Aemig. Daemonolatr. p. 25 ff. 31 ff.; Delrio Disquisit. mag. 
Lib. V. Append. p. 854; De Lancre Chap. VIII; v. Ruͤling Auszüge 
einiger merkw. Hexenpr. im Sürftentb. Ealenberg, — Proceß v. 1638, — 
und faft in allen Acten. Eine ganz vereinzelte Ausnahme ift ed, wenn 
bei Grilland. de sortilegüs qu. 7, 29 eine Here befennt, den Soncubitus 
gehbt zu haben maxiıma cum delectatione. 


> 
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entgegentritt und durch Drohungen und Gewaltthätigfeiten zum 
Ziele gelangt. Die Taufe wird mit Blut, zuweilen mit Schwefel 
und Salz vollzogen.) Dft werben felbft unmündige Kinder dem 
Teufel zur Aufnahme von den Hexen zugeführt, und auch dieſe 
verſchont er nicht mit feiner Unzucht. Hier und da finden fid 
beim Teufelsbunde eigentliche Berfchreibungen mit Blut, anderwärts 
iſt dieſe Formalität mehr den Gliedern der höheren Claſſen des 
fatanifchen Reiches, als den gemeinen Hexen vorbehalten. *) Manche 
Heren dienen dem Teufel ſechs bis zehn Jahre, ehe fie das Ho- 
magium leiften, andre thun dieß gleich Anfangs. Der Befuch des 
chriſtlichen Gottesdienſtes ift nicht ganz verboten; vielmehr gift es 
als verdienftlih, der Meſſe beizumohnen und während der Efevas 
tion auszufpeien und unanftändige Worte zu murmeln, oder zum 
Abendmahl zu gehen und die empfangene Hoftie aus dem Munde 
zu nehmen, um fie fpäter dem Teufel zur Schändung und Berei- 
tung von Zaubermitteln augszuliefern. ®) Die Here tritt bag Kreuz, 
faftet am Sonntage und ißt am Freitage Fleifh. Zum Heren- 
fabbath reitet man auf Böden, Stöden, Dfengabeln, Beſen, Spies 


— 





15) Mit Blut z. B. in Schwaben, wie dergleihen Fälle in Lauter: 
bady’d Consiliis (Consil. Juridic. Tubingens. Tom. IV) vortommen, in 
Schottland (Walter Scott Br. üb. Dämonol. II. 139). Die Namen, 
welche der Teufel in dem leßtern Lande beilegt, erinnern in ihrer Bildung 
an die der englifhen Glaubensmänner zu Cromwell's Seit, 3. DB. Pickel⸗ 
nah: dem: Wind, Wirf:um:den- Kornboden, Weber:deu: Deich = mit = ihr 
2. f. w. — Taufe mit Schwefel und Salz 3. B. in Frankreich, nach den 
Belenntniffen des oben angeführten Gaufridy. 

19) Merfchreibung mit Blut aus der Nafe in badifchen Acten (Done 
Anz. 1839 ©. 125); aus dem Finger — in ſchwediſchen Gekker ber. 
Welt IV. 29) und falzburgifhen (Hauber Bibl. mag. III. 306). In 
. Sranfreih: Expressa autem conventio modo fit verbis sine scripto, modo 
scriptura confirmatur (Bodin Daemonom. 11. 4). In England ebenfalls ber 
Bund mit Blut (The wonderful discovery .etc. p. 10). Jakob I. fagt 
(Daemonol. 1. 6), daß die gelehrteren Magier oft eine Verſchreibung mit 
ihrem Blute geben, zuweilen aber auh nur eine leife. Berührung vom 
Teufel erleiden, wovon ihnen nicht, wie den Heren, eine nota indelebilis 
bleibt, — Ein flandrifcher Proceß von 1603 enthält die eigenthümliche An: 
gabe, daß die Angeklagte den Bund machte, naer dyen sy den baosen vyandt 
van haeren bloede te drincken hadde gegeven, ende sy van den syren 
hadde gedronken.- (Cannaert Bydragen tot de kennis van het oude siraf- 
recht in Vlaenderen, p- 243.) ‚ 

20) Urtheil der Inguifition zu Avignon v. 1582, Delrio V. 16. 
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ben ober andern ‚abenteuerlichen Vehllein; ber gewöhnliche Weß 
geht durch die Luft, ſeltner durchſtreift man das Land zu Fuße in 
Kabens und Haſengeſtalt.) Zum Flug, wie zur Verwandlung 
wird eine Salbe, meift auch eine Formel gebraucht. Wer den 
Sabbath verfänmt oder fi ch dafelbft ordnungswidrig aufführt, ers 
fegt ‚eine Gefoftrafe, oder wird am Leibe gezüůchtigt. 2) Der Teufel 
ift indeſſen bei dieſem Feſte nicht immer ein mürrifcher Gebieter. 
Oft fitzt er mit einem gewiflen Ausdruck der Milde da, liebt einen 
Spaß, läßt bie Heren fopfüber fpringen, oder zieht ihnen die Be⸗ 
fen und Stangen unter den Beinen weg, daß ſie hinfallen, lacht, 
daß ihm der Bauch ſchüttert, und ſpielt dann anmuthige Melodien 
auf ber Harfe. In dem berüchtigten Hexenproceſſe von Mora in 
Schweden (1670), der 72 Weibern und 15 Kindern, das Leben fo: 
flete, wird er auch zuweilen frank und Täßt ſich Schröpftöpfe an⸗ 
ſetzen; einmal ſtirbt er ſogar auf kurze Zeit und wird in Blaeulla 
laut betrauert. 

Die Mahlzeiten bei den großen Verſammlungen beſtehen bald 
aus ſchmaler und ekelhafter Koſt,*) bald müffen die Borräthe der 


. 4) Ausfahrt der Hexen auf Befenftielen in Frankreich ‚ auf Böden 
in Stalien, ftetd durch den Schornftein, nach Garinet Hist. de la magie en 
France p. XLII. Dagegen zeigt dad Bekenntniß Gaufridy’s, daß die fran- 
zöfifhen Heren auch zumeilen. durch das Zenfter fahren. In Deutichland 
geht es duch den Schornftein, auch dur die Thüre oder dad Kammer: 
fenfter (3. B. Remig. 117 ff). — Die Böde, Stöde u. ſ. w., auch die 
Glieder des eignen Körpers werden. mit einer grünen, weißen, blauen oder 
fhwarzen Salbe, über deren Subftanz die Richter und Gelehrten niemals 
etwas Sicheres erfahren Fonnten (Remig. Daem. 1. 2.), beftrihen und dann 
Sormeln ausgefprochen (3. B. Wohl aus und an, ſtoß nirgend an), 
worauf die Here fogleich emporgetragen. wird. S. Mone Anz. 1839 ©, 126. 
Remig. 117. — In Schottland befteigt man Strohſchuͤtten, Bohnenftan- 
gen oder Binfenbündel und erhebt fih unter dem Rufe: Roß und Heu: 
haufen, in des Teufeld Namen (W. Scott Br. üb. Dam. II. 235). In 
Sommerfetfhire war die Lofung: Tout, tout, ihroughout and about (W. 
Scott a. a. O. 11.105). In. einen Hafen oder in eine Kape mittelft der 
Zauberfalbe verwandelte Heren erwähnt Mone Anz. 1839. ©. 126. — 
Auf Ochſen, Säuen und andern Thieren fahrende Heren f. Remig. 117. 
272) Die Heren von Labourt zahlen Krone Etrafe für bad Verſaͤu⸗ 
men bes Sabbaths (de Lancre Cap .II.); unehrerbietiged Benehmen ahndet 
der Teufel in Schottland durch Prügel oder durh Schläge mit Woll- 
hecheln (W. Scott 11. 137). 

25) Remig. 1. Cap. 16. — In badifhen Acten (Mone a. a. D.) 


Reichen das Ausgefuchtefte und Schmadpaftefte Tiefern, *) nur fehlt 
das Salz, oft auch das Brod. Nach dem Eſſen geht der Tanz 
an, ein runder Reigen, das Geſicht nad außen gekehrt; *) eine 
Here in der Mitte des Kreifes ſteht auf-bem Kopfe und dient als 
Lichtſtock. Sadpfeifen, Geigen, Trommeln ertönen und der Chor 
fingt: „Hart, Harr, Teufel, Teufel, fpring bie, fpring da, büpf 
hie, hüpf da, fpiel hie, fpiel dal") oder ein ähnliches Ried. 7°) 
Auh Hexenhochzeiten werden in zahlreicher Berfammlung gehals 
ten.) Außer der Würde des Königs und ber Königin gibt es in 
ber Herenwelt auch verſchiedene Militär-, Civils und geiftliche 
Chargen: man findet Officiergrade vom General bis zum Lieutenant 
und Fähnrich abwärts und felbft Herencorporale, ferner Gericht 
ſchreiber, Secretäre, Nentmeifter, Köche, Spielleute und Heren- 
pfaffen.“) Die Dfficianten werden aus zufammengefchoffenen Bei- 
trägen falarirt. 


Fiſche und Fleiſch vom Geſchmacke faulen Holzes, ohne Salz; Wein wie 
Miftlabenwafler, oder faurer Wein. — Das Brod fehlt z. B. in burg- 
friedb. Acten von 1665. — Oft werden die Speifen von den Abderepläßen 
geholt. 

%) „Sie habe bey der Zufammenkunfft naher Giefen in die Keller 
fahren müflen undt den beiten Wein daraus hohlen müffen, der Teuffel 
babe fie und andere zun löchern hinausgeführt und den Wein in Feine 
fäfferhen gefüllt, und wann fie wieder heimb wollen, haben fie gefagt: nun 
> fahr hin in hundert Tauſendt Teuffel Nahmen. (Bufedifche Driginal- 
acten von 1656). Die wuͤrzburgiſchen Heren fahren dem Biſchof in den 
Keller u. f. w. 

>) 3. 3. in Lothringen Remig. ©. 111, 133. — In -Guienne Delrio 
Disqu. mag. Lib. V. Append. p. 855. In badifhen Acten b. Mone 
S. 137, — in ſchottiſchen W. Scott II. 171. — Englifhe Yeten ziehen 
zuweilen aud die Keen zu den Herengelagen mit herbei. 

26) Bodin. Daemonoman. II. 4. 

7) In Schottland wird zum Ningeltanze gefungen: 

Cummer, gang ye before, cummer, gang ye; 
Gif (if) ye will not gang before, cummer, let me. 
W. Scott I. 171. 

=) Remig. 219 u. 225. — Dffenburger Heren fahren nad Obernehen⸗ 
heim „in die Eonnen” und halten dafelbft Hochzeit. SHriginalacten des 
Reichs-Kammergerichts, Hoffmännin contra Stadt Offenburg. 

>) General und Gorporal in lindheimer und friedberger Ac— 
ten, Oberſt, Capitän und Lieutenant in coesfelder Acten; Fahnen: 
junker auf der Infel Schütt, Theatr. Europ. VII. ©, 327. — Der Ge: 
richtſchreiber protofolirt den Eid, welcher dem Satan beim Sabbath ge: 
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Was nun die Beichädigungen von Menſchen, Thieren und 
Fluren betrifft, fo begegnen wir im Wefentlihen immer wieder den 
alten Mitteln. Salben, Pulver, Kräuter und Formeln fpielen eine 
Hauptrolle ;’) oft aber genügt ſchon ein Gruß, ein Hauch, ein Blick. 
Auh die Thonbilder trifft man wieder an.) Wer könnte bie 
Mittel und Wirkungen alle im Einzelnen verfolgen? Hier wird 
ein Weib durch einen dargebotenen Apfel zu fechsmaligem Abors 
tiren gebracht, dort ein Mädchen durch einen Trunf Bier bezau- 
bert, daß es die Haare verliert, ein Kind mit Sauerfraut ober 
einem leifen Schlag auf die Schulter behert, ein Dann durch einen 
Schluck Branntwein ded Berftandes und des Lebens beraubt. 
Ueber die zahllofen Störungen der ehelichen Freuden durch Neftels 
fnüpfen klagen befonders die Sranzofen Bodin und de Lanere. ®) 
Eine Here im Bufeder-Thale melkt mittelft einer Spindel, die den 
Acten als corpus delicti beigelegt wird, fremde Kühe. Kine andre 
ebendafelbft gibt der Nachbarin einen Wed zu effen, worauf die 
Knie derfelben fo anfchwellen, dag am folgenden Sonntage der 
fhworen wird (Coesf. A.); der Rentmeiſter caffirt die für den König ein⸗ 
gehenden DOpferbeller ein (Friedb. Acten); der Pfaffe reicht das Teufeld- 
abendmahl (ebendaf.). — In Schottland finden fih die Heren zumeilen in 
Motten (covines) und Schwadronen (squads) abgetheilt, deren jede zwei 
Officiere oder Befehlshaberinnen bat. (W. Scott IT. 133). — In Gag: 
cogne trägt der Seremonienmeifter einen vergoldeten Stab. Dictionnaire 
infernal von Collin de Plancy, Art. Aguerre. 

30) Weber Salben und Pulver f. insbefondre ARemig. I. 2. Delrio. 
Außer den oben bezeichneten Tarben der Salben erfcheint in breisgauifchen 
Proceſſen auch noch die gelbe; in bambergifchen findet fich ein rofenfar- 
biged Pulver zum Windmachen. 

5 3.83. in Schottland W. Scott 1. 227 u. II. 140. 

52) Bodin verfihert, ed gebe mehr als 50 Arten des Neftellnüpfeng. 
De Lancre fagt: Le nouement de l’aiguillette devient si commun, qu’il 
n’y a guere d’hommes qui s’osent marier qu’a la derobee. On se trouve lie 
sans savoir par qui, et de tant de fagons, que le’ plus ruse n’y comprend 
rien. Tantöt le malefice est pour I’homme, tantöt pour la femme, ou pour 
tous les deux. lci c’est pour un jour, la pour un mois, ailleurs pour un 
. an. L’un aiıne et est hai; les é poux se mordent et s’egratignent, quand ce 
vient aux embrassements, la chaleur s’eteint dans les reins, le mari ne peut 
achever l'auvre etc. — Mie fehr in einem von diefem Aberglauben ange: 
ftedten Individuum fchon die bloße Furcht vor folhen Maleficien pſychiſch 
niederfchlagend wirfen und mithin Erfcheinungen herbeiführen Fonnte, die 
man dem Maleficium felbft zufchrieb, ift an fich Mar. 
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Harrer von der Kanzel herab dieſe Uebelthat ftraft; die Thäterin 
läßt fi beflimmen, den Zauber abzuthun, Tegt einen Aufihlag von 
Bienhonig und Tabak auf die Geſchwulſt, diefe öffnet fih und es 
geben, den Acten zufolge, 1%, Maaß Materie mit Kellerefeln, En- 
gerlingen, Schmeißfliegen und haarigen Raupen heraus, bie Kranke 
aber if genefen. in junger Lord in Rutfandfhire wird getöbtet, 
indem man feinen rechten Handſchuh fievet, durchſticht und in der 
Erde begräbt. *) An andern Orten iſt die Rebe von Dornen, 
Holzftäden, Steinen, Knochen, Glas, Nadeln, Naͤgeln und Haar⸗ 
knaͤueln, die den Leuten in den Leib gezaubert werden.“) Die 
Nonnen eines Kloſters befommen plötzlich fleife Hälfe, weil ein 
Weib ein Gekoöche von Schlangen, Kröten und sanguis menstruus 
bereitet bat. Solche Mittel, gewöhnlich Gifte oder Giftgüffe ges 
nannt, werden häufig vor Thüren ausgeſchüttet oder unter ber 
Schwelle vergraben; man verdirbt mit denfelben Menfchen, Thiere 
und Bierbrauerei, *») Kochen die Heren allerlei Obfiblüthe in 
einem Hafen, fo mißräth das Obſt; werfen fie gewiffe Gegenftände 
in einen kochenden Topf zufammen, fo entfliehen Raupen und Fleiue 
Würmer, die das Ederih (die Frucht der Buchen) zerſtören; *) 
Mäufe werden dur ähnliche Künfte in die Selber gezaubert. 
Wehrwölfe, deren faft allerwärts verurtheilt worden find, haben 
ihren Zuftand bald durch den Gebrauch einer Salbe, bald durch 
das Anlegen eines Gürtels, bald in andrer Weiſe herbeigeführt. er\ 


35) The wonderful discovery etc. pag. 16 u. 21. 

54) Zahlreiche Bezauberte in England, Holland und Deutſchland, welche 
Naͤgel, Stecknadeln und andre harte Koͤrper vomirten, haben oft Mitleiden 
und Almoſen, zuweilen die Schande der Entlarvung ihres Betrugs ge 
erntet. Noch in dem beruͤchtigten Hexenproceſſe zu Glarus (1782) bildet 
dieſe Art des Maleficiums den Mittelpunkt der ganzen Sache. 

35) Mehrere Beiſpiele der Art aus Brandenburg gibt v. Raumer in 
den Märkifhen Forſchungen Bd. I. Terl. 1841. ©, 238 ff. 

56) So 3. B. in Reihd:Kammergerihtd:Acten von 1609, 
Hoffmännin contra Stadt Offenburg. 

37) Durch eine Salbe 5. DB. der zu Poligny verurtheilte Pierre Bour: 
got. — Ein Anklage-Libell aus dem Buſecker-Thal fagt: ‚15. Waar, daß 
fie gefagt, daß fie fih zum VBeerwolff machen könne. 16. Undt daß ihr P. 
Bellagtin der Teufel einen Gürtel gegeben; wann fie denfelben umbge: 
than, habe fie fih zum Beerwolff gemaht, und wann fie den abgethan, 
feye fie wider zum Menfhen worden, ift waar.” — Gilles Garnier, ver: 
brannt zu Dole 1573, befannte: que le Diable lui avait donne le choix de 


235 
Häufig bient auch eine Art Ungeziefer, das die Heren als unmits 
telbare Frucht ihres Teufeldumgangs gebären, die fogenannten El⸗ 


ben, böfen Dinger, guten Holdchen oder guten Kinder, zur Peinis 
gung der Bezauberten. *) Teufelögeburten in Denfchengeftalt, 


devenir quand il voudrait, ou loup, ou Zion, ou léopard; mais il avajt 
prefere le loup. Il ajoutait que si le poil de ces animaux lui eüt repugne, 
il pouyait encore subir d’autres metamorphoses et courir en nuage, en vent, 
en feu, et parler sous la forme adoptee. 

3) Quod non parum confirmant confessiones bene multae Sagarum ac 
Lamiarum, perhibentium, partus a se ex concubitu diabohco procreatos fuisse 
instar vermium (solent ut plurimum vocari Elben, böfe Dinger), quibus post- 
modum hominibus nocuerunt, immissis eis per fascinationem in crura, brae- 
chia, aliave hominum membra. Carpzov. Nova praclica rer. criminal 
Part. 1. Qu. XLIX. 39. — In den von Garpzov zufammengeftellten Ur: 
theilen des leipgiger Schöppenftuhld kommen diefe Elben häufig vor. 9.8, 
Nr. XXI. „Hat die Gefangene G. J. befannt und geftanden ıc. Wenn fie 
mit ihren Bulen dem Buhltenfel Lucas] au ſchaffen gehabt, hätte fie 
weiße Elben, und derfelben allezeit 10 befommen, fo gelebet, ſpitzige Schnaͤ⸗ 
bel und ſchwartze Köpffe gehabt, und wie die jungen Raupen bin und wies 
ber gefrochen, welche fie zur Zauberey gebraucht, ihr Bule ihr auch etliche 
gebracht, ehe fie mit ihm gebulet. Sie habe auch der Matthes Giüntherin 
Kind ein bös Geficht gemacht, indem fie es angefehen, und angehaudet, 
dazu fie diefe Worte gebraucht: Ich wollte, daß du blind wärft; weldes 
ihr Bule Lucas ihr alfo geheißen, und fie es in ihres Bulen Lucas und 
des Teuffeld Namen thun muͤſſen. Ferner habe fie auch die weiße Eiben 
mit ſchwartzen Köpffen in den Brandtewein gethan, und darinnen zergehen 
laſſen, diefelben auch Klein zerrieben in Kuchen gebaden, und foldhes auf 
ihres Bulen Lucaffen Vefehl, welcher gefagt, wenn fie zu jemande Feind: 
ſchafft hätte, folte fie demfelben die Kuchen oder Brandtewein beybringen, 
darauf er an Gliedern und Leibe übel würde geplaget und gemartert wer- 
ben. Hieruͤber bat Inquiſitin bekannt, daß fie auf des Pfarrherrnd zu 
Rotenſchirmbach Ader mit ihrem Mefler einen Ring gemadt, und 3 El: 
ben dahinein verftedet und vergraben, zu dem Ende, daß, wer darüber 
gienge, lahm werden und Reißen in den Gliedern überfommen folte, wel: 
ches denn vorgedahtem Pfarrherrn zu Rotenſchirmbach gegolten, weil er fie 
auf der Cantzel öffentlich für eine Sauberin ausgeſchryen, fie hätte die El⸗ 
ben in aller Teuffel Rahmen eingegraben und darzu gefagt: Wer darüber 
gtenge, der folte lahm und frumm werden; und es hat fih in eingeholter 
Erkundigung alfo befunden, daß Matthes Guͤnthers Kinde und andern Per: 
fonen durch Zauberey an ihrer Gefundheit Schade zugefuͤget worden u. f. w.“ 
Ein 1687 nah einem Spruch der Zuriftenfacultät zu Frankfurt a. d. D. 
hingerichtetes Mädchen follte vom Teufel Eidechfen geboren, diefelben 
verbrannt und mit der Aſche Menfchen und Thiere begaubert haben. Mär: 
kiſche Forſchungen, I. S. 260 


Wechſelbälge und Kriellöpfe, gehören mehr unter die flreitigen Pro⸗ 
bleme der Theorie, als unter diejenigen ®egenflände, welche im 
‚wirftihen Leben der Entfheidung des Richters zu unterliegen 
pflegten.”) Das Merkwirdigfte aber, was durch ſolche Teufels: 
buhifchaften jemals zum Wehe der Menſchheit gewirkt wurde, hat 
die Polemik des fechzehnten Jahrhunderts in den raſchen Kort- 
fehritten der Reformation zu entdeden gewußt. Martin Luther, 
behauptete man, habe nur darum fo leicht ganze Völker um ihr 
Seelenheil zu betrügen vermocdt, weil er der Sohn des Teufels 
gewefen, der fi einft unter der Maske eines reifenden Juweliere in 
das Haus eined wittenberger Bürgerd Eingang verfchaffte und 
defien Tochter verführte. So verficherte im J. 1565 ein Bifchof 
von der Kanzel feiner Domkirche herab, und Kontaine wiederholte 
es in feiner Kirchengefchichte, wobei es denn freilich dem frommen 
Biſchof nicht gefallen hat, Die gemeine Meinung, welde Luther's 
Erzeugung nit nady Wittenberg, fondern nah Thüringen verlegt, 
einer weiteren Beachtung zu würdigen. Auch der Jeſuit Delrio 
erwähnt biefer Weberlieferung, ohne indeflen für ihre Glaubwür⸗ 
digkeit einftehen zu wollen. 

Unter einen weit entfchiedenern Schuß glänzender Autoritäten 
ftellt fih dagegen der Glaube an das Bermögen der Zauberer, 
ihre Feinde durch das Zufenden böfer Geifter wahrhaft befeflen 
zu machen. König Jakob I von England verfiht denfelben in 
feiner Dämonologie; eine Commiffton des Cardinals Richelieu hat 
fih in den merfwürdigen Exorcismen von Loudun, eine Commiſ— 
fion von Jefuiten in dem nicht minder intereffanten würzburgis 
fhen Hexenprocefie vom Jahr 1749 von der Wahrheit des⸗ 
felben überzeugt. Won beiden Ereigniffen wird weiter unten bie 
Rede feyn. 

Der Stab hat feit Circe und Pharao's Zauberern Tange Zeit 
eine Rolle in der Magie gefpielt. Im Mittelalter tritt er mehr 
zurüf und ift in der eigentlichen Hererei niemals wieder zu allge 
meinerem Anfehen gelangt. Hier und da findet er fih noch ale 
Attribut des gelehrteren Magus, der mit einem zu beftimmter Zeit 
und in beftimmter Form abgefchnittenen Haſelſchößling einen Kreis 
3%) Ein Beifpiel der Beftrafung eines folhen Falles in Brabant erwähnt 


Delrio Disqu. mag. Lib. 11. Quacst. XV. p. 177. Ueber Wechfelbälge f. 
insbefondre Mall. malefic. P. 11. Q. II. cap. 7. Delrio a. a. O. G. 179. 
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zieht und Geifterbefhwörungen anſtellt. Auch griff gegen bas 
Ende des 17. Jahrhunderts befonders in Frankreich der Wahn um 
fih, daß man durch einen gabelförmigen Apfel-, Buchen-, Erlens 
oder Hafelzweig die Spur eines verlorenen Eigenthums oder eines 
Miffethäters finden könne. Diefes Werkzeug hieß Wünfchelruthe 
(baguette divinatoire), Doch machte man die Kunft mit demfelben 
umzugehen von der Zeit und den Umftänden der Geburt eines 
Individuums abhängig, und man hat Tange darüber geftritten, ob 
biefe Kunft, deren Realität nicht bezweifelt wurde, aus der Macht 
bed Teufels, oder aus geheimen Naturkräften zu erklären ſey.“) 
Infofern durch die Wünfchelruthe das Vorhandenſeyn von Metalls 
adern und unterirdifhen Waffern ermittelt werden könne, ift fie in 
unferm Jahrhundert fogar in den Kreis ber Naturforfchung herein» 
gezogen worden. — Das mantifche Element tritt überhaupt in dem 
modernen Derenthum wefentlich zurüd, zumal fo weit von einem 
funftmäßigen Verfahren vie Rede if. Wo die Here etwas Ber- 
borgenes weiß, ba hat es ihr in ber Negel der Teufel unmittelbar 
gefagt, der ihr nöthigenfalls ſelbſt im Beifeyn Andrer als Mücke, 
Sperling oder in einer andern Maskirung erſcheint. 

Die vorſtehenden Einzelnheiten mögen genügen, um die 
Natur derjenigen Dinge zu bezeichnen, welche das chriſtliche 
Europa während der letzten Jahrhunderte unter dem Begriffe 
der Zauberei zuſammenfaßte. Der Malleus maleficarum ſuchte 
diefes alles theoretifch zu begründen; feine Dialektik iſt jedoch fehr 
verworren. In mehr willenfchaftliher Form thaten dieß aud 
feine zahlreihen Nachfolger in allen Nationen, am gelehrteften 
der Sefuit Martin Delrio, deffen Disquisitiones magicae 1599 
zum erfien Male gedrudt wurden. “) Delrio befinirt bie Magie 
im Allgemeinen ald eine ars seu facultas, vi creata et non su- 
pernaturali quaedam mira et insolita efliciens, quorum ratio sen- 
sum et communem hominum captum superat. Ab efficiente 
causa ift fie entweder naluralis, ober artificiosa, oder diabolica; 


0) Weitſchichtige Abhandlungen darüber ſ. bei Le Brun Histoire cri- 
lique des praliques superslilieuses. 

4) Disquisitionum magicarum libri sex, quibus continetur accurata 
curiosarum artium et vanarum superstilionum confutatio , utilis Theologis, 
Jurisconsultis, Medicis, Philologis. Auctore Martino Del-Rio, Societ. Jesu 
presbyt. etc. — Ed. Colon. Agripp. 1679 pag. 3 59. 
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a finali causa entweber bona, ober mala. Gut fann nur die na- 
turalis und die artificiosa feyn. Die natürlihe Magie ift ihm 
nichts anders, ald eine tiefere Kenntnig der geheimen Naturfräfte, 
der Sympathien und Antipathien, bed Sternenlaufs und feiner 
Bedeutung; fie warb ſchon Adam gegeben, und Salomo war ihrer 
in hohem Grade fundig. Sie zerfällt wiederum in operatrix und 
divinatrix. Beifpielsweife erinnert Delrio bierbei an des Tobias 
Fifchleber und an das Entzünden des Kalfes im Waſſer. Die 
magia artificiosa ift entweder mathematica (Brennfpiegel des Ars 
chimedes, Automaten, Aequilibriften), oder praestigiatoria (Blend⸗ 
werfe der Tafchenfpieler ıc.), Im das Gewand ber naturalis und 
artificiosa hüllt ſich oft die diabolica; diefe ift eine facultas seu 
ars, qua, vi pacti cum daemonibus initi, mira quaedam et com- 
munem hominum captum superantia efficiuntur; fie theilt ſich 
wieder in magia specialis, divinatio, malefiium und vana ob- 
servantia.. Das pactum ift entweder expressum, oder tacıtum. 
Ohne dasfelbe kann feine dämoniſche Magie gedacht werden; der 
Teufel läßt fih vom Menſchen nicht zwingen, er dient ihm frei- 
willig, aber nicht unentgeltlich. Die Zaubermittel haben nicht 
ihre Kraft in fi ſelbſt, — fofern dieſe nicht etwa eine pharma 
kodynamiſche ift, — fondern fie find bloße Formen, unter welchen 
der Teufel vertragsmäßig den Zauberern feine Kraft zur Boll: 
bringung der Maleficien verleiht. — Welcher Gattung der Magie 
die alchymiſtiſchen Operationen angehören, Tann nad) Delrio nur 
aus ber Befchaffenheit der conereten Fälle beurtbeilt werden. Die 
Alchymie kann fih nämlich bald als diabolica, bald als praestı- 
giatrix, bald als naturalis darſtellen; denn unmöglich ift es ja 
nicht, meint der Berfaffer, daß Jemand durch eignes Studium 
die Runft des Goldmachens ergründen könne. In diefen vagen 
Beftimmungen wußte Delrio dem Zeitgeift des fechzehnten Jahr: 
hunderts, das die Alchymie zu Ehren brachte, wie fein anderes, 
zu huldigen, ohne dem finfteren Wahne, der früher einen Roger 
Baco und andre Naturforfher verfolgt hatte, etwas zu vergeben. 
Diefe Anfichten erflären auch Die Erfcheinung, warum, während 
die ungelehrten Zauberer zu Taufenden den Scheiterhaufen beftiegen, 
Diejenigen, welche fih mit den fogenannten geheimen Wiffenfchaften 
beihäftigten, ein ZTrittenheim, Fauft, Agrippa von Nettesheim, 
Picus von Mirandola, Paracelfus u. A., bald als Koryphäen 


af! en senriefen, bald als Notabeln im Reihe Satans vers 
rien w rden, öfters hart genug an ben Schranken der Inqui⸗ 
fition vorbeiftreiften, im Wefentlihen aber ungefränft blieben. 
Der Geift der Wiſſenſchaft war ſchon zu weit gebiehen, als daß 
nicht das Wahre, das bei allen wunderlichen Verirrungen in ihren 
Studien geahnt ward, Achtung geboten hätte; ber Prieftergeift 
aber und fein Ylegling, ber Pöbelglaube, rächten fih dafür durch 
das Mäprchen vom Fauſt, in welchem ganz eigens ber Beweis 
geführt wird, wie ber Teufel auch in den vornehmeren Magiern, deren 
Kunft auf gegitimität Anſpruch machte, feine Vaſallen erfennt. ?) — 

In Webereinftimmung mit feinen Vorgängern behandelt Delrio 
au die Lehre von den Incuben und Succuben. Es fteht ihm 
feft, daß ein Incubus mit einem Weibe ein Kind erzeugen fönne; 
dieſes geſchieht jedoch nicht durch ſeinen eignen Samen, ſondern 
durch den Samen eines Mannes, mit welchem ſich zuvor der 
Dämon als Succubus vermifcht hat, jo daß aljo das erzeugte 
Kind nicht eigentlich den Dämon felbft, fondern denjenigen Mann 
zum Vater hat, welhem der Samen entwendet worden if. Dieß 


2) Der Doctor Fauft, der als hiftorifhe Perfon, — man mag fi 
nun an den Georg Fauftus des Trithemius und Mutianus Rufus, 
oder an den Johannes Fauſtus Melanchthon's und Weier’s halten 
wollen, — jedenfalls mehr abentenernder Charlatan, als Gelehrter war, 
gehört in die Geſchichte des Hexenproceſſes in Feiner andern, als der im 
Terte angedeuteten Beziehung. Einem Zauberer auf freiem Fuße den 
Hals zu drehen, liegt fonft nicht in den Gewohnheiten des Teufels. Er 
greift zu dieſem Auskunftsmittel gewöhnlich nur dann, wenn eine ver: 
Baftete Hexe ihm durch reumuͤthiges Bekenntniß und Ruͤckkehr zum Glan: 
ben abtrünnig zu werden droht, d. h., in die Sprache des neunzehnten 
Jahrhunderts überfegt, der Teufel wurde als Thäter vorgefhoben, wenn 
der Richter den durch die Folgen der Tortur berbeigeführten Tod oder 
den in ber Verzweiflung begangenen Selbfimord einer Verhafteten zit 
rechtfertigen hatte. — Ueber das Hiftorifhe vom Fauft |. Hirchner Dis- 
quisitio historica de Fausto praestigiatore, praeside Neumann. Viteb. 1693 
und Hauber Bibl. mag. II. 707 ff. III. 184 ff. Der abergläubifche Mel: 
chior Goldaſt, der den Strafgefegen gern eine ausgedehntere Anwendung 
gegeben hätte, fagt: „Und bezeugen fo mol die Hiftorien, ale die Erempel, 
fo ſich zugetragen, daß mann gleich die Obrigkeit ihr Ampt hierin nicht 
gethan, daß der Teuffel felbft zum Hender an den Schwark:Künftlern 
worden, wie folches mit eingeführten Grempeln beweifet der Author der 
Vorrede über D. Zauften Hiſtori 10,” (Mechtl. Bedenken v. Confiscation 
der Hexenguͤter. ©. 80.) 
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iſt ganz nad Thomas von Aquino. Ein Succubus hingegen kann 
weder empfangen, noch gebären, fondern den aufgenommenen 
Samen einzig zu dem oben bezeichneten Zwede verwenden. Der 
Jeſuit Molina gilt als Zeuge, daß ſolche diaboliihe Geburten 
noch ganz neuerdings vorgefommen feyen, und in Brabant fand 
Delrio ſelbſt das noch ganz frifche Beifpiel der Hinrichtung einer 
Unglüdliden, die vom Satan geboren yatte. 

Wollen wir die Hererei ald ein Ganzes faflen, fo erfcheint - 
fie, vom Standpunft der Doctrin betrachtet, als eine in fi voll- 
endete biabolifhe Parodie des Chriſtenthums, oder deſſen, was 
man als folhes nahm. Im Princip, im Geremoniell und in den 
Wirkungen laſſen fi faſt Schritt für Schritt die Glieder eines 
fortlaufenden Parallelismus erfennen. Das Chriftenthum ift Got⸗ 
tesverehrung, die Hererei Teufeldcult; der Chrift fagt dem Teufel 
ab, die Here Gott und den Heiligen. Im Chriſtenthum waltet 
Liebe, Wohlthun, Reinigkeit und Demuth, in der Hererei Haß, 
Rränfung, Unzucht und Läfterung; der Chrift ift firafbar vor Gott, 
wenn er aus Schwachheit das Böfe thut, die Here wird vom 
Satan gezüchtigt, wenn ein Reſt von Menfchlichkeit fie zum Gu—⸗ 
ten verführt hat. Chrifti Joch ift fanft und feine Bürde leicht, 
aber des Teufels Joch ift ſchwer und es gefchieht ihm nimmer 
genug. Gott ift wahrhaftig und barmherzig, feine Gnade läßt 
feldft den Unvollfommenen zur Seligfeit eingehen ; der Teufel aber 
ift ein Lügner von Anfang und. betrügt feine treueften Diener 
felbft um das vertragsmäßig bedungene Wohlfeyn. Ehen fo deut: 
lich zeigt fih der Teufel in den Einzelheiten bed Rituals als der 
Affe Gottes. Was der Kirche heilig if, Feſte, Kreuz, Weihwaſ⸗ 
fer, Meffe, Abendmahl, Taufe und Anrufung der Heiligen, — 
das entweiht er durch Verzerrung, Mißhandlung und Beziehung 
auf fih. Die Zauberei in der Herenperiode ift die Keßeret und 
Apoftafte in ihrer höchſten Steigerung; fie it, wenn auch nit 
etymologifh, doch ihrer Idee nah die vollendete Teufelei auf 
Erden. *) 


5) Auch etymologifch hat man den Teufel einmengen wollen. „Za u⸗ 
berei, — fagt Horft 3.3. I. 44, — iſt im Deutfchen etymologiſch mit 
Teufelei eine.” S. 46 heißt ed von der Zauberei weiter: „Zanbelei, 
Zabelei, wie der Ausdruck urſpruͤnglich hieß (Zabolus für Diabolus), 

ſchraͤnkt alles auf Huͤlfe und Mitwirkung des Teufels ein. — Mit Nedt 
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Was die dem Verbrechen beigelegten Namen anbelangt, ſo 
werden im Hexenproceffe bie Ausdrücke Magus, lamia, saga, 
strix, veneficus, maleficus, paouexos und papuaxis, sortile- 
gus, sortiaria, mathematicus, incantator und incantatrıx, vera- 
irix und praestigiatrix zuweilen zur Bezeichnung einzelner Arten 
gebraucht, am häufigften jedoch ohne Unterſchied auf das Ganze 
bezogen. *) Auch die hebräifhen Ausbrüde des alten Teſtaments 
wurden in biefer Weile generalifirt. Diefe Vermengung erleichterte 
wefentlich die Anwendung der alten fpeciell gegriffenen Strafans 
drohungen auf Das neu geſchaffene Collectivverbrechen. Im Deuts 
ſchen if befanntlih Zauberei berjenige Name, beffen fi das 
Gefeß bedient; in Acten, wie in der Volksſprache ift jedoch fehr 
gemöhnlih auch von Heren und Unholden bie Rede, ”) und 
der Name ber Hererei ift ohne Zweifel der bequemfle, um ohne 


wird diefes Wort ‚feiner Etymologie nah — Zaubelei = Teufelei — Im: 
mer nur in böfem Sinne gebraudt. Es druͤckt die dee ber Zauberei 
nach chriſtlich em Begriff recht eigentlich und charakteriſtiſch aus.“ — 
J. Grimm hat, wie billig, auf dieſe Etymologie keine Ruͤckſi icht ge⸗ 
nommien. 

4) Carpzov. Nov. Pract. rer. criminal. P. I. Quaest. XLVIII. 9. 
Binsfeld. Comment. in tit. Cod. lib. IX. de maleficis et mathematicis, 
Notab. 5. — Omnes artes perniciosae Magorum et maleficorum, a Daemone 
contra salutem hominum inductae, sunt affınes et caudas habent colligatas, 
. „quamvis facies habeant diversas, ut de haeresibus etiam dicitur in cap. Ex- 
communicamus 1 et 2 de haeret. — Quare earum seclatores diversis nomini- 
bus a Doctoribus quandoque appellantur, quandoque etiam confunduntur. 
Sie vocantur lamiae, striges, magi et. — — 

45) Weber das Etymologifhe von Here und Zauberer f. Grimm 
deutfhe Mythol. Gap. XXVI. — Goldaſt (Mechtl. Bedenken von Gon- 
fiscation der Zauberer- und Herengüter S. 76) gibt eine anfehnliche 
Menge von laufenden Namen für die Teufelsverbündeten: „dieſe find, die 
man böfe Zauberer, böfe Leuthe, zu Latein Maleficos, Veneficos und 
Sortilegos, auff Teutſch Nigromanten, das ift, Schwark Künftler, Hexen⸗ 
meiſter, Koßleger, Sortzier, Böle Männer, Gifft: Köche, Mantelfährer, 
Bodrenter, Wettermaher, Nactbofen, Gabelträger, Nachtwanderer ıc. 
nennet. Aber die Weiber dieſer Arth heift man: Lamias, Siryges, Sor- 
ttarias, Hexen, Allraunen, een, Drutten, Sägen, Böfe Weiber, Zaͤu⸗ 
berihen, Nachtfrawen, Nebelheren, Galfterweiber, Feld: Frawen, Men: 
fhen-Diebin, Milh:Diebin, Gabel:Reitterin, Schmiervögel, Befemreitterin, 
Schmalgflügel, Bod:Reuterin, Teuffels-Buhlen, Teuffeld:Braut, und indge: 
mein Unholden, darumb daß fie Niemanden hold, fondern Gottes, ber 
Menfchen und aller Gefhöpffen Gottes, abhold, und geſchworne Feinde find,” 

Dr, Soldan, Seid, d. Hexenproceſſe. 16 


weitere Umſchreibung bie moderne ungelcheie Zauberei won der 
ausiten Magie, wie von den ſogenaunten geheimen Wiſſenſchaften 
der meweren Zeit zu unterſcheiden. 

Wir fließen dieſes Capitel mit einem Greurs über Die Frage: 
Barum die Heren in der Walpurgisnadt ausfahren? 

Es if aus dem Obigen befannt, dag diefe Epoche keineswegs 
die einzige für die Sabbathe-ift; ja fie ift nicht einmal biejenige, 
welche in den Acten am häufigften genannt wird. Aber in einem 
großen Theile Deutſchlands *) Hat fih der trobitiouele Hexen⸗ 
glaube der Gegenwart faſt ausfchließlih an dieſen Tag, gebeftet, 
vielleicht nur deßwegen, weil gerade für ihn fih Volksgewohr⸗ 
beiten erhalten haben, welche der Erinnerung zur Stüße dienen. 

Man hat die Walpurgisnacht yon den Maiverſammlungen 
der alten Deutfchen herleiten wollen. ”) Mag man nun bei dieſen 
Maiverſammlungen an die politischen Maifelder denken, ober an die 
hier und da in den Mai fallenden Fruhlingsfeſte, deren Exiſten; 
jedoch in ſehr alter Zeit kaum nachweisbar ſeyn dürfte, — in, bei 
den Fällen fcheint e8 mir nicht Har, welche Beziehung biefe theild 
geſchäftlichen, theils feßlichen, von Obrigkeit uud Kirche autoriſir⸗ 
ten Verſammlungen zu zauberiſchem Spule haben koͤnnen. — Audre 
dagegen haben an ein Gaukelwerk gedacht, das die alten Sachſen 
abfichtlich machten, um ungeftört ihrem Wotansdienſte auf dem 
Harze obliegen zu können. Es fehlen Hierbei aber nicht nur. bie 
hiſtoriſchen Nachweiſungen für das Factum feldft, fonbern. bie 
Walpurgisnacht if auch für Gegenden, die vom Harze weit en» 
ſernt find, übel berüchtigt. 

Wie Die auf die hohen Kicchenfefte und Seiligentage verleg 
ten Hexenverfammlungen ſich aus ber. angenommenen Oppofition deö 
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6) In manchen Gegenden Deutſchlands, z. B. im Bapern, ſcheinen 
Walpurgisnacht und Blocksberg niemals eine Geltung im: Volk sglauden 
und Landrecht gehabt, zu haben; wie haͤtte ſonſt Stenzinger in feine 
Mede über die Zauberei. fagen können: Diefe Zuſammankunft. wird de 
Sabbath genannt, und der vornehmſte folk an. St. Johaun Baptil- 
Abend auf dem Blocksberg gehalten, werben? — Mademiſche Mebs %, 
gehalten zu München. ben, 13 Oct, 1766. ©. 11, 

47) Grimm deutſche Mpthol. S. 59. In dieſem Punkte, mie is 
manchem andern, muß: ich van dem verehrten Forſcher, deſſen. Capitel 
über die Zauberei. des Trefflicken: in Menge gibt, abweichen. 


Hexenweſens gegen das Chriſtenthum erklären, fo fcheint Dagegen bie 
Baht der erfien Mainacht für den gleichen Zweck in einem aus 
dem römischen Alterthum ererbten Aberglauben ihren Grund zu 
Haben; wie denn dergleichen fo Manches, ohne auf ben erflen 
Blick ale römiſch erfanns zu werben, noch heute unter den Völ⸗ 
fern forilebt. 

Der Mat war den Römern recht eigentlich ein Polter⸗ und 
Spufmenat. Gleich auf ben erften Tag fiel das Feſt der Zares Prae- 
stites. Sind diefe gleich bei Doib (Fast V. 128 ff.) Schußgötter 
des Haufes, fo fand Doch fon zu Plutarch's Zeit die Meinung 
Eingang, die Laren ſeyen umberirrende böfe, furlenartige Geifter, 
zum Strafen gefhaffen und in das Familienleben des Menfchen 
ſich einmiſchend Plut. Quaest. Rom. 51). Ferner fällt auf ben 
erfien Mai das Feſt der Bona Dea. *) Ueber das Wefen biefer 
Göttin waren fchon die Alten uneinig; um fo fähiger zeigte es fi 
für febe Umdeutung. Nach den bei Macrobius (Sat. J. 12) gefam- 
melten Dleinungen war die Bona Dea bald Maja, bald Fauna, 
bald Fatua, bald die dhthonifche Hefate, bald Medea. Bei dem 
Einen ift fie Faun's Gemahlin, bei dem Andern Faun’s Tochter, 

welcher der Bater felbft unfeufche Gewalt angetban hat. Wo nun 
die Göttin als Helate oder Medea gefaßt wurde, da tft ihre Be⸗ 
ziehung zum Zauberwefen son felbſt Har. Gleiches läßt ſich von 
der Fatua fagen. Dieſe ift ja das Wefen, aus welchem die Fata 
der Italiener, die Fee der Franzofen und Deutfchen, die Fairy 
‘der Engländer hervorgegangen ift. ”) Sm Tempel ber Bona Dea 
wurden Kräuter und Arzneien ausgetheilt. Ihr Cult wurde von 
MWeibern allein verrichtet; man flellte ihr, weil fie den Wein bis 
zur Trunfenheit geliebt haben follte, beim Opfern ein Weingefäß 
bin. 9) An die Feen Tnüpfen ſich aber nicht allein bie heiteren 
und poetifchern Zauberfabeln des Mittelalters, wie die vom Venus⸗ 
berg und den unterirbifhen Prachtgemächern, fondern auch bie 

ernften und biaboliichen, die zum Gegenſtand gerichtlicher Anklagen 
waurden.“ Sb war es 3. B. ber Feenbaum von Bourlement bei 

48) Ovid. Fast. V. 148, 

49) (Faunus) sororem suam Fatuam Faunaın eandemque conjugein con. 
. secrayit, quam Gabius Bassus Fatuam nominatam tradit, quod muliertbus 
fata canere consuevisset, ut Faunus viris. Lactant. Instit. I. 22, 9, 


50) Lactant. Inst. IL. 22. 11. Arnob. L. P- 20 u. III. 169. 
16 * 
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Domremy, unter welchem ber Herenfabbath In Gemeinfchaft mit 
den Teen gefeiert wurde, und unter welchem, laut ber Berhörs 
artitel, Jeanne d'Are ihre Zaubereien angeftellt haben follte. “) 
Auch in Schottland’ werden bie Feen mit in ben Hexentanz hereinge⸗ 
sogen; fie heißen dafelbfi gute Nachbarn (boni vicini). Der 
letztere Name entfpricht dem der guten Damen (bonae Dominae) 
in Franfreih, deren Führerin die - Königin Habundia if. Als 
Begleiterinnen der Habundia nennt ber Roman de la Rose geradezu 
die Hexen. ?) Der Habundia hat Grimm bie deutfhe Holda an 
die Seite gefeut. ”) Alle diefe Wefen find nachtfahrende, ihr Cha 
rafter aber wirb aus verfchiedenen Geſichtspunkten verfchieden ge- 
faßt. Bald find fie, wie die römischen Laren, Freunde des Haus 
fes, ſchützen dasſelbe und bringen Segen und Veberfluß, man ftellt 
ihnen ein leckeres Mahl bereit;”*) bald benehmen fie ſich als neckiſche 
Poltergeiſter; *) bald treten fie den Parcen nahe, wie bei Heftor 
Boöthius, der zu Shakeſpeare's Macbeth und feinen weird-sisters 
‚ben Stoff geliefert hat; *) bald endlich verlieben fie ſich fogar in 


54) Art. 5. Que le subdict arbre et fontaine sont surnommes des Fees. 
Aussi luy demandoyent, si elle avoit cognoissance de ceux ou celles, qui 
certains jours de la seplmaine vont au sabbat avec les Fees. Respondit 
avoir ouy dire, qu'on y alloit le jeudy. Delrio Lib. V. Append. p. 853. 

52)...... maintes gens por lor folie 

Cuident estre par nuit estries 

Errans aveoques dame Habonde. — V. 18625. 
Die Hexen nennen ihr Feſt ludum bonae societatis. Bernard. Comens. de 
strigibus. Cap. I. 

3) Mpthol, S. 177 ff. 

s) Grimm Mythol. S. 179 u. 596 f. 

55) Secunda differentia daemonum est illorum, qui dicuntur Duen de 
casa. Experiuntur saepe homines de nocte in domibus suis vigilantes in 
lectis suis, quod ambulai aliquis per domum mulando, frangendo res aliquas, 
ictus magnos dando, specialiter in vasis vinariis, amovendo eliam a capilibus 
hominum birreta sua elc..... - Et secundum. veritatem tales non sunt ho- 
mines, nec mulieres, sed sunt quidam daemones, qui volunt deridere homi- 
nes, volentes imitarı angelum, qui luctatus ‘est cum Jacob ec. (Alphons. de 
Spina Fortalit. fidei lib. V. Consid. X.) _ 

56) Boethius hat feinerfeits wieder aus W yntownis Cronykil geſchoͤpft, 
wo die Sache in ihrer einfachen Urgeftalt vorzuliegen fcheint. Es erfchei- 
nem dafelbft dem jungen Macbeth, als er in dem Haufe feines Oheims 
Duncan wohnt, drei Weiber im Traume, die er für Saieialofgwenern 
(Werd Systrys) halt: 
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bie Söhne der Menfchen und entführen fie zu einem Leben voll 
Wonne in den Venusberg. Die Firhliche Auffaffung aber Hatte 
bier unter zwei Dingen die Wahl: entweder mußte fie die Exiſtenz 
biefer Wefen überhaupt läugnen, oder fie fonnte diefelben nur als 
Dämonen erfennen, durch die der Teufel wirkt und deren Walten 
alfo ein böfes if. Beides ift gewählt worden, das erflere in ber 
helleren Hälfte des Mittelalters, das zweite zu ber Zeit, als bie 
Sinfterniß einrig. Wie die Laren ſchon dem fpäteren Römer 
Schreds und Quälgeifter waren, fo murben auch die ihnen ent 
fprechenden gutmüthigen, ſchützenden Hausgeiſter, die guten Nadh« 
barn und guten Damen fammt ihrer Königin Habundia unter ber 
Feder der chriftlihen Kirchenfchriftfieller zu bösartigen Dämonen 


The fyrst he herd say gangand by, 

„Lo, yhondyr the Thayne of Crwmbawchty.“ 

The tothir Woman sayd agayne, 

„Of Morave yhondyre I se the Thayne.“ . 

The thryd than sayd, „] se the kyng.“ 

All this he herd in hys dreinyng. 
Diefer Traum hatte Macbeth's Schandthat zur Folge. — Hektor Boething 
that den Banko hinzu, der ſich im Cronykil noch nicht findet, und ließ 
diefem mit Macbeth zufammen die drei Weider im Walde Außerlig 
erfheinen. Hekate und die ganze herenthümliche Einkleidung ift von 
Shatefpeare felbft, der die Zragddie unter dem herenfüchtigen Jakob I 
fhrieb, hinzugefügt. Dad Stud ift aus verfchiedenen Elementen gemifcht 
und gibt darum weder für die Zeit des Dichterd, noch für die des Helden 
einen treuen Abdrud des Zauberglaubende. Steevens proteftirt gegen 
die Zufammenftellung der alten Valkyrien mit den Shafefpearifchen Hexen. 
— Webrigend hat das aus dem Angelfächfifhen ftammende Wort Weird, 
gleich dem lateinifchen fatum, die Doppelbedentung von Weiffagung und 
Schickſal. (S. Steevens 3. Macbeth.) — Auch bei Alphonſus de 
Spina (Fortalit. fid. lib. V. consid. 10) werden die Feen (Fata) wegen 
der Hinweifung des Namens auf dad Fatum mit den Parcen verwecfelt 
und ald Dämonen dargeſtellt. Voluerunt quidam simplices dicere, quod 
Fata sunt quaedam feminae, quas dant spirilus super creaturam noviter na- 
tam. Unde et Senecae Iragoedia prima in choro primo loquitur de eis quasi 
de quibusdam sororibus sive deis, quae sic disponunt vitam humanam, quod 
nullus potest pertransire ordinem ab eis dispositum. .... . Et secundum veri- 
talem, si alicui nomen fati tribuatur, nulli nisi voluntali Dei tribuendum est. .... 
Sed quid dicendum est ad ıllos, qui dicunt, se talia Fata vidisse? Respon- 
detur, quod, sı talia accidant, non feminae, sed daemones sunt, qui volunt 
imitari et deridere illud, quod Deus dixit per angelum Abrae de nativilate 
Ysaac, et illud, quod dixit angelus de nativitate Sampson etc. — — 


und die Holda zur Unholden; das Feſt der Bona Dea, die nad 
den obigen Bemerfungen mit Fatua, Helate oder Medea zuſam⸗ 
menfällt, begegnei am erfien Mai dem der Hausgeifter, und Dies 
fer Tag gebt fomit ſchon aus dem römifhen Material und deſſen 
mitielalterlicher Umgefaltung als ein Tag dämoniſchen Zau- 
berfpufs hervor. 

Er if aber auch, und zwar durch die Floöralien, ein Tag 
ber ungebundenften Lüderlichkeit.“) Was Rom an feilen Dicnen 
hatte, firömte unter Trompetenſchall zum Theater; nackte Huren 
führten mit den Mimen vor allen Bolfe die woltäftigften Tänze auf, 
ahmten Die Bewegungen des Beiſchlafs nach oder ſchwammen im 
Kolymbeihron herum, rannten buch die Strafen der Stabt und 
trieben ihr tolles Weſen bei Fadelfchein die ganze Nacht hindurch. *) 

In den Mai fielen ferner die Lemurien, ein Reft der An- 
fangs in diefem Monat gefeierten und fpäter in ben Februar ver- 
legten Feralien. Man vertrieb bie fpufenden Lemuren, Geiſter 
ber Berflorbenen, bie aber bie fpätere römifihe Zeit als Schrei; 
bilder in Thiergeftalt faßte, mit Ceremoniell und dem Geräuſche 
zufammengefhlagener Erzplatten. ”) An den Ferallen felbft übten 
‚alte Weiber allerlei Zauberbandlungen, um bie Zungen ihrer Feinde 
zu binden, legten Weihrauch unter Die Schwellen, drehten fieben . 
ſchwarze Bohnen im Diunde, ſchwangen ben Jauberhaspel, röſteten 
Sifche, deren Köpfe fie mit fupfernen Nadeln durchſtachen, träu⸗ 
felten etwas Wein in's Feuer und beraufchten fih vom Neft.*) 
Dieß geſchah zum Andenken der vom Mercur geſchändeten Lara, 
am Testen Tage ber Feralien, ber gewöhnlichen Berechnung zufolge 
am 18. Februar. Dei dem engen Zufammenbange ber Feralien 
mit den Lemurien mag aber ähnliches Zaubertreiben auch noch für 
den Mai geblieben feyn. Wenigſtens nahm man au da, um bie 
Sicherheit der Familie zu wahren, ſchwarze Bohnen in den Mund 


57) Ovid. Fast. IV. 945. 
Quis Floralia vestit et stolatum 
Permittit meretrieibus pudorem? 
Martial. 
58) Lactant. Inst. 1. 20. 10. Arnob. adv, gent. III. p. 113. VII p. 
238. Senec. Epist. 97. 
59) Ovid. Fast. V. 441. 
60) Ovid. Fast. 11. 533 ff. 
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und warf fie hinter füh mit Der Formel: Have ego mitto; his — 
— redimo meque meosque fabis, worauf das Zufammenfchlagen 
der Exzplatten. folgte.) Eine andre Aehnlichleit der Lemurien 
und Feralien befieht darin, daß man an beiden Feine Hochzeiten 
hielt. Die erſteren brachten fogar ben ganzen Monat Mat def- 
halb in Beruf. 
Nec viduae taedıs vadem, nec virginis apta 
Tempera. Quae nupsit, non diuturna fuit. 
Hac quoque de causa (si t6 proverbia tangunt) 
Monse malas Majo nubere vulgus ait. ®) 

Wenn ich nun die Anfiht ausfprecdhe, Daß au die Lemurien 
in der Walpurgisnacht noch fortleben, fo befürchte ich wenigftens 
nicht den chrono logiſchen Einwurf, daß diefelben erft mit dem 
achten Mai begannen. Die als Zauberwefen gefaßte Bona Dea, 
die den Anfang des Monats beherrſcht, mochte wohl auch die übri⸗ 
gen Zauberelemente desfelben an ſich ziehen Können. 

Daß aber außer der Abkunft der Keen von ber Fatua und 
Bona Dea auch noch andre Punfte bes fpäteren Aberglaubens, 
die fi an den Mat und befonbers an feinen erften Tag Tnüpfen, 
anf römifhem Boden fugen, ſcheint kaum bezweifelbar, wenn 
wir auf Fölgendes achten. Noch im vorigen Jahrhundert feierte 
man im fchottifchen Hochlande gewiſſenhaft das Beltane ober 
Feft des erfien Mai, Unter herkömmlichem Geremoniell warb eff 
Kuchen gebaden, in Stüde zerfhnitten unb feierlich ben Naubs 
vögeln oder wilden Thieren zuerkannt, damit fie, ober vielmehr 
das böfe Wefen, veffen Werkzeuge fle find, den Schaf- und Rin⸗ 
derheerden Fein Leid zufügen möge. ®) Faſt berfelbe Gebrauch fand 
ſich in Stoueefterfhire.*) Er entfpriht der römifchen Redem⸗ 
tionsceremonie, Die Schotten, felbft die vornehmeren, vermeiden 
noch jetzt, im Mai eine Che zu ſchließen. Diefe Thatſache, welche 
Walter Scott berichtet, ®) ift fehr intereffant, Die von ihm geges 
bene” Erklärung aber, daß ed wegen ber unglüdfichen Ehe ber 

61) Ovid. Fast. V. 435. 

62) Ovid. Fast. V. 487. 

5, Pennant b. W. Scott Briefe ab. Daͤmonol. n. Hexerel. BB. I. 
&, 130. 

) Ebenbaf. 

65) W. Secott a. a, O. I. 140. 
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Maria Stuart mit Bothwell geſchehe, ſcheint nicht auszureichen. 
Dhne Zweifel hat man in Maria's Schidfal urfprünglich für Das 
alte Malae nubunt Majo nur einen neuen Beleg gefunden und 
fpäter, als über dem neuen, auffallenden Beifpiele der alte Grund 
vergeffen war, die Stuart’fche Vermählung felbft als die Duelle 
bes Glaubens angefehen. Auf Frankreich wenigftens hatte dieſe 
Hochzeit Feinen Bezug, und doch galt auch hier, wie Bayle ver- 
fihert, *) der Mat für unglücklich zur Abfchliegung einer Ehe. 
In Deutſchland befteht noch jegt eine Sitte, die an die Temesaea 
aera ber römifchen Lemurien erinnert; Anton Prätorius, der gegen ” 
das Ende des 16. Jahrhunderts fehrieb, Ternte fie 1597 auf dem 
Bogelöberg Fennen. Während feiner Anwefenheit in Büdingen 
zogen bie Bürger in der Walpurgisnacht fchaarenweife mit Büchfen 
aus, ſchoſſen über die Aecker und fchlugen gegen die Bäume, um 
die Heren, Die auf Beſchädigung des Eigenthums ausgingen, zu 
verjagen. ”) Noch heute unterhalten in Heflen, befonders im 
Schwalmgrunde, die jungen Burſchen in der Walpurgisnacht ein 
lautes Peitfchenfnallen auf den Hofraithen und freien Pläten ber 
Dörfer, während der Hausvater mit Kohle oder Kreide drei Kreuze 
auf Hands und Stallthüre malt. Hiermit verbindet fich Die Sitte 
des Tehenausrufend. Der junge Bauer tritt vor das Haus feiner 
Geliebten, ſchießt, klatſcht mit der Peitfche und ruft zwifchendurd 
mit kauter Stimme: 
Ich rufe mir die (Ratharine ꝛc.) zum Lehen aus! 

Ein Lehen ift ein Lehen, 

Wer's nicht will, der läßt's gehen! 
‚Hiermit hat er fih auf ein ganzes Jahr zum Ritter des Mädchens 
erflärt und zugleich fein Verhältniß zu ihr durch eine Danfens- 
werthe Beichirmung gegen die Gefahren der Zaubernacdht einges 
leitet. Unter Zehen und manderlei Unfug wird ber Reſt ber 
Nacht hingebracht. ®) 


66) Pensees diverses $. 100. 

67) Praͤtorius' Bericht von Zauberei und Sauberern. 2te Aufl. 1613. 
S. 114. 

68) Faſt wie bei den Floralien: Ebrius ad durum formosae limen ami- 
cae cantat. Ovid. Fast. V. 339. Ich habe das Lehenausrufen nach ‚meiner 
eignen Erinnerung, wie ich es in der Gegend von Alsfeld kennen lernte, 
berichtet, Etwas anders, doch im Wefentlichen übereinftimmend gibt es 
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Damit aber auch in Deutichland neben dem Mat der Februar 
feine Averruncalien habe, fo erwähne ich eines Gebrauches ber 
Bauern im Münfterlande, welchen ebenfall der oben genannte 
Prätorius berichtet.) „Im Stift von Münfter in Weftyhalen 
haben die Bawern ein Gewonheit, dag auff S. Peter Stulfeyer 
(den 22. Febr.) Tag ein Freund dem andern frühe vor Sonnen 
auffgang für fein hauß Täufft, fchlagt mit einer Art an bie Thür 
zu jedem Wort das er redt und rüfft Yaut in feiner Sprach alfo: 

Herut, herut Sullevogel etc. 
Auff hochteutſch alfo: Herauß, herauf du Schwellenvogel, S. Pe- 
ters Stulfeyer ift gefommen, verbeut dir Hauß und Hoff und Stall, 
Häwfchoppen, Schewer und anders all, Big auff diefen Tag über 
Fahr, daß hie Kein ſchade widerfahr. — Durch den Schwellenvogel 
verftehn fie Krotten, Diter, Schlangen und andre böfe Gewürme, 
das fih unter den Schwellen gern auffhält: auch alles was dahin 
gifftiges möchte vergraben fegn oder werden. Wenn diß gefchicht, 
find fie das Fahr für Schaden frey und wer's thut, wird begabt.‘ 

Faſſen wir das bisher Erörterte zufammen, fo möchte wohl 
als Reſultat hervortreten, daß das fpätere Herenwefen eben fo 
gut die Walpurgisnacht, ald Epoche genommen, aus dem römischen 
Alterthum ererbt habe, wie es gewiß ift, daß ein großer Theil 
der Zauberübungen, welche ihren Inhalt ausmachen, aus demſelben 
hervorgegangen tft. Wir fehen bier in ganz analogen Borftelluns 
gen und Gebräuchen Schotten, Engländer, Tranzofen und Deutfche 
einander begegnen, vier Völfer, die unter ſich gegenfeitig einen bei 
weiten geringeren Einfluß übten, als derjenige war, welcher aus 
römischen Ueberlieferungen, zeitweife fogar durch Vermittlung und 
unter tem Schube der kirchlichen Auctoritäten, zur Verbreitung 
eines gleihmäßigen Aberglaubens nad allen Seiten ausftrömte, 
Der fächfiihe Wotansdienft auf dem Broden erklärt die Walpurgis⸗ 


Landau in d. Zeitfhr. des Vereins für heil. Geſchichte und Landeskunde, 
1I. Bd. 2. u. 3. Hft. S. 272. An manchen Orten ftedte man am 1. Mai 
Zweige vom Eberefhenbaum (sorbus torminalis) zum Schuß vor den Hexen 
an die Häufer; in Italien und Spanien ſteckten die Liebhaber ihren Maͤd⸗ 
hen Maien von Birken, Eichen ıc. an die Thuͤren; daher das Spruͤchwort: 
appiccare il majo ad ogni uscio fir ; inamorarsi per tutto. Spaniſch: majo 
— arbole de enamorado. 


69) A. a. O. S. 113. 
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nacht auf den fehottifchen Hochgebirgen und in ber Provence nicht, 
ja nicht einmal bie Walpurgisnaht auf dem Kreidenberge bei 
Würzburg, wo, laut ber gerichtlichen Belenniniffe, 3000 Hexen 
bei Spiel und Tanz den Sabbath feierten und fieben Fuder Wein 
aus dem bifchöflichen Keller ftahlen. Uebrigens ſtehe bier wieder⸗ 
holt die Bemerkung, dag in ben zahlreich vorhandenen Acten weit 
häufiger die hohen Kirchenfefte und außerdem Johannis⸗, Jakobs⸗ 
und andre Heiligentage ald Zeiten ber Hexenverfammlungen er- 
ſcheinen, als die durch Goethe's Fauſt claffifch gewordene Walpur- 
gisnacht. AS Grundzug der Zauberei galt es ja, bag fie den 
chriſtlichen Kult parobire und befeinde, und vielleicht mag auıh ber 
Walpurgisunfug in dem Feſtkalender des Zauberei feine aus dem 
sömifchen Wefen eresbte Stelle zum Theil eben darum feftgehalten 
haben, weil dieſes Feft, wo die Here das Kreuz tritt, demjenigen, 
wo der Chriſt dasſelbe am meiften verehrt, Dem der Kreugerfinbung, 
nur um zwei Tage vorhergeht. Der Tag aber, an welchem ber 
Münfterländer den Sullevogel, d. h. das magifche Ungeziefer unter 
der Schwelle, austrieb, fiel mit der Schwellenfühnung der Rö⸗ 
merinnen nicht ganz zufammen; dieſe geſchah am 18., jenes am 
22. Februar. Bielleicht Hatte das Fer der römifchen- Stuhlfeier, 
in weldhem die Schirmfraft der Kirche über die ganze Chriſtenheit 
ſich ausſprach, dieſe Attraction bewirkt, 

Schließlich bemerken wir noch, daß im ſiebzehnten Jahrhundert 
der Feſtalmanach der Hexen eben ſo zwieſpältig war, als der chriſt⸗ 
liche. Dieß mußte auch auf die Walpurgisnacht Anwendung finden. 
Zwar geht die große Ausfahrt bei Katholiken, wie bei Lutherauern 
nominell am 1. Mai vor ſich, aber bei jenen nach dem Gregoriani⸗ 
ſchen, bei dieſen nach dem alten Style, ſo daß, die Angaben der 
beiderſeitigen Proceßacten mit einander verglichen, in dieſer Periode 
ber Teufel dasſelbe Feſt zweimal im Jahre begangen haben muß. ”) 


20) ©. Praͤto rius Geographifcher Bericht vom Blocsberg. ©. 548. 


vierzehntes GCapitel. 


— ih. 


Das gerichtliche Verfahren und die Strafe. 


Die Zauberinnen ſollſt du nicht leben lafſen. 
Moeſes. 


Zuerſt von der richterlichen Competenz. Die Zauberei iſt 
nach dem Malleus maleficarum, Delrio und andern katholiſchen 
Auctoritäten ein crimen fori mixti: fie gehört ſowohl vor den geiſt⸗ 
lien, als vor den weltlichen Richter, — vor jenen, weil ber 
Glaube verlegt ift, vor diefen wegen der an Menfchen und Eigens 
thum begangenen Mifferhaten. Der weltlihe Richter darf ſelbſt⸗ 
ſtändig die Todesſtrafe verhängen, ift jedoch zur Vollziehung ders 
ſelben nicht befugt, ehe die Kirche auch ihrerfeits über Schuld und 
Buße erkannt hat; er iſt überhaupt verpflichtet, auf bie erfte Aufs 
forderung den Angeklagten an das geiftliche Gericht abzuliefern und 
deffen Spruch zu erwarten, Sn der Regel verfolgt die Kirche ben 
Proceß und übergibt dann den Verurtheilten dem weltlichen Arme; 
denn: Judicis ecclesiastici est cognoscere et judicare, et judicis 
saecularis exequi et punire, ubi sententia transit ad vindictam 
sanguinis, secus ubi ad alias poenas poenitentiales. Was nun die - 
geifkliche Gerichtsbarkeit anbelangt, fo fand dieſe nach der Bulle 
von Innocenz VIII -Hinfihtlih des Zauberweſens ben Inquifitoren 
beſonders zu; doch haben wir bereits oben gefehen, wie die Ver⸗ 
faffer des Malleus mit fchlauer Politik die der Inquifition niemals 
holden Bifchöfe Deutſchlands und felbft die weltlichen Gerichte 
Iheinbar in den Vordergrund der Competenz hineinſchoben, wäh⸗ 
rend ihnen ſelbſt in ihrer beſcheidenen Zurückgezogenheit zugleich 
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mit der leiblichen Sicherheit auch die Befugniß blieb, eine anhängige 
Sache nad Belieben an ſich zu ziehen und zu Ende zu führen. ‘) 

Diefe Ueberorbnung der geiftlichen Gerichte wurde jedoch von 
ben weltlichen in Deutfchland nicht anerkannt; fie behaupteten, daß 
zwifchen ihnen und ber geiftlihen Behörde in den einzelnen Fällen 
die Prävention entſcheide. Hiermit drangen fie jedoch im Anfang 
nicht durch; vielmehr wurden fie, wie aus den Beſchwerden ber 
deutfchen Nation von 1522 erhellt, hin und wieder yon den Geifl- 
fihen ganz und gar vom Erfennen über Zauberei ausgefchloffen.?) 

Noch im Jahre 1519 finden wir einen Inquisitor haereticae 
pravitatis zu Meg mit Herenverfolgung befchäftigt. Als fpäter 
bie Inquifition in den deutſchen Ländern durch die mächtigen Fort- 
fhritte der Reformation außer Thätigkeit gefeßt wurde, zogen in 
fatholifchen, wie in proteftantifchen Gebieten die weltlichen Gerichte 
das Verbrechen der Zauberei ausfchließlich vor ihr Forum, ’) eben 
fo in Franfreih, England, Schweden und andern Ländern, wo 
das Viebel erft fpäser in größerer Ausdehnung erfcheint. Hier und 
. da werden, wahrfcheinlich weil die Schwierigkeit der Sache gan; 
befondere Befähigung des Richters erheifchte, Specialcommiffionen 
(fogenannte Herencommiffäre) angetroffen. Im venetianifchen Ge 
biet beftand die Sinquifition wiederholte, im Ganzen erfolglofe 
Kämpfe um ihre Competenz; in Spanien hingegen hat fie biefelbe 
bis auf die neueften Zeiten herab gewahrt. 


1) Pegna (in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh.) erklärt den Ju: 
quifitor für berechtigt, jeden Augenblick die Auslieferung des Inquifiten 
oder Acteneinfiht vom weltlihen Michter zu begehren; auch bürfe er 
gegen die Zauberer allein verfahren, boch fep es fiherer und fchid: 
licher, den Dioͤceſanbiſchof zuguziehen. (Paralipom. ad Bernard. Comens. 
addend. im Mall. malefic. 

2) „Und wiewol nach vermög der Recht, offentlih Meineyd, Ehebrud, 
Zauberep und dergleichen, geiftlih und weltlic Richter, welcher che 
fommt, je zu Zeiten bürgerlich zu ftraffen, und alf& praeventio ftatt haben, 
fo unterftehen fih doch die geiftlihen Richter, ſolch Straff, wider Redt, 
allein für fih zu ziehen: dad dann weltlicher Oberkeit auch hoch beſchwer⸗ 
lich und unlepdentlich iſt.“ Des Heil, Roͤm. Reichs Ständ Beſchwerden ıc. 
Nr. 70. Goldast. Imp. Const. Tom. IV. Cl. 11. p. 71. 

>) Doc fast noch Binsfeld, welher 1589 ſchrieb: In aliquibus 
tamen locis inquiruntur (sagae) ab ecclesiasticis et post cognilionem tradun- 
ur brachio saeculari, sicut' in crimine haereseos fieri consuevit. Tract. de 
confess. maleficorum et sagarum Pag. 127. 
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Es Tag in ber Natur der Sache, daß, bei ber fleten Beziehung 
der Hererei auf theologifche Tragen, der Geiftlichfeit auch da, wo 
ihe die richterliche Entfcheidung entzogen war, ein großer Einfluß 
blieb. Derfelbe griff oft weientlich felbf in den Bang ber ein- 
zelnen Proceffe ein. Der Beichtvater oder Seelforger war zuwei⸗ 
len in fietem Rapport mit dem weltlichen Iinquirenten. So fand 
ſich 3. D. in einem burgsfriebbergifchen Proceffe von 1665 der 
protefiantiihe Infpector faſt Tag für Tag in dem Kerfer einer 
Inquifitin ein, beftürmte fie mit Schreden und Hoffnung, ‚und 
arbeitete dem Richter vor, indem er Geſtändniſſe erwirkte und neue 
Indieien eruirte. Sein den Gerichtsacten fa immer um einen 
Schritt vorauslaufendes Privatprotofoll wurde dem Richter regel- 
mäßig communicirt und, als zulegt die Acten an die Juriſtenfacul⸗ 
tät zu Straßburg verfendet wurden, benfelben beigelegt. Die 
Facultät belobte den Eifer des Mannes und drüdte den frommen 
Wunſch aus, daß überall beide brachia in dieſer Weife zur Yus- 
rottung bes Hexenlaſters „cooperiren” möchten. — Jeſuitiſche Beichts 
väter zu Würzburg, Bamberg und anderwärts haben an die Ges 
richte ſtets berichtet, ob die Veruriheilten hinſichtlich ber denuncirs 
ten Mitfchuldigen bis zum Testen Augenblid bei ihren Angaben 
geblieben find, oder nicht; und von biefen Berichten hing bie Vers 
breitung oder Beſchränkung einer Berfolgung weſentlich ab. | 

Die Zauberei ift ein crimen exceptum, d. h. der Richter iſt nicht 
verpflichtet, fi genau an die fonft geltenden Grundfäge und Fors 
men des Verfahrens zu halten; ?) fie ift auch (nach Carpzov) ein 
crimen atrox und atrocissimum, denn in ihr vereinigen fid) Kegerei, 
Apoſtaſie, Sacrilegium, Blasphemie, Mord und Sodomie; darum 
verjährt fie niemals, und die Unterfuhung und Beftrafung Tann 
felbft nach dem Tode Statt finden. °) 

Der Antlageproceß wurde zwar nicht gänzlich ausge⸗ 
fhloffen, der inquifitorifche jedoch gleich von Anfang vorge: 
zogen und befonders empfohlen. Man zog hierbei in Erwägung 
die mißliche Stellung des Anklägers, der Caution Teiften mußte, 








&, Delrio lib. V. Sect. 1. Cautio criminal. Quaest. V. Bodin IV. 3. 

5) Imo et post morlem ralione haereis poterit adversus eos (magos) 
inquisitio institui et eorum cadavera exhumari et comburi. Sed non cilatur 
reus, sed haeredes, ei sentenlia ferlur in memoriam ejus, ne in mortuum 
directe feratur et ob id esset nulla. Torreblanca Daemon, III. 9. 
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ſich zum Beweiſe verpflichtete und im Falle, daß er dieſen nicht 
führen konnte, ber poena talionis unterlag, während ber Denuncient 
oder der von Amtswegen einfäreitende Richter faft gang ohne 
Gefahr handelte.*) Zwar galt nad der Karolina das Anflages 
verfahren überhaupt als das ordentliche, und es findet ſich in 
beutfhen Herxenprocefien zumeilen ein Privatfläger, weit häufiger 
noch der Fiscal als Amtsankläger genannt; doch verbrängte der Ins 
quiſitionsproceß den aceuſatoriſchen der Sache nah bald gänzlich 
und Tieß nur hier und ba einige nichtsfagende Formen desſelben 
Abrig, bis auch diefe zuletzt verſchwanden.“) Schon Delrio bes 
‚zeichnet jenen als den gewöhnlichen (ordinarium) in Herenfachen,’) 
und Carpzov rechtfertigt ihn als ſolchen für dieſes, wie für alle 
ſchwereren und verborgenen Berbrechen.?) Doch finden fih noch 
weit fpäter vereinzelte Beifpiele vom Tefthalten an den alten For 
men; die burg» friedbergifhe Obrigkeit mußte ſich noch 1666 von 
den firaßburger Juriften die Bemerkung machen Yaffen, daß fie 
fi dadurch in Berlegenheiten geftürzt habe, bie auf dem Inqui— 
fitionswege Teicht zu umgehen gemefen wären. *) 

"An ein georbneted Borfchreiten mar weder auf dem einen, 
noch auf dem andern Wege zu denken. Sehr häufig fprang man 
son diefem anf jenen über, und umgefehrt. So verfuhr ber De 
minicaner Savini mit allen Chicanen bes Keberrichterd gegen ein 
Weib zu Mes, nachdem die Privatanfläger desſelben ihn durch 
Bewirthung und Gefchente in ihr Intereſſe gezogen hatten.“) Deut- 
licher noch fpringt dieſe Bermengung in folgendem alle hervor. 
Im Mai 1576 erfchien eine Depntation der Gemeinde Feckelberg 
Hor dem Amtmann zu Wolfftein in der Pfalz und erflärte, daß 
fie beauftragt fey, ein Weib aus dem Dorfe, Katharine Henfel, 


6) Mail. malef. Part. III. Qu. 1. 
7) Wenn der Ankläger fein Livell einreichte, fo befand fih der Beſchul⸗ 
digte gewöhnlich ſchon in der Haft und war einer tumultuariſchen und 
gewaltſamen Vorunterſuchung unterworfen worden, und die Klageſchrift 
war oft. großentheild aus den fo erpreften Geſtaͤndniſſen conſtruirt, auf 
welche man fih denn auch ausdruͤcklich bezog. 

8) Delrio Lib. V. sect. 2. 

°) Noy. Pract. rer. crim. Part. III. Quaest. 103, 50 u. Qu. 107. 

0) Das Actenſtuͤck befindet fih im Hofgerichts:Archive zu Gießen. 

31) Cornel. Agrippae a Nettesh. Epist. II. 38, 39 u. AO. Contra juris 
tenorem duplici yia, accusationis et inquisitionis, contra ipsam processum est. 
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Der Zauberei foͤrmkich anzuffagen. Auf geeignete Berwarnung vor 
der Strafe falicher Anklage erklärte fie fich weiter bereit, jede Ber 
antwortung zu tragen, und bat fofort um Einleitung bes Proceffes 
Der Ammann, ein Doctor beider Rechte, ließ fih ein fhriftliches 
Berzeihniß der Punkte, bie zu folher Klage berechtigen könnten, 
einreichen, — fie betrafen verſchiedene Beherungen von Menſchen, 
Kähen und Schweinen, — und verfuhr zuerfi auf dem Inquiſttions⸗ 
wege, erwirfte durch die Tortur Geſtändniſſe, die bafd widerrufen, 
Bald erneuert wurden, und trat hierauf vor dem gräflichen Maleſiz⸗ 
amte als Ankläger auf. Das Weib wurde im Julius zum Tobe 
verurtheilt, wiberrief aber, als fie zur Nichtflätte gefiihrt wurde, 
fo entſchieden, daß trotz aller Befehle des Amtmanns der Scharf- 
richter die Execution verweigerte. Hierauf ließ fich der Pfalzgraf 
Georg Johann von Veldenz die Aeten einſchicken, und nach langem 
Hin⸗ und Wiederſchreiben war. bie Sache fo verwidelt, daß auf 
feine Anordnung von beiden Theiken ein Schiedsgericht aus brei 
fpeyerifchen Rechtsgelehrten ernannt wurde, weiches am 27. Febr. 
2580 fein Ursheit abgab. Diefes lautete dahin, daß bie feit vier 
Jahren Eingeferlerte sub enutione fidejussoria von ber Inſtanz zu 
abſolbiren, Die Gemeinde Fedelberg aber in bie Koſten zu nehmen 
ſey. Letzteres geſchieht mit folgender Motivirung: „dagegen fich 
die Gemeine zu Feckelberg nichts zu behelffen, daß nicht fie, ſon⸗ 
dern vielbemelter fürſtlicher Rath und Amptman die Beklagtin mit 
peinlichem Rechte angelangt: quia potest universitati ex consilio 
Hippolyt. 36 responderi: ut maxime ab initio processum sit 
contra Teama por inquisitienem et postmodum via ordinaria accu- 
sationis, tamen ilſam inquisitionem et subsecutam accusationem 
non fuisse institutam ex mero officio judicis et motu proprio, 
sed ad instantiam et petitionem dictae universitatis. Sciant (in- 
quiunt Impp. Gratian. Valentin. et Theodosius). cuncti aecusa- 
tores, oam: se rem. deferre in publicam notionem debere, quae 
munita sit idoneis testibus, vel instrueta apertissimis documentis 
vel indicis ad probationem indubitatis et luce clarioribus 
expedita.“ *) 

Sm. folgenden Jahrhundert galt diefe Vermengung ber Pro- 

12) Neue Zufäge zu Jo hann Werer von den Hexen ımd Unholden, 
in der deutſchen Weberf, der Schr. De praestigiis daemonum, ©, 567 ff. 
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eeharten in Bayern, Sachſen, Würtemberg und andern Ländern 
bereits als etwas durch Gewohnheitsrecht Geheiligtes. Man nannte 
das eine Cumulation.”) 

In Betreff wahrnehmbarer Handlungen, wie ber Berbeerung 
eines Feldes, der Tödtung oder Beſchädigung eines Menſchen, 
follte im Allgemeinen der Thatbeftand durch eine Generalunters 
fuhung, noͤthigenfalls mit Zuziehung von Experten, ermittelt wer⸗ 
den; der Teufeldbund, der Herenfabbath und feine Myſterien blie⸗ 
ben der Specialinquifition vorbehalten.) Noch Adam Lauterbach 
{ft der Anficht, daß eine Hexe auf ihr bloßes Geſtändniß hin zum 
Tode verurtheilt werben könne, auch wenn von anderer Seite über 
den objectiven Thatbefland gar nichts befannt ſey.“) Wie genau 
oder ungenau man aber mit der Erhebung des Factifchen, aud wo 
ed unmittelbarer Erforfchung zugänglich war, zu verfahren pflegte, 
davon mögen folgende zwei Beifpiele, die wir aus einer reichen 
Zülle heransgreifen, eine Vorſtellung geben. 

Eine Magd zu Baden, die an einer Armgeſchwulſt Titt, ers 
innerte fih, daß kurz zuvor eine Krämersfrau, bei welcher fie 
Pfeffer holte, ihr einige Artigfeiten wegen ihrer fehönen Arme 
gejagt hatte. Da die Frau fchon früher einmal zum Verdruß ber 
Obrigfeit einem ihr bereiteten Herenproceß entzogen worden war, 
fo ergriff man diefe Gelegenheit, fie von Neuem zu verhaften. 
Der Ehemann befhwerte fi) beim Kammergericht wegen Gewalt 
thätigfeit. Das badifche Gericht rechtfertigte jedoch feine Befugniß 
zu peinlihem VBorfchreiten auf Zauberei aus folgendem Protokolle: 
„Mattpig Haug, Burger und Balbirer allhie zu Baden, ift befragt 
und angehört worden, wie er dieſen Schaden befunden, als er ges 


.. %) Modus procedendi, qui observatur hodiernis temporibus, est quidam 
modus, in quo polest concurrere mixtura seu cumulatio utriusque remedii, 
scilicet ex officio et ad instantiam partis, et unum ab altero non impeditur, 
quinimo multolies concurrunt denunciatio, inquisitio et accusalio in eodem 
processu. Leib Consil. p. 206. 

11) Delrio lib. V. sect. 2. 

15) Consil. Jurid. Tubingens. 1733. Tom. IV. p. 165. In crimine 
maleficii hoc speciale esse dicitur, ut reus confessus condemnari possit ad 
mortem, eliamsi aliunde de crimine non constet, — quod et ipsi verum esse 
exislimamus. Nam in delictis occultis et difhcilis probationis suffici# de eorum 
corpore constare per conjecturas. Vergl. au Carpzov. N. Pr.cr. Part. 
I. qu. XLIX, 57 seq. 
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ſchickht worden, felbigen zu befichtigen. — Es ſeye nit anberft ge- 
weſen, alß wann drey Singer darein getrudht weren. Inmaßen 
die mähler noch zu fehen und zu erfhennen geben. Dahero zu be- 
forgen, eß möchten drey Löcher in den Arm fallen und die ſchwind⸗ 
fucht darzue khommen. Ihren der Magd khönne folliches nat r- 
licher Weiß nitgefchehen fein, weilen fie zuvor nie feinen Scha= 
ben daran gehabt. Ließe es alfo auch darbey bewenden.“ '°) 


Fünf bis_feche Weiber zu Lindheim, erzählt Horft, '7) wurden 
entfeglich gemartert, um zu befennen, ob fie nicht auf dem Kirch⸗ 
hofe des Orts ein vor Kurzem daſelbſt verfiorbenes Kind ausge⸗ 
graben und zu einem Herenbrei gefocht hätten. Sie geftanden’e. 
. Der Gatte von einer dieſer Unglüdlichen brachte ed endlich dahin, 
daß das Grab in Gegenwart des Ortsgeiftlihen und mehrerer 
Zeugen geöffnet ward. Man fand das Kind unverfehrt im Sarge. 
Der fanatifche Inquifitor hielt den unverfehrten Leichnam für eine 
teuflifche Verblendung -und befand darauf, daß, weil fie es doch 
Alle eingeftanden hätten, ihr Eingefländniß mehr gelten müffe, als 
der Augenfchein, und man müſſe fie „zur Ehre des breieinigen 
Gottes“, der die Zauberer und Heren auszurotten. befohlen habe, 
verbrennen. Sie wurden in der That verbrannt. 


Nach) dem Malleus und der fpäteren allgemeinen Prarid war 
der Richter auf bloße Denunciation, üblen Ruf und fonftige In- 
dicien vorzufchreiten befugt. Ram der: wandernde Inquifitor in 
eine Stadt, wo er thätig feyn wollte, fo forderte er durch einen 
Anfchlag an den Thüren ber Pfarrfichen oder des Rathhauſes 
unter Androhung von Kirchenbann und weltlichen Strafen auf, 
iede Perfon, von welcher man etwas Zauberifches oder auf Zauberei 
Hindeutendes wiffe, oder von welcher man felbft nur gehört habe, 
dag fie in üblem Rufe ftehe, binnen 12 Tagen anzuzeigen. Der 
Denunciant wurde mit geiftlihem Segen und Fingender Münze 
belopnt, fein Name auf Berlangen verfhwiegen. In den Kirchen 
fand man an manden Orten Kaften mit einem Spalt im Dedel, 


16) Aus DOriginalacten des R. K. ©. rubric. MWeinhagen contra Wil: 
heim, Markgrafen zu Baden. 1628, “ 

17) Zauber:Bibl, Th. IT. ©, 374, — Ein ähnliches Beifpiel erzäplt 
Meng, die Herenprocefle der ehemaligen Reichsftadt Nördlingen von 
1590— 1594 ©. 20. , 

Dr. Soldan, SGeſch. d. Heyenproceſſe. 17 
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um auch anonyme Denineiationen abzugeben.) Weltliche Ge 
richte befchieden, wenn irgend ein Impuls ihre Aufmerkſamkeit auf 
bas Hexenweſen gelenkt hatte, Gerichtſchöffen ang ben Dörfern zü 
fig, um fih nad verdächtigen Perfonen zu erfundigen, oder ſen⸗ 
Beten Späher in bie Gemeinden. Manche ahmten andy den umher⸗ 
ziehenden Regerrichtern nad. *) 

Hatte der Richter die nöthigen vorläufigen Indicien, fo er 
Öffnete er den Proceß. Was aber gaft nicht alles vor den Verhand⸗ 
lungen und während berfelben als Indicium? *») Uebler Ruf, oft 
begründet durch die vor Jahren aus Haß oder auf der Folter geihanen 
Ausfagen einer Inquifitin, oft nicht eimmal durch Zeugen erhoben, 
die Angabe eines Miiſchuldigen, die Abflammung von einer wegen 
Zauberei-Hingerichteten, Heimathslofigkeit, ein wäftes und unſteres 
Leben, große und ſchnell erworbene Kenntniſſe ohne bemerkbaren 
Fleiß, raſch zunehmender Wohlftend, eine Drohung, duf melde 
ben Bedrohten ein plößlicher Schaden traf, Die Anweſenheit im 
Felde kurz vor einem Hagelſchlag, — dieß alles etſcheint noch als 
eiwas ziemlich Einfaches; aber außerdem wurben noch bie entgegen. 
gefeßteften Dinge zu Indieien geflempelt, fo daß, wer die Scplla 
vermeiden wollte, in die Charybdis gerieth. Kine wirkliche Hei⸗ 
fung war oft nicht weniger gefährlich, als eine imputirte Beſchaͤ⸗ 
digung.“) Der nachläſſige Beſucher des Gottesdienſtes war verbächtig, 


18) So 5. 3. in Mailand. Bodin. Daemonom. IV. i. 

19), In Trier unter Johann VI. Tota dioecesi in oppidis et villis per 
tribunalia currebant selecti accusatores, inquisitores, apparitores, scabini, ju. 
dices, lictores, qui homines utriusque sexus trahebant in causam et quaestiöne 
ac magno numero exurebant. Gesta Trevirorum.. 

20) Ueber die Indicien der Magie im Algemeinen f. Mall. malef. 
Pars III. Quaest. 6. Delrio lib. V. sect. 3 u. 4. Binsfeld in Tit. de 
malef. et mathemat. p. 613. — Carpzov a. a. O. Part. III. Qu. CXXII. 
9% — Sehr Eurz in der C. C. C. Art. 44, 

21) Die Beklagte hat ihrer kranken Schwiegertochter Lorbeeren einge 
geben, worauf diefelbe fih befierte. Der Fiscal folgert daraus, daß fie felbk 
die Krankheit zuvor durch Sauberei herbeigeführt habe. (Deductionsfchrift 
von 1675 in bufedifhen Acten.) — Von zwei kranken Bimmergefellen 
ftirbt der eine, der andere genefet unter der Pflege der Hausfrau; „bannen: 
hero der Nicolaus Schönle (der Zimmermeifter) ganz wohl gemerfet, wie 
- Das Spiel gekartet gemefen und daß die Peinlich-Beklagtin Zauberei appliciret, 
und damit es nicht fo grob herauskommen möchte, hat fie dem Kerlen fleißig 
gearzet, daß er wieder gefund worden u. f. m.’ (Debuetionsichrift ded 


cber der fleißige nicht minder, weit fein Benehmen bie Abſicht ver 
rieth, den Berbacht von ſich abzumälzen. Zeigte ſich Jemand bei 
der Befangennehmung furchtſam und erfchroden, fo war bas bie 
Aeußerung des böfen Gewiſſens; benahm er fi gelaffen und muthig, 
ſo hatte ihn der Teufel verhärtet und verflodt. Redete man gegen 
die Herenproceffe, nahm man füh ber Berfolgten an, bezweifelte man 
die Wahrheit der magifhen Gräuelgefthichten, fo war das eine 
oratio pro domo; ging man auf der andern Seite im Lobe ber 
Inquifitoren und ihrer Beflrebungen etwas zu weit, fo galt 
dieß als eine hörhft verbäcdhtige captatio benevolentiae. Unver⸗ 
zügliches Denunciren einer vermeintlihen Zauberhandlung hatte 
den Vorwurf verbächtiger Voreiligfeit zu fürchten, aber das Unter- 
laſſen der Denunciation war wiederum Begünftigung des Laſters. 
Wer einer auffommenden Diffamation nicht fihleunig durch gericht- 
liche Schritte begegnete, ließ eines der ſtärkſten Indicien ſich be⸗ 
feſtigen; wer dagegen klagte, überlieferte ſich freiwillig allen Chieanen 
eines gefährlichen Proceſſes. Kurz, es traf auch im Hexenproceſſe 
ein, was fchon Apnlefus in feiner Apologie von der Zauberriechevet 
feiner Zeit fagt: Omnibus, steut forte negotium Magiae facessitur, 
quidquid ommino egerint, objieietur. ?) 


Fiscals v. 1673). Dergleihen Dinge wiederholen fih haufig umd bilden 
noch in dem Hexenproceſſe von Glarus 1782 ein Hauptargument. — 
„Dergleichen ift auch hie zu Schletfiadt geſchehen, da eined Schreinerd 
Fraw in jred Nachbawren Hauß viel gewandelt, und im letzlich ein jung 
Kind an einem Nermlein erbermlich verderbt hat, und hernach zum theil 
mit baden, Kreutern 2c. widerumb geholfen.” Bericht über die im Jahr 
1570 zu Schletftadt verbrannten Heren, im Theatrum de venehicis, $ranff. 
1586, ©, 5 

22) Wir verzichten daranf, alles Ginzelne aufzuzäblen; doch bemerken 
wir noch, daß man beim Abendmahl fehr darauf lauerte, ob ein Weib etwa 
die Hoftie aus dem Munde nehme. Eine zufällige Annäherung ber Hand nach 
dem Gefichte konnte gefährlich werben. Schon ber Malleus P. II. Quaest.]. 
Cap. 5: macht anf dieſes Indicium aufmerkſam. 1665 wurde zu Friedberg - 
ein Weib zum Tode verurtheilt, deren Proceß damit angegangen war, 
daß eine Nachbarin gefehen haben wollte, wie fie nach empfangener Hoſtie 
beim Umgang um den Altar den Mund wifhte. — Um zu zeigen, - wie 
weit man's im Abfurden: trieb, folge hier noch eine Stelle aus der Schrift 
des Flscals in einem buſeckiſchen Procefle: von 1672: „14) entfteht auch 
ein merkliches Indictum wider die P. Bellagtin, weil fie fih fo unfläthig 
halt, es auch alfo bei ihr ftinkt, daß die Wächter deßhalben unmöglich bei 

17 * 


— 


0 


Man fieht, daß es fein Mittel gab, dem Verdachte zu emt- 
geben; aber es gab auch klaum eine, aus den Krallen eines bint- 
gierigen Richters füch zu befreien, wenn man einmal hineingerathen 
war. ?) Dafür bürgte das weitere Verfahren. Zwar gab die 
Carolina binfihtlih der Indicien und Unterfuhungspunfte Der 
fchränfungen, die von einer für jene Zeit rühmlichen Mäpigung 
zeugen; aber in ber Anwendung hielt man fih auch in Deutſch⸗ 
and faft immer lieber an den Malleus und feine Nachtreter. Wo 
nicht das Tumultuarifhe und” Formloſe ganz rüdhaltlos hervor: 
flürmte, da ſchlich die Chicane in den Irrgewinden Tanoniftifcher 
und romaniftifher Gelehrfamfeit herum und beging fünftlid ein 
Dugend Nullitäten, wo ber plumpe Fanatismus eine einzige aus 
Dummheit madhte. 

Sehen wir zuvörberfi, wohin der Berhaftete gebragt 
wird. Wie in der Einrichtung der Detentionsgefängniffe jener 
Zeit überhaupt die gewiſſenloſeſte Nachläffigfeit hervortritt, fo zeigt 
fih in denen für die Heren insbefondre noch eine höchſt erfin- 
beriihe Graufamfeit. Es gab eigens eingerichtete Herenthürme 
und Drudenhäufer. Das von Bilhof Johann Georg II (1622 — 
1633) zu Bamberg erbaute Malefizhaus hatte allerlei neu erfun- 
dene Borrichtungen zur Tortur; über dem Portale fand das Bild 
det Themis mit der Umfchrift: Discite justitiam moniti et non 
temnere Divos! *) Bambergifhe Inquifitoren rühmen als ein 
äußerft wirkfames Mittel die Hexen zahm zu machen „das gefal- 


ihr bleiben können, Tondern die P. B. in ihrer bisherigen Wachtftuben 
einiperren, und die Wächter in der andern Stuben gegen der über fich auf: 
halten müffen, ex hoc enim exoritur indicium magiae (Crusius de indic. 
delict. part. 2. cap. 32. no. 200. $. 41. et.n. 69. $. 30). Und damit, baf 
deme alfo feye, der Juristen Facultaet, wohin die peinlichen Acta verfhidt 
werden durften, auch wiflend ſeye, fo bittet Fiscalıs, einen Schein ad acla 
zu legen, oder in der Missiv deſſen zu gebenten.‘ 

3) „Denn haben wir fchon öfter von ben Gefangenen, che fie ned 
bekannt, gehört, wie fie wohl einfehen, daß keiner mehr, der Hexerei hal: 
ber eingefangen ift, mehr heraus kommt, und ehe fie folhe Pein und Mar: 
ter augftehen, wollten fie lieber zu Allem, was ihnen vorgehalten werde, 
Ya fagen, wenn fie ed auch entfernt nie gethan, nod je daran gebacht ha; 
ben.’ (Aus einem Erlaſſe des fürftbifchöflihen Cabinets zu Bamberg; 
v. Lamberg Herenprocefie im ehemaligen Bisth. Bamberg wigeend der 
Fahre 1624 bie 1630. ©. 14.) 

2) v. Lamberg a. a. O. ©. 17. 


261 


telt Stüblein,” wahrſcheinlich eine Art Lattenkammer. Horſt's Be- 
fchreibung des Herenthurms zu Lindheim ift befannt. Laffen wir 
ung von einem Augenzeugen ein Bild desjenigen entwerfen, was 
man vor britthalb Jahrhunderten ein Gefängniß nannte. Der 
oben angeführte Prätorius mag in feiner biderben Sprache bes 
weifen, ?) wie lange bereitd an dem inquifitorifchen Augiasſtalle 
gefegt wird, an welchen Beccaria und Howard nicht die erfle Schau- 
fel gelegt haben, und aus welchem Miftreß Sry vermuthlich noch 
bei weitem nicht Die letzte wegtragen wird.*) 

„In diden, ftarfen Thürnen, Pforten, Blochhäufern, Gewöl⸗ 

ben, Kellern, oder ſonſt tiefen Gruben find gemeinlich die Gefäng- 
nüffen.® In denfelbigen find entweder große, dicke Hölzer, zwei 
ober drei über einander, daß fie auf und nieder gehen an einem 
Pfahl oder Schrauben: durch diefelben find Löcher gemacht, dag 
Arme und Beine daran Tiegen können. 
" „Wenn nun Gefangene vorhanden, hebet oder fchraubet man 
die Hölzer auf, die Gefangen müſſen auf ein Klotz, Steine oder 
Erden niederfiten, die Beine in die untern, die Arme in bie obern 
Löcher legen. Dann Yäffet man die Hölzer wieder feft auf einan- 
ber geben, verfchraubt, Feilt und verſchließet fie auf das härteft, 
daß die Gefangen weder Bein noch Arme nothbürftig gebrauchen 
oder regen fünnen. Das heißt, im Stod liegen oder figen. 

„Etlihe haben große eifern oder hölzern Kreuz, daran fie 
die Gefangen mit dem Hals, Rüden, Arm und Beinen anfeffeln, 
daß fie fletd und immerhin entweder ftehen, oder liegen, oder han⸗ 
gen müflen, nach Gelegenheit der Kreuze, daran fie_gebeftet find. 

„Stlihe haben flarfe eiferne Stäbe, fünf, ſechs oder ſieben 
Viertheil an der Ellen lang, dran beiden Enden eiſen Banden ſeynd, 
darin verſchließen ſie die Geſangenen an den Armen, hinter den Hän⸗ 
den. Dann haben die Stäbe in der Mitte große Ketten in ber 
Mauren angegoffen, daß die Leute ſtäts in einem Läger bleiben müflen. 

„Etliche machen ihnen noch dazu große, ſchwere Eifen an bie 
Süße, Daß fie die weder ausſtrecken, noch an fich ziehen fünnen. 
Etliche haben enge Löcher in den Mauren, darinn ein Menſch kaum 


3) >) Bon Zauberey und Zauberern ©. 211 ff. 

*) Freudig darf die Gegenwart die „Jahrbücher der Gefaͤngnißkunde“ der 
Herren Zuliug, Noellner und Barrentrapp begrüßen. Mögen die 
waderen Herausgeber ihre Beftrebungen burch günftigen Erfolg gekrönt fehen! 


ſitzen, Liegen ober flehen kann, barinn verfchließen fie die Leute 
ohngebunden, mit eifern Thüren, daß fie. ſich nicht wenden ober 
umbfehren mögen. Eitlihe haben fünfjehen, zwanzig, dreißig 
Maftern tiefe Gruben, wie Brunnen ober Keller aufs allerftärkeft 
gemauxet, oben im Gewölbe mit engen Löchern und flarfen Thüren 
ober Gerembfien, dardurch Taflen fie Die Gefangen, welche an ihren 
Leibern fonft nicht weiter gebunden, mit Striden hinunter, und 
ziehen fie, wenn fie wöllen, aljo wieder heraus. 

„Solche Gefänguug habe ich felbft gefehen, in Befuchung ber 
Gefangenen; gläube wohl, es ſeyn noch viel mehr und anderer 
Gattung, etliche noch greulicher, etliche auch gelinder und träglicer. 

„Rah dem nun ber Ort if, fien etliche gefangen ig großer 
Kälte, daß ihnen auch die Füß erfrieren und abfrieren, und fie 
hernach, wenn fie losfämen, ihr Lebtage Krüppel feyn müflen. Et. 
liche Liegen in ftäter Finſternuß, daß fie der Sonnen Glanz nim⸗ 
mer fehen, wiflen nicht, ob's Tag oder Nacht ifl. Sie alle find 
ihrer Gliedmaßen wenig oder gar nicht mächtig, haben immerwäh⸗ 
rende Unruhe, liegen in ihrem eigenen Mift und Geſtank, viel 
unfäthiger und elender, denn bag Biehe, werben übel gefpeifet, 
können nicht ruhig fhlafen, haben viel Befümmernuß, ſchwere Ge 
banfen, böfe Träume, Schreden und Anfechtung. Und weil fie 
Hände und Füße nit zufammen bringen und mo nöthig hinlen- 
Sen können, werden fie von Läufen und Däufen, Steinhunden und 
Mardern übel geplaget, gebiffen und gefreffen. Werben über dad 
noch täglich mit Schimpf, Spott und Dräuung vom Stöder und 
Henker gequälet und fohwermüthig gemacht. 

„Summa, wie man fagt: Alle Gefangen arm, 

„Und weil ſolches alles mit den armen Gefangenen bisweilen 
über die Maßen lang währet, zwei, Drei, vier, fünf Monat, Jahr 
und Tag, ja etliche Jahr: werben foldhe Leute, ob fie wohl an 
fänglich gutes Muths, vernünftig, geduldig und ſtark gemwefen, doch 
in die Tänge ſchwach, kleinmüthig, verbroffen, ungeduldig, und wo 
‚nicht ganz, doch halb thöricht, mißtröflig und verzagt. — — — — 

„O ihr Richter, was macht ihr doch? Was gedenft ihr? Dieis 
net ihr nicht, daß ihr ſchuldig ſeyd an dem ſchrecklichen Tod eurer 
Gefangenen ?” | 

Solche Umgebungen, — carceris squalores ift ber technifde 
Ausdruck des Malleus, — waren es, in welden ſich Die Gefangene 
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einem vorläufigen Nachdenken über ihre Gegenwart und Zukunft 
überlaffen fah.. Der Malleus gibt die Weifung, verſtockte Perfonen 
nöthigenfallg ein ganzes Jahr in dieſem Zuftande zu erhalten und 
dann ihnen die kanoniſche Reinigung mit 20 bis 30 Eideshelfern 
aufzulegen; Fünnen fie diefe nicht leiſten, fo ſoll das Verdammungs⸗ 
urtheil erfolgen. Weltlihe Richter, bei welchen jenes kanoniſche 
Beweismittel nicht galt, haben die Haft zuweilen auf zwei, drei 
und vier Jahre ausgebehnt. ”) Doch konnte dieſes nur. in Folge 
ganz eigenthlmlicher Außeren —8 oder einer ſeltenen Uns 
tüchtigfeit ber Gerichte eintreten. In der Regel wußte man ſchneller 
zum Ziele zu gelangen. 

Ehe ber Richter bie Here ſelbſt vernahm, fehritt er gewöhn⸗ 
ih zu einem Zeugenverhöre, das auch da, wo die accuſa⸗ 
toriſchen Formen gewahrt wurden, der Litisconteſtation voraus⸗ 
gehen durfte und dem Amtsankläger das Material lieferte. Um 
Ausſagen war man hierbei nicht verlegen. Meineidige, vermeint 
liche Mitſchuldige, Ehegatten und Kinder, Zeugen in eigner Sache 
wurben ald Belaſtungszeugen zugelaflen.”) Ohne dringende Noth 
wurde ihr Name nicht genannt. Da bezeugte nun ber Eine, bie 
Inculpatin gelte feit Jängerer Zeit im Dorfe als verbädtig; der. 
Andre, es fey im letzten oder vorlegten Sommer ein Gewitter ger 
wefen um diefelbe Zeit, als jene aus dem Kelde zurüdgefommen; 
ein Dritter hatte bei einem Hochzeitſchmauſe plöglich Leibweh be⸗ 
tlommen, und ed hatte ſich Später ergeben, daß Die Inculpatin ge- 
rade um biefe Stunde vor dem Haufe vorübergegangen war; einem 
Bierten war nach einem Wortwechfel mit berfelben ein Stüd Vieh 
krank geworben; ein unwiſſender Arzt erklärte die Kranfheit eines 
Nachbarn, aus der er nicht Flug werden konnte, oder die unter 
feinen Händen den Tod zur Folge gehabt Hatte, für einen morbug 
“ maleficialis. Konnten die Verwandten in dem Bette des Leidenden 


26) Ein Weib zu Offenburg ſaß vom Det, 1608 bie zu Anfang 1611 im 
Kerker und wurde dann hingerichtet, obgleih der Proceb noch vor dem 
Kammergericht Ichwebte. (NR. K. G. Acten.) Wurzerin zu Bamberg war 
3 Jahre lang im Kerfer an Ketten angefchloffen (v. Lamberg ©. 25). — 
Die oben gedachte Henjel aud Fedelberg hatte bis in's Ate Jahr gefeflen. 

27), Se will ed ausdrüdlih auch König Jakob I. Daemonol. III. 6. — 
. iſt aus den Grundfägen Des Kegerprocefles entnommen. S. Mall. mal. 

P, III. Quasst. 4. Delrio lib. V. sect. 5. 
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einen Rnäuel zufammenflebender Federn, eine Nadel oder fonft einen 
fremden Körper auffinden oder heimlich hineinbringen, fo Tegte der 
Richter benfelben den Acten als corpus delicti bei. Büchſen, 
Fläſchchen, Schmalztöpfhen, Kräuter, die man in der Wohnung 
der Ineulpatin fand, wurden ebenfalls beigelegt. Dieß alles fiel 
ſchwer in’d Gewicht. | 

Test Schritt man zum Berhör der Gefangenen, und von 
dem Maaße der Gewandtheit des Richters hing es ab, ob er bie 
felbe aus einer weiteren Peripherie in immer engeren Kreifen um- 
zingeln, oder ob er einen unmasfirten Trontangriff machen wollte. 
Der Malleus will das Berhör mit ber Trage eröffnet haben: ob die 
Inquiſitin glaube, daß es Heren gebe? und macht dann Die weiteren 
Bemerfungen: Nota, quod maleficae utplurimum negant. Tunc 
interrogentur: Quid ergo, ubi comburuntur, tunc innocenter 
condemnantur? Wer nun bie Eriftenz der Heren läugnete, ber 
wurde jedenfalls ald Reber verurtheilt; Denn — fagt der Malleus, — 
haeresis est maxima, opera maleficarum non credere. Diefe in 
der That fehr feine Art eine Here zu fangen war in fpäteren Zei 
ten indeffen nicht mehr recht praftiich, weil, — Dank fey es dem 
Malleus felbft, — jene Härefie des Zweifeld an der Hererei im 
Allgemeinen fehr felten warb und der Inquiſit ſich begnügte, feine 
eigne Betheiligung im Befondern zu läugnen. Defto geeigneter 
waren jederzeit Tragen wie folgende: was Inquifitin vor Dem Ge- 
witter im Felde zu thun gehabt? warum fie fih mit Diefer und 
fener Perfon gezantt? warum fie dieſen und jenen Knaben ange: 
redet oder berührt? warum ihre Gartenfrüchte beffer gedeihen, ale 
die des Nachbarn? warum“ fie in des Nachbarn Stall geweſen? 
warum fie fih nicht gegen auffommended Gefchrei gerechtfertigt? 
u. |. w. 

Erfolgen die gewünfchten Geftändniffe nicht, fo wird die Un- 
glückliche in den Kerfer zurüdgeführt, um bafelbft von Neuem be: 
arbeitet zu werden. Affe Qualen bed Mangeld, des Schmerzes 
und Ekels umgeben fie; der Priefter fchredt fie mit den Strafen 
der Hölle, wenn fie läugnet, verheißt die Rettung der armen Seele 
und Berwendung, wenn fie reuig befennt; ſalſche Freunde treten 
hinzu und fpiegeln die Hoffnung eines glüdlichen Ausgangs vor; 
der Richter tritt ein und. verfichert, er werde Gnade angedeihen 
laffen, wobei er vermöge einer erlaubten Mentalreſervation dieſe 
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Gnade nicht der Gefangenen, fondern ſich felbft oder Dem gemeinen 
Beften zudenft. Auch bleibt es feinem Ermeffen überlaffen, ob er 
nicht fagen will: „Gefteheft du, fo werde ich Dich nicht zum Tode 
verurtheilen.“ Wenn’d zum Sprude kommt, Tann er dann abtre- 
ten und einen Andern das Urtheil verfünden laſſen. — Solche und 
viele ähnliche Kniffe empfahl der Malleus, um ein fogenanntes frei- 
williges Bekenntniß zu erhalten, und er hatte Recht, auf das⸗ 
felbe einen hohen Werth zu Iegen, weil ed, fo lange die Doctrin 
bes Herenmwefend noch nicht ganz allgemein geworben war, eine uns 
gleich Fräftigere Wirkung machen mußte, ald das durch die Folter 
‚erzwungene. Doch vererbten fi diefe Mißhandlungen auch auf 
die fpätere Zeit. Geiftlihe lockten und fchredten, ?) Büttel plag- 
ten und fuggerirten, ””) Richter logen und betrogen, ®) wenn es auf 
andre Art nicht gehen wollte. Jeder hielt fih zu Allem gegen das 
Hexenvolk berechtigt, weil er damit entweder dem Himmel einen 
Dienſt zu leiſten glaubte, oder ſich ſelbſt. 

Während ſo die Verhaftete allen Angriffen bloßgeſtellt war, 
ſah fie ſich zugleich auch faſt aller rechtlichen Bertheidigungs— 
mittel beraubt. Weil in Glaubensſachen überhaupt nach einer 


— 


5) Wie die Beichtväter im 17. Jahrh. die Inquiſitoren fpielten und 
felbft zuweilen den geiftlihen-Zroft, Beichte und Abendmahl an die Bedin- 
gung des vollen Schuldbekenntniffes Enüpften, f. in Spee’d Cautio crimi: 
nalis Quaest, XIX. Spee hatte feine Erfahrungen in den fräntifhen Bis⸗ 
thümern gefammelt. — Betheiligung eines proteftantifchen Geiftlihen beim 
Inquiſitionsgeſchaͤft iſt uns bereits oben vorgelommen. ©. auch Horft 
3. B. Th. III. ©. 356 f. u ” 
2) S. Madenzie bi W. Scott Br. üb. Damonol. Th. II. ©, 143. 
3) „Hat die Gefangene W. Brofii Borfhen feinen Jungen begoffen, 
davon derfelbe blind worden, — — — und endlih, ale man ihr Gnade 
zugefagt, freiwillig befannt, daß fie zu dem Goß die Worte ge- 
fagt: Der Zunge follte verblinden in’d Teufeld Namen ıc. — — Da ihr 
euch nun eigentlich erfundiget hättet, oder nochmals erkundigen wuͤrdet, 
daß der Zunge bald nach empfangenen Goß blind worden, und die Gefan- 
gene würde auf ihrem gethanen Bekenntniß vor Gericht freiwillig verhar- 
ren, oder des fonften, wie recht, überwiefen: fo möchte fie von wegen folder 
begangenen und befannten Zauberei, nach Gelegenheit diefes Falls, weil 
ihr von euch Gnade verfprochen, und über ihr gütliches Belenntniß 
mit der Tortur wider fie verfahren worden, mit dem Schwert vom ke: 
ben zum Tode geftraft werden. V. R. W.“ Gentenz des leipziger 
Schöppenftuhld in einem baugener Proceß von 1599, bei Carpzov Nr. XVI. 





— 


Beſtimmung Bonifacius VIII „simpliciter et de plano, absque 
advocatorum et judiciorum strepitu et figura“ verfahren werben 
folte, fo erlaubte der Malleus nicht die Annahme eines Advocaten 
nach freier Wahl. Es durfte zwar ein Mechtöbeiftand gegeben wer- 


den; biefer mußte aber dem Richter als ein glaubendeifriger Mann 


{vir zelosus) bekannt feyn und wurde überbieß feierlich verwarnt, 
durch Begänfligung des Böfen ſich ſelbſt feyuldig zu machen. Ein 
ſolcher Beiftand wußte fomit, was er feiner eignen Sicherheit we- 
gen zu thun und zu laſſen hatte. Bor weltlichen Gerichtöftelfen 
iſt Die Wahl des Defenford nicht immer fo befchränft, aber feine 
Wirkſamkeit häufig fehr behindert worden. So wurde ihm in 
Bayern, Bamberg, Osnabrüd und anderwärts Feine Abſchrift ber 
Andieien mitgetheilt, ſondern biefelben dem Inculpaten zu augen- 
blicklicher mündlichen Bertheibigung vorgelegt. Delrio billigt dieß, 
weil die Advocaten leicht mit unwefentlihen Dingen ben Handel 
in die Länge ziehen Tönnten. Im Bambergifchen erlaubte man ſich, 
die Defenſion vor der Tortur gänzlich abzuſchlagen, worüber man 
bei Ferdinand II Beſchwerde führte; in Coesfeld findet fi ein 
Ball, wo noch Tein Defenfor gegeben war, als der Fiscal nad) 
vollzogener Tortur bereit um das Endburtheil bat; der wanbernde 
Herenrihter Balthafar Bog im Fuldifchen verweigerte alle BertHei- 
digung ſchlechthin.“i) Und was Half überhaupt auch ber befte Vers 
theidiger bei ben einmal in Geltung gefommenen Borausfegungen ? 
Aus dem fiebzehnten Jahrhundert gibt es Proceſſe, die in allen 
Formen bed Anklageverfahrens verlaufen; ber Defenfor reicht bie 
lichtvollſten, der Fiscal die monftrofeften Schriften ein, und den⸗ 
noch fiegt der Lestere vor Richtern und Facultäten. Es Tag in 
feinem Falle in der Gewalt des Defenforg, den Angeklagten gegen 
die Wirfungen feines eignen Geftändniffes zu fhügen; dieſes Ge- 
ſtändniß aber war der Zielpunft, nach welchem alle Hebel des Ver- 
fahrens hinwirkten. Wir haben in biefer Beziehung bereits fehr 


3) Die obigen Angaben finden ſich zerftreut in den Schriften von 
Beier, Delrio, v. Lamberg und Niefert. Im Allgemeinen rägt 
biefen Unfug Oldekop: Sunt judices quidam, qui ex imperilia jurium et 
judicii defectu (ne dixerim ex malitia) reis de criminibus atrocioribus sive 
exceplis accusatis, simulac capti sunt, advocatos cum injuria denegant, idque 


2X eo, quod dicitur, in criminibus atrocibus et funestis advocatos non esse 
ennoedendos. 
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wirkfame Mittel Tennen gelernt, das mächtigſte aber und, trotz aller 
Ziererei einiger Theoretiker unbeſtritten, der Hauptnerv aller Be⸗ 
weisführung war die Tortur. 


Zu dieſer ſchritt man auf die leiſeſten Indicien; zwei oder 
drei Denunciationen, wenn auch noch ſo unbeſtimmter Natur, oder 
bie Angabe eines einzigen ſogenannten Complicen wurden als ges 
ſetzlich genügend betrachtet.) Wo man dem Satze vom crimen 
exceptum eine etwas freiere Auslegung gab, da war die Folter 
das Alpha und das Omega des Verfahrens. *) Kaiſer Ferdinand II 
ſah ſich genöthigt, dem Biſchofe von Bamberg einen Gerichtspraͤſi⸗ 
denten zu beſtellen, „damit nit mehr dergleichen Denunciationen ſo 
bald a captura et tortura anfangen, ſondern bie Inſtruenten zus 
vor über alle circumstantias loci et maleficii und daß fie fi} in 
ipso facto wahr befinden, genugfame Nachricht einholen.” *) Bet 
osnabrüdifhen Proceffen aus dem achten Decennium bes ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts klagt der Jurift Rüdenſcheid, daß die verfolgten 
Weiber, „alsbald fie gefänglich eingezogen worden, ber Tortur 
eodem quasi momento unterworfen ſeyn und ihre defensiones, 
wie ſich zu Recht gebührt, nicht gehöret.”®) Dergfeihen tumul- 
wariſches Vorſchreiten war gewöhnlich überall da zu Haufe, wo 
die Geſchichte einzelner Jahre durch Reihen großer Hexenbrände 
beſonders gebrandmarkt iſt. 


Der Malleus räth, die Folter ſtufenweiſe und an verſchiedenen 
Tagen anzuwenden, jedoch dürfe man das nicht eine Wiederholung, 
ſondern nur eine Fortſetzung nennen. Weltliche Richter haben in⸗ 


32) Delrio lib. V. sect. 3. Carpzov Qu. CXXII. 60 f. Nieſert 
Merkw. Hexenproceß gegen den Kaufmann G. Koͤbbing zu Coesfeld im J. 
1632. S. 5. 

33) Cautio criminal. Quaest. XVIII. 

2) v. Lamberg ©. 19. 

35) Wierus de Lamüis p. 53. — In Offenburg theilte man einſt einer 
Verhafteten nach 1/ jaͤhriger Gefangenſchaft die Indicien mit, welche gro: 
ßentheils ans Bekenntniſſen beſtanden, die erſt während der Gefan- 
genfhaft abgefoltert worden waren. Nichtsdeftoweniger lautet 
ber Schlußartitel: „Item wahr, und erfolgt aus Hieroberzähltem, daß 
sfftermelter Magiftrat der St, Offenburg ganz wohl befuegt, ia von Obrig- 
keit ſchuldig geweſen, Ste Hoffmaͤnnin in gefängliche Haftung anzunehmen 
und obgefegtermafen mit der -tortur gegen ihro zu verfahren.” Original⸗ 
acten des R. R.©,, — Hoffmaͤnnin contxa Stadt Offenburg. 
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befien an jenem Ausdrude feinen Anftoß genommen. *) Weit bie 
Zauberei ein crimen exceptum war, fo erlaubte man ſich in dem 
Grade, der Wiederholung und der Zeitdauer des Acts jede Freiheit. 
Dreis und vierftündige Tortur war nichts Ungemöhnfiches. ) Ein 
der Lykanthropie Angeklagter in Weftphalen wurde einft zwanzigmal 
mit der Schärfe angegriffen; ®) in Baden-Baden peinigte man ein 
Weib zwölfmal und ließ fie nad dem Testen Act noch 52 Stun⸗ 
den auf dem fogenannten- Herenfluhle fisen.”) in Weib in Dü- 
ven, das in wiederholter Pein Handhaft Täugnete, die Krautgärten 
durch Hagelfchlag verwüftet zu haben, blieb, mit ungeheuren Bein- 
gewichten befhwert, an der Schnur bangen, während der Vogt 
zum Zehen ging; ale er wiederfam, hatte der Tod die Arme von 
allen Qualen erlöft.) Diefem Vogte fehlte Die Geiftesftärfe, mit 
welder man fonft in folhen Fällen behauptete, daß der Teufel nur 
fein Opfer geholt habe;“) er ward mwahnfinnig. 

Ehe man zur Tortur fehritt, ließ man der Angeklagten alle 
Haare und Härchen am Körper abfcheeren, theild um das Stigma 
diabolicum zu entdeden, theild um zu verhindern, daß fie 
ein geheimes Mittel pro maleficio taciturnitatis bei fih trage. 
Man hat Beifpiele, daß hierbei von Magiftraten und Scharfrichtern 
bie abfcheulichfte Unzgucht verübt worden iſt.“) Auch geiftliche Mit⸗ 

56) 1593 ſprach 3. B. der Math zu Havelberg den Sag aus: der Teufel 
helfe den Hexen oft bei der erften Tortur, man muͤſſe diefelbe wieder: 
holen. v. Raumer in den Maͤrk. Forſchungen. 1841. Bd. I. ©. 249. 

”, v. Lamberg ©. 6. Horſt 3. 8. II. 153. 

35) En, judicum clemens arbitrium quo se porrigat in illis partibus 
Aquilonaribus! ruft Delrio über diefen Fall aus. Lib. V. Cap. IV. Sect. 9. 

3) Driginalacten des NR. 8 ©, von 1628, Weinhagen contra Mark: 
grafen v. Baden, 

0) Meier de praestig. daemon. ©. 133. 

1) „In ftilem Rath. Nächten nach eilf Uhr ift des Wälfhen Mägb- 
lein auf dem (Heren:) Stuhl urplöglich geftorben, und unangefehen man 
fie zuvor zum Belenntniß ftarf ermahnt, ift fie doch allzeit auf ihrer Un- 
ſchuld ftark verharret. — — — — Iſt erkannt, daß man fie unter dem 
Galgen vergrabe.“ Offenburger Ratheprotofoll vom 1. Zul. 1628, b. Schrei: 
ber Herenpr. im Breidgau, S. 18. — Aehnliches bei Horſt 3.3. Ch. 1. 
©. 410 u. Th. III. ©. 355 f. 

2) Der englifhe Staatsrath verurtheilte defhalb 1673 eine Magi: 
firatsperfon (W. Scott Br. üb. Daͤm. II. 150). Aehnliches Beiſpiel in 
Deutfhland von einem Scharfrichter beim Beſcheeren vor der Folter, Caut. 
erim, XXXI. 
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wirfung warb empfohlen. ”) Der proteftantifche Prediger flehte in 
einem eignen Gebete zu Gott, daß er dem Lügenteufel feine Ge- 
walt laſſen möge; ber Fatholifche Priefter operirte mit Weihmaffer, 
Agnus Dei und dergleihen und beſchwor die Angeflagte unter 
Handauflegung, die Wahrheit zu fagen und während der Tortur 
zu weinen, wenn fie unfchuldig fey, — denn eine Here, glaubte 
man, fünne das nicht. Geſchah ed, daß ein Torquirter in Starts 
främpfe fiel, fo fohrieb man dieſe Unempfindlichfeit Dem unmittels 
baren Beiftande des Teufeld zu und fuchte durch Auflegen von 
brennendem Schwefel auf die zarteften Körpertheile nachzuhelfen; 
läugnete der Befragte mit vollem Bewußtſeyn und ftandhaft, fo 
war man ficher, ed war irgendwo noch ein Mittelhen pro male- 
ficio taciturnitatis verftedt, oder der Teufel ſtand unſichtbar das 
neben und hielt die Hand unter die Beingewichte, es mußte dann 
an einem andern Tage zu einem fehärferen Grabe aufgefliegen 
werben. 

Die zahlloſen Torturmittel feldft, durch welche eine finnreiche 
Criminaliftif dem Lügenteufel im Menfchen zu Leibe ging, von dem 
einfachen Aufziehen an ber Chorde bis zu dem Abreigen der Finger- 
nägel mit Schmiedezangen, welches Jakob I üben ließ, follen Hier 
nicht im Einzelnen aufgezählt werden.“) Raffinirter war vielleicht 


13) Nisi adest divina coactio, saga ita insensibilis in illis doloribus efh- 
citur, ut membralim citius discerperetur, quam aliquid veritalis fateri valeat. 
Mall. malef. 


”) Ale Beifpiel geben wir folgende gerichtlich erhobene Thatſachen aus 
einem Falle, in welchem die Inquiſitin durch eine ſeltene Standhaftigkeit 
in der Marter es dahin brachte, daß nur die Landesverweiſung als außer: 
ordentliche Strafe über fie verhängt werden konnte, und daß ihr fo wenig: 
ſtens die Möglichkeit einer Befchwerdeführung blieb. 

„Inſonderheit faget testis 2. Philipp Magner, der Nichter felbften, ad 
2. art. Ob Maderin gleich, bey der erften Marter nichts befennet, habe 
man Doch ohne rechtlihes Erkantniß, die Tortur wiederholet, und der 
Scharpffrihter ihr die Hände gebunden, die Haar abgefchnitten, fie auff die 
Reiter gefeget, Brandenwein auff den Kopff goffen, und die Kolbe vollends 
wollen abbrennen, Ad artic. 3, ihr Schwefelfedern unter die Arm, und den 
Hals gebrennet, art. A. binden aufivarts mit den Händen biß an die Decke 
gezogen, art. 5. fo bey 3. oder A. Stunde gewehret, und fie gehangen, der 
Meifter aber zum Morgenbrodt gangen, art. 6. 7. und als er wiederkom⸗ 
men, ihr Brandenwein auff den Ruck goffen, und angezündet, art. 8. 9, 10, 


ihr viel Gewichter auff den Ruͤcken gelegt, und fie in die Höhe gezogen; 
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feines, als das fogenannte tormentum insomniae, das fon von 
Binsfeld gebilligt und fpäter in England mit Erfolg angewendet 
wurde. Matthäus Hopkins, der berüchtigte General⸗Hexenfinder 
Englands, ließ die Gefangenen ſtets wach erhalten, damit fie Tei- 
nen Zuſpruch vom Teufel erhielten. Zu dieſem Ende wurden fie 
im Kerfer unaufhörlich herumgetrieben, bis fie wunde Füße hatten 
und zulegt in einen Zuftand vollfommener Verzweiflung und Toll 
beit geriethen. *) 

Daß der Scharfrichter hierbei ein Mann vom eniſchiedenſten 
Einfluffe war, läßt fich leicht ermeflen. Bon feinem guten ober 
ſchlimmen Willen Hing fo Vieles ab. Als man gegen das Ende 
bes 16ten Jahrhunderts zu Trier nach mehrjährigen Hinſchlachten 
zu einiger Beſinnung gekommen war, klagt ein kurfürſtliches Ediet: 


Nach dieſem wieder auff die Leiter, und ihr ein ungehoffeltes Bret mit 
Stacheln under den Ruͤcken geleget, und mit den Haͤnden biß an die Decke 
auffgezogen. art. 11. Furter die beyde große Fußzehen, und beyde Daumen 
zuſammen geſchraubet, eine Stange durch die Arm geſtecket, und ſie alſo 
auffgehaͤnget, daß ſie ungefehr eine viertheil Stunde gehangen, waͤr ihr 
immer eine Ohnmacht nach der andern zugangen, ad art. 12. et 13. die 
Beine weren ihr in den Waden geſchraubet, und wie zu vermercken, die 
Tortur auff die Fragen underfchieblich wiederholet worden. 

Bey der dritten Tortur, ſo der von Dreiſſigacker verrichtet, ſeye es 
aͤrger zugangen, als der ſie mit einer ledernen Peitſchen umb die Lenden, 
und ſonſt gehauen, daß das Blut durchs Hembde gedrungen, art. 14. 15. 
16. Ferner fie auffgezogen, ad art. 15. ihr die Daumen und groſſe Zehen 
zufammen gefchraubet, fie alfo im Bock fißen laſſen, und weren ber Henker 
neben denen Gerichtsperfonen, zum Morgendbrodt gangen, ungefehr vor Mit: 
tage, umb 10 Uhr, darinnen fie geſeſſen bis 1. Uhr, nach Mittag, daß auch 
ein benachbarter Beamdter zu Zedgen kommen und gefagt, warumb man fo 
unbarmhertzig mit den Leuten umbdgienge, man hette zu Neuftadt davon 
sefagt, daß die zu Poßneck fo unbarmherkig weren, art. 17. Daranff fie 
abermal mit der Carbatſchen jaͤmmerlich zerhauen, und feye es hierbey 
erften Tages verblieben, art. 18. den andern Tag, (notetur) were man noch 
einmal (doc absque sententia praevia) mit ihre durchgangen, Tortor 
hette bißweiln mit der Peitfchen zugehauen, aber nicht fo fehr, wie den 
vorigen Tag, es were ein abfcheulich Wer gewefen, art. 19. — biefem Zeu⸗ 
gen flimmet in den meiften Puncten bei testis 4. Chriftoph Rhot, auch 
Nichter u. ſ. w.“ — Urtheil wegen zu harter Tortur in puncto veneficii, 
in Lei b's Consil. et. Respons. Francof. 1666. ©, 463, — Der Fall felbit 
gehört in d. 3. 1629. 

35) Binsfeld in Tit. Cod. de malef. et mathemat, — W. Scott Br, 
ab, Dam. 1I, 92, 


21 

insontes cüm reis permistos, temere ınultos rogo et flammis 
äddictos, ipso nor raro carnifice causae arbitro constituto. *) 
In einer fpäteren Periode kannte Spee immer noch Scharfrichter, 
„bie ar eflichen Orten das Ruder führen und ihres Gefallens vor⸗ 
fhreiben, wie und auf was Weife man dieſe oder jene foltern 
müſſe; — und dürfen fih ihrer etliche wohl rühmlich vernehmen 
Inffen, daß fle noch feine unter Händen gehabt, welche nicht end- 
ih gewonnen gegeben und geſchwätzet habe, — und das feyn bann 
die beften, bdiefelbigen werden hingefordert, wo etwan andre Ges 
wiſſens halber haben aufhören müfſen.““) 

Was Hätte einem Verfahren, wie wir es fo eben ſtizzirt ha— 
ben, an ber Vollendung zu abfoluter Zweckmäßigkeit noch gefehlt? 
Sein Zwei mar die Erzielung des Geftändniffes; Ges 
ſtaänbniß wollte der von der Schuld im Voraus überzeugte Richter, 
und der Inquiſi t mußte es zulegt ebenfalls wollen. Bei Vielen 
erftaunen wir über die moralifhe Kraft, mit welcher fie die lange 
Stufenfolge inquifitorifcher Graufamfeiten faft bis zum legten Gliede 
an, ſich erfchöpfen ließen; bei den Meiften jedoch bedurfte es des 
Ganzen bei weiten nicht. War das Eis einmal gebrochen, fo ers 
goß ſich auch der Trogigfle in eine Fluth von Bekenntniſſen; ihr 
Inhalt war theils die eigne Schuld, theild die Angabe von Mit- 
fchuldigen. Alle Gräuel des Hexenthums wurden jebt kleinlaut zu 
Protokoll gepeben, die bisherige Verſtocktheit auf Die ünmittelbare 
Einwirtung des Teufels gefchoben;*) mit den Punkten, worauf 
es in dieſen Proceffen ankam, war ja das Volk zulegt faſt genauer 
bekannt, als mit feinem Katechismus.“) Nun kam ed nur noch 


6) Wyttenbach Änimadvers. ad Gesta Trevirorum, III. cap. 101. 

47) Caut. crim. Quaest. XX. $. 10. 

ss, „Ward P. Bellagtin befragt: Wer fie zum Läugnen beredet? Ant: 
wort: Das habe der böß Zeindt gethan, fie folle leugnen, fo wolle er ihr 
davon helfen.” Buſeckiſche Acten von 1656. — So fehr häufig. Dft wird 
fogar angegeben, daß der Teufel, von den gegenwaͤrtigen Richtern uner⸗ 
kannt, in Geſtalt einer Muͤcke oder eines Vogels dieſe Ueberredung aus⸗ 
geuͤbt, oder daß er mit Halsbrechen gedroht habe. 

19, Qui est l homme ou la femme, pour rustiques et campagniards qu'ils 
puissent estre, qui ne sgache desormais jusqu’aux circonstances les plus me- 
nu&s de ce qu’on dit esire en ces Sabats? Il ne faut qu’avoir este assis une 
demi-heure sous Yorme ou sous la tille devant Yeglise de son village en 
conyersation avec ses commeres, au four, au moulin, aux veillees d’hyver, 
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darauf an, den Geſtändigen bei feinen getbanen Ausſagen zu er- 
halten. Sehr gewöhnlich freilich war es, daß, wenn die Schmer- 
zen der Tortur vorüber waren, im nächſten Verhöre widerrufen 
wurde, was das vorhergehende erwirft hatte; der Inquifit begab 
fi aber damit in einen eben fo unnügen, als gefährlihen Kreis⸗ 
auf. Neue Tortur, Verſcherzung des Seelenheiles und der Ver⸗ 
fuft jedes Anſpruches auf diefenige mildere Todesart, mit welcher 
man den Bußfertigen begnadigte, war dann dad Unausbleibliche, 
was ihm Richter und Seelforger in Ausſicht ftellten. °) 


In diefer Lage war Geftändnig und Beharren bei Demfelben 
das einzige Heil; ed fürzte und milderte die Qualen. Das bes 
griffen Viele. Mit Schaudern fehen wir VBerhaftete, wenn fie nicht 
die Selbftentleibung, was oft gefhah, “) vorzogen, nicht nur unter 
Betheurungen der aufrichtigften Zerfnirfchung den Richter um einen 
baldigen Tod anflehen, *) fondern auch mit der frechften Stirne 
ihren angeblichen Complicen das Abfurdefte und Unmöglichſte in’s 


pour sgavoir des ces parlicularitez aulant a peu pres, que Remi, Bodin, del 
Rio, et le Maillet des sorciers nous en ont appris. — Nicolas, Dissertation, 
si la torture est un moyen seur & verifier les crimes secrets. Amsterdam, 
1682. pag. 105. 

50) Fichard Consil. Vol. III. p. 94. — Beifpiele finden fih im zahl: 
loſen Procefien. 


51) In Lothringen entleibten fi binnen zwei Jahren 15 Inquiſiten. 
Remig. Daemonolair. 416. 


52) Remig. Daemonol, 410 ff. Cine eingelerlerte und geftändige Eng- 
landerin bat um baldige Hinrichtung und beftand troß der Bemühungen 
des Geiftlihen, der dießmal ein verftändiger war, auf ihren Bekenntniffen. 
Auf dem Nichtplaße redete fie mit lauter Stimme zum Volt: „Mißt, ihr 
Alle, die ihr mich heute fehet, daß ich ale Here auf mein eignes Belennt: 
niß fterbe und daß ich alle Welt, vor Allen aber die Obrigkeit und die Seift: 
lihen von der Schuld an meinem Tode freifprehe. Ich nehme fie gänz: 
lich auf mih, mein Blut komme über mih! Und da ih dem Gott des 
Himmels bald werde Nechenfchaft ablegen müffen, fo erfläre ich mich fo 
frei von Hererei wie ein neugeborenes Kind. Da ich aber von einem bog: 
haften Weibe angeflagt, unter dem Namen einer Here in's Gefängniß ge: 
worfen, von meinem Manne und meinen Freunden verläugnet ward und 
feine Hoffnung zur Befreiung aus meiner Haft und zu ehrenveollem Fort: 
leben in der Welt mehr hatte, fo leiftete ih durch Verleckung des Böfen 
ein Geftändniß, das mir vom Leben hilft, deffen ich uͤberdruͤſſig bin.’ W. 
Scott Br, db. Dim. Th. I. ©, 145. 


273 


Geſicht fagen. ?) Ja es verbient bemerft zu werben, daß man an 
manchen Orten die Hexen, trotz der allgemeinen Borftellung von 
ihrer vollendeten Verworfenheit, ihre Complicen-Angaben eidlich 
zu befräftigen anging, und daß folde Eide wirklich geſchworen wor⸗ 
den find, *) 

Nichts Hat in unferer Zeit das Urtheil über Das Hexenweſen 
mehr genedt und in bie Irre geführt, als die Entdeckung der beis 
den Umftände, daß die Herenacten und nicht nur fo viele freis 
willige, fondern auch fo viele bis in die Kleinften Punkte aufs 
fallend unter einander übereinftimmende Bekenntniſſe geben. 
Aus jenem hat man fchließen wollen, Die Hexen felbft feyen von 
ihrer Schuld überzeugt gewefen, e8 habe eine Art epidemifcher Ver⸗ 
rüdtheit unter den Weibern geherrſcht; die ſes bat fogar zu der 
Bermuthung geführt, Die Herenverfammlungen feyen etwas obfecko 
Wirkfiches, ein fortlebender Reſt von heidnifchegermanifchem Cultus, 
oder eine Art antichriftlichen Muckerthums geweſen, und was ber- 
gleichen wunderlihe Annahmen mehr find. Die Sache wird fi 
ſehr einfach Töfen, wenn wir Folgendes beachten wollen. 

Freiwillig oder gütlich war nach dem gerichtlichen Sprache 
gebrauch jedes Bekenntniß, das nicht durch die wirkliche Anwen⸗ 
bung der eigentlichen Folter ermittelt wurde. Dieß bedarf Feines 
weiteren Belege. Wer alfo geftand, weil er der angedrohten Fol⸗ 
ter überhoben feyn wollte, weil er durch maaßloſes Kerferelend 
mürbe, durch Kreuzſragen gedrängt, durch zweideutige Zufagen bes 
thört, durch beichtoäterlichen und andern pfpchologifchen Zwang be⸗ 
flürmt war, ber Tieferte ein freiwilliged oder gütlihes Bekenntniß. 
Wer in richtiger Würdigung feiner Lage, aus welcher fein Weg in 
ein unangefochtenes Leben und die Achtung der Mitbürger zurüds 


55) S. 3. B. meinen Beitrag zur Gefch. des Herenpr. in v. age: 
mann's u. Noͤllner's Zeitſchr. f. d. Strafrechtsverfahren 111. Bd. 3. Heft. 
5, „Diße neun wepbß Perfohnen feindt beftändiglich darauff verharrdt, 
foliches mit dem Leiblichen Aydt betbeyrt, auch daß heilig Sacramendt em: 
pfangen, und leplich den Thot darüber gelitten, daß fie Niemandt weder 
ang Neüdt, noch Haß angeben, fondern getrawen ed vor dem Nichterftuel 
Chriſti zu verantwortten, Inmaßen man ihnen ein ſolches ausfierlich zu 
erkennen gibt.“ Ste hatten verfchledene Perfonen gleihmäßig ale Com⸗ 
plicen bei allen Herengräueln angegeben. (Offenburger Ratheprotofoll von 
1608. Driginalacten bes R. K. ©.) Aehnliche eidlihe Angaben ber 
Somplicen durch Verhaftete in Coesfeld |. Niefert S. 33. 
Dr. Soldau, Geſch. d. Bexenproceſſe. 18 


führte, die Begnabigung mit Dem Schwerte ober dem Strange an 
ftatt des Lebendigverbrennens ſich verdienen wollte, der kam dem 
Nichter anf halbem Wege entgegen, und fein Bekenntniß war dann 
mehr ats gutwillig, ed war fogar veumüthig. Wie aberbiefe Frei⸗ 
willigfeit fih nicht nur mit der fogenannten Realterrition, ſondern 
fogar mit der wirklichen Anwendung der Folter ſelbſt vertrug, da⸗ 
für wollen wir Acten und Zeitgenoflen reden laifen. 

„Wahr, — fagt ein offenburgiſches Actenftäd von 1609, —*) 
daß als Montag hernach den 20. Octobris die Herren Exami- 
natorn auß Bevelch eines Erfamen Rhats wiederumb zu ihr kom⸗ 
men, fie ihrer erften Außſagen güettlich erinnert und begehrt, ſolle 
ihrem Herzen ferners raumen, Sie nicht allein Weitters nicht auf 
fagen wollen: Sondern daßfenig, was fie erftlich. befannt, wieder 
verneint; berowegen man fie wieder dem Meiſter (Scharfrichter) bes 
fohlen, und alß er fie gebunden, hatt fie wieberumb Fürbitt zue 
Gott dem Herrn angefprocden, fo ihr abermahlen mwiberfahren. SH 
demnach ohnaufgezogen auf ihr Begehren Iedig gelaffen und in 
das Stüblin geführt worden, allda fie alfes wie, obgemelt in 
Guette bekennt.“ 

In demſelben Proceſſe gelangte ein Jahr ſpäter eine Supplil 
von Seiten ber Verwandiſchaft jener Angeklagten an das Reicht⸗ 
fammergericht, aus weldher wir folgende Stelle entnehmen: „Um 
gehet der Rhat zue Offenburg darmit umb, daß der Berhafftin sine 
indiciis expressae confessiones, fo aber alfbereit hier per senten- 
tiam zu nichten gemacht, auch ba fie ſchon millies ratificirt werm 
{da fie doch expressae worden) ne minimum quidem effectum 
operiren möchten, vor newe Indicien follen gehalten und darauf 
fie iterato fol torquirt werden, ja daß nod mehr, mwöflen ſolche 
confessiones pro spontaneis und güettlich angegeben werben, 
wie sub lit. C. no. 25 zu sernemmen, da doch ſtracks zuvor no. 21. 
außtrüecklich ftehet, daß der Meifter fie, Berhafftin, auffgezogen 
(ober torgquirt), welches aber fo ſchlecht nicht gefchehen, wie da 
ſelbſten gefezet: ſondern ift ihr der Arm ex illa tortura verrüft 
und hefftig beſchedigt worben; baraus ja zu fehen, daß foldhe cot- 
fessiones nicht spontaneae, fondern (et quidem sine indiciis) do- 
lore extortae fein.” 





5) Im R. K. G. Archide befindlic, Rubr. Hoffmänntn gegen Stadt Offenbar. 
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Vernehmen wir weiter, was etwa zwanzig Jahre fpäter ber 
Berfafler der Cautio criminalis ſchrieb: „Daß fie e8 aber nicht vere 
fiehen, erfcheint aus ihrer gewöhnlichen Art und Manier zu reden, 
indem fie fagen, daß der Gefangenen etliche ohne Pein und Tortur 
das Lafter der Zauberei befannt haben. Dann daffelbige habe ich 
mehr dann einmal mit meinen Ohren gehört, nicht allein von 
Richtern und Sommiflarien, fondern au von Geiftlichen, daß fig 
gefprochen, dieſe und jene haben gutwillig und ungepeiniget bes 
kennet und derowegen müſſen fie nothwendig fhuldig feyn. Iſt's 
aber nicht zu verwundern, daß man ſich der Sprache ſo weit 
mißbraucht? Denn als ich darauf gefraget, wie es denn mit 
ſolcher gütlicher Bekenntniß hergegangen, haben ſie geſtanden, daß 
ſelbige Perſonen zwar gefoltert, aber allein mit den ausgehöhlten 
oder gezähnten Beinſchrauben vor den Schienen (da denn die Em⸗ 
pfindlichkeit und Schmerzen am größten iſt, indem man dem armen 
Menſchen das Fleiſch und die Schienbeine gleich einem Kuchen oder 
Fladen zuſammenſchraubt, alſo daß das Blut herausfließt und 
Viele dafür halten, Daß ſolche Folter auch der ſtärkſte Menſch nicht 
ausftehen möchte) feyen angegriffen oder tentiret worden. Und 
dennoch muß ihnen bas heißen gutwillig und ohne Folter 
befennen; alfo bringen fie e8 bei dem gemeinen Mann an, dag 
fchreiben fie an ihre Fürften und Herren u. f. w.“ 

Wer diefen richterlihen Sprachgebrauh mit ben factifchen 
Verhaͤltniſſen vergleicht, muß wohl an der vollen Freiwilligkeit der 
Gekändniffe, dem Glauben der Hexen an ihre eigne Schuld und 
dem beliebten epidemifchen Herenwahnfinne etwas irre werben. 
Geben wir indeſſen billigermaßen zu, daß in einzelnen %ällen 
die Verrücktheit eines Weibes ſich eben fo gut im Hexenſabbath fefts 
fahren founte, als es unbezweifelt ift, Daß manche Wahnfinnige 
fih für Berftorbene oder für Gott den Bater gehalten haben, Wer 
Acten gelefen hat, wird geneigt ſeyn, die Zahl folder möglichen 
Wahnfinnsfäle fehr niedrig anzufchlagen. 

Was nun die in’s Einzelne gehende Webereinflimmung - 
ber Befenniniffe anbelangt, °*) fo bat dieſelbe, fofern fie ih auf 


55) Es iſt jedoch zu bemerken, daß Proceßacten oft jehr auffallende 
Widerſpruͤche in den Ausſagen enthalten, ohne daß die Gerichte merklichen 
Anſtoß daran nahmen. Verſtaͤndige Defenſoren haben Be geruͤgt. 

| 15 * 
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die Sabbathsmyſterien überhaupt bezieht, durchaus nichts Raͤthſel⸗ 
haftes; hier hatte der Inquiſit lediglich die ſtereotypen, fehr balb 
allgemein verbreiteten Gräuelgefchichten mit der nöthigen Anmen- 
dung auf feine Perfon wiederzuerzähfen, oder bie öfters nach feſt⸗ | 
ſtehenden Schematen vorgelegten Berhörfragen ganz einfach zu.be -- 
japen. Wo aber jene Gfeichförmigfeit beftiimmte Beſonderheiten 
des Orts und ber Zeit betraf, oder mo mehrere Inquiftten gleih- 
mäßig auf diefelben Complicen befannten, da war entweder Sugges 
ftion im Spiele, oder man nannte Perfonen, die fhon ans früherer 
Zeit verfehrieen waren, oder die Ausfagen der Berhafteten waren 
durch Ausfchwagen und fonftigen Zufall unter das Publicum ge: 
rathen, fo daß jeder fpäter Eingezogene fi) denfelben anfchliepen 
fonnte. Geben wir für das Gefagte einige Belege. 

In burg—friedbergiſchen Acten von 1633 finde ich ein in 4 
Artikeln abgefaßtes Schema für die Generalinquifition beigelegt. 
Es wird darin nach allen Specialitäten des Hexenweſens gefragt. 
Aus den Ergebniffen der Generalinquifition wurde fodann das 
Klagelibell des Fiscals conftruirt, deffen einzelne Artifel mit Ja 
oder Nein zu beantworten waren. Da nun auch in dieſem An- 
Tageprocefie der Befchuldigte fpäterhin der Toriur unterworfen 
und abermals auf jene Artikel befragt wurde, fo gewinnt ba 
durch dieſes peinliche Verhoͤr den Charakter einer fortlaufenden 
Suggeftion. | | 

Ein Doctor Bafold, der im Bambergifchen inquirirte, trug 
feinen Complicen-Satalog gewöhnlich in der Tafche mit fich herum; 
als er einft betrunfen im Bette lag, wurde ihm berfelbe entwens 
det, abgefchrieben, kam unter. die Leute und bewirkte gefährkide 
Diffamationen. °”) 

Ein bereits geftändiger Inquifit zu Lindheim hatte den Bürs 
ger Johannes Fauerbach als Mitfchuldigen angegeben; in der Con 
frontation fagte er ihm in's Gefiht, daß er der Herenpfaffe fen. 
Fauerbach Täugnete und blieb vorerft noch auf freiem Fuße, Bald 
darauf ward ein Weib eingeferfert, geftand auf fich ſelbſt und nannte 
Fauerbach als Herenpfaffen, wie er denn feit feiner Confrontation 
überhaupt im Dorfe verfchrieen wars; er wurde angellagt und hatle 
einen langen Proceß durchzumachen. Im Laufe besfelben überſandte 


5) y, Lamberg ©, 14, 
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"Der möttlerwelle entfprungene lindheimiſche Inquifit ein Zeugniß, 


worin er verfiherte, daß er Fauerbach nur unter der Tortur und 
auf ausdrückliche Suggeftion feines Namens genannt habe, °®°) 
Statt aller üͤbrigen Beijpiele mag Folgendes dienen, was der 
ehrliche Spee aus guter Duelle über das Verfahren eines berüch- 
tigten Hexenrichters vernahm: ) „Diefer Richter, wann etwa eine 
Gefangene auf ſich ſelbſt befennet hatte, und darauf um ihre Ges 
fellen gefragt wurde, fie aber aufs beftändigfle barbei beftunbe, 
daß ſie deren feine wüßte ober Tennete, pflegte er zu fragen: Ei, 
fenneft du dann die Titiam nicht, haft du biefelbe nicht auf dem 
Tanz geliehen? Sagte fie alsdann Nein, fie wüßte nichts Böſes 
von derfelben, fo hieße es fobald: Meifter, ziehe auf, fpanne beffer 
an! Als. dieß geſchahe und. die Gemarterte den Schmerzen nicht er⸗ 
dulden konnte, fondern vief: Ja, ja, fie fennete diefelbe und hätte fie 
auch auf dem Tanz gefehen, man follte fie nur herunter Taffen, 
fie wollte nichts verfehweigen, — fo Tieß er folhe Denunciation 


oder Befagung ad protocollum fegen, fuhr fort und fragete, ob 


fie nicht auch die Semproniam kennete und an einem folchen Ort 
gefehen hätte? Leugnete fie dann Anfangs, fo wird ber Meifter 
feined Amts erinnert, welcher dann damit fo lange anhielte, bis 
Sempronia auch ſchuldig gemacht wurde, und alfo fürber, bis er 
zum. wenigfien drei oder vier aus der armen gemarterten Perfon 
gebannet hätte.“ . Entrüftet über diefes Verfahren, brachte Spee 
dieſe Gefchichte zu Papier, um den Fürften die Augen zu öffnen; 
aber ein Freund, der dazu fam, Tachte über diefes Beginnen und 


ſagte: „er folle dieß Exempel doch wieder ausftreichen, dann es ja 


ein Weberfluß wäre, dasjenige mit Exempeln zu behaupten, welches 
nunmehr der gemeine Stylus wäre und faft täglich practicirt würde.“ 
Spee überzeugte fih fpäter durch eignen Anblick, daß dem fo war, 
und gelangte zu dem für ung fehr intereffanten Refultat: „Daher 
fommt nun ferner dieſes, daß weiln die Commissarıi (mie ich felbft 


‚observiret. habe) obangeregtermaßen bie armen Sünder nicht allein 


don ihren Gefellen, fondern auch von ihren Thaten, von Ort und 
Zeit der Tänze und anderen dergleichen Umfländen entiweber mit 
Namen, oder doch fo deutlich und umftänblih, als wann fie es 


) Burg⸗friedbergiſche Originalacten von 1664 
39) Caut. erim. Qu. XXI. MM 
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Auch in specie vorſagten und ihnen in den Mund geben, fragen, 
nach der Hand bei ihren Herren und Andern nicht genugfam rüß- 
. men und berausftreihen koͤnnen, wie viel Heren in allen Punkten 
und Umftänden fo eigentlich Abereingeftimmt hätten.” ®) 

Man denfe indeffen nicht, daß man überall fi ängſtlich um 
die Uebereinftimmung ber Ausfagen ‚befümmert babe. Biele Richter 
nahmen ſelbſt an den gröbften Widerfprüchen feinen Anſtoß. „Ihrer 
drey find justifieirt, — erzählt Leib in feinen Refponfen, — und 
haben befennet, wie fie einen Müller umbgebracht, aber in medo 
interfectionis und auff was Weiß eine die andere zum complicen 
dabey gehabt, und wie fie ad locum facti perpetrati fommen, find 
fie gar wiederwertig gewefen. Da auch ſchon die Gefangene von 
Umbfländen gefragt werden, melden fie doch folche entweder gar 
nicht, oder confundiren ſich, oder befennen in’d gemein, was alle 
dergleichen zu befennen pflegen, und ber gemeine Mann zu erzehlen 
weiß, da doch am ber concordantia confessionum ac nominatio- 
num fo wohl Erzehlung der Umftänd, fehr viel gelegen.” 

Das Eingeftändnig des Beihuldigten war übrigens bei ber 
Zauberei fo wenig, als bei andern Verbrechen eine unumgängliche 
Bedingung zur Berurtheilung. Es warb aud hier angenommen, 
Daß die Evidenz des Factums duch einfachen Zeugenbeweis Berges 
fleft werben könne, und die Sache fland dann für den läugnenden 
Ueberführten noch fehlimmer, weil er Unbußfertigfeit bezeigte. *) 

Ehe wir von der Beftrafung ber Hexerei handeln, haben wir 
noch einiger fogenannten Proben zu gebenfen, bie mehr oder 
minder gewoöhnlich der Folter vorauszugehen pflegten. 


1) Die Fenerprobe (ferrum candens)., Diefes alte Be - 


weismittel, vor welchem fich ſchon bei Sophokles eine Spur findet, 
kei den germanifchen Stämmen einft fo gewöhnlich, aber auch den 
Japaneſen und Slaven nicht unbefannt, von Konrad von Marburg 
und andern Inquiſitoren auch gegen Ketzer angewandt, kommt im 
Herenprocefie aur in deſſen frühefter Zeit vor. Der Malleus ver 
wirft ed gänzlich.“) Weit gebräuchlicher war 


60) Ueber die detaillirteſten Suggeſtionen durch Vermittlung der Folter⸗ 
knechte berichtet Spee Quaest. XX. 15. XII. 

61) Mall. malehic. Part. III. Qu. 31 

6?) Part. III. Ou. 17. . 


u 
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2) diejenige Probe mit dem kalten Waſſer, welche man das 
Hexenbad nannte, Das Ordale des Falten Waſſers (judieium 


aquase frigidae) reicht tief in das Mittelalter zurück. ®)- Ludwig 


der Fromme verbot es, Hinkmar von Reims trat als fein Ders 
tbeidiger auf, zur Zeit Bernhard’s von Clairvaux wurbe es gegen 
fogenannte Manichäer in Frankreich angewendet; ſeitdem aber 
Innocenz III auf dem Laterans@oncil 1215 ein neues Verbot dar⸗ 
auf legte, kam es in Abnahme. Das Verfahren beſtand darin, 
bag ber Angefchufdigte an ein Seil gebunden und in's Waſſer hin⸗ 
abgelaffen wurde, Aufſchwimmen war das Zeichen der Schub, 
Unterfinfen das ber Unſchuld. Einige deutſche Weisthümer aus 
dem 14ten und 15ten Jahrhundert nehmen jedoch die Entfcheidung 
gerabe umgelehrt. *) Im fechzehnten Jahrhundert fing man in 
manchen Gegenden Deutſchlands, namentlih in Weftphalen, biefe 
Probe bei den Hexen zu gebrauchen an. Man band ihnen bie 
Hände mit den Füßen Treugweife zufammen und ließ fie an einem 
Seile in einen Fluß oder Teich dreimal hinab, wobei das Auf: 
ſchwimmen für die Schuld ſprach. Als endliches Ueberführungs⸗ 
mittel iſt Die Wafferprobe zwar nirgends recht in Gebrauch gekom⸗ 
men, als vorläufige Prüfung aber erhielt fie fi fehr lange. Wurde 
fie genügend befanden, fo folgte entweder augenblictiche Freilaſſung, 
oder kanoniſche Reinigung; wo nicht, ſo ſchritt man zur Tortur. 
Aus einem Schreiben des marburgiſchen Philsfophen Seribonius 
an ben "Mogifivat zu Lemgo erficeht man, dag die Waflerprobe in 
biefer Stadt erſt 1583 nach dem Muſter anderer Länder eingeführt, 
in ben übrigen Theilen Deutſchlands aber noch faR ganz unbefanut 
war. Seribonius. fuhte bie Zwedwaͤßigleit des Verfahrens mit 
Gründen darzuthun und verwickelte ſich in einen Streit mit den 
Aerzien_Ewich und Neuwald, in welchem er ben Bürgern zog. 
Aus Weſcyhalen verbreitete fh bie Anwendung des Hexenbades 
nach Lothringen; gegen dad Ende des fechzehnten Jahrhunderts 
finden wir es auch in Belgien und Frankreich,“) mo e6 indeffen 


653) Grimm beutihe Nechtsalterthämer, 8. I. S. 923. Le Brun 
Hitioins des pratiques superstitfeuses, Vol. II. p. 290 ff. 

” rimm a. a. O. & M& Auch Du Freme Gloss. v. Aqua ee: 
wähnt Falle aus Älterer Zeit, wo bie Sache in biefer Welfe genommen wurbe. 

65) Beſonders in Vonrgoge, Anſon nad in ber Nähe von Paris. 
Noch 1696 unterwarfen ſich zu Montigny bei Auxerre einige. Verdächtige 


- 
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vom parifer Parlament verboten wurbe, unb um bie Mitte bes 
fiebzehnten trieb man befonders in England einen argen Unfug 
mit demfelben. Auch nah Oftindien ift es, wahrfcheintich durch 
die Engländer, gefommen. *) In Italien und Spanien dagegen, 
wo, wie Delrio fagt, ıllibata est canonum auctoritas, fam 
ed gar nicht vor. Der Hof von Holland Tieß ſich in einem vors 
fommenden Falle 1594 von den Profefioren zu Leyden ein Gut- 
achten ausftellen, welches gegen die Anwendbarfeit dieſer Probe 
ausfiel. Im folgenden Jahre ward fie auch in ben fpanifhen 
Niederlanden verboten. °) 


Fragen wir nad der dieſem Ordale zu Grunde Tiegenden 
Borftellung, fo findet fich diefe bei Hinfmar dahin entwidelt, daß 
das Waffer, geheiligt durch die Taufe Chriſti im Jordan, Feine Ber- 
brecher aufnehme, wenn es darauf anfomme, fie zu entdecken. Doch 
möchte ich glauben, dag, ald man die urfprünglich für ganz andre 
Verbrechen angewenbete °) und fpäterhin fafl ganz vergeffene Probe 
wieder bervorfuchte, um fie fpeciell an den Heren zu vollziehen, 
noch eine andre Vorftellung leitete. Den Griechen nämlich galten 
"die Thibier am Pontus für Zauberer, und es herrfähte ber Glaube, 
dag fie im Meere nicht untergehen könnten. Plinius, der dieß er- 
zählt,”) war ſtets eine Fundgrube für die Zauberdoctrinen und 
mag auch hier eingewirft haben. Man maß den Hexen eine fehr 
geringe fpecififhe Schwere bei, wie diefe auch in ihrer Flugfähigkeit 
hervortritt, und es mußte wohl der Gedanfe nahe Liegen, daß man 
fie an diefem Kriterium, gleih den Thibiern, zu erfennen vermöge. 
Ich kann dieß nicht beflimmt nachweiſen; doch fpricht Dafür, daß Scris 
bonius ſich umftändlich über die Teichtheit ber Hexen verbreitet, Nemigius 


freiwillig der Probe und ließen ein Notariatsinftrument darüber aufnehmen; 
die Herrfchaft ſchlug den Proceß derjenigen, die nicht genügend beftanben, 
nieder. Le Brun II. 290 u. 294. 

66, Ausland 1837. Nr. 271. 


67) Cannaert Bydragen pag. 219. 


8) Menn es bei Nithard ad ann. 835 heißt: Gerbergam, more male- 
ficorum, in Ararim mergi praecepit, — fo ift Dieß ohne Zweifel nicht vom einer 
Probe, fondern von einer Hinrichtung zu verfichen. Wenigfteng heißt 
es von demfelben Falle bei dem Auctor vitae Ludovici Pii: Gerberga, — — 
tanquam venefica, aquis praefocata est. (Duchesne II. 312 u. 362.) 

HN. VII 2. 
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der Pinianifchen Stelle wirklich gedenft”) und auch eine andre 
Probe zur Seite fieht, welche von dem fperififchen Gewichte der 
Hexen ausgeht. Dieß iſt nämlich 

3) die Probe mit der Wage (probatio per pondera et 
lancem), Befonderen Ruf hatte in diefer Beziehung die Stadtwage 
zu Dubemater. *) Dean berief fih auf ein Privilegium Karl's V, 
nach welchem ein Zeugniß des Stadtraths, daß ein Berbächtiger 
amtlich gewogen worden fey und ein feinem Körperumfange ent: 
fprechendes Gewicht bewährt habe, überall rechtlichen Glauben haben 
und alle andern Proben ausfchließen follte. Wie es ſich mit jenem 
Privilegium verhalten möge, flieht dahin; gewiß aber ift, daß man 
aus den Stiftern Köln, Münfter und Paderborn häufig feine Zus 
flucht zum Rath von Dudewater nahm und in der Regel nicht Urs 
fache hatte, ſich über unbillige Behandfung zu beſchweren. 1754 
wurde die legte Probe in diefer Stadt vorgenommen, mit zwei Bes 
ſchuldigten aus Coesfeld und Telligt im Münftertfchen. Daß man 
ein Minimum von 11— 14 Pfunden für den Unſchuldigen anges 
nommen habe, ift ein Maͤhrchen.“) Aehnliche Proben fanden ſich 
auch anderwärtd. Eine große und flarfe Frau, welche 1728 zu 
Szegebin in Ungarn hingerichtet wurde, follte ein Gewicht von 
1%, Quentlein nicht überfliegen haben. ”) 1707 ergriff der Poͤbel 
bei Bedford ein verfchrieenes Weib und nahm die Waflerprobe vor, 
welche ungenügend baftanden wurde. Nach Tangen Verhandlungen 
verfiel man darauf, die Verdächtige gegen die 12 Pfund fchwere 
Kirchenbibel abzumägen, und da dießmal das Gewicht genügte, fo 
fand man von weiterer Verfolgung ab. ’*) 
9) Daemonolatr. II. 9. 


1) &, Balthafar Better bezauberte Welt, Bch. 1. Cap. 21. 

2) Scheltema Geschiedenis der Heksenprozessen p. 141. Cannaert 
(&. 225) theilt ein Sertificat mit, nach welchem die Verdächtige, ein von 
dem Bürgermeifter von Bocholt im Muͤnſter'ſchen hingeſendetes Mädchen, 
134 Pfd. wog. Die Untoften betrugen: 


Schepenen . . . . . Guld. 1 16 0 
Secretars - » : .. FF 2 18 0 
Bode . -. . 2 2... Fr 0 12 0 
Waegmesster . «© » . 9» 0 1220 
Vroedfrouw . . 0 12 0 


Te zamen Guld. 6 100 
3) Horft Zauberbibl. Bb. VI. ©. 134. 
7) W. Scott Br. Ab, Daͤmonol. Th. II. ©. 112. 


— 


4) Die Nadelprobe. Rand fih am Körper der Angeklag⸗ 
ten irgend eine Warze, ein Mal oder dergleichen, fo ſtach bex 
Scharfrichter, zumeilen auch ein eigens beanftragter Chirurg, hinein, 
und wenn feine Acußerung des Schmerzes erfolgte oder fein Blut 
herausdrang, fo war man ficher, das Stigma diabolicam gefunden 
zu haben, Dieſe Probe war fehr gemein; fie findet fi in Deutſch⸗ 
and, Frankreich, Belgien, England und Spanien. ”) Bufedlifche 
Acten von 1674, die mir vorgelegen haben, enihalten eine von 
zwei Gerichtſchöffen beglaubigte Urkunde über eine folche Ermitt⸗ 
lung. Band fich bei der Befichtigung nichts, was ald Stigma ges - 
nommen werden fonnte, fo war der Inquifit darum nicht beffer 
daran; es galt dann ber Sag, daß der Teufel nur zweifelhaften 
Anhängern fein Siegel aufbrüde und bie ſicheren ungezeichnet Tale, *) 
Bei diefer Nadelprobe übte der Scharfrichtes zumeilen den Kniff, 
daß er auf bem angeblichen Stigma felbft ben Kopf ber Nadel aufs 
feste, dann aber zum Beweife, daß ber Menſch überhaupt dem 
Schmerze nicht unzugänglih ſey, bie Spitze an einer andern Stelle 
tapfer einbohrte. Walter Scott irrt, wenn er Die Nabelprobe eine 
Erfindung bes ſchaͤndlichen Hopkins nennt; ſchon Remigius und 
Bodin Tennen fie. ”) 

5) Die Thränenprobe. Der Mangel an Thränen während 
der Folter war Zeichen der Schuld; nach der Torte konnte auch 
ber reichlichſte Erguß nicht helfen”) Bodin bat fih erzählen 


75) In Frankreich und der Schweiz wurde diefe Unterfuchung gewöhnlich 
von Chirurgen vorgenommen (Sauber Bibl. mag. II. 640), in Deutfchland 
durch den Scharfrichter im Beiſeyn ber Schöffen; in Belgien, wo zwiſchen 
dem Büttel und den Aerzten oft Meinungsverichiebenbeit vorkam, beſtimmte 
eine Verordnung von 1660, daß der erftexe nicht mehr zuzulaffen fep, fon 
dern nur neutrale en insuspecte docteurs. Dennoch findet fih eine Med: 
nung des Scharfrichters von Melin in Heunegau von 1681, worin für deſſen 
Bemühungen beim Suchen des Stigma’s einer Inguifitin und die Torqui⸗ 
zung berfelben 62 livres 8 sols angefeßt find. (Cannseert Bydragen p. 
207. 211.) 

76) Bodin. Daemonom. II. 4. u. IV. 4. Ego tamen oum Danaeo sentio, 
principes quosque magos carere signo etc. 

77) Remig. Daemonolatr. p. 31. Bodin, Daemonom. lb. IV. cap. 4. 

78) Mall. malef. Part. III. Qu. 15. Der Grund if wohl ein fehr na 
türliher; auch bei Märtyrern hat man Die Erfcheinung wahrgenommen, bei 
Heren vieleicht nur darum häufiger, weil bern ungleich mehr gefoltert 
worden find. 


laffen, daß nur das rechte Auge einer Here in ber Pein drei Chräs 
nen zu vergießen vermöge, 

Außerdem gab es noch mande felteneve Proben fehr eigens 
thämlicher Art. So wurde einft zu Nidda einem achtzehmjährigen 
Mädchen nach richterlichem Erlenntniß das Nafenbein eingefchlagen, 
um ans dem Bluifluſſe über Schuld und Unſchuld zu urtheilen. 
Eine Art von offa judicialis mit Butterbrod wurde 1618 bei einer 
Here zu Lincomn auf deren eigned Verlangen angewendet; fie foll 
daran erflict feyn. ”°) 

Waren nun durch Verhöre, Proben und Tortur, durch Ges 
ſtaͤndniß ober Vieberführung die Acten endlich zum Schluffe gekom⸗ 
men, fo erfolgte der Spruch. Auch Contumacialurtheile fanden 
Statt. Böllige Freiſprechung follte nach Dem Malleus nicht ertheilt 
werden, fondern bloß Abjolution von der Inſtanz; auch Delrio em⸗ 
pfiehlt diefe als ficherer, obgleich er die rechtliche Möglichkeit der 
erfteren einräumt. Und biefe Maxime befolgte gewöhnlich auch ber 
weltliche Richter, wenn das Berfahren einmal über bie erſten Sta- 
bien hinansgegangen war. Der Losgefprochene wäre mit feinen 
zerfolterten Gliedern und feinem buch jahrelange Haft verlümmer⸗ 
ten Leibe ein umherwandelnder Borwurf für die Obrigleit gewefen. 
Darum lieh man ihn Urphede leiſten, fehloß feinen Mund mit einem 
furchtbaren Eide und fchidte ihn „propter Reipublicae commodum 
et ad evitandum majus malum“ in's Elend. ꝰ) 

Die verbammenden Sentenzen bes geiftlichen Gerichts fprachen 
bie Schuld und bie kirchlichen Büßungen aus, verorbneten die Ab» 
ſchwörung ber Keterei, verhängten, wenn der Fall fi für beſon⸗ 
dere Milde eignete, Kerkerficafe auf Lebenszeit („ut ibi semper 
pane doloris et aqua angustiae crucieris,“ fagt ber Malleus), oder 
übergaben, was das Gewöhnlichſte war, den Schuldigen an den 
weltlichen Arm. Geſchah dieß einem Geiftlichen, fo mußte er zuvor 
degrabirt werben. Der weltliche Arm firafte mit dem Tode. 
Die Hinrichtung gefhah in der Regel mit dem Feuer; als Mil- 
derung wurbe dem Bußfertigen Enthauptung ober Erdroffelung 
vor dem Berbrennen des Körpers geftattet; zur Schärfung biente 


76%) The wonderful discovery of the witchcrafts etc. p. 11. 

80) Fichard, Eonsil. Vol. III. p. 98 u, Vol. U. 9.429. ©. aud mei: 
nen Beitrag "zur Geld. des Hevenprocches in v. Jagemann's und 
Noͤllner's Zeitſchr. f. d. Strafrechtoverfahren IL Bd. 3. Heft. 
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bas Schleifen auf den Richtplatz und das Kneipen mit glähenden 
Zangen. 

: Die Rechtmäßigkeit der Todesftrafe. erweift Delrio 
aus ber Bernunft, dem mofaifchen, römifchen und päpftlichen Rechte, 
ben gefchriebenen und ungefriebenen Gefegen von faft ganz Eus 
ropa, der Praxis der Inquiſitoren und den Anfichten der Crimi⸗ 
naliften aller Nationen. °°) 

Was das päpftliche Recht anbelangt, fo Tann Delrio bier nur 
deſſen Geift, nicht deffen wörtlichen Ausbrud im Auge haben. So nad» 
drücklich die Sprade it, mit welcher zahlreiche Bullen die. Gräuel 
der Reber und Zauberer verfolgen, fo hat doch niemals ein Papſt 
das Wort Todesftrafe unummunden ausgefprochen, denn — eccie- 
sia non sitit sanguinem. Die Päpfte haben aber Folgendes ge: 
than: fie haben von Befrafung durch Vermittlung ber Juſtiz, von 
Ausrottung der Secten und Viebergabe an den weltlichen Arm ges 
ſprochen; fie haben die Inquifitoren, die dieſem Arme bie meiften 
Opfer zuwiefen, gefördert, die weltlichen Behörden aber, welde 
außer dem Arme auch ihre Augen gebrauchen wollten, wie bie 
Benetianer, mit Bann und Interdict bedroht, wenn fie firh unbe 
dingter Erecution weigern würden; fie haben endlich Verpflichtung 
der Magiftrate auf Friedrich's IL Blutedicte begehrt und denjenigen, 
welche fich in der Ausrottung der Zauberer eifrig zeigen würden, 
gleichen Ablag verheißen, wie den Kreuzfahrern. Dieſes alles- if 
fo befannt, daß es hier keines Beleges bedarf; auf Einzelnes wer, 
den wir geeigneten Orts zurückkommen. Goncilien haben fi zu 
weilen weniger verblümt ausgebrüdt. So fagt das Lateran⸗Con⸗ 
cilium von 1179 mit Hinficht auf die Ratharer: Licet ecclesiastica 
disciplina, sacerdotali contenta judicio, cruentas effugiat ultio- 
nes, catholicorum tamen principum constitutionibus :adjuvatur, 
ut saepe quaerant homines salutare remedium, dum capitale 
super se metuunt supplicium evenire.”) Die Synode zu Nars 
bonne von 1246 verorbnete ausdrüdlih, daß die unbußfertigen 
Haͤretiker an den weltlichen Arm zum Lebendigverbrennen 


81) Dicqu. mag. lib. V. sect. 16. Lamiae occidendae, etiamsi hominem 
nullum veneno necassent; eliamsı segelibus et animantibus non nocuissenl; 
etiamsi necromanticae non forent; eo ipso tantum, quod daemoni foederalae, 
guod conventui interesse solitae, et, quae ibi exercentur, praestare. 


82) Decret. Gregor. Lib. V. Tit. VII. Cap. 8. .. 


anszuliefern feyen. ® Die Palme ber Heuchelei trägt aber ber 
Malleus davon, wenn er, nach dem Borgange früherer Inaquifitoren, 
fetne auf Uebergabe an den weltlichen Arm Tautenden Urtheile ſtets 
mit der Phraſe fchließt: Saecularem curiam aflectuose depreea- 
mur, quatenus citra sanguinis effusionem et mortis periculum 
suam sententiam moderetur. Nür bei dem Berurtheilten, ber 
auch nach dem Spruche noch Täugnet, gewinnt er es über fih, zu 
fügen: citra et circa sanguinis effusionem. — ‚Bon einem Enb- 
urtheife. ber Inquifition zu Avignon, welches alle Einzefnheiten bes 
Verbrechens faft genau fo aufzählt, wie wir fie oben bei den 
Heren von Logroüo kennen gelernt haben, lautet der Schluß fol 
gendbermaßen: Nos F. Florus, Provincialis ordinis fratrum prae- 
dicatorum, S. Theologiae Doctor ac sanctae fidei in tota ista 
Legatione Avenionensi Inquisitor generalis, — — — dicimus, 
declaramus, pronunciamus et diffinitive sententiamus: Vos om- 
nes supra nominatos et vestrum quemlibet fuisse et esse veros 
apostatas, idololatras, sanclissimae fidei desertores, Dei omnipo- 
tentis abnegatores el contemtores, Sodomiticos et nefandissimi 
eriminis reos, adulteros, fornicatores, sortilegos, maleficos, sacri- 
legos, haereticos, fascinarios, homicidas, infanticidas, daemonum- 
que cultores, salanicae, diabolicae s#Aque infernalis disciplinae 
et damnabilis ac reprobatae fidei assertores, blasphemos, perju- 
ros infames et omnium facinorum et delictorum conviotos fuisse 
ideo vos omnes vestrumque quemlibet tanquam Satanae membra 
hac nostra sententia Curiae saeculari remitlimus, realiter et in 
effectu candignis et legitimis poenis eorum peculari judioio 
plectendos. ®*) 


Was nun ie BürgenfigenStrafbehimmungen in Deutſch⸗ 
land betrifft, ſo haben wir oben geſehen, wie bereits der Sachſen⸗ 
fpiegel und mehr noch die ſpaͤteren Redactionen des’ Schwabenſpie⸗ 
gels in der Zauberei neben. bem operativen Elemente audy ein apo⸗ 
fatifches bezeichnen, ohne daß jedoch hierin eine Bekanntſchaft mit 
demjenigen ausgebildeten Herenthum, wie ed im viergehnten Jahr⸗ 
hundert in Frankreich fi abfchloß, ausgefprochen wäre. Inquiſi⸗ 
toren waren ed, welche im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderis 


83) Lamothe-Langon Hist. de !’Inqu, en France. Tom. T. p. xcvni. 
8%) Delrio Lib. V. sect. 16. 


das vollendete Syſtem durch Schrift und Praxis in Deutſchland 
einbeimifch zu machen ſuchten. Unter maucherlei Widerſpruch bil⸗ 
dete fih die Sache factiſch durch, und bie bürgerlichen Geriche 
son dem Malleus ſelbſt wicht nur „propter damna temporalia“ 
an fih für competent, fonbern au im Kalle bifchöflicher Coumil- 
fion über das Uebrige zu ſprechen für fähig erklärt, ®) zogen nad 
gerade, ohne daß es einer neuen Geſetzesformulirung beburft hätte, 
- das Ganze vor ihr Forum. Doc ſchritt auch im Laufe der Zeit 
Die Geſetzgebung mit mehr ober weniger Mobifientionen vor. 

Tengler's Laienfpiegel (von 1509) berührt Die Zauberei 
nur in dem Gapitel „von Todtfehlägen unb andern Entleibungen;“ 
der theologifche Geſichtspunkt iſt ihm durchaus fremd, er beruft ſich 
anf fein deutſches Gefeg, fondern bloß auf Gewohnheiten, und weiß 
die Todesftrafe nur auf römifches Fundament zu gründen: „Item 
nach bemeitem Geſatz (nämlich ber lex Cornelia de sicarüis et ve- 
neficis) mögen auch geſtrafft werben, bie mit vergift, zauberey oder 
andern verposen fachen bie menfchen zu ertöbten, zu Iatein ge 
nannt venefici, malefici, incantatores, phitonisse; bod) werben 
ſolche weibs perfon gewonlichen im feur, ober wafler vom leben 
zum tode gerichtt, oder zu Afchen verbrannt.‘ 

Zwei Jahre vorber (1507) Hatte das Stift Bamberg 
feine eigne peinliche Gerichtöorhnung erhalten. In berfeiben seit, 
wie e8 auf dem Boden eines geiftlichen Gebieters nicht befremden 
darf, die Beziehung ber Zauberei auf die Kegerei wenigſtens inſe⸗ 
fern deutlich hervor, als beine in zwei unmittelbar auf einander 
folgenden Artifein (130 u. 131) abgehandelt werden und Die Strafe 
der Zauberei „gleych der Ketzerey“ gethan werben fol. Im Uebri⸗ 
gen iſt e6 aber mur das damnum illatum, was als entfcheidend für 
bie Todesſtrafe betrachtet wird; andre magifche Bergehungen follen 
nah Ermeflen beftraft werben. 

Der Bambergensis folgt bie peinlihe Gerihtsorbnung 
Karl’s V. Sie verorbnet im LOIten- Autifel: „Item fo jemand! 


85) Videtur etiam, quod in haeresi maleficarum, licet non in aliis haere- 
sibus, eliam ipsi dioecesani suas vices ad cognoscendum et judicandum in 
foro civili committere valeant, tum — — quod hoc erimen non est mere 
ecclesiasticum, imo polius civile, propter damna, quae inferuntur, tempo- 
relia, tum etiam, quia leges speciales in punitionem maleficorum quoad om- 
nem viam punitionis editae cernuntur. 
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den Tenten durch zauberey ſchaden ober nachtheyl zufügt, ſoll man 
ſtraffen vom leben zum todt, vnd man ſoll ſolche ſtraff mit dem 
fewer thun. Wo aber jemandt zauberey gebraucht, vnnd damit 
niemant ſchaden gethan hett, ſoll ſunſt geſtrafft werden, nach gele⸗ 
genheit der Sach, darinnen bie vrtheyler radto gebrauchen ſollen, 
wie vom radt ſuchen hernach geſchriben ſteht.“ 

Hinſichtlich der Beurtheilung der Verbrechen und der Straf⸗ 
ankige verläugnet die Carolina fo wenig, als bie Bambergensis, 
thre Abhängigkeit von der durch die Geiftlichen zur Herrfchaft ges 
brachten Anficht der Zeit, welche die Verbrechen als Beleidigungen 
der Gottheit auffaßte; doch Hat fie auch, um dem wohlthätigen 
Zwecke ihres Erſcheinens nicht felbft entgegenzuarbeiten, mit weiſer 
Mößigung den damals hervortretenden Gegenftreit der Meinungen 


. beachtet, und Manches, was in feiner Kaffung ſchwankend ericheint, 


it Die Frucht veifticher Würdigung ber Zeitwerhältniffe gewefen. 
So Täft die Carolina aus begreiflihen Gründen den noch in ber 
Bumbergensis enthaltenen Artilel über die Beftrafung der Ketzerei 
weg; binfichtlich Der Zauberei aber wollen beide Straforbnungen 
wur dann den Tod, wenn die wirkliche Beſchädigung einer Perfon 
erwwiefen if, und indem für biefenigen Fälle, wo kein Schaden ges 
fiftet sft, auf den Rath der Sachverfändigen verwieſen wird, ver» 
meiden fie, den vom Papfte zwar fihon beflätigten, unter ben Ge⸗ 
lehrten jeboch noch immer fehr verfchieden betrachteten theologifchen 
Sperialitäten des Verbrechens eine voreilige Firirung zu geben. 
Ganz in dem Geiſte des in fi abgeſchloſſenen Zauberglau- 
bens tft Dagegen bie Furfähfifhe Eriminalorbnung von 
1572 befangen. Zmifchen ihr und der Carolina lag ein Zeitraum 
von vierzig Jahren. Sie verfügt: „So iemanbs in Vergeſſung 


feines Chriſtlichen Glaubens mit dem Teuffel ein Verbündniß aufs 


richtet, umgehet, ober zu ſchaffen hat, daß biefelbige Perſon, ob fie 
gleich mit Zauberey niemands Schaden zugefüget, mit bem Weuer 
vom Leben zum Tode gerichtet und geftrafft werden fol. Da aber 
aufſerhalb ſolcher Berbündniflen jemand mit Zauberey Schaden 
thut, derſelbe fey groß oder geringe, fo foll der Zauberer, Mannes 
oder Weibs-Perfon, mit dem Schwert geflrafft werben.” 

Andre deutſche Strafosbnungen, namentlich die von Joſeph I, 
werden fpäter berührt werben. 

Die Praris des fiebzehnten Jahrhunderts wollte, daß nur bie 


nen 





ausgezeichneten und unbußfertigen Hexen lebendig verbrannt wärs 
den, den reumüthigen aber die Begnabigung des Schwertes oder 
Stranges widerführe. Diefe Praxis, die der Aufmerkfamfeit nicht 
genug empfohlen werden faun, wenn gefragt wird, warum es im 
jener Zeit fo viele reumüthige Hexen gab, belegen wir mit ben 
Worten einer approbirten Infteuction: %) „Zu jeßiger unfer Zeit 
aber, obwohl etliche wenige Zauberer und Unholden, fo ganz vers 
meflentlich, gottesläſterlich und gleichfalls an Gott und ihrer See- 
len Heil verzweifelt hinfahren wollen, in das Feuer geftellt, ober 
unerhörter Laſter wegen Iebendig verbrannt werden, ift jeboch faft 
bei aller Chriften Tribunalibus und Richtflätten der milde Brauch 
angenommen, daß jede zauberifche Perfonen, fo fie der böfen Geifter 
Geſellſchaft und Berheig abfagen und dem lieben Gott mit 
veumüthigem Herzen wieder zufhwören, nicht mit dem langwierigen 
Feuer lebendig gepeiniget, fondern nad jedes Orts Sitt und Ge⸗ 
wohnheit entweder ftrangulirt und verftidet, ober mit dem Schwert 
zuoor enthauptet und ihre todten Körper allein Anderen zum 
Schreden und guter richtiger Justicierhaltung ins Teuer und Aefche 
gelegt werden. Dieweil eine chriſtmilde und Gott Tiebende Obrigs 
feit fi) zu beforgen hat, ed möchten etliche von ſolchen Malefican 
‚ten, fo fie alle lebendig follen verbrennt werden, aus Berbitterung 
oder großer Kleinmüthigfeit in gröbere Sünd oder Verzweiflung 
gerathen und von einem Feuer ind andere (dafür der gütige Gott 
feyn wölle) wandern.‘ 

Nah der Hinrichtung ſolcher bußfertigen Perſonen ſchrieb man 
wohl auch, wie in Bamberg, in's Protokoll: Deus ter maximus 
faxit, ut haec mors, quam patienter et fortiter sustinuit, sit ipsi 
vita, et quidem beata et aeterna! ”) 

Nah den Beftimmungen des Tanonifchen Rechts follte der 
Berurtheilung wegen Zauberei auch die Confiscation des Vers 
mögens folgen.®) Die erfien Ausgaben der Carolina drücken fih 
86) Processus juridicus conira sagas et veneficos, das iſt ıc. Posterior ' 
et correctior editio. Permissu superiorum et privilegio S. Caes, Majest. 
Aſchaffenburg 1629. Tit. XII. 3. 

87, 9. Lamberg ©. 9. 

85) Sofern fie nämlich häretiih war. Decr. Gregor. Lib. V. Tit. 
VII. Cap. S u. 13. Sext. Decr. Lib. V. Tit. II. Cap. 19. — Johann XXI 


brohte ben Zauberern außer der Beftrafung durch ben ordentlichen Richter 
insbeſondre die Confiscation an. 
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inbeffen. über bie Zuläffigfeit der Eonfiscation im Allgemeinen fo 
dunfel aus, daß es zweifelhaft bleibt, ob es außer dem Berbrechen 
der beleidigten Majeftät noch andre gibt, auf welde fie. biefelbe 
angewendet wiflen will. Die Originalfaffung des hierher gehörte 
gen Art: 218 wurde in der Folge durch "finnverändernde Inter: 
punction und fogar durch Verſetzung der Worte, Ausftreihung oder 
Berwandlung einer ‚wefentlichen Negationspartifel auf das Will- 
fürlichfte entftelft, fo daß der Gegenftand bis in die neuere Zeit 
flreitig geblieben if.) So viel ift indeffen gewiß, daß Karl V 
bie Gewohnheit der Güttreinziehung in weiterer Ausdehnung vor⸗ 
gefunden Hat und in engere Gränzen zurüdgemwiefen fehen will. 
Auch war es im fechzehnten Jahrhundert Grundfag der beutfchen 
Yuriften, diefelbe nur bei dem Mafeftätsverbrechen, zum Theil auch 
bei der Ketzerei, zuzulaffen.”) Nun war freilich ein weiterer Streit, 
ob die Zauberei vom Gefichtspunfte der Kegerei aufzufaflen fep; 
doch hat die Carolina die Ketzerei gar nicht unter die bürgerlichen 
Berbrechen aufgenommen, und wir erfahren durch Julius Clarus, 
dag der damaligen Gerichtsprarid zufolge die Einziehung der 
Herengüter nicht Statt fand. Der trierifche Weihbifchof Binsfeld, 
dee um 1589 fchrieb, betrachtet diefelbe als durch die Carolina 
aufgehoben, ”') und fo fpricht fi auch wieder Carpzov, geftügt auf 
- die Novellen und Art. 218 der Halsgerichtsordnung, den er jedoch 
ſehr verftümmelt, gegen die Conftscation aus, ohne übrigens zu 
verfennen, daß manche Zweifel obmwalten können. ?) Melchior 
Goldaft rechtfertigt diefelbe wiederum fehr entfchieden aus dem ge⸗ 
meinen Rechte überhaupt und aus der Carolina insbefondre., Ihm 
zufolge follen nad) deutſchem Rechte die Güter ber PVerurtheilten 


„5. Koch's Vorrede zu feiner auss. der Carolina, Gießen 1769. 
Desfelben Institut. jur. crim. $. 140. Giss. 1770. 

”) Offenbach in Fichardi Consil. Tom. 111. p. 116. ... . ut taceam, 
confiscationem hodierno tempore, jure novissimo (solo crimine majestatis 
laesae et haereseos excepto) non obtinere, neque bona damnatorum vel de- 
linquentium judicibus aut eorum officiis lucro fieri, sed jure successionis ad 
proximos haeredes iransire eorumque. esse, — und Fichard felbft Tom. I. 
p. 414: Bona damnatorum manent apud illorum haeredes, — — — — solo 
laesae majestatis crimine excepto. 

91) De confessionibus maleficorum et sagarum. Trevir. 1589. 13. 

%2) Carpzov. Nov. Pract. rer. crim. P. III. Qu. 135. 

Dr. Soldan, Gefdu d. Hexenproceſſe. 19 
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bemjenigen, ber bie fraisliche Obrigkeit ober has Halsgericht Kat, 
nit dem Inhaber der Landespopeit als folgen, zufallen.*) Was 
aber auch die Theorie beftimmen mochte, die Praris bat, wie ſich 
im Solgenden ergeben wird, ſtets bald unter dem unverblümten 
Namen der Eonficcation, bald unter dem Titel ber Proceploften 
dag Vermögen ber Berurtpeilten auszuplündern gewußt. ”) Bins- 
felb erlebte Dergleichen Confiscationen in feinem eignen Baterlanbe, *) 
Ferdinand II erließ nachdrückliche Verbote deßhalb an ben Biſchof 
von Bamberg, gegen welden Beſchwerde eingefommen war, *) 
aber gleichzeitig nahmen die öſterreichiſchen Beamten im Breisgan 
das Bermögen ber zu Offenburg hingerichteten Hexen weg. ”) 
Auch in Nördlingen verhängte der Magifirat die Epnfiscation. *) 
Dergleihen Maaßregeln mußten nun au in den Infructionen 
einige Beihönigung ſuchen. So fagt der. mit Erlauniß der Obe⸗ 
ren herausgegebene Processus juridicus contra sagas et veneficos: *) 
„Ss dann eing zauberiſche Perfon zum Tod und zur gemöhnlicen. 
Leibesftrafe ift verurtheilet und verbamımet werben, vergönnen an 
vielen Orten Die Rechte, daß ihre Güter dem Fisco und Nentfedel 
augefprocpen und überliefert werben, welde praxis unb gemeiner 
Gebrauch jeberzeit von ben Doctoribus beider Rechten iſt für recht 
und gut erfannt worden.” Es werden fobann drei Gründe bafür 


3) Mechtlihes Bedenken von Eonfiscation der Sauberer- und Heren- 
Güther. Bremen 1661. (Abgefaßt 1629 fuͤr den Kurfürften von Trier.) 


%) Gener Name tommt mehr bei den Katholiken, diefer mehr bei den 


> Moteftanten vor, Leib (Consil. p..136), der Aber, das. Sportuliren der 


Nichter in Sachſen klagt, nennt die Confiscation in dieſem Lande etwas 
Unerhoͤrtes. 

%5) Supplicio affeotorum liberi exulabant, bana.publicabentur. Linden 
in Gest. Trevir. ed. Wyttenbach et Müller. Tom. UI. p. 54. Binsfeld 
a. a. O. 

%) v.Lamberg ©, 20. 

07) H. Schreiber, die Hexenproceſſe im Breisgau 8.19. Die Stadt 
Offenburg proteftirte 1628 hiergegen. Gin vom Stadtrathe von Braͤun⸗ 
lingen eingeholtes Rechtsgutachten fagt hierüber: „So viel ber Heren Hab 
und Gut anlangt, ift felbiges, wie an vielen und faft an allen sfterreichifchen 
Drten von Alter berfommen, der Obrigkeit verfallen.” Schreiber &, 32. 

%, Meng die Herenpr, in Nördlingen. ©, 24. 

9% Tit. XV. 7. 


angeführt: 3) „weil dieß ein groß ab ſchutx exceptum crimen 
und ausgenommenes Lafter ift, bei melden was zur Zeit beſchloſſen 
und gehandlet wird, von der hohen Obrigkeit (ob es ſchon nit 
ausdruͤcklich in gemeinen Medien verfaßt und geſchrieben iR) leicht⸗ 
Sch entſchuldigt und beantwortet wird;” — 2) weil die Zauberer 
som katholiſchen Glauben abgefallen, alſo Ketzer find; 3) weit ſich 
mit der Zauberei gewöhnlich das Bexbrechen des Dardanariats 
verbindet. 

Auch in der Schweiz, *°) in Italien und Frankreich ) findet 
ſich die Konfiscation der Herengüter mehr oder weniger; in Spa⸗ 
nien fand fie zwar in ber Regel nicht Statt, doch iſt Torreblanca 
(um 1648) der Meinung, daß diefe Gewohnheit dem Rechtsgrund 
fage, nad welchem fie eigentlich geſchehen fol, nichts vergeben 
fönne. 4%) 

- Um durch einen actenmäßtgen Beleg zu veranſchaulichen, wie 
es mit der Nennung der Complicen herging, geben wir anhangs⸗ 
weiſe folgenden Protokollauszug aus einem buſeckiſchen Proceffe, 


„Actum ben 29. Aprilis A. 1656. 

Ward hie P. Beflagtin befragt: Wer fi ie qum Laugnen herebet? 

B. Das habe ber höße feindt gethan; fie ſolle leugnen, fo 
wolle er ihr darvon helffen. Ihr Geh beife Hans und feye ihr 
in rothen Kleidern mit einem federbuſch erſchienen. Item ihr 
Hans (der Geiſt) fepe var wenig Tagen einsmahls deß Nachts im 
gefängnus zu ihr Tommen und angezeigt, daß Koch Wilhelms 
Frau allhier dem Meiſter von Grünbergk Hans Peter in einem 
Trunk Bier mit Gift vergeben habe, daß er ſterhen ſolle, undt 
wann er todt ſeye, ſo werde keiner Hexen nichts weiter geſchehen. 
[Folgen einige weitere Ausſagen über Einzetheiten bed Sabbaths]. 
Ban. Complicibpus zeigt fie an: 

1) Es eſchab noſh hei der 4782 zu Glarus verpripetiten Anna Goͤldi. 

1 8. B. hei den 1634 au Londun hingerichteten Urbain Grandier. 
— Sms Beguet, Oberxichter im burgundiſchen Gebiete St. Clande, der 
‚aus feinen richterlichen Erfahrungen den fogenannten Code des sorciers 
zufammenftellte (Ausgaben von 1602, 1603, 1606, 1608 u. 1610), drang 
auf ſtrenge Guͤtereinziehung. Collin de Plancy Dietionnaire infernat 
v. Boguet. 

102) Daemonol. I]. 4Ad. 

19 * 
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Zu Großenbufed: Bern Iohannes, Mewer Hanfen Kram, 
Marten Annels, Hof Melhors Fraw, Mewer Eonradts Tram, 
Nickels Straden Tram, ber alten Kuhe Hirtin Yung Curt [folgen 
einige Specialitäten über denfelben], Logerbes Angels fünne Wandi⸗ 
leus und die feheiden Möllerin könne Meus machen, und Wilhelm 
Sammen Fraw fünne fröfh und Schlangen maden. ...... 
tem Spar Conradts Mägdlein, Schmidt Georg Fraw, Reicharbt 
Hanes Fram die feye auch von ihrer Mutter in der Jugend hierzu 
verführt worden, Item Reichardt Hanes Mägdlein, undt feye Fein 
ärgered allhier im Dorff. Merten Göbeld Fraw, Ludwig Möllers 
Fraw und fein gros Mägblein, Item Peter Werners Tram, Bal⸗ 
ger Schmitts Wittib, ded Herrn Fraw und Mägdlein, dem alten 
Schulmeiſter Johann Henrich hab fie ohnrecht gethan undt wiſſe 
nichts bößes von Ihme, habe ihn auch nicht beym Tanz geſehen. 
Matthäus Stein von Bewern undt Sittich Otto allhier haben mit 
ihr gedanzet und nach verrichteten Danz in Beyſchlaf ſich mit ihr 
vermiſchet. Item Koch Wilhelms Fraw hab ihr der P. Beklagtin 
auch erzehlet in Koch Crein Greben, daß ſie Nickels Schäfers 
Fraw allhier bezaubert und es ihr in Bier ein und vergeben habe. 
Item habe ſie den Reiskircher Pfarrherr als der Hexen Oberſten 


am Hexen Danz bekannt, und habe es der P. Bekl. ihr Geiſt 


Hans angezeigt, daß ſie Rod Wilpelms Fraw ihre eignen Pferdt 
bezaubert habe. Eulen Johann. 

Warumb fie P. Beklagtin gefagt, fie wolle auf feinen Men: 
ſchen fterben? 

R. Der böfe feindt wolle e8 nicht haben, daß fie auf die 
Leuth befennen folle. 

Was fie dann von Tipp Bechtolds Fraw zu ſagen 


wiſſe? 


R. Die Seye fo gut alß fie P. Beklagtin und Tönne zau⸗ 
bern, habe auch den verſtorbenen Magnus Finden bezaubern helf⸗ 
fen, weldes der P. Beil. ihr Geiſt gefagt habe. 

Ob fie den geweienen Pfarherrn zu Reiskirchen am Test 
vergangenen Jacobi Naht auch am Heren Convent ges 


ſehn, und derfelbe deß Teufelsabentmahl gehalten 


habe? 
R. Ja. [Bon fpäterer Hand beigefchrieben] Na. Dieſſes wird 
von Joſt Haaſen und dem Jungen negirt. 


Er babe ja zu Giefen gefangen gefeflen, wie er dann bort 
beym Tanz habe feyn Tönnen? 
R. Er habe doch beim Tanz feyn Lönnen, der Teuffel habe 
ihm wohl dahin bringen Fönnen. 
[Bon fpäterer Hand]. Na. Dießes similiter.“ 
In diefer Weife gehen die Denunciationen fort. Es werben 


aus Großenbuſeck noch weiter zwei Kinder, aus Altenbufed acht, 


aus Bersrod 2, aus Reiskirchen 2 und aus Alba 2 Perfonen 
namhaft gemadt. Hier war Stoff zu 41 Procefien. Ä 


Fänfzehntes Cäpitel. 


— DV} 


Gründe der Verbreitung des Hexenproceſſes in der 
neueren Zeit. 
Praeposterus religiosorum virorum zelus, ju- 
dicum in phbysiologia parum versalorum im- 
peritia, accusatorum malitia et suspicaces 
animi, lucri etiam et privatae ultionis stu- 
dium. 
Fr. Spee. 

Seit Innocenzens berüchtiger Bulle haben die Herenprocefie 
brei Jahrhunderte hindurch die europäiſche Menfchheit gefchändet. 
Einer Seuche vergleichbar, griffen fie um fich, fprangen aus einem 
Lande in das andre über, erreichten ihre‘ Höhepunkte, um zeitweile . 
wieder abzunehmen, und erwachten dann von Neuem mit einer 
Heftigfeit, welche die endliche heilfame Krifis vorzubereiten beftimmt 
war. Kinder von acht und Greife von achtzig Jahren, Arme und 
Reihe, Buͤrgermeiſter und Rechtsgelehrte, Aerzte und Naturfor: 
fher, Domberren und Minifter, Marionettenmänner und Schlan 
genzähmer haben den Scheiterhaufen beftiegen; im Namen von 
Kaifern und Königen, von Biſchöfen und Landfunfern find bie 
Bluturtheile gefprocdhen worden, und was die päpftliche Bulle den 
Hexen zur Laft legt, das ift wenigftend durch die Proceffe gegen 
dieſelben vielfältig herbeigeführt wordens Tod von Menfchen und 
Thieren, Berödung der Dörfer, Felder und Weinberge, die ihre 
Bewohner und Bebauer zum Richtplage fchreiten, oder, um bie 
fem zu entgehen, in Zeiten dem Baterlande den Rüden wenden 
fahen. Wer vermag fih des Entfegens zu erwehren, wenn er 
lieft, daß eine etwa fünffährige Verfolgung in dem feinen Stifte 
Bamberg 600, in dem nicht viel größeren Yisthum Würzburg ſogar 


295 


900 Opfer verfihlang, daß im Braunfchweigifchen die Hexenpfaͤhle 
auf dem Ridhtplage wie ein Keiner Wald anzufehen waren, daß 
England einen GeneralsHerenfinder hatte und daß die Juriſten 
proteflantifcher, wie katholiſcher Univerfitäten bis in's achtzehnte 
Jahrhundert Gnade zu üben wähnten, wenn fie flatt des Feuer 
todes aufs Schwert erfannten? Und das alles in einer Zeit, bie 
als reich gepriefen wird an Fortſchritten geiftiger Aufklärung, als 
groß durch Thaten veligiöfer Begeiſterung! 

Um die erflärtich zu finden, müffen wir, ehe die verſchiedenen 
Epochen im Berlaufe der Herenprocefle dargeftellt werben Fönnen, 
ben Charakter der Zeit überhaupt und bie einzelnen Motive des 
Weitergreifend jener Berfölgungen etwas beleuchten. 

Das fechzehnte Jahrhundert und die erfte Hälfte des ſiebzehn⸗ 
ten trägt eine vorherrſchend theolo giſche Färbung, die fih auch 
den nichttheologiſchen Wiffenfchäften und ber Politik mittheifte. 
Alle Kräfte festen ſich in Bewegung, um bie große Streitfrage der 
Reformation bejahend oder verneinend zu entfcheiden. Wie hart 
aber auch immer biefer Kampf wär, wie fehroff fh die Proteftänten 
den Katholiſchen in Brundfägen und Lehren gegemüber ftellten, in 
einem Punkte wenigftend trafen fie mit ihnen zufammen: es war 
die Vorſtellung von det Perföntichkeit und Macht des 
Teufels. Gutes und Böfes, im Moralifchen wie im Phpfifchen, 
ju erflären, dazu dienten die Begriffe, Die man fih von Gott und 
bein Teufel bildete; auf fie und ihte Geiſter führte man die Er 
fiheinungen unmittelbaw zurüd, wo dem Durch Philofophie und Na⸗ 
tutkunde nicht gefchärften Bid das pſychologiſche Fundament oder 
bie Mittelbarkeie der Wirkungen fi entzog. Wie auch Luther an 
bie Macht des Satans in weiter Ausdehnung glaubte und fich 
überall mit demſelben im Kampf erblidte, ift befanntz') eben fo, 


1) ©. insbefondere das 4, Sapitel der Tiſchreden: Von dem Teufel 
und. feinen Werten, Luther faßt den Teufel im Weſentlichen ganz ſo, wie 
ihn die katholiſchen Kirchenlehrer uͤberliefert hatten; nur daß von ſeinem 
Staͤndpunkte aus das Ritual der katholiſchen Kirche nicht mehr als die 
wirkfamfte Waffe gegen die Anfechtungen des böfen Feindes, fondern viel⸗ 
mehr geräde als eine Schlinge erſcheint, In welche er die Gläubigen ver: 
fiat, um fie von reinen Chriſtenthum abzubringen. ($. 17. 19.) Ders 
teanenönelled Gebet zu Gott und veräähtlihe, derbe. Abfertiguig des zu⸗ 
bringlichen Friedensſtoͤrers werden als die ſicherſten Mittel gegen die Anı 





wie er die fefte Ueberzeugung hatte, feinen Melanchthon durch in⸗ 
brünſtiges Gebet vom Tode errettet zu haben. Nicht weniger war 
Calvin in ähnlichen Vorſtellungen befangen. Die Reformatoren 
haben ein Princip durchgekämpft; eine vollſtändige Prüfung und 
Umbildung des überkommenen Stoffes konnte nicht die Aufgabe 
eines einzelnen Menſchenalters ſeyn. Die nachfolgenden Genera⸗ 
tionen aber haben ſich allzulange mehr an den Buchſtaben, als an 
den Geiſt der Reformatoren gehalten, und diejenigen, die den Sturz 
der Autoritäten verkündigten, find wiederum ſelbſt zu Autoritäten 
gemacht worden. | 

Die Behandlung der Naturwiffenfhaften und mit ihnen 
alles dasjenige, was durch biefelben Licht erhält, Titt an bem 
Hauptgebrechen, daß man zu wenig auf der Grundlage des eignen 
Erperiments fortſchritt. Es herrichte auch hier der Autoritätöglaube 
im Berein mit der Scholaftif. Jener nahm die abgefchmadteften Fa⸗ 
bein für natürlihe Facta; dieſe ſyllogiſirte und rationalifirte Fols 
gerungen daraus, ohne biefelben jemals an den Prüfftein der bes 
fonaen ermittelten Wirklichkeit zu legen. 

Die Philoſoph ie blieb im Ganzen im Dienfte der Theologie. 
Selbft die beften Köpfe fcheuten ſich, NRefultate auszufprechen, bie 
mit der Orthodoxie in Conflict geratben Ionnten. Dem Schifflein 
der Speculation war ſchon beim‘ Abſtoßen vom Ufer der unverfehl 
bare Landungsplatz vorausbeſtimmt. Welche Acngfllichkeit zeigt fi 
nicht bei Agrippa und -felbft dem. kühneren Pomponatius, wo ihre 
beffere Einfiht in den Verdacht der Heterodorie gerathen Tönnie! 
Da wird entweder im Voraus erflärt, daß man alles, was etwa 
der Kirchenlehre entgegen feyn möchte, als nicht gefagt betrachten 
wolle, oder man flüchtet die eigne Meinung hinter eine fcheinbar 
nur biftorifche Relation aus Ariftoteles. 

Wo diefe unfreie Phitofophie fi) aus der bisherigen fcholas 
ftifchen Hohlheit in einen volleren Inhalt hineinzuretten fuchte, da 
gerieth fie nur in eine andre Gattung des Myfteriöfen und Super- 
flitiofen. An die bedeutendften Namen bes Jahrhunderts Tnüpfen 


griffe desfelben empfohlen ($. 41—44). Der Teufel fährt am lichften in 
die Leiber von Schlangen und Affen ($. 65. 66). Es werden Gefchichten 
erzählt, die den Hiftorien eines Caͤſarius v. Heiſterbach nichts herausgeben. 
($. 79 ff.) 
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fi in diefer Beziehung wichtige Einwirkungen. Reuchlin und 
Georg Benetus erhoben nah Pico's von Mirandola Vorgang mit 
einem Aufwande glänzender Gelehrfamfeit die Kabbalah, um durch 
diefe wieder ihrer Gelehrfamkeit eine höhere Weihe zu geben. Wenn 
bie Mönche über das Unchriftlihe von Reuchlin's Studien ſchrieen, 
fo Hatten fie wenigſtens nicht in Allem Unrecht; diefelben hingen 
zum Theil zufammen mit dem Streben, eine edlere Art der weißen 
Magie darzuftellen.?) Das Dämonologifhe und Theofophifche ges 
dieh und trat ſelbſt in die Phyſik ein. Melanchthon's Initia doc- 
trinae physicae find voll vom Teufel, feinem Einfluffe auf Luft 
und Wetter und feiner Kenntniß der Geflirne. Der geniale Aben« 
teurer Agrippa von Nettesheim ?) verkündete feine fogenannte natürs 
liche und himmliſche Magie ald Bollendung der Philofophie, als 
den Weg zur wahren Bereinigung mit Gott. Bon der VBerträgs 
lichfeit feiner occulta philosophia, die er in der That nur als 
‘eine Magie im befferen Sinne des Worts gibt, ") mit den Grund⸗ 
fügen der Tatholifchen Kirche will er vollfommen überzeugt feyn; 
fieft man aber, was er 3. B. vom Binden und Bannen der Liebe, 
des Hafles, eined Heeres, eined Diebes oder des Blitzes fagt, °) 
fo findet man ſich fo ziemlich unter diefelben Dinge verfegt, welche 
der ältere Plinius feinen Lefern als vanitates magicas vorführt.- 
Niemand hat biendender dieſe Geheimniſſe zu empfehlen gewußt, 


2) Weber Reuchlin's Einfluß auf das 16. Jahrhundert in Beziehung auf 
magifhe Vorftellungen ſ. Meiners Hiſtor. Vergleihung der Sitten des 
Mittelalters ıc. Ch. III. S. 279 ff. 

5) Weber ihn f. Meinerd a. a. O. Th. 1. ©, 291 ff. 

A) Magica facultas potestatis plurimae compos, altissimis plena mysteriis, 
profundissimam rerum secretissimarum contemplationem, naturam, potentiam, 
qualitatem, substantiam, virtutem totiusque naturae cognitionem complectitur, 
et quomodo res inter se differunt et quomodo conveniunt nos instruit, hinc 
mirabiles eflectus suos producens, uniendo virtutes rerum per applicationem 
earum ad invicem et ad sua passa congruentia, inferiora superiorum dotibus 
ac virtutibus passim copulans atque maritans. Haec perfectissima summaque 
scientia, haec altior sancliorque philosophia, haec denique totius nobilissimae 
philosophiae absoluta consummatio. Nam cum omnis philosophia regulativa 


divisa sit in physicam, mathematicam et theologiam, — — — — has Ires 
imperiosissimas facultates magia ipsa complectitur unitque alque actuat; merito ' 
ergo ab antiquis summa atque sanctissima scientia habita est. — Occulta 


philos, lib. I. cap. 1. 
5) Occult. philos. lib. I. cap. 40. 


als Agrippa in feiner .occulta philosophia, Niemand aber hat fie 
aud in jenem Zeitalter beißender gegeißelt, als er felbft eiwas 
fpäter in feinem Buche de vanitate scientiarum that. Mundus 
‚vult decipi! Das Zeitalter klebte eigenfinnig an der erfieren Schrift, 
an welcher des Verfaſſers Ehrgeiz und Gewinnſucht nicht weniger 
Antheil hatten, als feine Schwärmerei, und ſchmähte auf Die zweite, 
welche die ehrlichen Belenntniffe eines zur Befinnung gelommenen 
großen Geiftes darlegt. — Gleichzeitig mit Agrippa wirkte Para- 
celfus; obgleich feine Richtung mittelbar zur chemifchen Schule der 
Mebicin hinführte, fo gründete er doch unmittelbar nur bie theo⸗ 


ſopnphiſche.*) Theurgie, Aſtrologie und Alchymie fchloffen fih an; das 


Ganze erreichte im fiebzehnten Jahrhundert dur Robert Fludd 
und die Roſenkreuzer feinen Höhepunkt. Diefe geheimen Lehren 
. and Künfte wußten fih zu adeln und felbft an den Fürftenhöfen 
Eingang zu gewinnen; eine Menge durch die Mönche untergefcho- 
bener myſtiſch⸗ alchymiſtiſchen Schriften unter dem Namen des Hippo: 
krates, Galenus, Avicenna und Andrer war im Umlaufe. 


In demſelben Boden aber, der biefen Glanben dn Thenrgie 
und ihr Verwandtes murhern ließ; mußte auch, fo fcheint es, ber 
Glaube an dämoniſche Zauberei als natürlicher Gegenſatz von ſelbſt 
ſchon tiefere Wurzel ſchlagen können; um fo mehr aber, wenn es 
gerade die theoſophiſchen Schwärmer und Gaukler ihrer vignen 
Sicherheit förberlih fanden, dieſen Gegenſatz recht hervorzuheben. 
Reuchlin, Trittenheim, Franz Pico und Paracelſus waren feſt von 
der Wirklichkeit des Hexenweſens überzeugt. Cardanus, der Aſtro⸗ 
loge und Chiromantiker, läugnete zwar die Wirklichkeit des Sab⸗ 
baths, räumte aber eine ſtrafbare Apoſtaſie und das Dafeyn gemein 
ſchädlicher Künfte in dem Treiben der Zauberer ein. Bon Agrippa 
hingegen rühmt die Geſchichte, daß er, felbft ehe er noch feine 
kabbaliſtiſchen Träumereien von fi geworfen hatte, ben Hexen 
‚glauben befämpfte, was ihn einft zu Mes in große Gefahr brachte, 
Mag es ſeyn, daß dieſer Glaube bei vielen Gelehrten gerade auf 
basfenige ſich ftügte, was nun einmal als eine durch Folter und 
Bekenntniß gerichtlich erhobene Thatfache galt: fo ift doch nicht 
zu verfennen, welchen Einfluß die Anficht der erſten Köpfe ihrer 


6) Sprengel d Verfuch einer pragmatifchen Geſchichte der Arznei—⸗ 
Funde. Ch. I, ©. 335 f. 452, 


Zeit wiederum auf das Gerichtsweſen und die Geftaltung ber 
Öffentlichen Meinung üben mußte, 

In der Jurisprudenz herrſchte ein Geiſt engherziger Be⸗ 
ſchraͤnktheit, philoſophiſcher Betrachtungsweiſe baar und ledig, theils 
an den Satzungen des römiſchen und kanoniſchen Rechts haftend 
und in die muͤßigſten Spiele der Dialektik ſich verirrend, theils in 
den theologiſchen Begriffen der Zeit befangen. Was von Fran⸗ 
zoſen und Italienern Erfreuliches geleiſtet wurde, bezog ſich auf das 
EGvilrecht. Die Strafrechtspflege, finſter und ſtreng wie fie war, 
begnügte ſich nit, den Schug ber bürgerlichen Geſellſchaft zum 
Ziele zu haben, fie fühlte fih zum Organ der göttlichen Straf 
gerechtigfeit berufen’; der Eifer galt als ein größeres Lob, als Beſon⸗ 
nenheit und vorurtheilfreies Abwägen. Der Zurift forichte nicht 
nach der Möglichkeit der Zauberei; er hielt fih einfah an feinen 
Suftiniäneifihen Codex und an die Bibel. In der letzteren fand 
er das Gebot: die Zauberer ſollſt du nicht leben laſſen. Hierin lag ihm 
ein göttliches Zeugniß für Die Eriftenz der Zauberei. Ob aber 
bie moberne Hererei mit demjenigen, was ber Pentateuch und das 
römische Recht als Zauberei verpönen, zufammenfalle oder nicht, 
das war nicht Gegenftand feiner Prüfung; die Bejahung wurde 
vorausgefegt, Streitigkeiten über das Einzelne blieben den Theolo⸗ 
sen überlaffen: Nehmen wir hierzu noch die weitverbreitete Un⸗ 
wiſſenheit und unbewachte Wilffür vieler Richter, ”) befonders ber 
Juſtitiärien in den kleinern Gebieten, fo ſchließt fih das Bild der 
Gerechtigkeitspflege im fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert zu 
einer traurigen Vollendung ab. Einzelne Ausnahmen fünnen nicht 
in Betracht kommen. Was die Carolina Dankenswerthes bot, ift 
in der Prarid arg verkümmert worden. 

Die Medicin endlich, ohne feſte phyſiologiſche und patholo- 
giſche Grundlage, klebte am Aftüberlieferten und machte fih aus 
ber Macht des Teufels einen Schild gegen alle Vorwürfe. „Insci- 
tias palſium maleficium atque incantatio,‘ — war nach Reginald 
Scot das Motto der Aerzte im ſechzehnten Jahrhundert, Meier, 
der ſelbſt Arzt war, widmet fir einer Schrift über bie Hexerei ein 
eigned Capitel der Ausfüprung des Satzes, „daß die ungelehrten 


— 


6) Sir Deutſchland Beiſpiele anzuführen, if Ueberfluß; fit Schottland 
bezeugt es W. Scott Br. üb, Daͤmonol. Th, II. 150, 





Schlüngel in ber Mebicin und Chirurgie jr unmwiffenheit und feh⸗ 
ler dem verzäubern ober veruntrewen und den Heiligen au 
fhreiben.“®) 

Unter biefen Umfländen wird es erffärlich, warum bie Refor⸗ 
mation Herenglauben und Herenproceffe nicht geftürzt bat. Sie 
ließ beide beftehen, weil fie den Glauben an den perfönlichen Teufel 
beftehen ließ. In diefem Glauben erhitte ſich der Eifer gegen die 
Berbündeten des Teufels um fo mehr, je weniger eine Religions- 
genoffenfchaft der andern im Abſcheu gegen das Diabolifche nad 
fliehen wollte, und fo rafeten die verfehiedenen Parteien der Prote⸗ 
flanten untereinander ſelbſt und mit den Katholifen um die Wette. 
Zwar will Walter Scott bemerkt haben, daß in England unter 
bervortretendem calviniftifchen Uebergewichte die Hexenproceſſe im⸗ 
mer zahlreicher gewefen feyen, als unter dem bed anglicanifchen 
Klerus, und es ift richtig, daß im fechzehnten Jahrhundert England 
verhältnißmäßig nur wenige Hinrichtungen kennt; aber Jakob's I 
Dlutgefege, die im fiebzehnten fo viele Gräuel brachten, gingen 
doch nicht von den Calviniſten aus. Weiter ift es Thatfache, 
daß der reformirte Theodor Beza den franzöfiihen Parlamenten 
den Borwurf der Läffigfeit in den Herenprocefien machte; aber 
der Fatholifche Florimond de Remond, weit entfernt, den fanas 
tifhen Eifer feines Gegners zu tadeln, beeilt fih nur, das be 
hauptete Fartum in Abrede zu flelen, indem er auf bie, zahl⸗ 
Iofen Opfer binmweift, die er als Parlamentsrath zu Borbeaur 
täglich zum Feuer verurtheilen half. Arge Verblendung aber if’g, 
was noch neuerdings einem. Tatholifchen Schriftfteller eingegeben 
bat, für die Verbreitung der Hexenproceſſe nicht der geiftlichen In⸗ 
quifition und den päpftlichen Bullen, fondern ber Reformation und 
dem Beifpiele der Proteftanten eine befondere Rolle zuzuweiſen und 
Ignaz Schmidt’ verfehrter Anficht, ald wenn Luther's Vorftellungen 
von der Gewalt des Teufels das Uebel verſchuldet hätten, irgend 
einige Aufmerkfamfeit zu fchenfen.’) Luther hat keinen neuen 
Teufel erfunden, fein Teufel ift ganz der altfatholifche, ſcholaſtiſche; 
bag bie Proteſtanten biefen nicht gleich Anfangs über Bord. warfen, 


6) De praestig. daemonum, Bd. II. Cap. 18. \ 

7) Joſ. Niefert, merkwuͤrdiger Herenproceß gegen den Kaufmann 
G. Köbbing, an dem Stadtgerihte zu Coesfeld im Jahre 1632 geführt. 
Coesfeld 1827. Vorrede S. XI ff. 
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iR, wo nicht ihr Borwurf, doch ihr Schaden gewefen und hat ben 
Jammer des Herenprocefied auch auf fie fortgeerbt. Dabei bleibt 
e8 aber unumſtoͤßliche Thatſache, daß bie katholiſchen Ränder, und 
zwar unter päpftlicher Autorität, den Hexenproceß nicht nur ges 
raume Zeit vörber betrieben, ehe Luther's Reformation begann, fons 
dern auch daß das Uebel in feinem proteflantifchen deutfchen Lande 
jemald eine gleihe Höhe erreicht hat, wie in den Gebieten der 
katholiſchen, und namenilich der geiftlichen, Fürften. Und das hätten 
Luther’s Borfellungen vom Teufel verfchuldet? 

Alles wird in der Welt einmal umgekehrt. Wenn ber Jefuit 
Delrio Leute nennen wollte, bie im Herenglauben heterodor feyen, 
jo fehlten Luther und Melandthon nicht Leicht.) Der Pater An« 
gelicus Preati, indem er die Realität der Herenfahrten als Dogma 
verficht, nennt das Läugnen der Zauberei eine Nachfolge Tuther’s 
und Melanchthon's; der Pater Staidel ſetzt den Zweifel an ber 
Hexerei einer ketzeriſchen Berläugnung der Firmung gleich; der 
Pater Concina wirft abermals die Meinung, daß es feine Heren 
gebe, Luthern, Melanchthon und ihren „Spießgefellen” vor, ‘') und 
der Pater Agnelus März wiederholt dieß, indem er den mündener 
Akademiker Sterzinger, der den Herenglauben befämpft, zu vers 
ketzern fucht.') Torreblanca endlich zählt Luther nebſt Huß und 
Wicleff unter denjenigen auf, welche ſich gegen die Beftrafung der 
Heren deßwegen ausgefprochen haben follen, ut se et suos contra 
Pontificem Maximum et potestates femporales tueantur. *) 

Die genannten Väter, deren Zahl wir, wenn fie nicht fo ſchon 
genügte, leicht noch beträchtlich vermehren koͤnnten, haben eben fo 
wenig Recht gehabt, als Herr Niefert mit feiner entgegengelegten 
Anficht. Luther hat nirgends den Zauberglauben eigend abgehan- 
belt; wo er bei Beranlaflungen auf denfelben zu reden kommt, 
da ergibt es fich, daß er ihm, jedoch mit Beichränfungen, ergeben 
iſt.“) Die Incuben und Succuben räumt ex mit befonderer Des 
10) Disquis, mag. 1. 11. qu. 16. 

11) Dell’ Osa, die Nichtigkeit der Zauberei, Frankf. 1766. ©. 262. 

12) Urtheil ohne Vorurtheil 2c. 1766. ©. 57. 

13) Daemonol. III. 1. 

18) Man findet Luther’s Anfichten im Wefentlihen an folgenden Orten 
ausgeſprochen: Auslegung des 1.8. Mof., Cap. 6. V. 1. — Ausführl. Erkl. 
der Epiftel an die Galater, Cap. 3. V. 1. — Kürzere Ertl. dieſer Epiftel, 
‚ ebendaf. — Tiſchreden Cap. XXIV. u. AXV. 
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siehung auf Auguflin’6 Autorität ein, weil ber Satan gerne ben 
Menſchen in der angenommenen Geftalt eines Jünglings oder einer 
Jungfrau betrügen möge; daß aber aus foldem Umgange isgenb 
etwas erzeugt werben Eönne, ftellt er in Abrede.*) Kerner glaubt 
er, daß der Teufel im Stande fey, Kinder zu fehlen und ander 
waͤrts unterzufchieben (Wechfelfinder, Kieltröpfe). *) Die Hexen- 
fahrten erflärt er, wie Melanchthon, für Einbitdung; aber er iſt 
für die firengfle Beſtrafung der Zauberinnen, welche Leib und But 
ihres Nächften beſchädigen, und will fie zum Scheiterhaufen geführt 
fehen. 7) In einem concreten Falle, über welchen er befragt wurde, 
zeigte er fih vorfichtig, obgleich nicht völlig abgeneigt, an das bes 
richtete Tenfelsbündnig zu glauben. Er fehrieb zurück: Rogo te, 


omnia velis certissime explorare, ne subsit aliquid doli...... 
Nam ego tot fucis, dolis, technis, mendaciis, artibus etc. hacte- 
nus sum exagitatus, ut cogar difficilis esse ad credendum. ..... 


Quare vide et prospice tibi quoque, ne fallare et ego per te 
fallar. %) 

Um Luther's Berhältnig zu den Gesenprocefen mit wenigen 
Worten auszufprechen, fo ſtand er unmittelbar zu dem Gange ber 
felben in gar feiner Beziehung, mittelbar aber allerdings dadurch 
bag er nicht noch weit burchgreifender veformirte, als er wirklich 
gethan ‚hat. 

Jene Dispofition des Zeitalterd, wie wir fie darzulegen ver 
ſucht haben, bildete indeffen nur die allgemeine Grundlage , auf 
welcher niedrige Motive jeder Art ein um fo freiered Spiel zur 
Berbreitung des Uebels entwideln Fonnten. 

Vor allem Inüpfte ſich an die Beſtrebungen ber hierarchiſchen 
Reaction fortwährend der alte kirchliche Macchiavellismus, 
Zwar war ein großer Theil Deutſchlands für Rom unwiederbringlich 
verloren und außer Dem Bereiche ber Inquiſition; aber ed mußte 
bafür geforgt werben, daß bie immer meitergreifenden Sortfchritte 
ber Refosmation gehemmt, die noch ſchwankenden Länder gerettet 


würden. Winfte aus Sachſen und der Schweiz bie Palme Fird 


45) Erkl. der Genefis, 6. 1. Tiſchreden, XXIV. 8:94 ff. 
16) Ebendaſ. 

17, Kifchreden Gap. XXV. 

18) Angeli Annales Marchiae Brandenburgieae, pag. B86. 
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licher Unabhaͤngigkeit lockend berüber, fo wußten die Jefuiten dag 
Geſpenſt des Hexenthums als fehredendes Mebufenhaupt dicht das 
neben aufzupflanzen. „Nur die Unverfhämtheit kann Täugnen, 
fagt Delrio in der Vorrede, daß die Zaubergräuel den Kegereien 
auf.dem Fuße folgen, wie ber Schatten dem Körper; die ganze 
Seuche Tommt hauptſächlich von der VBernadhläfftgung und Verach⸗ 
tung bes Tatholiihen Glaubens.“ Dann weißt er darauf hin, wie 
ſchon bie Gnoftifer und andre Secten des Alterthums Zauberer ge⸗ 
weien feyen, fehiebt eine Stelle aus Tertullian in das Vordertreffen 
und nähert fih mit behutfamer Taktik dem eigentlichen Angriffe« 
punfte, „Erſt Haben die Huffiten Böhmen, dann die Lutheraner 
Deutichland überzogen. Welche Zaubergräuel jenen nachfolgten, 
haben die Inquiſitoren Rider und Sprenger dargethan; welde 
Steöme von Hexen aber bie leßteren ausfchütteten, davon wiſſen 
Diejenigen zu. erzählen, bie, gleichfam eingefroren in jene arftoifche 
Kälte, vor Furcht erflarrt find; denn faum gibt ed dort noch irgend 
etwas, was frei und unbefhäbigt wäre von jenen Beſtien oder 
vielmehr Teufeln in Menſchengeſtalt.“ Sodann wird verſichert, 
daB man auf ben. Alpen faum noch ein Weib treffe, das nicht eine . 
Hexe ſey, weil daſelbſt die Refte der Waldenfer fich verftedt Hielten. 
In der Schweiz, in Frankreich, England, Schottland und Belgien 
muß der Calvinismus das ganze Uebel tragen; auch auf die foges 
nannten Politifer Italiens wird ein Seitenblid geworfen. Ganz 
im Einklange hiermit ift e8, wenn man im Trierifchen Leute auf 
der Folter befennen ließ, daß fie zu jener Zeit angeſteckt worden 
feyen, als der Marfgraf Albrecht von Brandenburg, „diefe fchänd- 
liche und hölliſche Stüge des Lutherthums, der felbft ein Erz⸗ 
zauberer gemwefen fey,” das Rand mit feinen Truppen überzogen habe, 
Am Ende der Vorrede läßt Delrio feinen Lehrer und Mitjefuiten 
Maldonatus die Frage beantworten, warum bie Zauberei fih fo 
unzertrennlich an bie Ketzerei knüpfe, Die angeführten. Gründe 
laufen. hauptfächlich darauf hinaus, Daß der Teufel noch: immer fo 
gerne In die Leiber der Reber fahre, wie. einft derjenige, deſſen 
Name Legion war, in die der Schweine; daß die Kegerei, wenn fie 
. Anfangs auch noch fo gefhidt in das Gewand der Unſchuld und 
Wahrheit ſich zu kleiden wiſſe, bald veralte und, um ihre Exiſtenz 
zu reiten, zur Magie. werde, wie Die verblühte Hure zur Kupplerin 
u. ſ. w. Sp fieht denn auch Delrio den Calvinismus, Das Lutherthum 
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und den Anabaptismus, die drei unreinen Geiſter, die ihm hervor⸗ 
gegangen find aus dem Rachen der Schlange, bem Rachen bes 
Thiers und dem Rachen des falichen Propheten, ſchon kraftlos bins 
welfen und nur noch mit Mühe athmen; fie können Niemanden 
mehr Ioden, aber an ihre Stelle wird Zauberei und Atheismus in 
unverhüllter Häßlichkeit treten und, gleich den Heuſchrecken im Pro- 
pheten Joel, das Land verzehren. Nichtsdeſtoweniger erblidt 
fein ſcharfes Auge aud in der katholiſchen Kirche nur ein fo kleines 
Häuffein wahrhaft Gläubiger, daß es vor dem Blicke fat ver- 
ſchwindet; alles iſt ihm aud da zu lau und ſchon auf dem Wege 
zum Atheismus. Diefen lauen Katholifen nun einen heilfamen 
Schrecken einzujagen, die ganze Schändlichfeit des Zauberweſens 
allen Schwanfenden vor die Augen zu halten, das Schwert der 
Gerechtigkeit gegem die Schuldigen zu fchärfen, ſchreibt er fein Buch 
und ſtellt fih in inbrünfligem Gebete unter den Schuß der ewigen 
Weisheit, der heiligen Jungfrau und des heiligen Michael. 
Wenige Jahre vor dem Erſcheinen dieſes merfwürdigen Werkes 
hatte Thomas Stapleton, ein vertriebener Katholif aus Eng⸗ 
land, damals Profeffor der Theologie zu Löwen, in einer öffent 
lihen Promotiondrede die Trage erörtert: Cur magia pariter cum 
haeresi hodie creverit? Die Rede enthält faft nichts als die zügel⸗ 
Iofeften Ausfälle auf den Proteſtantismus und fließt mit den 
Worten: Ideo crescit cum magia haeresis, cum haeresi magia!') 
An folhen Beftrebungen erfennen wir ganz den Geift der Ges 
fellichaft Yefu wieder, denfelben Geift, der durch den Pater Andreas 
zu Wien von der Kanzel verfündigen ließ, daß es beffer fey, mit 
dem Teufel ſich zu vermählen, als mit einem Iutherifchen Weibe, 
weil jener doch mit Weihwaffer und Eroreismen zu vertreiben fey, 
an diefem aber Kreuz, Salböl und Taufe verloren gebe; denſelben 
Geift, der andern Vätern diefer Gefellfhaft offenbarte, daß, wer 


19) Hauber Bibl. mag. Bd. Il. ©, 505. — Pierre Le Loyer fagt 
in feiner berüchtigten Histoire des Spectres (Livre IV. Chap. 5) von Luther 
und Swingli, daß fie ihre Samiliarität mit dem Teufel eingeftan: 
den hätten. Das Capitel fhließt mit ber Bemerkung: En somme je me 
persuade, qu'il y a fort peu de docteurs et ministres de fausse doctrine,, qui 
ne se trouvent assistes du diable, qui doit encore assister l’Antichrist, duquel 
tous les heresiarques marquent le logis, et lui applanissent le chemin, pour 
lui faire voie dedans les ceurs des hommes, qu'il trouvera tous prepares à 
recevoir ce qu'il leur prechera. | 


bei Den Eoangelifchen das Abendmahl unter beiberfet Geſtalt em- 
pfange, recht eigentlich den Teufel felbft genieße, und daß Luther 
des Satans Sohn und Spießgefelle fey. Und wäre nicht derfelbe 
Geiſt in feinen Wirkungen kennbar, wenn wir die Thatfache ermä- 
gen, daß es unter den katholiſchen Ländern Deutfchlands gerade 
bie geiftlichen Stifter find, wo verhaͤltnißmaͤßig bei weitem bir 
meiften Hinrichtungen Statt fanden? Oder follte bier bloß das 
größere Maaß der Geiftesfinfterniß gewirkt haben? Trier, Bam- 
berg, Würzburg und Salzburg ftehen oben an, und gerade Dies 
jenigen Fürſten biefer Länder, welde die Herenverfolgung am blutig« 
fen betrieben, find von ihren Gefchichtfchreibern auch wegen ihrer 
Triumphe über den weit vorgebrungenen Proteſtantismus in ihren 
Gebieten gepriefen worden: in Trier Johann VI, in Würzburg 
Johann Gottfried von Alchhanfen und Philipp Adolph von Ehren⸗ 
berg, in Bamberg Johann Georg II, in Salzburg Mar Gandolph von 
Küenburg. An der Spige dieſer Reactionen aber fanden überall bie 
Sefuiten, oft ausgefprochenermaßen zu dieſem Zwecke herbeigerufen ; wir 
werden fie unten, bei der Durchmufterung der einzelnen Yänder, auch 
in die Hexenproceffe noch oft genug unmittelbar eingreifen fehen. 

Veber das Intereſſe, welches die geiftlihen Fürften an der 
Unterbrüädung ber Reformation in ihren Ländern nehmen mußten, 
fann Tein Zweifel beflehen: dem eignen Webertritte ftellte fich ber 
geifiliche Vorbehalt und der unglüdfihe Vorgang der koͤlniſchen 
Kurfürften Hermann und Gebhard entgegen; die Dufbung ber neuen 
Lehre unter den Unterthanen aber mußte leicht ein unfreimilliges 
Aufhören der Biſchofswuͤrde herbeiführen, wie in Halberftabt, Magde⸗ 
burg und andern Stiftern Norbdeutfchlande Nun aber fihnitten 
die Erfolge des ſchmalkaldiſchen Krieges dem VBerfolgungsgeifte bie 
Anwendung der Todesftrafe ab, wenn bie Anklage auf das Bes 
fenntniß ber Iutherifchen Lehre oder auf die Hinneigung zu der⸗ 
felpen lautete. Der augsburger Friede gefattete nur die Landes⸗ 
verweifung, und biefe entzog, wo fie verſucht wurde, wie in Salz 
burg unter Wolfgang Dietrich, ?) mit bem Vermögen der auswan⸗ 


20) „Dann die Lutherifche Flaccianiſche Sect fo gewaltig übergenommen 
bat, daß damit die reichefte Häufer und Geſchlecht behafft geweſen, und alſo 
die größte Vermögen zu merklihem Abbruch des gemeinen Mannd- und, 
Lanbö:Kräften aus dem Land kommen u. f. w.“ Franz Dudher Salz 
burgifche Chronica ©, 268. Bu 

Dr. Soldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. 20 


dernden Reichen den Ländern ihre beten Kräfte. Dagegen verbot 
fein Geſetz, Öffentliche und heimliche Freunde bes Proteſtantiomus 
wegen bed Berbrechens der Zauberei, die man fo geſchickt mit 
dielem in Verbindung zu bringen wußte, zum Tode zu füßren, 
Zauberei war ja nach römifhenm Grundſatze auch Ketzerei; wer den 
Tod des Zaubererd flarb, der Titt auch die Strafe des Ketzers, fein 
Bermögen blieb im Lande und fiel fogar, wie wir oben geſehen 
haben, an vielen Orten bem Fiscus zu. Es war alfe hiermit bie 
Möglichkeit gegeben, unter der Masle des geiehlichen Hexenprocefied 
eine blutige Berfolgung des Proteſtantiomus, bie das Gefeg ver 
bot, zu betreiben. — Auch in Frankreich fällt, wie Delrio richtig 
bemerkt, die Hauptepoche feines wiederauflebenden Hexenweſens in 
die Zeit, wo die Hugenotten am mächtigen emrporfirebten, d. 5. es 
fanden die meiften Hinrichtungen Statt, geboten von lkatholiſchen 
Richtern, in jener Periode, wo Die Reformirten fih zwar durch 
einen Religionsfrieben nach dem andern geſetzliche Exiſtenz erfämpfs 
sen, aber immer wieder durch alle möglichen Mittel, die dem Faua⸗ 
tismus tauglich ſchienen, unterbrüct wurden. In Spanien erfcheint 
bie Zahl der wegen Zauberei Hingerichteten im Verhaͤltniſſe zu ber 
Geſammtſumme der Opfer Des Glaubensgerichts gering; dieß erklärt 
fih gerade aus der ausgebehnten Macht der dortigen Inquifition, 
die ohne Umfchweife auf ihr Ziel losgehen durfte. Dagegen wütheten 
in Polen die Hexenproceffe am meiften feit der Zeit, wo ber Je⸗ 
Tuitenorben feine Beſtrebungen zur Ausrottung ber zahlreichen Diſſi⸗ 
denten begann. 


Das Nähere biefer Berhältniffe muß einer fpäteren Erörterung 
vorbehalten bleiben; um jedoch dem möglichen Vorurtheile, als 
wäre in dem Gefagten vielleicht bloßer Pragmatismus gegeben, 
Thon fegt zu begegnen, folgen hier aus verfchiedenen Ländern drei 
Beiſpiele, welche die Einmifchung renctionärer Tendenzen unzwei⸗ 
deutig hervortreten Yaffen, 


Louis Berquin, Rath am Hofe von Franz I, hatte ſich über 
die frommen Betrügereien der Mönde etwas freimüthig ausges 
ſprochen, warb der Begünftigung des Lutherthums beichufbigt und 
entging der Öffentlichen Abfchwörung durch den befonderen Schug 
des Königs. Hierauf erhob man die Auflage der Zauberei und 
Teufelsanbetung, und ber König wagte es nicht mehr, ihn zu ver⸗ 


treten. Berquin wurde mit durchbohrter Zunge den 17. April 
1529 auf dem Greveplage zu Paris lebendig verbrannt. °') 

Ein Specereihändler zu Baden führte 1628 gegen feinen Lan⸗ 
desherrn, den nach proteftantifcher Landesverwaltung erft Fürzlich 
eingefesten Tatholifhen Markgrafen Wilhelm von Baden-Baden, 
Klage beim Reichdfammergericht wegen wiberrechtlicher Verhaftung 
feiner Ehefrau. Er. erzählt: „ALS für's Erfte fie, meine Tiebe 
Hausfrau, jest nunmehr ein Jahr, uf 6 bloße Angebungen, alß 
wann fie bei einem Heren Zang ſeye gefehen worden, uf eim Zinftag 
umb 10 Uhr zu Mittag urplöglich zue gefänglicher Hafft genom- 
men undt alßbaldt da fie in Thurn fommen, ihr angezeigt, auß 
fürfifichem Bevelch geſchehe daß, undt hatt fie Eppach und ein 
Schreiber mit biegen ungeflümen Wortten angeredt: "Sie feye die 
gröfe Hur in Baden undt barzue ein Der, unbt habe ſolche Hexerey 
son ihren Eltern (welche Tutherifh gemwefen und bie 
Frauw gleichfals) gelernt, fie foll es nur nicht leugnen, ſon⸗ 
dern rundt befennen, darauf fie befländiglich geantworitet, man 
thue ihr für Oott und aller Welt Unrecht, hatt man fie alfo baldt 
ohne alle Barmhersigfeit ahne die Folter gefchlagen u. f. mw.’ ®) 

Bon dem Kaufmann Köbbing zu Coesfeld, weicher 1632 bins 
gerichtet wurde, fagt ber Fiscal in ben eingereichten Artikeln: 
„Art. 68. Inmaßen wahr, daß er ein Gottvergeflener Menſch 
ſey, der nicht allein Die Kirchen nicht frequentirt, fundern auch zu 
fagen pflegt, man müſſe temporitiren, und foviel den Glauben an⸗ 
belangt allen Serten und Religionen fih aceommobdiren 
fönnen. 69, Item er wolle fih wegen ben Glauben fo viel nicht 
befümmern, daß er darumb verfolgt ober getöbtet werben folle, 
70. Wahr, daß man uf folhe Gottvergeffene unrechifertige und 
heilloſe Leuth deſto leichtlicher ſolchs Lafter verfehen müge.” — Die 
beiden erfleren Artifel waren unter. den 75 ber Klagefchrift die ein- 
zigen, deren Inhalt, fofern er gravirend war, der Befchuldigte in 
feinem erſten Verhöre nicht gänzlich in Abrede ſtellte. Köbbing 
ſtand als Kaufmann mit Holländern in Verbindung; auch hatte er 
die Tochter eines proteſtantiſchen Geiſtlichen in ſeinem Haufe be- 


21) Garinet Hist. de la magie en France p. 120. Bodin Daemonoman. 
lib. IV. cap, 5. Dictionnaire infernal, art. Berquin. 
22) Aud Driginalaeten des N, 8, ©, Rubr. Weinhagen ca, Wil⸗ 
heimen Markgrafen zu Baden, 
20* 
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herbergt. Sefuiten, feit 1626 in Coesfeld eingeniftet, fpielten bie 
Beichtoäter in den Hexenprocefien diefer Stadt und referisten dem 
Rathe über die letzten Erklärungen der Berurtheilten. ®) 

Neben dem negativen Nutzen ber Herabfegung bes Proteflan- 
tismus fuchte der unrebliche Theil des Klerus auch noch einen po- 
fitiven zur directen Verherrlichung der römifchen Kirche zu ziehen. 
Bot ja doch ihr Ritual die Sperifica gegen alle zauberifchen An- 
feindungen: Erorcismen, Weihwafler, geweihtes Salz, geweibte 
Kerzen, Zweige u. fe w. Und von wie vielen einzelnen Fällen 
wiffen die Klerifer zu erzählen, daß biefe Mittel wirklich geholfen 
haben, — Fälle freitih, in welchen man die Borficht gebraudt 
hatte, fih des Erfolgs im Boraus zu verfihern!*) Ferner, wie 
man einft zu Gunften der Obrenbeichte, der Brodverwandlung, und 
ber unbefledten Empfängniß Erfcheinungen von Heiligen und Geſpen⸗ 
ftern aufgeboten hatte, fo traten jeßt unter den Händen gefchidter 
Erorciften auch die Behexten in die Reihe der Zeugen für bie 
Wahrheit Fatholifcher Dogmen, und der Teufel felbft mußte aus 


bem Munde der Bezauberten Zeugniß geben für die Religion, 


deren Widerfacher er if. In falzburgifchen Aeten haben die Ge 
folterten deponirt, — und man trug Sorge, dieß weiter zu ver 
fünden, — daß man nur durch des Teufeld Antrieb dazu Tomme, 
ben Heiligendienft und bie Obrenbeichte zu verwerfen, und baß aus 
ber beim Zeufelsfabbath durchſtochenen Hoflie Ströme von Blut 


23) Niefert Merkw. Herenproceß gegen den Kaufm. G. Köbbing. 

3) Meter hat ein eigned Sapitel (Buch V. Eap. 3): „Mit melden 
Städen bie Zauberpfaffen in der Cur der Beſeſſenen bie Leute betrügen.‘ 
Zur Zeit der Königin Clifabeth wurden mehrmals Fatholifche Priefter, bie 
fich mit ihren Exorcismen in das Herenwefen einmifchten, auf fehr plump 
angelegten Betrügereien ertappt. Ein Dr. Harsnett hat ein eigned Bud 
über folhe Machinationen gefhrieben (W. Scott Br. üb. Damon. II. 
59 f.). Dergleihen Beftrebungen kannte auch Jakob I und wies fie von 
feinem eignen beſchraͤnkten Standpunkte in folgender Weiſe zurüd: Quidni 
enim de illis (Dämonenaustreibungen) jure dubitemus, an facta sint, cum 
sciamus, quae nunquam facta sunt, ab illis (Papistis) venditari, ut hac fraude 
labentis ecclesiae suae fulciant putredinem? — Deinde vero experientia com- 
pertum est, paucos omnino liberari daemoniis, qui istorum opera curali sunt, 
Satana tantum Ad teınpus torluram et carnificinam intermittente, ut in Ponli- 
ficiam haeresin per falsa miracula alios alliciat, alios in eadem confirmet, 
omnes superslilione captos in aeternam animae periculum inducat. Dae- 
monol. III. 4. 
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geflofien feyen. *) Die bintenden Hoftien vererbten ſich fett aus ben 
Sudenverfolgungen auf den Herenproceß; auch in bambergifchen 
Acten *) und in den Erorcismen von Loubun ?) begegnen wir 
ihnen, in ben letzteren auch ansdrüdlichen Zeugniflen für Die Trans⸗ 
fubftantiation, Die der befchworene Teufel aus den Beſeſſenen hers 
aus ablegte. 

Ein zweites, fehr wirffames Motiv war die Habfucht. Nies 
manden iſt e8 unbelannt, wie fehr biefelbe in das Gerichtöwefen 
des 16ten Jahrhunderts überhaupt eingriff. „Die Gerichtsherren, 
— fagt Udalrich Zaſius, — flatt auf das gemeine Beſte zu fehen, 
trafen nur, um ihre Einkünfte zu vermehren. Aergerlich iſt's, im 
Boraus das Unglück der Menfchen in Anfchlag zu bringen, und 
verdammlich ift daher die Sitte, beim Verkauf der Güter, mit denen 
peinliche Gerichtsbarfeit verfnüpft if, die Strafen mit zum Be⸗ 
flande der Einfünfte zu rechnen.” 2) Wie aber dieſe nieberträchtige 
Triebfeder ganz befonderd auf die Herenproceffe wirkte, das er. 
fannten ſchon unter den Zeitgenoffen die Scharffichtigeren. Der 
Kanonikus Loos, dem die Freimüthigfeit, mit welcher er gegen 
folhen Unfug auftrat, mehrmals Kerkerſtrafe zuzog, nannte biefe 
Proceſſe eine neuerfundene Alchymie, durch welche man aus Men⸗ 
ſchenblut Gold und Silber made. Bierzig Jahre fpäter fagte 
Friedrich Spee, daß Biele nad den Berurtheilungen der Zauberer 
bungerten, „als den Broden, davon fie fette Suppen eflen woll 
ten. Die Bauten und Anfäufe mancher Richter entgingen felbft 
der Aufmerkfamfeit des Pöbels nicht. Und in der That Fonnte ed 
für eine Behörde, bie ihre Sache verftand, feine beffere Finanz- 
operation geben. Die Güter der Verurtheilten wurden auf bem 
Wege der Konfiscation oder unter andern Titeln eingezogen; Ins 
quifitoren und Richter nahmen entweber, eine beträchtliche Quote, 
oder reichliche Sporteln; auch Denunciant, Häfher ”) und Scharfs 


25) Sauber Bibl. mag. Bd. III. ©. 306. 

26) v. Lamberg, Beilage Lit. S. 

27) Diefe berüchtigten Ereigniſſe werden unten erzählt werden, 

26) Henke Grunde. einer Geſchichte ded deutfchen peinl. Rechts. 
Sulzbach 1809. Th: J. ©. 319. 

29) Der offenburger Magiſtrat verfprach 1628 Jedem, ber eine Here 
einliefere, zwei Schilling Pfenning Fanggebuͤhr. Schreib er die Hexenpr. 
Im Breisgau, ©, 18. 
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richter waren bedacht. Nun war aber Teine andere Unterſuchung 
fo gänzlich nach Belieben. einzuleiten und zu verzweigen, als bie 
wegen Zauberei. Jeder andre Proceß verlangte doch die Erhebung 
eines objertiven Tatbeſtandes und war an fefte Formen und Grän- 
zen gebunden; bei ber Zauberei ift Alles aefagt, wenn. man daran 
erinnert, daß fie ein crimen exceptum war. Jedes Indicium, 
jebes Berfahren, jeder Beweis galt, nur der des. Alibi nicht. 
Richter und Folterknecht mußten entweder. fehr ehrlich, oder fehr 
ungefchidt, oder abgefunden feyn, wenn fie nicht aus dem erften 
AngeHagten Stoff zu zehn, zwanzig ober mehr neuen Proceffen 
bherauspreßten. Bei Mord.und Raub ergab fi die Zahl der in 
dem Gerihtöfprengel hegangenen Verbrechen aus der Wirkfichkeit, 
bei der Zauberei waren e8 eben fo gut tanfend, als ein einziges; 
bort beftimmie die That den Richter, hier der Richter die That. 
Darum darf. es nicht befremden, wenn in manchen Bezirken zehn 
ergiebige Hexenproceſſe auf eine einzige Hinrichtung wegen Straßen 
raubs kommen. 


„In dem Rechte, — ſagt Agrippa, “) — iſt ausdrücklich bes 
ſtimmt, daß den Inquifitoren über Verdacht, Vertheidigung, Bes 
ſchützung und Begünftigung einer Ketzerei Teine Jurisdiction zuſtehe, 
fobald nicht ermiefen ifl, daß eine offenbare und ausdrücklich vers 
dammte Ketzerei vorliege. Aber dieſe blutgierigen Geier gehen über 
ihre Privilegien hinaus und drängen fidh gegen alle Rechte und 
tanonifchen Beflimmungen in die Jurisdiction ber Ordinarien ein, 
indem fie fih anmaßen, aud über folhe Dinge, bie gar nicht 
fegerifch, fondern nur anftößig oder fonft irrthümlich find, abzus 
urtheilen. Gegen arme Bauernmeiber wüthen fie auf das Grau 
famfte und unterwerfen bie wegen Zauberei Angeklagten ober De 
nuncirten, oft ohne dag das mindefte rechiäbefkindige Indicium 
vorliegt, einer ſchrecklichen und maaßlofen Folter, 538 fie ihnen 
das Bekenntniß von Dingen, an welde biefelben nie gebadt 
haben, auspreffen, um einen Vorwand zur Verurtheifung zu ges 


56) De vanikate scientiarum cap. 9% De arie Iaquisitorum. — Vgl 
hierzu, was Cardanus (De rerum varietate Lib. XV. Cap. 80) über die 
Mooceſſe fagt: Okım permissum erat, ut iidem accysarent condemnarentque, 
ad quos bona damnatorum perveniebant. Unde, ne hos misengt adeg injusie 
damnare viderentur, multas fabulas addebant. 
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winner. Sie glauben nur dann ihres Namens würbig zu ſeyn, 
wenn fie nicht eher ablaffen, als bis die Arme entweder verbrannt 
it, oder dem Inquiſitor Gold in die Hände gebrüdt hat, damit er 
fih erbarme und fie durch die Kolter gerechtfertigt finde und freis 
fpreche. Der Imquifitor vermag nicht felten eine Leibesftrafe im 
eine Geldſtrafe zu verwandeln und biefe feinem Inquiſitions⸗ 
geichäfte zuzuwenden, woraus ein nicht unbeträchtliher Gewinn ges 
zogen wird. Sie haben unter jenen Unglüdlihen nicht wenige, 
bie eine jährliche Steuer zahlen müflen, um nicht von Neuem vor 
Gericht gezogen zu werden. Da man überbieß die Kegergüter con⸗ 
fißeirt, fo macht der Inquiſitor auch daran eine ſchöne Beute, und 
da endlich Die Anklage oder Denunciation, ja felbft der Teifefte Ver⸗ 
dacht der Zauberei und fogar die Borlabung einen Makel nad 
fich zieht, des nur dadurch geheilt wird, dag man dem Inquiſitor 
Geld gibt, fo macht and noch biefes etwas aus. Vermöge dieſer 
Cautel mißhandelten, als ich in Italien war, bie meiften Inanifl- 
toren im Mailaͤndiſchen viele unbefcholtene Srauen, auch aus bem 
oornehmeren Stande, und erpreßten jo im Stillen ungeheure Sum- 
men von den Geängfligten. Als der Betrug herauskam, fiel ber 
Adel über fie Her, und fie entrannen nur mit Noth bem Feuer unb 
bem Schwerte.” 


GSteichzeitig verfolgten in Deutfchland die biſchoͤflichen Officia⸗ 
late, wenn gleich etwas glimpflicher, ihren Gewinn. War eine 
Perſon in böfen Leumund gerathen, fo lud fie der Official vor, 
ließ fie einen Reinigungseid fhmwören und nöthigte ihr dann einen 
losſprechenden Urtheilshrief auf, der mit 2'/, GOulden bezahlt wurde, 
Diefer Punkt bildet, unter namentlicher Hervorhebung der Zauberei, 
die fieben und fünfzigfte unter den Befchwerben, welche der nürn- 
berger Reichstag von 1522 gegen den römiſchen Stupl erhob. 


In Trier, wo unter dem ſchwachen Sefuitenfreunde Johann VI 
bas Uebel auf den höchſten Grab flieg, waren zwar Aeder und 
Weinberge aus Mangel an Arbeitern veröbet, aber Notarien, Acz 
tuarien und ber Nachrichter waren reich geworben. Der legtere ritt, 
in Gold und Silber gekleidet, auf einem ftolgen Pferde; feine Frau 
wetteiferte in Kleiderpracht mit den vornehmften Damen. Als jes 
boch das Uebermaaß des Elends die Sporteltaxe endlich etwas zu 
ermäßigen gebot, war alsbald auch einige Abnahme des Verfol⸗ 


gungseifers‘ bemerkbar, *') obgleich Auch jegt noch der Notarius 
täglich 31 Albus und der Nachrichter für Jeden, der unter feine 
Hände kam, 1%, fl. erhielt. Zu Coesfelb bezog der Nachrichter 
1631 binnen 6 Monaten 169 Rihlr. allein für feine Bemühungen 
an den Hexen.) Der zu Coburg veranlaßte um biefelbe Zeit für 
fih, feine Pferde, Knechte und Boten in Jahresfrift einen Koften- 
aufwand von mehr ald 1100 Gulden. ?) An manchen Orten er 
hielt der Richter, wie Spee verfichert, von jedem Kopfe A bis 5 Rthlr.; 
und doch hatte Karl's V peinlihe Gerichtsorbnung fehr treffend 
den Richter, der „von jedem Stud fein belonung bet,” mit dem 
Nachrichter verglichen. Unter den englifhen Hexenfindern nahm 
Hopkins Transportfoften, freie Station und Diäten; ein Schotte, 
der nach Neweaftle entboten wurde, erhielt außer der Bergütung 
ber Reifefoften 20 Schillinge für fede entdedte Zauberin. *) 

Spee kannte einen Inquifttor, der fein Gefchäft auf folgende 
Weiſe betrieb.  Zuerft ließ er durch feine Leute das Landvoll bear 
beiten, bis dieſes ſich vor Tauter Hexenfurcht nicht mehr zu faflen 
wußte und den Schuß des Inquifitors anflehte Nun nahm er 
die Miene an, als riefen ihn feine Geſchäfte anderswohin, Tief 
fi) jedoch durch eine zufammengefchoffene reichliche Arrha bewegen, 
zu erfcheinen, Teitete auch bie Unterfuchung ein, vebete abermals 
von feinen anderweitigen Obliegenheiten, fammelte nochmals Geld 
und begab fih dann in ein anderes Dorf, um basfelbe Spiel von 
vornen anzufangen. *) 

Die Stadt Fulda erinnert ſich noch bed Treibens eines ges 
wiffen Balthafar Voß, der fih durch niedrige Angeberfünfte vom 
Schreiber zum Günftling des Abts und Criminalrichter emporge- 
fhmungen hatte. Er z0g im Ländchen umher, überfiel ploöötzlich 
Dörfer und Flecken, verhaftete die angefehenften, unbefcholtenften 
Leute, beſonders die Reichen, auf deren Vermögen er Abftchten 
. 51) Subitoque sicut in bello deficiente pecuniae nervo cessavit impetus 
inquirentium. — Linden in Gest. Trevir. ed. Wyttenb., Vol. HI. p. 54. 

32, Niefert ©. 100. 
' 33) Leib Consilia, responsa äc deductiones juris variae, Francaf. 1666. 
. 12. 
i 3) Hutchinſon Hiftor. Verfuh üb. die Zauberei, Cap. 4. A trial 
of witches at the assizes held at Bury $t. Edmonds, 1664. London 1838. 
pag. 25. 
55) Caut, Crim, Quaest, XVI. 6. 
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hatte, und nahm, wie er ed nannte, „Bränbe” vor. Cr rühmte 
ſich einft, über 700 Perfonen beiderlei Geschlechts zum Scheiterhaufen 
gebracht zu haben. In feinen Proceburen feßte ex fih über alle 
Schranfen hinweg und bedrohte die Schöppen, wenn fle auf ber 
Wahrung des Rechtsganges beftanden, mit ben empfindlichften 
Strafen. Mehrere Schöppen zogen es darum vor, ihr Vaterland 
mit dem Rüden anzufehen; Voß aber trieb fein Wefen über neun» 
sehn Fahre. *) 

Neben dem Gewinne, der von dem Vermögen des Verfolgten 
ausfloß, wurde auch noch der Bezauberte mannichfach befteuert. 
Eine reihe Ernte hatten die Pfaffen, wo fie einzuleiten verſtan⸗ 
ben, daß es zur Abwendung ober Heilung eined fogenannten mor- 
bus maleficialis Meffen zu leſen oder Exorcismen anzuftellen gab; 
darum kamen ihnen die Deherungen nie häufig genug. Termini⸗ 
rende Bettelmoͤnche zogen, — wie in einigen Gegenden noch heute, — 
mit ganzen Säden fogenannten Hexenrauchs umher und fpendeten 
ihn als Schugmittel gegen Zauberei für reichlihe Gaben aus, 

In Großenbuſeck ereignete fih folgender Fall. Ein Judenkind 
fol von einer alten Frau bezaubert ſeyn; die Sache kommt zur 
Unterfuhung. Dem Bater wird der Eid zuerkannt; da der Richter 
indefien mit ber Form des Judeneides nicht hinlänglich bekannt iſt, 
fo wendet er fih an feinen Gevatter, den Dr. Kornacher, buſecki⸗ 
hen Synbifus, zu Gießen. Diefer gibt die nöthige Anmeifung, 
legt ein Begleitungsfchreiben bei, in welchem er Einiges nachträgt, 
klagt darin aber zugleich auch über die Theurung des SKalbfleifches 
in Gießen, bemerkt dann dem Gevatter, daß er für das bevors 
ſtehende Feſt noch nicht verfehen fey, und fhließt mit dem Anfins 
nen: Ich Halte dafür, der Jude folle wohl ein Kalb ausmachen 
fönnen. Mit fonderbarer Naivetät ift diefes Schreiben den Acten 
einverleibt worben. | 

Doch der morbus maleficialis war and) wiederum ein Capital, 
das dem Behafteten felbft Renten trug. Viele Taugenichtfe ſpecu⸗ 
Yirten darauf, wie heutzutage die engfifchen Bettler auf ihre fingirte 
Krüppelbaftigkeit. In Deutfhland, Holland und England hat 
man fogar. Kinder gefehen, die mit erflaunficher Berfchlagenheit 
ihre einträgliche Rolle Monate Tang fortfpielten, bis fie endlich 





6) v. Lamberg, ©, 11. 
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entlarvt wurben, Auch proteſtantiſche Geiſtliche Haben fi durqh 
ſolche Gaufeleien betrügen laſſen und falbungsreige Gebete anges 
ſtellt. Balthaſar Bekker kannte einen ſchulkranken Knaben in 
Oberyſſel, der die Obrigkeit als Bezauberter äffte: er gab Nadeln 
mit dem Urin von fi, vomirte Zöpfe, Scherben und Yateinifche 
Exercitien; erft fpät merkte man ben Betrug, und bas alte Weib, 
das ihn bebest haben follte, ward nur mit ‘Mühe gerettet, °) — 
Der ehrwürdige Agobard von Lyon hatte für dergleichen Källe andre 
Mittel, als Eroreismen und Gebete. Als man einſt eine foge: 
nannte Befeflene vor ihn brachte, ließ ex fie auspeitichen, und es 
ergab fi alsbald, daß die ganze Befejlenheit nur ums ber erwar⸗ 
teten Almofen willen angenommen war. Solder ſcharfblickenden 
Männer beſaß das ſechzehnte und ſiebzehnte Jahrhundert wenige, 
Doch Tieft man vom Biſchofe von Amiens, daß er Agobard's Bei⸗ 
ſpiel on einer ähnlichen Betrügerin im J. 1587 mit Erfolg nach⸗ 
geahmt habe. ®) 

Die Triebfeber der Habſucht, in Verbindung mit bes jammer- 
sollen Befähigung ber Juftitiarien, iſt ed hauptſächlich, was bie 
Erſcheinung erklärt, daß unter ben proteftantifchen Gebieten Deutfch 
lands gerade die kleineren, befonderd bie ritterſchaftlichen Territo⸗ 
rien verhältnigmäßig die meiften Hinrichtungen aufzuweiſen haben, 
Hier Tieferten bie Hexenverfolgungen den oft befchräntten Kinanzen 
ber Eleinen Herren einen ſtets willlommenen Zufguß für fie ſelbſt 
und ihre Diener, am meiften zu ber Zeit, ald das Elend des dreißig⸗ 
jährigen Kriegs ihre Caſſen geleert und die Gemüther bie zum 
Aeußerſten vermilbert hatte, °°) 

Ein merfwürbiges Actenftüd hierzu gibt Horft in feiner Daͤ⸗ 
monomagie (Th. IL S. 369). Der Juſtizamtmann Geiß zu Lind⸗ 
heim, ein ehemaliger Soldat und ohne ale juriftifhe Bildung, 
ſchrieb 1661 an feine adeligen Herren: daß neuerbinge bag Zaubers 
mefen wieber ausbreche, „daß auch ber mehren Theilß von der 
Burggerſchaft ſehr darüber beſtürzet und ſich erbotten, wenn bie 


37 Bezauberte Melt Bch. IV. Cap. 10. 

36) Sauber Bibl. mag. Bd, I. ©. 498, 

59) Die „Refufion der Koften‘“ vertrat bier oft geradezu bie 
Stelle der Sonfiscation, deren Namen man in proteſtanttſchen Lan⸗ 
dern nicht gern in den Mund nahm. Ueber Henneberg z. B. fr Leib 
Consil, p. 137, an 
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Herrſchaft nur Luft zum Brennen hätte, fo wollten fie gerne bas 
Holtz darzu und alle Unfoften erftatten, unbt könndte die Herrs 
fhaft aud fo piel bei denen befommen, daß die Brügd 
wie auch die Kierche kendten wiederumb in guten Stand 
gebradht werden. Noch über daß ſo Tendten fie auch fo viel 
haben, daß deren Diener insfünftige fendten fo viel 


beſſer befuldet werden, denn es bürfften vielleicht gange 


Häußer und eben biejenigen, welde genung barau zu 
thun haben, infoeiret (inficiret?) ſeyn.“ 

Diefer Geiß nun war es auch, welcher ben großen lindheimi⸗ 
ſchen Herenproceß leitete und ausbeutete. Er ſetzte fih 3. 8. für 
einen Ritt nach einem zwei Stunden entlegenen Städtchen 5 Rihlr. 
Gebühren an. Aus einer von ihm felbft geflellten Rechnung ergibt 
fih, daß er ſi ich bei ben verſchiedenen Verhaftungen allein an baa⸗ 
vem Gelbe eine Summe von 188 Rthlr. 18 Alb. zugeeignet hat. 
Außerdem fett ſich Geiß zu gut: 

Pag. 13. Itemb yon denen, fo aus der custodia im 

Hexenthurn gebrochen unbt waß ich an Unfoften aus⸗ 

geleget: 

Johann Schüler . - -» 
Seine Trawen . > «+ 
Deter Weber Reſt noch. 


. 20 Rihlr. 
Hanf Pepyel Ref noch .. 


10 „ 


+ s 


Henrih Broch Reſt noch 
Hannß Peppelß Frawen. 
Hanß Annigs Frawen .. 
u. ſ. w. 

Was er ſich an Vieh aus den Staͤllen ber lindheimer Unter⸗ 
thanen zugeeignet, hat er, wie eine fpätere Unterfuchung ergab, 
wicht jederzeit aufzuſchreiben für nöthig erachtet, | 

Um zu zeigen, daß auch die Häfcher ihre Emolumente hatten, 
ziehen wir aus ben Geißiſchen Rechnungen noch einige Poften aus:”) 

Pag. 15. Dem Wihrth zu Hainden [Y, Stunde 

yon Lindheim] NB. Was die der DHerenfönis 

gin nachgefegebten Schügen bafelbfien ver 

teunfen 2 ernennen. 2 Re TAB, 
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0) Horſt Dämonomagie Bd. II. ©. 436 f- 
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Pag. 16. Den 20. Julyus dem Keller gu Geis 

bern bei ber Herenverfolgung in Beyſeyn 

Heren Berwalern . 20. . 12 Rthlr. 15 Alb. 
Pag. 18. Den 12. Januarii 1664 Hanns Em- 

meichen zu Bleichenbach [2 St. von Lindheim] 

waß der Ausfhuß bei der Herenjagt allda 

verzehret, NB. in zwey Zäg dafelbfien ver- 

ſofffen. 688Rthlr. 

u. ſ. w. 

Auch in buſeckiſchen, burg⸗friedbergiſchen und vielen andern 
Acten finden ſich Poſten für Bewirthung des Gerichts und der 
Häſcher angeſetzt. Als in einem friedbergiſchen Proceſſe das Ge⸗ 
richtsperſonal nach gehaltenem peinlichen Gerichte auf Koſten des 
Angeklagten ſchmauſſte und der Prälat von Arnsburg zufällig da⸗ 
zukam, ließ man noch etliche Flaſchen Wein kommen, und auch dieſe 
wurden dem Manne zur Laſt geſetzt. Der Beſchuldigte überſtand 
Verhöre und Folter mit ſeltenem Muthe, wurde zuletzt aus dem 
Lande gefagt und mußte nach Ausweis der Acten MA fl. 49 fr. 
an Koften bezahlen, wobei jedoch die Deferviten feines Defenfors, 
die Abfchlagszahlungen an die Wächter und andre Poften nicht mit- 
gerechnet find. ) 

Wenn Haß und Rachſucht überhaupt oft genug Motive zur 
Denunclation von Verbrecheü gewefen find, fo hatten fie bei feinem 
ein freieres Spiel, als bei der Zauberei, wo fie des Erfolgs fo 
fiher feyn durften. Wie konnte man fih eines Feindes, eines 
Nebenbuhlers, eines Leberläftigen leichter entledigen? Grandier's 
Geſchichte nimmt in dieſer Kategorie eine ber erſten Steffen ein; 
Weiber in England wurden damals, wenn ber Ehegatte ihrer über: 
drüffig war, nicht nur als Waare am Stride auf den Marft, fons 
bern auch als Heren dem Strange des Henfers zugeführt;”) ein 


4) Burg:friedb. Driginalacten, Rubr. In Sachen Inguisit. ex 
offic. et Fiscalis ca. Johannettam Quantfin von Rodenbach und Johannes 
Seuerbach von Altſtadt, pto. Zauberei. De Anno 1663 usque 1666. — Es 
war faft allgemeine Praris, daß, wer gefoltert war, bie Koften zu zahlen 
hatte, auch wenn er für unfchnldig erklärt wurde. Weber Eiſenach, Coburg 
und Henneberg f. Leib Consilia p. 126. 

”) Reginald Scot bei Scheltema Geschiedenis der Heksenprocessen 


pag. 62. 
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eilfiähriges Mädchen zu Paisley rächte ſich nach einem Zank mit 
der Hausmagd dadurch, daß es fich befeffen flellte, und führte feine 
Rolle fo geſchickt durch, daß zwanzig Perſonen auf fein Zeugniß 
verurtheilt wurden, von welden fünf wirklich den Tod erlitten 
(1697). *») Oft griffen Angeklagte zur Denunciation Bornehmer, 
um durd deren Einfluß die Niederfhlagung des Ganzen zu er- 
wirken; oft aber war ed auch dem Berzmweifelten eine fchauderhafte 
Genugthuung, Perfonen, die er im Leben gehaßt und beneidet, oder 
bie er als Urheber feines Unglücks betrachtete, durch feine Befennt- 
niffe mit fi in's Verderben zu reißen. Belege hierzu finden fich 
in Menge; ”) Spee fannte fogar durch ihren Berfolgungseifer 
ausgezeichnete Richter, die zulett felhft als überführte und geſtän⸗ 
dige Zauberer den Holzſtoß beftiegen. '”) 

So find niedrige Motive verfchiedener Art, indem fie auf 


5, Walter Scott Br. db. Dim. Th. II. ©. 199, 


%) „Und über dieß alles auf die bloße betrüglihe und ungemiffe 
Ausfag der gefangenen Zauberin anderer fo fie angeben, beftänd'glichen nit 
zu fußen, fintemal die Erfahrung gibt, daß oftermal ſolche böfe Weiber 
fälfhlich kefagt haben, zum Theil aus Haß und Neid, daß fie leiden moͤch⸗ 
ten, und gerne fehen, wann fie brennen müßten, daß auch die ganze Welt 
verbrennte, zum Theil auch darumb, daß fie verhoffen, wann man folche 
befagte Weiber nit auch angreifen wollt, daß man alsdann fie gleichfalls 
ledig und ungeftraft laffen müßte.” (Aus der Schrift eined Reichskam⸗ 
mergerichtd-Anmwaltd von 1580, b. Weier de praest. daem. ©. 572). — 
„SHierbey zu merken, daß diefe Amalia (eine Inquiſitin) gleich darauf fi 
hoͤchlich beflagt ob der Loslaſſung etliher in Haftung geweſter Perfonen, 
darunter biefe Wuͤrzkraͤmerin auch begriffen; mit dieſer Anzeig und Be- 
fhwerung, daß daran gar übel und unrecht geſchehe. Sintemalen diefel- 
bigen eben fo wohl Heren, als fie und gleiher Straf würdig. (Ba: 
diſches Gerichtsprotokoll von 168. R. 8. ©. Acten). „Neben 
diefem auch zu willen, daß dieſe Katharine (eine geftändige Inquifitin) ſich 
auch gar fehr befchwert, darumben theild gefangene Perlonen wieder los⸗ 
gelafien worden, da doch felbige die aͤrgſten Heren feyen und viel Uebels 
angeftellt; hohes Fleißes bittend, ihrer Urgicht einzuverleiben: Wann fel 
bige und andre reiche Leut ihres Gleichens nit fo wohl hingerichtet mer: 
den, ale fie, daß fie auch nit fterben, oder aber am jüngften Tag vor Got- 
tes Ungefiht Nach über die Obrigkeit fchreien, oder begehren wolle” 
(Wie. oben). ” 


45) Caul. crim. Qu. Xl. 4. 





318 


der Unterlage einer befangenen Theologie und Naturkunde wirk⸗ 
ten, die Haupthebel geworden, welche Hexenglauben und Heren- 
procefie emporbrachten und hielten. Die Berufung auf die allge: 
meine Dispofition des Menſchen zum Aberglauben reicht zur Er- 
klärung der merkwürdigen Erſcheinung nidt aus. Ohne einen 
gemeinfhaftlihen Mittelpunkt ift die Sache vollkommen undenkbar. 
Diefen Mittelpuntt aber gibt das im Schooße der Inquiſition er- 
zeugte und von ihr weiter gepflanzte Syſtem. Diefed Spftem 
erhob das Beſondere zum Allgemeinen, indem es vom Tafo bis 
zur Weichſel gleichmäßige Belenntniffe erzwang; dieſe Belenntniffe 
lieferten die Belege zu der Theorie, an deren Begründung bie 
Theologie, Jurisprudenz, Mebicin und Philofophie bes Zeitalters 
gleihmäßig arbeiteten; die Theorie fügte wiederum die Praris; 
die Praxis lockte durch die Vortheile, die fie den verfchiedenartig« 
ften Interefien bot, — und aus dieſen Factoren allen ging das 
traurige Product hervor. Nur fo konnte es kommen, daß ein 
Aberglaube, in deſſen monftrofen Einzelheiten faum zwei Indivi⸗ 
duen, gefchweige zwei Nationen fi) begegnen zu Fönnen fcheinen, 
dennoch überall in überrafhender Gleichfoͤrmigkeit, als wäre er in 
ein artieulirted Bekenntniß gefaßt, in das Fleiſch und Blut ber 
Völker überging. Der Pöbel iſt niemals weiter gegangen, ale 
der Klerus gelehrt, die Wiffenfchaft begründet und die Juſtiz be- 
ſtraft hat. Er Hat nur aufgenommen und feftgehalten und hält 
noch jest feft, nachdem Wiffenfhaft und Humanität fortgefchritten 
find. An ihm Tiegt es nicht, daß nicht noch heute Scheiterhaufen 
rauchen; aber von ihm if'd auch nicht ausgegangen, daß bie 
erften brannten. Wie aber diefer Glaube in feiner weiteften Ber- 
breitung, fo lange ihm Doctrin und Geſetzgebung zur Seite flan- 
den, wiederum auf bie Vervielfältigung ber Herenprocefle rüd- 
wirken mußte, leuchtet von felbf ein, und dieſes ifl ed auch, was 
uns verbietet, über jeden Richter, der mit dem Strome ſchwamm, 
ohne Unterfhied das Verdammungsurtheil zu ſprechen. Schrediid 
war ſchon die Wirkung diefer finfteren Mächte, wo nur einige 
fih zufammenfanden, über alle Borftellung aber verberblich da, 
wo fie alle zum unheilvollen Bunde fich vereinigten. Der Kampf, 
den Bernunft und Rechtlichfeit gegen dDiefen Bund gefämpft haben, 
ift ein hartnädiger, Tange Zeit ungleicher, oft hoffnungsloſer und 
perzweifelter geweſen; aber dennoch ift er gleich von Anfang an 
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gefämpft worden. Es iſt fchon frühe mehrmals gelungen, dem 
Feinde Bortheile, wenn auch nur Fleine und vorübergehende, ab» 
zugewinnen, bis enblic das achtzehnte Jahrhundert den vollen 
Sieg entfchieb und dem neunzehnten nur noch unmächtige Nach⸗ 
zügler zu unterbrüden übrig ließ. 





Sch3chntes Capitel, 


Serenprocefle in Deutfchland, der Schweiz, Italien, 
Spanien, England, Schottland und Frankreich bis 
zur Mitte des fechzehnten Jahrhunderts. 


Nibil jam amplius Deus facit aut nalura, 
sed sagae omnia, , 
Spee. 

Als Innocenzens Bulle erfchienen war und bereits biutige 
Früchte trug, konnte die deutfche Geiftlichfeit ſich noch nicht ſogleich 
in die Anfihten und Abfichten des heiligen Vaters finden. Zwar 
hatten Sprenger und Inſtitoris in einer fünfjährigen Wirffamteit 
48, ihr College im Wormferbab in dem einzigen Jahre 1485 for 
gar AL Opfer den Flammen übergeben; ') aber noch immer wurde 
von deutfhen Kanzeln herab die Eriftenz folder Wefen, die durch 
geheime Künfte Menfchen und Thiere befchädigen fünnten, kräftig 
beftritten.. Diefen Widerfpruh zum Schweigen zu bringen und 
ben dadurch der Gerechtigkeit und dem Glauben zugefügten Scha⸗ 
den für die Zufunft zu entfernen, wurde, wie das koͤlniſche Note 
riatsinftrument verfihert, der Malleus maleficarum geſchrieben und 
bie Approbation der Fölnifchen Theologen für denfelben eingeholt, 
in welder indbefondre auh das Predigen gegen den Heren- 
glauben als verwerflich bezeichnet wird. Der Malleus verfehlte 
feinen Zweck nicht, die Proceffe kamen allmählich in Gang. Den 
noch trat fhon 1489 ein Dann auf, den es drängte, feinem Un⸗ 
willen über den neuverbreiteten Unfinn Luft zu machen. Es war 
Urih Molitoris, Doctor der Rechte und Sachmalter zu 
Conftanz. Seine dem Erzherzog Sigismund gewidmete Schrift ?) 


t) Mall. malef. Part. I. Quaest. 1. Cap. 4. 
2) Dialogus de lamiis et pylhonicis mulieribus (gewöhnlich in den gro: 
feren Ausgaben des Malleus abgedrudt). 


Sr 


weiß in dialogiſcher Form fih fo gefchidt an das beſſere Gefüpt 
und ben geſunden Menſchenverſtand zu wenden, ja ſelbſt die kirch⸗ 
lichen Autoritäten fo gewandt hereinzuziehben, daß der Glaube 
an bie Macht der: Hexen, ihre Buhlfchaften, ihr Wettermachen 
and Bezaubern, ihre Luftfahrten und Weiſſagungen in feinen Grund» 
lagen untergraben wird, Selbſt die Belenntniffe der Heren bes 
weiſen nichts; der Teufel hat ihnen Blendwerke vorgegaufelt, fo 
dag fie, was eigentlich nur in ihrer Phantafie ift, als wirkliche 
Thatfache nehmen. Dabei gibt der Berfaffer indeffen zu, daß 
pllichtvergeffene Weiber den Willen haben Fönnen, ſich dem Teufel 
zu ergeben und durch deflen Kraft Schaben zu ftiften, und findet 
+8 als römischer Juriſt vollfommen gefeglich, diefelben wegen ihres 
Abfalls und böfen Willens zum Tode zu verurtheilen. Wie Tho⸗ 
mafins®) dazu kommt, auch von Trittenheim zu bebanpten, 
dag er im Stillen den Hexenproceffen entgegengearbeitet habe, iſt 
mir nicht erklaͤrlich; Öffentlich wenigſtens huldigt derfetbe in feiner 
an Kaiſer Maximilian deßhalb gerichteten Schrift der orthoboren Ans 
fiht unbebingt, infofern er als Grundbedingung aller Zaubermacht 
das Teufeldbändnig annimmt. Gegen die leibliche Ausfahrt der 
Hexen erflärten fi, auf den Kanon Episcopi geftügt, die Juriften 
Alciatus ) und Ponzinibius; fie betrachteten den Herentanz 
als leere Einbildung. Dafür wurde Ponzinibius von dem Dos 
minicaner Bartholomäus de Spina, Sacri palatii Magi- 
ster zu Rom, bekriegt.“) Spina macht befonders geltend, baß 
der Zurift eigentlich vom Hexenweſen nichts verftehe und, wenn er 
zum Proceffe zugezogen werde, dem Inquiſitor, der feine eigne Art 
zu procediren habe, leicht durch unnüge Weiterungen hinderlich 
werde. Erasmus von Rotterbam, obwohl muthiges Hervor- 
treten ‚überhaupt feine Sache nicht war, Tonnte es doch nicht über 
fi gewinnen, die Sache ganz ungerügt zu laffen. In einem Briefe 
von 1500 nennt er den Bund mit dem Teufel eine neue Art von 
Miſſethat und fügt hinzu, dieſelbe fey dem römiſchen und kanoni⸗ 
Then Rechte fremd und erſt von ben egermeiftern erfunden worden. 





3) Thomas. de origine et progressu processus inqyis. contra sagas, |. 58. 

'%) Parerg. juris. cap. 21. 

5) In Ponzinibium de lamiis apologia .I et II. im 2. Ch. des Mall. malef, 
Lugdun. 1669. Auqh iſt er Verfaſer eines weitläuftigen Tractats de 
atrigabus. Pe 
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Im Encomium moriae fatyrifirt er Aber Zauberei und Richter, — 
Luther und Melanchthon haben den Stoff nicht ausführlich 
behandelt: exflerer gab bis Möglichkeit der Bermifhuug mit In⸗ 
cuben und Succuben zu; beibe behandelten die Rachtfahrten als 
krankhafte Einbilbung und empfahlen den Richtern beſonnene Prb- 
fung in ben Proceſſen. 

Während ſich fo bie Gelehrten theils billigend, theils miß⸗ 
billigend oder einſchräänkend ausſprachen, ging bie Praxis ihren 
Gang. 

In Deutſchland ſehen wie Anfangs noch bie biſchöfliche 
Jurisdiction mit der weltlichen concurriren, ja während des erſten 
Dierteld des 16. Jahrhunderts bie belegirte Inquifition ihr Weſen 
treiben. Die eilfertige Plumpheit eines niederen bürgerlichen Rich⸗ 
ters im Eontraft mit der Iangfamen Foͤrmlichleit bes Reichskaumer⸗ 
gerichts zeigt folgender Fall, den wir aus ben Driginalacten mit 
theilen, Er if ohne Zweifel ber erſte, ber im Punkte der Hexerei 
diefem höchſten Tribunal zur Entſcheidung vorlag, unb wag wohl 
wie fo viele File nach ihm, ohne Ende geblieben ſeyn. 

Im December 1508 klagte Anna Spülerin aus Ringingen 
vor dem Stabtammann zu Ulm gegen 23 Einipohne von Ningim 
gen auf Entſchädigung (Wandel, Abtrag und Belchrung, ange 
fhlagen auf 2000 Gulden) für eine durch Ne Schuld derſelben 
erlittene Unbill. Ihrer Erzählung zufolge, bie in Ihren weſeni⸗ 
lichen Punkten duch fpätere Zeugenverhöre befätigt wurde, ver 
hielt fih die Sache folgenbermaßen. Als vor einem Jahre tper 
Mutter nebſt -einigen andern Weibern auf Anrufen der Einwohner 
son Ringingen durch den Bogt von Blaubeuren als Zauberin ein⸗ 
gezogen worben, feyen ihr, ber Tochter, Worte gevechter Entrüſtung 
entfallen, in Folge deren ihr Warnungen zugekommen, als wenn 
fie dadurch fich ſelbſt verdächtig gemacht habe. Eines Morgens 
habe fie einen großen Auflauf um ihr Haus bemerkt, unb als fie, 
um ber Gefahr zu entgehen, ſich durch die Hinterigüre auf das 
Geld begeben, ‚hätten die von Ringingen fie eingeholt und, ohne 
über ihre Abficht fich beftimmt auszufprechen, nah Blaubeuren abs 
geführt. Dafelbft im Gefängniffe habe fie erwartet, daß man fie 
balbigft etwa ihrer ausgeftoßenen Reben wegen zur Verautwortung 
stehen und dann wieder entlafien würde, „Aber nyemands were 
zu Ir komen annders, dann gleich aubents ains Erſamen Kat 


t,. 


bie zu Vlen zucchtiger und wadwiäter,. der yekta gegen Ir ſtreungklich 
voenlich unmentſchlich und unweyplich gehanndelt und von Ic wiſ⸗ 
en haben woͤllen, Sp were nine, das Sy ſollichs belennen ſoͤllte, 
Mer alls Sy ſich ſolliche ſrey uud unſchuldig gewifft, hette Sy Ir 
falks Tata unwarheit auflegen, noch nichtzit bekennen wollen, ſonn⸗ 
der Se Hoffnung zu Som dem Allmechtigen geſetzt, nachgennds 
were Sp in ain annder fanngknus und gemach gefürt und aber⸗ 
mals nit ain zway drew viermal, Sonnder unmeniſchlich peenlich 
gemartert, alle tee glüder zerriſſen, Sp Irer vernunfft und auch 
Tank Synn beraupt und entſetzt worden, dann Sy Ir geſicht und 
gehoͤrdt nit mer hatte alls per, So wer Ir auch in ſollicher gro⸗ 
fen Irer unmensihliden marter begegnet, das Sy beſorgte, wie 
wol Sy lain gruͤndlich wiſſen, noch das, mangel halb Irer geficht, 
mit wol erlemnen nad ſehen, das von Ir lommen were, das vil⸗ 
leicht darauß ain lebennde Seel mugen heit werben, ſolliche Marter 
beit danmocht nit anng fein, wor erſchieſſen wolle, Sonnder were 
ain anderer Züctiger won Tüwingen mit dem Vogt Tomen, da 
beit Sy der Pogt bereben wöllee, auf ſich ſelbs aubefennen, und 
Ir ſelbs ab der Marier zuverholffen und gleich mit guten worten 
geſagt, Was Sy ſich doch züge, Sy follte Der Sach beiennen, So 
Sp dann auf dieſem Zeitt füre, Se ſollten und müſſten bie von 
Ringingen, nemlich yeder inſonnder Ir ain meſſ fromen laſſen, 
Dartzu Sy gennnäwurt hette, daſſ ſollte In diſer dauncken, hans 
Sy fi unſchuldig gewiſſt hetie. Alls nun ber Vogt nichtzit von 
Ze bringen mögen, heite er weytier angefanngen und geſagt, wie 
Ir Muter. quf Sy belenn und verjehen haben follte, Das Sy auch 
aine were, das heile Ep widerſprochen und verauniwurt, Sy 
wißite wol, bad Ir Muter nichizit argo von Ir zu fagen wiſſte, 
auch follichs von Ir nit fagte, So wiſſie Sy fih auch gannß un- 
ſchuldig frey und Iebig, were alfe für unb für auf ber warheit 
verharsei und barab. wit weychen wöllen. Alls Sy aber ſollichs 
gefehen, heiten. Sp wepiter mit ber Deuter uad nit vil troworten 
an Sy gefegt und geſagt, Sp weiten Ir alle Adern im leib zer⸗ 
reyſſen, und wiewoln Sp. mermaln gütigklich geiagt bei, was Sy 
Sy: Dach zeyhen, ob Sy Sy van der warhait treyben wöällten, So 
Bette Ey doch folfiche mit ſartragen, noch faflen mögen, Sennber 
Yesten Gy für. und für geſagt und ven Ir willen haben wöllen, 
Sy were aine, und nie genennt aim unhollden, bis zum letſten. 
21% 
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Aiſo hetie Ainer unnder den widertailen, fo petzo gegenwürktig 
alda ſtünde, geſagt und Sy gefragt, wahin das Hembt vor unnſer 
lieben Frawen in der kirchen zu Ringingen komen were, dann Sy 
wiffte, wer das zerfähniien, hette Sy aeauntwurt, ob Sy es yemanbs 
beſchuldigte, und alld der Bogt gejagt, Er hetie des wiſſen und 
Im fein Hains fingerlin gefagt, hette Sy wieder geanntwurt, Sr 
gefchehe damit unrecht, Sy were deſſ unſchuldig, Mit Erbiettung, 
wa follihs ain Mentf$ von Ir, das Sy das gethan hetie, fagte, 
wöllte Sy darumb den tob leiden, aber nyemands hette Sy fol 
lichs ferrer befhuldigen wöllen. Dit dem wern Sy von Sr abs 
geſchieden mit dem ram, Sy wöllten enmorbnens wider komen 
und mit noch hertter und ſtrennger peen und martter gegen Ir 
hanndeln, und heiten Sy darauf in ain noch hertter und ſchwerer 
fanngknus dann vor, gelegt, in dem alls yedermann von Ir komen 
were Jr eingefallen und hette bedacht Ir zuflucht zu nemen zu bem, 
der Ir helffen mügen bet, das wern nemlich Got der Allmechtig 
und ſein gepererin die himelloönigin Marie, heit dieſelbigen auß 
Innigkeit und grundt Irs Hertzen, und in anſehung Irer uns 
ſchuld, der gerechtigkait und warhait angerufft, Sy ſollicher Irer 
ſtrenngen hertten fanngknus zuerledigen, und Sy bei der warhait 
zubehalten. Sollich Ir gebett und auch die verhaiſſung der wall⸗ 
farten, ſo Sy dabey zu Sannt Leonhart und an annder ort ge⸗ 
than hett, were bey Gott dem Allmechtigen erhoͤrt, und Sy derſel⸗ 
ben nacht zwiſchen der zehennden und Aplfften ſtund auß ſollicher 
fanngknus erledigt worden. Dem allem nach und bie weyl Sy 
alſo auf anruffen der von Rynngingen in ſollich fanngknus komen, 
darynn ſtreungklich peenlich und unmentſchlich gemartert, Ir Ire 
gluͤder zerriſſen, Sy. Irer vernunft und Synn entſetzt, Auch um 
Ir Er und gefür, und deßhalb in groſſ, unüberwintlich hertzlaid 
komen und bracht, dadurch Sy ſich ſelbs und Ire klaine kynndlin 
nicht mer alls dann vor ber zeitt geſchehen were, Erneren und hin⸗ 
bringen und Ir auch Ir Eelicher Haußwirt nicht mer, alls vor, 
Eelich beywonnen moͤchte. So were. Ir anruffung und bitt, die 
von Rynngingen gütlich zuvermögen und daran zu weiſen, Ir 
umb ſollich Ir zugefügt erlitten Schmertzen, Marter ſchmach und 
ſchaden, nach Irer Eren notturft wandel abtrag und bekerung zu 
thun, wa aber das gütlich nit fein mochte, So hoffte Sy Es ſollie 
billich weſen, mit Recht erfannt werben.” Hierauf exeipirten bie 


Berktagten, die Spülerin habe bei der Hinrichtung ihrer “Mutter 
Die Droßung ausgefloßen, fie wolle die von Ringingen an Leib 
und Gut unglüdhaft mahen. Der Bogt habe fie deßhalb gleich 
damals greifen wollen, doch, da dieß Anftand gefunden, den Bes 
fehl hinterlaſſen, man folle das Weib, wenn es folhe Drohungen 
wiederholen wilde, ihm nachbringen. Da fte von ihren Neben 
nicht gelaffen, fo habe man fie nach Blaubeuren gebracht. Für 
die weiteren Handlungen des Vogts feyen fie nicht verantwortlich 
und darum zur Genugthuung nicht verpflichtet. Nach verfchiedenen 
Berhaudlungen erfannte das Geriht zu Ulm den Verklagten den 
Eid zu, daß fie an ber Peen und Marter ber Spülerin nicht ſchuld 
gewefen und biefefbe bloß ihrer Drohmorte wegen auf Befehl vers 
haftet hätten. Die Ringinger erflärten fi bereit zu ſchwoͤren; 
bie Klägerin aber appellirte gegen das Urtheil an das Kammer⸗ 
gericht, wobei insbefondre geltend gemacht wurbe, daß hier nichtige 
li) das juramentum in supplementum probationis ertheilt wors 
den ſey. Das Kammergericht wies die Sache zu weiterer Bers 
handlung an das Gericht ber Stadt Biberach und gab ſchon das 
mals eine gute Probe von. der Langfamleit feines Geſchäftsganges, 
durch welche es fpäterhin fo ausgezeichnet war. Die in biefer 
Sache eingereichte Duplik der Appellaten trägt das Präfentatum 
som 23. Jun. 1518 und ift das jüngfte Stüd, das ſich unter ben 
KActen findet. Wie lange ber ganze Proceß gedauert hat, ob und wie 
er entſchieden ward, bleibt daher im Dunkel; doch ifl, was ung 
hier am meiften angeht, aus den Zeugenausfagen erfihtlih, dag 
bie Appellantin das ‚gegen fie eingefchlagene tumultuarifhe und 
graufame Berfahren der Wahrheit gemäß angegeben hatte. 

Wie um jene Zeit ein Inquisitor haereticae pravitatis in 
Deutichland fein Gefchäft betrieb, mag und Agrippa von Nettess 
heim erzählen: „Als Syndicus zu Meg, — ſchreibt er, —*) hatte 
ih einen harten Kampf mit einem Inquifitor, der ein Bauernweib 
um ber abgeſchmackteſten Verleumdungen willen mehr zur Abjchlachs 
tung, als zur Unterſuchung vor fein nichtswürdiges Forum gezogen 
hatte. Als ih ihm in der Bertheidigung ber Angeklagten bewies, 
daß in den Acten fein genügendes Indicium vorliege, fagte er mir 
in's Gefiht: Allerdings Liegt ein fehr genügendes vor, denn ihre 


©) Epist. lb; II. 38, 39 et AO. De vanitate scientiarım Cap, 96. 


Matter if als Zauberin verbrannt worden, Ich verwarf ihm biek 
als ungehörig; er aber berief fi auf ben Malleus maleficarım 
und bie perinatetifche Theologie und behauptete, das Indicimn 
mäffe gelten, weil Zauberinnen nicht wur ihre Rinder Togleich nad) 
der Geburt den Daͤmonen zu weihen, fonbern fogar ſelbſt aus 
ihrem Umgang mit den Incuben Kinder zu zeugen und fo das 
Zauberwefen in den Familien gu vererben pflegten. Sch erwiederte 
ihm: Haft du eine fo verlehrte Theologte, Hers Pater? Dit folgen 
Hirngefpinnften wit du unfihuldige Weiber zur Folter ſchleppen 
und mit fokhen Sophiömen Kleber verurtheilen, während bu felbft 
mit beinem Sape Fein geringerer Reber bift, als Fauſtus und Do⸗ 
natus? Angenommen, e6 wäre, wie bu fagft: wäre damit nicht 
die Gnade der Taufe vernichtet? Dee Prieſter wärbe ja vergeblich 
fagen: Ziehe aus, unſauberer Geift, und mache Play dem heiligen 
Geiſte, — wenn wegen des Opfers einer gottlofen Mutter dus 
Kind dem Teufel verfallen wäre u. ſ. w.“ Woll Zorn drohte der 
Heuchler, daß er Agrippa als Bezünftiger ber Ketzerri vor Gericht 
‚sieben werde; biefer jedoch ließ ſich in feiner Bertheibigung nicht 
irren. Die Angeklagte wurbe befseit, bie falſchen Ankläger mit 
einer Geldftrafe belegt, und den Inquiſitor traf bie allgemeine Ber 
achtung. — Diefer Dominieaner hatte ſich bei ber Giegenpartei bes 
rauſcht und Geſchenke von ihe genommen. Den Feinden war bie 
Wahl zwilchen dem Anflages und dem Denunciationoproceſſe ge 
laſſen worden; fie Hatten ben erfleren gewählt, und dennvch Hatte 
ber Mönch fih alle Chicanen bes damaligen Inquiſtrionsverfahrtns 
erlaubt. Das erzählte Ereigniß fält in das Jahr 1518, 

Zwei Jahre fpäter wurbe zu Hamburg der Arzt Beyihes ver⸗ 
brannt. Sein Verbrechen beſtaub darin, daß er ein von ber Hebs 
amme bereits aufgegebenes Weib glüdtich entbunden hakte. Glriqh⸗ 
zeitig richtete man in dem damals noch deutſchen Belangen drei 
Derfonen als Wehrwölfe bin. ”) 

Einige intereffante baſeler Proceffe aus der erfien Hälfte des 
fechzehnten Jahrhunderts hat neulich Fr. Fiſcher mitgerheilt®) 
Der erfte, von 1519, bee wahrſcheinlich noch vor dem biſchöflichen 
Officialate geführt wurbe, fällt befoubers durch die natve Kübet- 


7) Garinet Hıst. de la magie en France, p. 118. 
5) Die Basler Herenproceffe im 16. m. 17; Jahrhundert. Mafel 1840. 


lichkeit feiner Protokolle auf, „Die Here war Barbel Schienheinen 
son Nüwenburg. So hie zugegen flobt. Hat verfehenn, bas fy 
ongevorlich umb Mitfaſten nechſt vergangen vor Riechemer thor 
benachtiget, do fige einer zu Iren Inn ſchwartzen cleideren kommen, 
ben ſy befragt, wer ex wäre. Sagte er. Er wäre der tüffel, wei 
Ser mit Irenn ghanblen. Do Hab fy Bott deß Allmechtigen ver⸗ 
loignet unnd dem tüfel fi Ergewen. — Aber hat ſy verfehenn. 
Das ſpy ein meitlin Inn der mindern Statt Basel, umb das es fy 
Tnoblouchin genempt, unnd ein wenig mit Waſſer befprüßt, mit der 
Haundt uff den rudenn und Huffte gefchlagenn, Ime ein Handtvol 
ſüw Hor Jun die fitenn geftoffenn unnd Inns alfo erlembet Habe,” 
— Die übrigen Bälle von 1530, 1532, 1546 und 1550 enthal⸗ 
ten die gewöhnlichen Ingredienzien und ftellen das Gewaltfame 
und Tumultuariſche des Berfahrend in helles Licht, obgleich bei 
ben ungereimteften Geflänbniflen das Protokoll wiederholt bemerkt, 
diefelben feyen „ohne alle Band, Pin und Marter, ungezwungen 
and ungebrungen‘ erfolgt. Im dem legten biefer Proceſſe bemerkt 
man ben etwas altmobifchen, ſpäterhin felten und fat nur in 
ſchottiſchen Proceſſen vorfommenden Punkt, dag die Inqutfitin auch 
darüber befragt wird, ob fie in „Sram Venus Berg” gewefen. 

Weber brandenburgifche Proceffe aus jener Zeit (von 1545, 
1554 u. ſ. w.), in welchen beſonders „Giftgäffe,”“ die zur Bes 
(häbigung ber Menſchen und Tpiere in die Thorwege gefhüttet 
werben, und bad Berderben bed Biers eine Hauptrolle fpielen, 
bat 9. Raumer in ben märkiihen Forſchungen Nachricht geges 
ben.) Das Gift follte bereitet feyn bald ans Aſche, bald aus 
Schlangen, bald aus einem Gemiſch von Todtenknochen, Graberbe 
und Holz von Todtenbahren u. f. w. 

Auch im Breisgau”) und andern Gegenden Deutſchlands fin- 
den fih aus jener Zeit Herenprocefie, doch im Vergleiche mit fpäs 
teren Perioden noch in fehr mäßiger Anzahl. 

Gleichzeitig wirkte die Inquiſition in verſchiedenen Theilen 
Italiens. In der Lombardei trieb fie es fo arg, daß die Bauern 
die Waffen ergriffen und den Schuß der Bifchöfe begehrten. Wer 


„WB. 1. G. 236 fl. 
10 Schreiber, bie Hesenpr. im Breisgen ic. ©. 15. Eine Here, 
die Hagel gemacht hatte, wurbe 1546 zu Freiburg verbrannt, 





fi nicht loskaufte, den verbrannte man. Agrippa“) unb Afciatus *) 
erzählen dieß aus eigner. Wahrnehmung, lebterer namentlich bes 
richtet, daß allein in den Alpenthälern über 100 Berfonen vers 
brannt worden feyen. Diefe Zahl wurde überboten in dem Des 
zirfe von Como, als Papſt Adrian VI. 1523 den Inquiſitor dieſer 
Diöceje mit einer neuen Herenbulle bewaffnet hatte.) Es heißt 
darins in ber Lombardei fey eine Secte von Männern und Weis 
bern, die den Fatholifchen Glauben verlaffen, das Kreuz Chriſti tre⸗ 
ten, das Abendmahl mißbrauchen, ſich dem Teufel ergeben, durch 
Zauberei Thiere und Feldfrüchte vielfältig beſchädigen u. ſ. w. 
Vor Jahren ſchon habe der Dominicaner Georg von Caſali, In⸗ 
quiſitor zu Cremona, gegen dieſe Zauberer verfahren wollen, meh⸗ 
rere vorwitzige Laien und Kleriker hätten jedoch feine Competen; 
beſtritien, fein Geſchäft behindert und ihm ſelbſt großen Haß er 
regt, wodurch der Glaube in nicht geringe Gefahr gefommen; 
Julius II habe ihn deßhalb mit ausbrüdlichen Vollmachten aus 
gerüftet, den Hindernden mit Ercommunication gebroht, alle Förs 
berer der Inguifltion dagegen gleicher Indulgenzen mit den Kreuz 
fahrern gewürdigt. Diefelben Bollmachten werben nun von Adrian 
auch auf den Inquiſitor von Como und afle übrigen Inquiſitoren 
aus dem Dominicanerorden ausgedehnt. Wie blutige Früchte biefe 
Bulle trug, erzählt Bartholomäus de Spina.”) In der 
einzigen Didcefe von Como rechnet er im Durchfchnitt jährlich 1000 
Proceſſe vor der Inquifition und über 100 Herenbränbe. 

Auf größere Schwierigkeiten flieg Dagegen die Herenverfolgung 
in dem venetianiſchen Theile der Lombardei. Kein Staat hat 
feine Selbftftändigfeit gegen die Eingriffe der geiftlichen Inquifition 
eiferfüchtiger gewahrt, als die Republit Venedig. Vermöge ihres 
nad) Tangen Kämpfen 1289 abgefchlofienen Eoncordats wohnten den 
Sigungen der vom Papfl beftellten Inquiſitoren jedesmal drei 
Commifjarien der Regierung bei; ohne ihre Anwefenheit war 
jede Verhandlung nichtig; fie konnten Urtheile fuspendiren, hat 
ten an ben Senat zu berichten und überwadten dad Ganze. 


11) De vanit. scient. cap. 96. 

12) Parerg. VIII. 21. 

13) Sept. Decret. Lib. V. Tit. XII. de malef. et incantat. asp. 2. 
| 1%) De strigibus cap. 12. — — — et annis paene ‚singulis * quam 
centum incinerantur, 


ged 
Außerdem war die Jurisdiction des heiligen Officiums ſtrenge 
anf die Ketzerei beſchräänkt; Juden, Griechen, Gotteslaͤſterung und 
Bigamie gehoͤrten nicht vor ſein Forum, die Zauberei nur dann, 
wenn mit den Sacramenten Mißbrauch getrieben worden war. 
Auch gingen bie Güter der Verurtheilten auf deren nächſte Erben 
über. ”) Diefer Befchräntungen verfuchte die Inquifition bei ver⸗ 
fhiedenen Gelegenheiten fih zu entlebigen, jeboch ohne Erfolg. 
Solche Berſuche ſchienen am thunkichſten in den neuerworbenen 
Provinzen, wo bie Inquifition fchon bisher eine freiere Stellung 
behauptet hatte. So autorifirte bereits Alexander VI den Domini 
eaner Angelo von Berona, Inquiſitor in dem venetianiſchen Theile 
der Lombardei, au allein, d. h. ohne Regierungscommifferien, 
gegen bie Zauberer beiderlei Geſchlechts fleißig zu inquiriren und 
diefeiben durch Vermittlung der Juſtiz, d. h. durch Uebergabe an 
den. weltlichen Arın, zu beſtrafen.“) Hiergegen fchritt die Regie 
rung, ald man 1518 in ber Provinz Brescia viele Verurtheilungen 
vornahm,. Fräftigft ein, caffirte die Urtheile und zog die anmäßens 
den Nichter zur Berantwortung. ”) Der Papſt ſchwieg für den 
Augenblid, um bald eine deſto flolzere Sprache zu führen. Ein 
Ausfchreiben Leo's X von 1521 °°) rähmt, wie der römische Stuhl, 
um ben Wünfchen: der Venetianer zu willfahren, den Biſchof von 
Polo mit der. Revifion der bisherigen Proceffe beauftragt und die 
Leitung der künftigen an beffen Mitwirkung gefnüpft babe. Nun 
habe biefer in der Perfon.des Bifchofs von Iſtria einen Subdeles 
gaten beflellt, und als berjelbe in Berbindung mit den Inquifitoren 
im Dal Eamonica, wo das verbammte Zaubervolk am meiften 
graſſire, mehrere Schuldige dem weltlichen Arm babe übergeben 
wollen, fo habe der Podeſta von Brescia auf Befehl der Regierung 
bie Bollſtreckung verboten, den Suquifitoren bie Gebühren entzogen, 
Einfendung der Acten nad) Benedig verlangt und fogar den Subs 
defegaten zu perſoͤnlichem Erfcheinen vor dem Senate gendthigt. 
Um jeden Zweifel abzufchneiden, erkläre der Papft, daß hierdurch 
ben Rechten der Inquifitoren nichts derogirt werde, daß die welt 
liche Obrigkeit über geiftliche Perfonen und. Sachen nichts zu ent« 
45) Daru Hist. de Venise, Tom. I. p. 463. 
‚.16) Sept, Deeretal. Lib. V. Tit. XII. ‚cap. 1. 
47) Daru 0. 4.D.: 
18) Sept. Decretal. Lib. v. Tit xu. oapi 6. W 


Scheiben, Seine Actemeinficht zu begehren, ſondern bie geſprochenen 
Urtheile ohne Weiteres zu vollſtrecken babe; denn laicos, — jagt 
der Papſt, — obsequendi et exsequendi manet necessitas, non 
auctoritas imperandi. Schließlich werben die Inquiſitoren auf⸗ 
gefordert, ihren Privilegien und Gewohnheitstechten gemäß in ber 
Berfolgung ber Zauberer fortzufahren und die Regierung fammt 
dem Dogen nöthigenfalls durch kirchliche Cenfur und „andre geeig- 
nete Rechtsmittel” (alia juris opportuna remedia) sur blinden Ur⸗ 
theilsvollſtreckung anzuhalten, ”) — Sole Sprache von Rom fand 
im 3. 1521 in Venedig feine allzu geneigten Ohren. Man las 
daſelbſt in dieſer Zeit Luthers gefammelte Schriften mit faſt unge- 
tpeiltem Beifall, und als in bemfelben Jahre von ben Kanzeln bie 
Ercommunication über den Reformator und feine Anhänger wer 
kündigt werben follte, geftattete e6 die Regierung nur ungern und 
mit Beichränfungen., Der Wiberfpruch der Benelianer gegen bie 
Herenprocefie betraf übrigens nicht Tediglich bie Eumpetenzfrage; 
man hatte das Berfahren der Inquifitoren gegen die Angeklagten 
alles Maaß überfihreitend, oder, — wie ſich der Papſt ausbrädt, 
— zu rigoros gefunden. 

In Spanien fheint Das erſte Auto da Fe gegen Zauberer 
1507 Statt gefunden su Haben. Die Inquifition von Calahorta 
verbrannte in diefem Jahre über 30 Weiber. Benuuere Nachrichten 
gibt Llorente über eine ausgedehnte Unterſuchung, welche zwanzig 
Jahre fpäter in Navarra eröffnet ward. Zwei Mädchen von neun 
und eilf Jahren denuncirten gegen bie Zufage der eignen Straf 
‚Iofigleit eine Menge Yon Deren, die fie an einem Zeichen des lin⸗ 
‚ben Auges zu erfennen vorgaben. Die Berhafteten Ikeferten eine 
genaue Beichreibung des Sabbaths, und eine derſelben legte ſogar, 
wie dee Biſchof Sandoval in feinem Leben Karl's Voerſichert, vor 
den Augen der Richter und auf deren Aufforberung eine Probe des 
Ruftfliuges ab, nachdem fie fich aus ihrer Büchſe an verfihtedenen 
Theilen des Körpers geſalbt hatte. Die Jaquiſttivn zu Eſtella 





9), Bereits aus dem J. 1486 findet fid eine Bulle von Junbcenz VIII, 
welche Klage führt über die Weigerung der Obrigleit zu Brescia, ohne vor: 
hergehende Acteneinfiht Inquiſitionsurtheile zu vollſtrecken. Wach bier 
wird für weitere Fälle ut. dem: Banne gedroht. Es I zu bedauern, daf 
fih die Art der Ketzerei nicht näher angegeben findet. Beveii Annal. 
eccles. ad ann. 1486, cap. 14: 


21 


verurtheilte bie Angeklagten, 150 an ber Zahl, nur zu 200 Peitſchen⸗ 
hieben und mehrjährigem Gefaͤngniß. Dagegen veranftaliste balb 
barauf das Heil. Offieium zu Saragoſſa etliche Braube (1536). — 
Ein vom General⸗Inquiſitor ausgegangenes Ediet gebot, alle Per⸗ 
fonen, von welchen man etwas auf Zauberei Hindentendes wiſſe 
dder gehört Habe, der Inauifition anzuzeigen. °°) 

In England?) ericheinen die erfien Prvceffe als Verfol⸗ 
gungen wirklicher ober bloß vorgegebener Angriffe auf die Perſon 
ded Regenten. So ſah fih die Herzogin won Glouceſter zur 
Kirchenbuße und Berbannung auf die Infel Man verurtgeikt, weil 
man ide zur Laft legte, mit Zanberimen über Die Codtung 
Heinrich's VI ſich berathen gu Gaben. Die ganze Beſchuldigung 
war von dem sbbtliihen Haffe des Cardinals von Beaufort gegen 
feinen Halbbruber, den Herzog von Glouceſter, ausgegangen. Eben 
fo gedachte der ränkevolle Richard III feine Gegner am ficherften 
zu vernichten, indem er bie Anklage ber Banberei gegen die Königin 
Witwe, gegen Morton, nachmaligen Erzbiſchof von Canterburp, 
und andre Anhänger bes Grafen von Richmond erhob, Die Kin 
sin Tote an ſeinem verſchrumpften Arme Schul fen. Eine 
Wahrfagung, welde der Lord Hungerford über bie Lebenbdarer 
Heinrich's VIE eingeholt hatte, wurde 1544 die Urſache feiner 
Entbauptung und zugleich bie Beranlaffäng zweier Pariametisarten, 
von welchen bie eine gegen falfche Prophezeiungen, die anbre gegen 
Beſchwoͤrunz, Zauberei und Berfiörung bei Erutifise gerichtet war. 
Legteres Statut warb im erſten Sabre Ednarb's VI wider auf⸗ 
gehobenz als aber unter Eliſabeth die Gräfin Lenox Des Hochver⸗ 
raths und der Befragung um bie Lebensdaurr der Königin beſchul⸗ 
vigt ward, erfihlen 1562 nit auf ein Gefeg gegen Die Stefluag 
ber Nativität bes Megenten, fondern auch sin anderes gegen bie 
Zauberei überhaupt, worin indeſſen bie erfte Uebertreiung nur wit 
Ausftelung am Pranger bedroht war. Bereits wenige Monate 
nah ihrer Thronbefleigung war Elifabeth vom Biſchof Jewel von 
der Kanzel herab in folgender Weiſe apoſtrophirt worbene „Mogen 
Eure Snaden gerupen, Tich von der wunderbaren Bermiprung zu 


>) glorente krit. Geſch. d. ſpan. Inqu. Th. II. Cap. 15. 

ei) gIm Age Hut hin ſo n Hiſtor Verſuch wm bes Hererei. Deutſch 
von Arnold. Leipz. 1726. Walter Scott Br. a. Damme, M. H. 
©, 12 ff. 





überzeugen, welche Zauberer und Seren während ber Iehten Jahre 
in Ihrem Königreihe genommen haben. Ew. Gnaden Unterthanen 
ſchwinden dahin bis zum Tode, ihre Yarbe verbleicht, ihr Fleiſch 
mobert, ihre Sprache wird bumpf, ihr Sinn betäubt. Ich bitte 
Gott, daß die Zauberer ihre Kraft niemals weiter anwenben 
mögen, als an dem Unterthanen.””) Unter Elifabeih’s 
Regierung if zwar mehrmals Blut geflofien, doch im Vergleich 
mit den folgenden Zeiten nur wenig. Stebzehn Berfonen fielen 
1976 in &ffer, drei in Warbois 1593, von welchen fpäter geredet 
werben fol. 

In der fhortifhen Geſchichte hängen, — um die Yabel 
von dem durch ein Wachsbild getöbteten König Duffus und bie 
Zauberſchweſtern Macbeth's zu übergehen, — bie älteften wirklichen 
Zaubersgefchichten ebenfalls mit politifchen Dingen zufammen. *) 
Als Jakob III auf den Argwohn verfiel, daß fen Bruder, der Graf 
Mar, in feindfeliger Abficht Hexen befrage, ließ er zuerft biefen in 
feinem Zimmer unverhörter Sache zu Tode biuten und darauf zwölf 
Weiber und vier Männer verbrennen, um bas Verbrechen des 
Grafen. als ein weit verzweigtes erſcheinen zu Laffen. 1537 fiel, 
vom Volle allgemein betrauert, die Lady Johanna Douglas, Schwe⸗ 
fer des Grafen Angus, angeklagt des Verſuchs, ben König 
durch Gift zu töbten, um bie Familie ber Douglas auf den Thron 
zu bringen. Niemand glaubte an ihre Schuld. Seit diefer Zeit 
mehrien ſich die ſchottiſchen Hexenproceffe, im Ganzen eintönig, wie 
die übrigen, nur felten einige phamtaflifchere Abweichungen bietend, 
weiche Walter Scott ber Abwechslung halber in feine Darftellung 
zu verflechten nicht verfäumt bat. Inter Darin Stuart wurben 
fie überaus:zahlreich, und die 73ſte Aete ihres nemien Parlaments 
unterwarf das Berbrechen einer geichärften Beftrafung. Ihr Sohn 
Jalob Hat in der Folge fogar durch feine perſoͤnliche Theilnahme 
an biefen Angelegenheiten. Epoche gemacht. 

Frankre ich hatte ſchon im Laufe des viergehnten Jahrhun⸗ 
derts ſeine Opfer gebracht und war für laͤngere Zeit zur Beſin⸗ 
nung gekommen. Seitdem das pariſer Parlament den Hexenproceß 
den geiſtlichen Richtern abgenommen hatte (1390), fam berfelbe nur 


22) 4 trial of witchee elo. — wich an appendix by.C. Clark. - London 
458. pm 277. 
2) W. Scott a. 4. O. Neunter Brief. 
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ſparſam vor. „Seit dieſer Zeit, — ſagt Bodin, — trieb der Satan 
fein Spiel fo. weit, daß Alles, was man von ben. Zauberern er» 
zählte, für Fabeln gehalten unbe.” *) Das Parlament erfüllte 
nicht nur Die Hationale Pflicht, vie Ehre der. unter engliſchem Ein⸗ 
fluffe veruriheilten Jungfrau von Orleans wieder herzuſtellen; ſon⸗ 
bern es ihat-fpäter auch ein Gleiches mit den. noch unter der bur⸗ 
gundifchen Herrfchaft ſchmachvoll verfolgten Walbenfern von Metois. 
Ludwig XI, Karl VIII*) und Ludwig XII waren einſichtsvoll 
genug, um bie. alten. Gräuel nicht. wiederkehren zu. laſſen. Auch 
unter Franz I fam nur Weniges vor. Erefpet klagt,“) daß die 
Zahl der angegebenen Zauberer Damals 100,000 überftiegen habe, *) 
daß aber durch die Lauheit der Richter und die Begünfligung ber 
Broßen das Uebel nur noch gewachſen ſey. Wenn die Anklage 
nicht auf Beſchaͤdigungen, fondern bloß auf‘ den Nachiflug nud 
den Beſuch des Sabbaths ging, fo ſprach das pariſer ‚Parlament 
in jener Zeit feine Verurtheilung aus.) Unter Heinrich II fing 
man an, dem allgemeinen Zuge zu folgen; 1549 wurden fieben 
Zauberer auf einmal zu Nantes verbrannt, andre bald darauf zu 
Laon und anderwärts, ?) Solche Brände wiederholten ſich unter 
Kari IX, obgleich für ben. Eifer der Hexenfeinde viel zu-felten. 
Ein Berurtheilter, TroissEchelles, verſprach einft um den Preis 
feiner Begnadigung, alle Hexen Frankreichs zu entdeden, beren 


21) Bodin Daemonom. Lib. IV. Cap. 1. 

25) S. oben Gap. 11. 

26) Mon diefem König haben wir nur einen Befehl zur Verfolgung von 
Betrügern, bie fich für Weiffager ausgeben, und derer, bie fie befragen. 
Garinet p. 114. 

27) De odio Satanae, f, Delrio lıb. IV. sect. 16. 

23) Scheltema (Geschiedenis der Heksenpr. pag. 106) hat dieß fehr 
mißverftanden, wenn er berichtet, daß unter Franz I über 100,000 Ver: 
urtheilungen wegen Zauberei Statt gefunden haben. 

29) So berihtet Duarenus (+ 1559) in Tit. ad leg. Cornel. de 
sicariis. Man darf indeffen nicht glauben, daß das parifer Parlament ſeit 
jener Seit überhaupt Feine Zauberprocefle mehr verhandelt habe. 1582 
ſprach ed ein Todesurtheil aus wegen Neſtelknuͤpfens und Teufelsumgangs 
(Collin de Plancy Dictionnaire infernal, Art. Abel de Larue). Andre Ur: 
theile derfelben Behörde von 15851604 finden fi bei Le Brun Hist. 
critique des pratiques superstitieuses, Par. 1750. Vol. I. p. 306. Gewoͤhnlich 
Inäpfte man an den Galgen auf und verbrannte dann ben Leichnam. 

) Bodin Daemon. II. 5. 


Belammizadi er, wie Bodin erzählt, auf 800,000 angab. *) 
Er zog umher, erkannte die Schuldigen vermittelfi dee Nadelprobe 
am Stigma und fol deren über 3000 der Obrigkeit bezeichnet 
haben, unter bieten ſelbſt Reiche und Augeſehene. Die Berfolgung 
derſelben wurde jedoch unterdrüdt. “Mehrere gleichzeitige Schrift 
fleller tadeln bitter Katharina's vun Medici eigne Hinneigung zu 
magiſchen Dingen und bie Nachläffigleit der Richter, wodurch Das 
Zaubervolk in Kranfreih an Menge immer mehr zugenommen babe, 
Diefer Tadel, ber, fo weit er dem Parlamente gilt, nur ein Lob if 
für dieſe Behörde, an deren Spitze Damals ber wackre Ach illes 
von Harlay wirkte, haͤngt mit einer heilſamen Kriſe ber Au⸗ 
fihten zuſammen, welche in jener Epoche von Deutichlanb aus über 
ganz Europa ausgehen zu wollen ſchien. Ein Zeitgenofie behauptet 
nämlich,“) daß bie Lauheit der franzöfiihen Richter hauptſächlich 
duch Weier's Schriften veranlaßt worben ſey, eines Mannes, 
befien Wirken wir bier etwas näher betrachten muͤſſen. 


31) Bodin Daemonom. IV. 5. Ueber Trois⸗Echelles und bie abmei- 
chenden Nachrichten über Ihn ſ. Sauber Bibl. mag. Bd.II. ©. 438 ff. m, 
254 ff. Vgl. Bayle Reponse aux questions d’un provincial, Chap. 55. 

52) Crespet de odio Satanae b. Deirio lih. V. seot. 16. 
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Siebzehntes Capitel. 


Johaun Woier und der durch ihn angeregte Streit: 
Mobin, Neginald Seot. Binsfeld. Eornelius Kom 
Globe, Pemigint, Zatob EL Deirin u. M. 


Si bonum noveris argutiis tuis contrarium, 
en remedium: Haetelicıum dieito, Obtinebis 
ommnia; religionis magna vis. Defendere cu- 
pienten ne audito, Quem ultra vulgus sapere 
noxis, spiritum familiarem habers dicas. 
Lassenius. 








Johann Weier (in feinen lateiniſchen Schriften Wierus, 
auch Piscinarius), gehürtig aus Grape an ber Mans, war Leibarzt 
bes Herzogs Wilhelm von Cleve. Mit Befriedigung hatte er 
beobachtet, wie fein Fürſt mit den Unglüdlichen, bie ber Zauherei 
angelangt waren, weit vorfühtiger unb milder verfuhr, als man 
anderwaͤrts Ihat, und nur dann au ſcharſer Strafe griff, wenn er 
Eh überzeugte, daß eigentliche Giftmiſcherei im Spiele wor. Die 
Hoffnung, auch andern Ländern ein woplihätiges Licht onzünben 
zu Tönnen, beflimmte den waderen Arzt im 3. 1563 zur Heraus⸗ 
gabe feiner ſechs Bücher de praestigiis daemonum. Ein Schüler 
Agrippa’s von Nettesheim, dem er ohne Zweifel manche hellere 
Anficht verdankt, und deſſen Andenken ex mit richrender Pietät page 
tyeibigt, mehr praktifch gewandter Kopf als grundlicher Philoſoph, 
mehr ſcharfblickend im Einzelnen und Naheliegenben, als durch⸗ 
dringend zur Ergründung der erſten Duelle des Irrthums, voll 
Mitleid gegen die unterbrüdkte Hülftofigfeit, aber derb, ſchonungslos 


unb bitter, wo es gegen Dummpeit, Habſucht unb Pfaffenthum 


geht, — iſt Weier der Erſte geweſen, der mit offenem Viſiere einen 
‚Hauptengeiff ibad, und zwar fo entichleben, daß alle nachfolgenden 
Schriftſteller über diefen Gegenſtand in ihm entweder einen Bundes⸗ 


genoſſen, ober einen Gegner erſten Range erfannten.‘) Zwar hat 
auch er über die Begriffe feiner Zeit Hinfihtlih der Macht des 
Teufels ſich nicht ganz erhoben, und es bleibt auch für ihn noch 
eine Magie, bie durch den Beiſtand des böfen Geiſtes wirkt; ?) 
aber fein Verdienſt iſt's, dag er bie grobfinnlichen Vorſtellungen 
von den ſichtbaren Erfcheinungen desfelben und feinem perfönlichen 
Verkehr mit den Menſchen befämpft und Bieled aus natürlichen 
Gründen erklärt, wo man bisher jenen zur Hülfe genommen hatte. 
Seine autoritätsgläubigen Zeitgenoffen fuchte er auf eine befiere 
Bahn zu Ienten, indem er ihnen nachwies, wie das neuere Hexen⸗ 
wefen nur auf der Einbildung berube und berienigen Zauberei 
gänzlich fremd fey, welche bie Bibel und das roͤmiſche Recht mit 
ber Todesſtrafe bedrohen. Geiſt und Charakter des Buches, fo wie 
der Zeit ſelbſt, welcher e8 zum Heilmittel beflimmt war, werben 
durch Hervorhebung einzelner Stellen fih am treueften abfpiegeln. °) 


„Als aber Diefer Gräuel, — heißt es in der Zueignung an 
Wilhelm von Cleve, — jetzund von etwas Jahren ber ein wenig 
geftillet, und ich derhalb gute Hoffnung gefaßt hatte, es würde 
ohn Zweifel der Tiebe Gott verleihen fein Gnad und Kraft, daß 
er durch die Predigt der gefunden Lehr gar abgefhafft und aufs 
gehebt würde, fo fehe dich Doch wohl von Tag zu Tag je länger 
je mehr, daß ihn der leidige Teufel wiederum viel ftärker, weder 
(als) von: je Zeiten her auf Die Bahn gebracht Hat und täglich 
bringt. — Dieweil dann zu folhem gottlofen Weſen der Mehrtheil 
Theologt ſchweigen und durch die Finger ſehen; :die verkehrten 
Meinungen von Urfprung der Krankheiten, auch gottlofer aber 


1) Jakob Vallick, Pfarrer zu Groeſſen im Cleviſchen, wird von 
Scheltema (Geschiedenis p. 150) als ein Mann genannt, ber fhon vor 
Weier den Aberglauben belämpft habe. Wer Bali’ Traetat „von Sau: 
berern, Heren und inholden‘ (im. Thealrum de venpficis S. 54: ff.) Tennt, 
wird ben Verfaſſer weit cher, unter die Bef drderer, als unter bie Be: 
ſtreiter ded Herenglaubend zählen. Seine Geſchichtchen, wie ſeine Segen 
mittelhen find gleich aberglänbifcher Natur. 

2) Moger Baco und Abhliche Männer jener Seit find in Weier’s Augen 
eigentlie Zauberer und der ftrengften Beſtrafung werth. 

5). Nah der deutichen Ueberſezung von Fuglinus, Franff. 1587. 
Die ſchroffſten Eigenthämlichleiten der Orthographie Haben mie etwas: ab⸗ 
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gläubiſcher Ableinung derſelben die Medici leiden und geftatten, 
auch überdas die Erfahrnen der Rechten, angefehen, dag es ein alt 
Herfommen und derhalb ein ausgeſprochene Sad ift, fürüber 
paffieren Taffen, und zu dem Allem Niemand, der aus Erbarmniß 
zu den armen Xeutlin dieſen verworrenen, ſchädlichen Handel zu 
offenbaren oder zum wenigften zu verbeffern ſich unterwinden 
wölle, gehört witb: fo hat mih, Gnädiger Fürft und Herr, für 
nüsfich und nothwendig angefehen, die Hand, wie man fpricht, 
an Pflug zu legen, und ob ich gleich meines Vorhabens nicht in 
alleweg gewährt, jedoch Andern, fo in Verſtand und Urtheit ſolcher 
Sachen mir den Stein weit vorfloßen, ein Anlag, ja (wie man 
pflegt zu fprechen) die Sporn, diefem Handel fleißiger nachzutrachten 
und ihre Meinungen auch zu fällen, zu geben.“ 

In der dem Werfe vorgedrudten Supplif an Kaifer und Reich 
heißt es mit eben fo viel Befcheidenheit, als Freimüthigfeit: „Bitte 
demnad fürs Andre Ew. Majeftäten, Durchleuchtigkeiten und Gna⸗ 
den nicht weniger dann zuvor aufs Allerdemüthigfte, Ew. Majes 
ſtäten, Durchl. und Gnaden wöllen fih nicht irr machen laſſen 
den alten und von vielen Jahren her eingemwurzelten Wahn, fon- 
dern vielmehr, wann etwa in Ew. Majeſt. und Durchl. Herrfchaft, 
Landen und Gebiet ſich zuträgt, daß über folche teufelifche Sachen 
berathichlagt, Gericht befeffen und Urtheil gefällt foll werben, daß 
alsdann gedachtem Rath, fo in diefen Büchern gezeigt, nachgeſetzt 
und gefolgt foll werden: zuvorderſt aber und am allermeiften, wann 
es zu thun ift um Hexen oder Unholden, mit welchen man’s bis⸗ 
her unrichtig und verworren genug gehalten hat. Auf ſolche Weis 
zweifelt mir gar nicht, werben alle vechtgefchaffenen Chriften des 
leidigen Satans Betrug und Täufcherei befto beffer merken, und 
daß er fo viel nicht vermöge, wie bisher dafür gehalten worden, 
wohl erfennen können. Auch wird hinfürder deſto weniger uns 
ſchuldiges Blut vergoſſen werden, nach welchem ſonſt den leidigen 
Teufel, als der ein Mörder von Anbeginn an geweſt, ohn Unterlaß 
hüngert und dürfte. Deßgleichen wird aud gemeiner Sandfried, 
welchem er als der Stifter alles Lärmens zum Bitterſten feind, 
fo leichtlich nicht zerftöret werden können. So werden fih auf 
die Regenten und Obrigfeiten für dem tragenden Wurm bes Ges 
wiffens deſto weniger zu fürchten haben; und wird endlichen fo 
bes Teufels Gewalt und Reich von Tag zu Tag je länger je mehr 

Dr. Soldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. 22 


abnehmen, fallen und brechen, bagegen aber das Reich unfers 
Herrn Chriſti je länger je weiter fi) ausbreiten.” 

Bud II. Cap 1. „Alſo ift nun gewiß und offenbar, bag 
vielerlei Schwarzkünftler, auch für Diefelben in hebräifcher, griedhis 
ſcher und Tateinifcher Zungen manderlei Namen find. Aber unfere 
Teutfhen nennen den Handel furz und geben ihnen allenfammen 
ben einzigen Titel Zäuberer. Daher kommt es auch, daß alsbald 
man die Heren und Herenmeifter zu Red wirb, ben allernächften 
die Zäuberer bes ägyptiſchen Königs Pharaonis, deren Hanthierung 
aber weit ift vom Hexenwerk gewefen, anzeucht und auf die Bahn 
bringt. Derhalben nehm ich Fein Blatt für das Maul, fondern 
ſag's gut rund, daß alle teutfchen Sceribenten, welche ich noch ges 
fehen und gelefen hab, in diefem Argument, wiewohl fie es vornen 
ber mit herrlichen Titeln fchön aufmugen und allein auf die heilige 
Schrift fih berufen, hören Yaffen, jedoch alle ſammt und ſonders 
bes rechten Zweds verfehlt und an einen Stod gefahren find. 
Und das um fo viel mehr, dieweil ich fehe, daß fie den elenden, 
arbeitfeligen Zaubervetteln, das Ungewitter und Leiböverlegungen 
betreffend, gar zu viel zumeſſen und fie hiedurch ohn alles Urtheil, 
Unterſchied und Erbärmde dem Henfer an die Hand geben und im 
Rauch gen Himmel ſchicken.“ Weier will nun unter denen, welche 
man bisher in eine Kategorie zufammenwarf, drei Elaffen unter 
ſchieden haben: 

1) „Des Teufels Eidgefchworene, die Magi infames, d. i. Zäus 
berer und Schwarzkünftler, welche wiſſentlich und willentlich mit 
Hülf und Beiftand der böfen Geifter allerlei Verblendung und 
eitel vorfchwebende Phantafeien unferen Augen entgegenwerfen, 
auch durch ihr Wahrfagen und Verſegnen ihren Nächften hinters 
Licht führen und das edel Studium der Medicin mit ihren teuf- 
liſchen Betrügereien befleden.” Zwifchen Magie und Theurgie will 
er feinen Unterſchied gelten Yaffen: „es find zwei Paar Hofen 
eined Tuchs.“ 

2) „Hexen find Weibsbilder, mehriheils ſchwache Gefchirr, bes 
tagtes Alters, ihrer Sinnen auch nicht aller Dinge bei ihnen felber, 
in welcher arbeitfeliger elenden Betteln Phantafei und Einbildung, 
wann fie mit einer Melancholei beladen oder fonft etwa zagbaft 
ſeyn, der Teufel fih als ganz fubtiler Geift einfchleiht und vers 
Freucht, und bildet ihnen durch feine Verblendung und Täuſchereien 
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allerlei Unglüd, Schaden und Verderben anderer Leut fo ſtark ein, 
daß fie nicht anders meinen, dann fie haben’s gethan, ba fie doch 
der Sachen allerdings unfchuldig fein.” Anderwärts fagt er: „La- 
miam heiße ich ein ſolches Weib, weldhes mit dem Teufel ein 
ſchändliches, graufames’ oder imaginirtes Verbündniß aus freiem 
Willen, oder durch des’ Teufels Anreizung, Zwang, Treiben, hef—⸗ 
tiged Anhalten und feine Hülf, etliche böfe Ding durch Gedanken, 
unbeilfames Wünfchen, zu begehen und zu vollbringen vermeint, 
als daß fie die Luft mit ungewöhnlichem Donner, Blis oder Hagel 
bewegen, ungeheuer Ungewitter erweden, die Früchte auf dem Felde 
verderben oder. anderswohin bringen, unnatürlihe Krankheiten der 
Menfchen oder Viehe zufügen, folche wiederumb heilen und abwens 
den, in wenig Stund in fremde Land weit umbherfchweifen, mit den 
böſen Geiftern tanzen, ſich mit ihnen vermifchen, die Menfchen in 
Thiere verwandeln und fonften taufenderlei närriihe Dinge zeigen 
und zu Werk bringen fönnen, wie dann die Poeten viel Lügen 
hiervon erbichtet und gefchrieben, dem Sprihwort nach: Pictoribus 
atque poetis quidlibet audendi semper fuit aequa potestas.“ 

3) „Veneficae, welde mit angeboten, angeftrichen oder an 
Ort und End, da ed mit dem Athem angezogen mag werben, hin⸗ 
gelegten Gift beide Die Menfchen und das Vieh Härtiglich befchä= 
digen und verlegen, — Zwilchen den Zäuberern, Heren und Gifts 
bereitern, welche doch bisher in ein Zunft und Gefellfchaft gerechnet, 
ift ein langer, breiter und dicker Unterſcheid.“ 

Die Schwarzfünftler und Giftmifher nun will Weier mit dem 
Tode beftraft Haben; auf die fogenannten Hexen aber feyen die 
im Pentateuh und im römifchen Recht enthaltenen Strafandrohuns 
gen mit Unrecht bezogen worden, Der Kanon Episcopi bredhe fo- 
gar dem ganzen Herenglauben den Stab, indem er denfelben für 
das Erzeugniß einer Franken Phantafie erfläre. Die Herenbrände 
ſeyen deßhalb eine Ungerechtigkeit. „Die wahnwisigen, vom böfen 
Geiſt gefasten Mütterlinen, welchen der Dachſtuhl verrüdt ift, fo 
boch Feine fonderbare Miffethat begangen, bat man ohn alles Er- 
barmen in tiefe, finftere Thürn geworfen, für Gericht geftellt, zum 
Tod verbammt und endlih in dem Rauch gen Himmel gefhidt, 
aus Urſach, daß man alfein auf ihr bloße Bekanntniß und Bericht 
aushin führe, auch nicht genugfam, was zwifchen einer Unholden . 
und einer Giftföcherin Unterfchieds fey, erwäge.” — „Bon der Art 
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der Proceſſe fommt es, daß folhe arme, geplagte Leut viel Tieber 
einmal im euer fterben wollen, denn fo unmenfchlicher Weife fo 
vielmal aus einander geftredt und unverſchuldter Weiſe geplagt und 
gemartert zu werben. Noch wollen's etwan bie unbarmherzigen 
Leute und Peiniger nicht erkennen, daß eftmals unſchuldig Blut 
vergoſſen und durch die große Pein hingerichtet worden. Denn 
wenn die Armen, wie oftmals gefchieht, von der ſchweren Tortur 
ihre Teiblichen Kräfte verlieren und in dem Gefängniß ihr Leben 
enden, alddann wollen die Richter in diefem ihre Entfchuldigung 
fürwenden, daß fie fagen, die armen gefolterten Leute haben fich 
feloft im Gefängniß umbracht, ſeyen verzweifelt und der Teufel 
"habe ihnen den Hals gebroden, damit fie zu Öffentlicher Straf 
nicht feyen geführet worden.“ 

Unmwiffende Aerzte und intrigante Klerifer find Die Hauptbeför- 
derer des Hexenglaubens.“) „Die Münche rühmen fich der Arznei, 
deren fie fi) aber eben wie ein Kuh Sadpfeifens verfichen. Sie 
überreden bie unverfländigen Leute, daß eine Krankheit von Zaus 
berern fomme. Hierdurch hängen fie mancher unfchuldigen, gottes- 
fürdtigen Matronen ein ſolch Schlötterlein an, das weder ihr, 
noch ihren Nachfommen der Rhein zu ewigen Zeiten nimmermehr 
abwaͤſcht. Denn fie je vermeinen, der Sach fey nicht genug ges 
fhehen, wenn fie allein in Anzeigung und Entdedung der Krank: 
heiten Urfprung und Herfommen ein Puppen fhhießen, fondern fie 
müſſen aud die Unfchuldigen verleumden und Verdacht machen, 
bei Teichtgläubigen Leuten untödtlihen und nimmer ablöfchlichen 
Neid und Haß anzünden, mit Zank und Hader ganze Nachbar- 
fchaften erfüllen, Treundfchaften zertrennen, das Band der Blutes 
verwandtſchaft auflöfen, zu Scharmug und Streit, alfo zu reden, 
Lärmen fohlagen, Kerfer und Gefängniffe zurüften und aufs allers 
legt Todſchläg und Blukvergießen auf mancherlei Weife anfliften, 
nicht allein der unfchuldigen, falfch angegebenen und verbacdhten 
Weiber, fondern auch derer, fo fi ihren mit einem Wörtlein ans 
nehmen und fie zu vertheidigen unterwinden bürfen. Daß der 
Sad aber in Wahrheit alfo fey, darf ich eigentlich, Tein Blatt 
für das Maul genommen, bezeugen, und wenn ihnen ſchon der 
Kopf zu taufend Stüden zerfpringen follt. Denn es erfährt’d und 


4) Bud Il. Cap. 17, 
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rühmt's ihr Principal Beelzebub, daß biefe fleifchlihen, ober geift- 
lichen follt ich fagen, Perfonen, fo zu feinem Fuͤrnehmen treffliche 
gute Werkzeug find, mehrertheils unter bem Dedmantel der Geifts 
lichkeit ihren Dienft ihm treulih und unverbroffen Yeiften: welche 
entweder von Gelds oder Ehrgeiz wegen ihre eigenen und auch 
anderer Leute Seelen dem Teufel fo fchändlih auf den Schwanz 
binden und’ bieneben die uralte faft nügfiche, ja nothwendige Kunft 
ber Medicin mit ſolchem falfchen Wahn des Verhexens in natürs 
lichen Krankheiten befleden und befubeln.” 

Bon der Art, wie zu Weier’s' Zeit fih manche Priefter bei 
ber Heilung von Zauberfhäben benahmen, zwei Beifpiele. 

„Es hat einer aus diefer befchorenen Rott kürzlich ein erbichtet, 
erlogen Geſpräch in Drud verfertigt, doch allein in deutſcher Zun⸗ 
gen (denn vielleicht das Latein um das liebe Herrlein ziemlich 
theuer ift gemwefen): es fey nämlich vor etlih Jahren einem Weibe 
das Bäuchlein dermaßen aufgegangen, daß Jedermann, fie gehe 
ſchwanger, gänzlich vermeinet habe. Und dieweil fie guter Hoff 
nung, fie würde noch vor Faſtnacht des Kinds genefen, und aber 
folhes wider ihre Hoffnung nicht befchehen, habe fie bei ihm Rath 
und Hülf gefucht, da habe er ihr einen Trank eingegeben, daburd) 
er bei feinem gefchworenen Eid zwo Kannen Kirfchenftein, Die zum 
Theil ſchon angefangen grünen, zum Theil aber eines Fingers 
lang aufgefchoffen, von ihr getrieben habe. Es wird dieſer Kauz 
bie Anatomica etwan nicht wohl geflubirt haben; denn daß es eine 
lange, breite, dicke Lügen fey, mag ein Jeder dabei wohl Teichtlich 
abnehmen.” °) 

„Shen biefer Gaukler hat in einer berühmten Stadt in Gel⸗ 
dern, da ich vor Zeiten Stadtarzt gewefen, ein Klofterfräulein, fo 
mit etwas Krankheit beladen, gänzlich überredet, fie fey veruntreuet 
worden, es fey ihr auch durch Fein ander Mittel zu helfen, es 
werde ihr denn das Amt ber heiligen Meß auf dem Bauch gehalten. 
Welches als es ihm zugelaffen und vergönnt, if ihre Sache zehn- 
fältig böfer geworden, denn fie vor nahem nicht mehr denn von 


5) Der Geiſtliche, von welchem hier die Mede ift, war Fein andrer, 
als jener Jakob Valid, welchen Scheltema unverdienter Weiſe unter den 
Aufflärern genannt bat. Vallick erzählt diefelbe Gefchichte in feinem oben 
angeführten Trartat von Zänberern, Heren und Unholden. 
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einer natürlichen Krankheit befchwert, hat aber nachmals nicht an- 
ders, denn ald ob fie verzäubert wäre, angefangen zu wüthen, ‘Daß 
es ihm von ber Aebtiffin oder Priorin oft verwiefen und unter 
die Nafen geftoßen worden. Aber es feyn doch diefe Zoten wie 
lahm fie immer wollen, fo bat doch diefer fpöttliche Brillenreißer 
und Merlinfchreiber feine Kunden, die ihm anhangen und ihn, viel- 
leicht daß fie mehr Geiftlichfeit und Andacht, als aber ift, hinter 
ihm fuchen (denn cr Amts halben ein Pfarrherr if) gar Hoch 
achten. 

Das achtzehnte Kapitel des zweiten Buchs zieht gegen bie 
unwiflenden Aerzte, befonders die anmaßenden Jünger des Para 
celfus, zu Felde. Die Chemie aber will Weier nicht verachten. 

„Darzwifchen aber bin ich nicht darwider, daß es aller uns 
geichickter Knöpfen, die fi) der Arznei unverfhämt und betrüglidh 
rühmen, einige und allgemeine Zuflucht fey, wenn fie einer Krankheit 
Urſach und noch viel minder mit was Mittel ihr zu begegnen fey, 
nicht wiffen und deßhalb aus ihrer Unwiffenheit, wie ein Blinder 
von der Farben ein Urtheil fällen müflen, daß fie denn allernäds 
fien, es fey der Menfch verzäubert oder veruntreuet, fürwenden, 
wöllen alfo mit dieſem Dedmäntelein ihre Unwiffenheit und Uner- 
fahrniß in Sachen dieſer theuren Kunſt verftreichen und verdecken, 
die Händ wäſchen, nach dem Sprichwort, aufftehen und von dans 
nen geben, nicht anderſt denn wie das ungehöbelt Gefhwärm ber 
Chirurgen oder Wundärzten, ich hätte fchier gefagt der Kälberärzten, 
auch thun, welche dem allernächften, fo fie Gangrenam, Sphace- 
um, Phagedenam oder andre zornige unheilfame Geſchwer nicht 
heifen können, S. Quirino, Antonio und andern Heiligen fie zu- 
ſchreiben. Welche doch Anfangs fo bös nicht geweſen, fonbern 
durch ihr Salben und Schmieren, fo fie aus feinen gewiſſen Grün⸗ 
den wiffen, fondern allein aus wenig ungewiflen Erfahrniflen muths 
maßen und auf des Schleiferd Lebkuchen und gerad wohl bin 
brauchen, erft fo 608 worden find. Aber damit die Schälf nicht 
müffen Nachred beforgen, oder etwan, daß man mit ihnen gar für 
die Schmitten fahre, gewärtig feyn, wiſſen fie fich nit beffer denn 
mit folder Ausred zu beſchoͤnen und aus der Sach zu ſchleichen.“ 

Die Facta in Betreff der fremdartigen Gegenftände,. die fich 
zumeilen im menfchlihen Körper finden follen, wie Haarknäuel, 
Eifenftüde, Steine, Nadeln, Sand u. dergl, im Magen und Darm⸗ 
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eanal, laͤugnet Weier nicht, erklärt fie aber durch Teufelsbeſitzung, 
nicht Durch Beherung. 

Mit Beifall vermweilt er bei dem weifen Verfahren feines Herrn, 
bes Herzogs von Cleve, in Zauberfahen. Ein Bauer, deſſen Kühen 
die Milch ausblieb, hatte einen Wahrfager befragt, und biefer des 
Maiers junge Tochter ald Here angegeben. Das Mädchen warb 
ergriffen, geftand, was man wollte, und bezeichnete noch fechzehn 
Weiber ald Mitſchuldige. Als nun der Herzog um bie. Genehmis 
gung weiterer Schritte angegangen wurbe, befahl er, den Wahrs 
fager zu verhaften, das Mädchen in einen guten Religionsunters 
richt zu geben, bie fechzehn Weiber aber ungekränkt zu laſſen. 
„Wollte Gott, — führt Weier fort, — daß alle Obrigfeiten dieſem 
Erempel nachfämen, fo würde nicht fo viel unſchuldiges Blut dem 
Teufel zu gefallen vergoffen werden. Aber es ift fürwahr hoch zu 
bedauern, daß oftermals ber Fürften Räth, auch andre Fürgefegten 
und Amtleute fo ungefchiete Schlingel feyn (— die e6 nicht ans 
trifft, verzeihen mir —), daß fie weder in dieſer, noch in einigen 
andern zweifelhaftigen Sachen ein recht fatt Urtheil fällen koͤnnen, 
und derhalben nirgends anders wohin, denn daß ed Blut koſte, 

ſehen und fi richten können.“ 
| Das Auffehen, welches Weier's Buch machte, war ungemein, 
feine wohlthätigen Wirkungen freilich nur von allzufurzer Dauer. 
Binnen 14 Jahren erfchienen 5 Auflagen, und 1586 beforgte 
Fuglinus eine beutfche Weberfegung. Viele Gelehrte, befonders 
Aerzte, gaben einen lauten Beifall zu erfennen, ber eble Eujaciug 
[hätte das Werk, °) und Johann Breng, Propft zu Stuttgart, 
trat in einen Briefwechfel mit dem Berfaffer, worin er bei großer 


6) Kafpar Borcholt empfiehlt das Buch dem Iüneburgifhen Mathe 
Bartolus Richius und fagt unter andern: — — — „Habe ih Euch 
das Buch des hochgelahrten Mannes Wieri, welches er vor etlichen Jahren 
de praestigiis daemonum, von Zauberei und Vergiftung, fo artig und Eunft: 
reih, daß ed auch von allen hochgelahrten Leuten in ganzem Burgundia 
und Belgico wie ein Heiligtum gehalten wird, gefchrieben, zu überfenden 
verheißen. So. oft ald ich meines Praeceptoris, des hochgelahrten ICti Ja⸗ 
cobi Cujacii eingedent bin, welches dann zu dem oftermal von mir gefchieht, 
muß ich wahrlich mit ihm bekennen, daß ich kein Buch mit größerem Lu⸗ 
ften, als eben dieſes, gelefen und fo viel befunden, wenn unfere der Gefege 
Glossatores, wenn fie gegen dieſem Buche verglichen werden, daß fie nichts, 
fo oft fie von diefer Sache zu handeln angefangen, denn Fabelwerk verlaſſen.“ 
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Hochachtung vor defien humanen Beftrebungen das Anfehen der 
Strafgefege dadurch zu retten fuchte, daß er den Hexen, deren Un⸗ 
vermögen Hagel zu machen er felbft in früheren Predigten behauptet 
hatte, wenigftend einen firafbaren Conat beimaß. Vom Pfalz 
grafen Friedrich, deſſen theologifche Facultät Anfangs noch fcharf 
hinter den Heren her gewefen war, ’) rühmt Weier felbft, daß er 
bald der Stimme der Bernunft Gehör gegeben habe; Aehnliches 
Tagt er von ber clevifchen Regierung und vom Grafen von Niuwenar. 
Letzterer begnügte fih, eine geftändige Angeklagte des Landes 
zu verweilen, hauptfählih aus Rüdfiht auf ihre eigne Sicherheit. 
Diefes Beifpiel fand bald in Worms und anderwmärts Nachahmung. 
Nehmen wir hierzu no, dag man au in Württemberg um dies 
jelbe Zeit wenigftend zu größerer Vorfiht im Berfahren ſich be- 
quemte, eine grünblichere Oeneralinquifition und deutlichere Ins 
dicten verlangte und, — was als etwas Belonderes hervorgehoben 
wird, — zur Folterung niemals anderd als auf gerihtlihes Er⸗ 
kenntniß ſchritt: °) fo bleibt Fein Zweifel daran übrig, daß Weier’s 
Buch dem Herenproceffe im deutfchen Reiche einen harten Stoß 
gegeben habe. Er ſelbſt foricht in feinen fpäteren Schriften mit 
Befriedigung über die Erfolge feines Kampfes; Creſpet klagt über 
die Rückwirkungen desfelben auf Sranfreich; das glänzendfle Zeugniß 
aber hat ihm, ohne es zu wollen, der fanatifhe Bartholomäus 
de Spina audgeftellt. „Die Peft des Hexenweſens, — fagt ber 
Magister sacri palatii, — iſt gegenwärtig fo arg, daß neulich in 
einer Berfammlung Satan, der, wie einige der vom Inquiſitor 
Berhafteten ausgefagt haben, in Geftalt eines Fürften erfchien, zu 
den Deren ſprach: Seyd alle getroftz denn es werben nicht viele 
Fahre vergehen, fo triumphirt ihr über alle Chriften, weil es mit 
bem Zeufel vortrefflich fieht durch die Bemühungen Weier's und 


— — — 





7) Bet Fichard Consil. Vol. III. p. 60 findet ſich ein Consilium ber⸗ 
felben, in welchem ber Malleus als Auctorität gilt. Dasſelbe treibt fi 
blindlings mit dem „die Zauberer ſollſt dus nicht leben laffen” und Son; 
ftantin’d Gefeßen herum und will alle Sauberer verbrannt wien. Weier 
wird citirt, aber nicht beachtet, oder nicht verftanden. In aͤhnlichem Sinne 
hatte fi die heidelberger Zuriftenfacultät geäußert; die Sauberei erfchien 
ihr als ein aͤrgeres Verbrechen, ald der Fall ber Engel und ber Suͤndenfall. 
(Fichard ibid.) 

6) Fichard Consil. Vol, III, p. 80, In Baden war dieß bis dahin 
noch nicht gebräuchlich. 
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feiner Jünger, die ſich gegen bie Inquiſitoren mit der Behauptung 
aufwerfen, daß dieß alles nur thörichte Einbildung ſey, und ſo 
dieſe gottloſen Apoſtaten begünſtigen und in ihren Ketzereien indis 
rect beſtärken. Denn ſähen ſich nicht die Väter Inquiſitoren ges 
hemmt durch die Bedenklichkeiten dieſer Leute, auf deren Ausſprüche 
oft die Fürſten wie auf die Worte der Weiſen horchen und der 
Inquiſition die ſchuldige Hülfe entziehen, fo wäre durch den glühen⸗ 
ben Eifer beſagter Inquiſitoren dieſe Secte bereits gänzlich aus— 
gerottet, oder wenigſtens aus dem Gebiete ber Chriſtenheit verjagt.“) 
Satan hatte dießmal auf Weier's Wirkſamkeit allzu kühne 
Hoffnungen für die Ungeſtörtheit ſeiner Verbündeten gebaut. Der 
Theorie und der Praxis war von dem muthigen Arzte allzu derb 
auf den Fuß getreten worden, als daß ſich nicht beide zum Bunde 
gegen ihn hätten die Hand reichen ſollen. Kaum hatte man ſich 
daher von der erſten Ueberraſchung etwas erholt, ſo eröffneten 
Geſetzgeber, Richter und Gelehrte aus den vier akademiſchen Faculs 
täten gegen ihn einen breißigjährigen Krieg, in welchem nur wenige, 
obwohl achtungswerthe, Bundesgenoſſen ihm zur Seite fanden, und 
an deſſen Ende das von ihm vertheibigte Gebiet der Vernunft ein 
eroberte Land war, in welchem bie Barbarei für mehr als ein 
ganzes Jahrhundert ihr blutiges Panier aufpflanzen burfte. 


Zuerft begannen ein angeblicher Fürft bella Scala und der 
pſeudonyme Leo Suavius, ein franzöfifher Paracelfift, das 
Geplänkel; Weier fchrieb gegen fie eine Apologie ') und wieg fie 
mit fiegender Derbheit zurüd. Dann trat die kurſächſiſche 
Criminalordnung hervor (1572) und verfündete mit Webers 
bietung der Carolina folgende Strafbefiimmung: „So jemands 
in Vergeſſung feines chriftlihen Glaubens mit dem Teufel ein 
Berbündnig aufrichtet, -umgehet, oder zu fchaffen hat, daß 
biefelbige. Perfon, ob fie gleich mit Zauberey niemande Schaden 
jugefüget, mit bem “euer vom Leben zum Tode gerichtet und 
geftraft werden fol.” Dean fieht, wie in dem proteftantifchen 
Lande der Fürft ald summus episcopus aud) das geiftlihe Mo⸗ 
ment vertrat, während bie Carolina vom Umgang mit dem Teufel 








9) Delrio Lib. V. sect. 16, 


10) Sie tft der deutſchen Ueberſetzung der Echr. de praestigiis daemo- 
num von 1586 beigegeben, 
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fchweigt und nur eine äußere Rechtöverlegung mit dem Scheiters 
haufen bedroßt. In den Motiven zu diefer Criminalordnung wird 
Meier vornehm abgefertigtz er fey Arzt, nicht Juriſt. 

Bald darauf Tieferte die medicinifche Facultät ihr Contingent. 
Des heidelberger Arztes Thomas Erafius Bud de lamiis et 
strigibus (1577), in dialogifcher Form, angefüllt mit dem feit dem 
Malleus längft Gewohnten und ohne polemifhe Taktif, machte 
mehr eine Demonftration, als einen wirflihen Angriff. “) 

Dann trat der franzöfifhe Philofoph Jean Bodin, Hein 
rich's III Günftling und bereits durch feine flaatsphilofophiichen 
Zräumereien befannt, mit feiner Magorum Daemonomania hervor, 
einem Buche voll des craffeften Aberglaubend und der ungezügelt- 
ſten Verfolgungswuth.“) Nicht zwecklos iſt es dem Präftdenten 
des ſeit langer Zeit beſonnenern pariſer Parlaments in äußerſt 
ſchmeichelnden Ausdrücken gewidmet. Ueberall iſt man dem Ver⸗ 
faſſer zu lau, obgleich er anerkennt, daß unter Heinrich weit mehr 
zur Vertilgung der Hexen geſchehe, als unter der vorigen Regie⸗ 
rung. Er fordert die Richter auf, aus eignem Antriebe einzus 
ſchreiten und nicht erſt die Schritte des Töniglichen Procurators 
abzuwarten; ja er will nach der Sitie der Mailänder Kaften mit 
Dedelfpalten in den Kirchen eingeführt wiffen, um bie Denuncias 
tionen zu erleichtern. Er zählt fünfzehn einzelne Verbrechen auf, 
aus welchen die Zanberei fi) zufammenfege, und beweift Daraus 
eine fünfzehnfache Todeswürbigfeit. Dem Werke hängte Bodin eine 
ausführliche Widerlegung Weier's an, um, wie er fagt, die durch 
biefen angegriffene Ehre Gottes zu ſchirmen. Diefe Vertheidigung 
nun beruht, außer der Wiederholung der alten Fabeln und ber 
Berufung auf die Ergebniffe ber neueren Praxis, hauptſaͤchlich auf 
der boshaften Taktik, Weier mit dem Doctor Edelin auf gleiche 
Stufe zu flellen und zu infinuiren, daß er des verbächtigen Agrippa 
Schüler war. Ohne Zweifel Hätte der franzöftfche Philofoph gerne 
gefeben, wenn fein Gegner auch Edelin’s Ausgang genommen hätte 
Doch lebte dieſer perfönlich unangefochten bis zum Jahre 1588. 


11) Abgedruckt mit Jaquier's Flagellum haeret. fascinariorum, Frankf. 1581. 

12), Erſte Ausgabe 1579. Von mir ift gebraucht worben folgende latei- 
nifhe Ausgabe: De magorum daemonemania seu detestando lamiarum ac 
magorum cum Salana commercio librı IV. Accessit ejusdem opinionum 
Joannis Wieri confutatio non minus docta, quam pia. Francofurti 1603. 
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Bodin ift indefien eine Autorität geworben, und felbft im Auslande 
hat man ſich oft auf ihn bezogen. ®) 

Bier Jahre nach Bodin begegnet und ber deutfche, proteftan- 
tiſche Philoſoph Wilhelm Adolph Scriboniug, Profeffor zu 
Marburg, als Parteigänger in dem großen Kampfe.“) Seine zus 
fällige Anmefenheit zu Lemgo, ald man gerade mit einem Weibe 
bie kalte Wafferprobe vornahm, veranlaßte, daß bie Herren vom 
Rathe, felbft noch ungewiß über die Rechtmäßigkeit des Geſchehe⸗ 
nen, den damals viel geltenden Gelehrten um ein nachträgliches 
Gutachten baten. Diefer entwarf gegen Weier's Einwendungen 
ein fo ſeichtes Sendfchreiben zur Rechtfertigung des Herenbabes 
und verwidelte fi in eine fo unhaltbare Debuction über bie fpecis 
fiide Schwere der Dämonen und ihrer Gehülfen, daß er ſich als⸗ 
bald von einigen in der Phyſik fefteren Aerzten nachdrücklichſt be⸗ 
fehdet fah und felbft bei manchen erklärten Herenverfolgern jene 
Probe in Mißeredit brachte. 

Ungefähr gleichzeitig führte der Engländer Reginald Scot 
einen mächtigen Streich gegen den Aberglauben. Ich bedaure, fein 
feltnes Buch *) nicht haben auftreiben zu koͤnnen; doch melden zus 
verläffige Nachrichten, daß er mit Kühnheit und Einficht in Weier’s 
Fußftapfen trat, und der Haß der Gegner, die das Buch fogar 
verbrannten, thut deffen Bedeutſamkeit dar. 

Was die Herenfeinde bes ftricten Glaubens am meiften vers 
droß, war, daß fie in ihrem eignen Tager eine Spaltung entftehen 
fahen. Denn Biele, die an der Befählgung ber Heren zum Scha⸗ 
denftiften und an der Strafbarfeit derfelben im Allgemeinen feſt⸗ 
hielten, woflten doch wenigftend ben Tuftflug, den Sabbath und den 
Coneubitus nicht mehr als wirklich gelten laſſen, wie Fichard, 
Gödelmann und andre Suriften, befonders Proteftanten, nah 
dem Beifpiele Luther's, Melanchthon's, Aleiatus, Duarenus, Weier's 
und Scot's dieſes öffentlich ausſprachen. Auch der geiſtreiche 


ı3) Sp wird er z. B. in buſeckiſchen Proceſſen haͤufig citirt und in 
einer Deductionsſchrift des Fiscals ſogar einmal mit folgenden Worten 
apoſtrophirt: Mi Bodine, si jam adesses et audires tam execrabilia exempla 
hujus veneficae, nonne eam comdemnares ad rogum constructissimum? Acten 
von 1673. 

#4) Hauber Bibl. mag. St. XI. 

45) Discovery of witchcraft. 1584. S. Sauber Bd. II. ©. 311. 


Michel Montaigne fpricht fharf gegen ben Glauben an bie 
Nachtritte und will den Weibern, die folhe von ſich eingeftehen, 
lieber Nieswurz, ald Schierling zuerfannt fehen. C’est mettre, — 
fagt er, — ses conjeötures à bien haut prix, que d’en faire cuire 
un homme tout vif! 

Gegen ſolche Freigeiftereien die Hauptbafis des Herenproceffeg, 
bie Slaubwürbigleit der Belenntniffe, zu retten, fchrieb der trierifche 
Suffraganbifhof Peter Binsfeld 1589 feinen Tractat de con- 
fessionibus maleficorum et sagarum und gab benfelben zwei Jahre 
baralıf, befonders zum Gebraud der bayerifchen Gerichte, wo er 
Beifall gefunden hatte, neu bearbeitet heraus, Die Realität des 
Pactums wird darin gegen Weier dargethan aus der Verſuchungs⸗ 
geichichte Jeſu; die Autorität des Kanons Episcopi aber, als einer 
von ganz andern Dingen redenden Stelle, abgewiefen. Kirchen» 
väter, Scholaftifer und die Belenntniffe der Damals im Zrierifchen 
ftarf verfolgten Hexen Tiefern die Beweiſe für die Wahrheit eben 
diefer Bekenntniſſe. Binsfeld's Schrift hat in der Praxis Anfehen 
erlangt, er felbft aber den traurigen Ruhm, an dem Sturze zweier 
Ehrenmänner, die dem blutigen Treiben entgegentraten, mitgewirkt 
zu haben. 

Cornelius Loos, gebürtig aus Gouda in Holland und 
Kanonifus daſelbſt, in feinen Schriften genannt Cornelius Callı- 
dius Chrysopolitanus, war zwar ein erflärter Gegner ded Proteftan- 
tismus, der ihn bei Einführung der Reformation von feiner Stelle 
veririeben hatte, aber einer der wenigen Aufgeflärten des Jahr⸗ 
hunderts, Die in ber ganzen Hererei und ihren Wirfungen nur 
Trug und Einbildung erkannten. *) Im Trierifchen, wohin er fi) 
geflüchtet, fand er unter dem ſchwachen Johann VI alle Gräuel des 
Herenprocefied. Schon früher durch einige gelehrte Streitfchriften 
befannt, fchien er gerade der Dann, von dem man eine fiegende 
Widerlegung Weier’d erwarten durfte. Als er jedoch nad einiger 
Zeit eine Schrift, de vera et falsa magia betitelt, zu Köln in Drud 
geben wollte, fand es fi, daß er darin die Unwiffenheit, Tyran- 
nei und Habfucht der Herenverfolger aufs Rüdfihtslofefte gezüchtigt 


16) Ueber Loos f. Hauber Bibl. mag. Bd. I. S. 74 ff. Gesta Tre- 
virorum Vol. 111. p. 58. Bayle Reponse aux questions d’un provincial, 
Chap. 3. 
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hatte. Das Buch warb confiseirt, er ſelbſt auf Befehl des päpft- 
lichen Nuncius im Klofter St. Marimin bei Trier eingeferfert und 
zum ſchimpflichſten Widerruf gezwungen. Die Anführung einiger 
Artikel aus demſelben wird ben Geift feines Wirkens und bie 
Größe der ihm angetbanen Schmach dartpun. ”) 

„Art. I. Erſtens wiberrufe, verdamme, verwerfe und miß⸗ 
billige ich, was ich oft fhriftlih und mündlich vor vielen Perfonen 
behauptet und ald den Hauptgrundfag meines Tractats aufgeftellt 
babe, dag nur Einbilbung, Teerer Aberglaube und Erbichtung fey, 
was man von ber Förperlichen Ausfahrt der Heren fchreibt; ſowohl 
weil dieß ganz und gar nad ketzeriſcher Bosheit riecht, als auch 
weil diefe Meinung mit dem Aufruhr Hand in Hand geht und 
darum nach dem Verbrechen ber beleidigten Majeſtät ſchmeckt. 

„Art. I: Denn (was ich zmeitend widerrufe) ich habe durch 
heimlich an gewifle Perfonen abgefandte Briefe gegen die Obrigfeit 
bartnädig und ohne haltbaren Grund ausgefprengt, daß die Heren« 
fahrt unwahr und eingebilbet ſey, mit der weiteren Behauptung, 
dag die armen Weiber durch die Bitterfeit der Tortur gezwungen 
werden, zu geſtehen, was fie niemals gethan haben, dag durch 
hartherzige Schlächterei unfchuldiges Blut vergoffen und daß mit- 
telft einer neuen Alchymie aus Menfchenblut Gold und Silber her⸗ 
vorgelockt werde. 

„Art. III. Durch dieſes und Aehnliches, theils durch Private 
unterrebungen, theild durch verfchiedene Briefe an beide Obrigfeiten, 
habe ich die Dberen und Richter bei den Untergebenen der Tyrannei 
befchuldigt. 

„Art IV. Und folglich, da ber hochwürdigſte und durchlauch⸗ 
tigfte Erzbifchof und Kurfürft von Trier nicht nur geftattet, daß 
in feiner Diöcefe die Zauberer und Hexen zur verdienten Strafe 
gezogen werben, fondern auch eine Verordnung wegen des Verfah⸗ 
rend und der Gerichtskoſten in Hexenfachen erlaffen hat, hate ich 
in unüberlegter Verwegenheit befagten Kurfürften ftiflfchweigend der 
Tyrannei bezichtigt. 

„Art. V. Außerdem widerrufe und verbamme ich folgende 
meine Säge: daß es Feine Zauberer gebe, die Gott abjagen, dem 


47) Deirio Lib. V. Append. p. 858 ff. Das Inftrument felbft if 
Iateinifch abgefaßt; wir geben es in beutfcher Ueberſetzung. 


Teufel einen Cult erweiſen, mit Hülfe besfelben Wetter machen 
und Aehnlihes ausführen, fondern daß dieß alles Träume 
feyen.” U. ſ. w. 


Am Schluffe diefer vor Binsfeld yprotofollirten Palinodie ers 
kannte fi Loos, wenn er rüdfällig werden follte, jeder willkürlichen 
Beftrafung würdig und wurbe fodann aus dem Lande gejagt. In 
Drüffel fand er nach einigem Umherirren eine Freiftätte und An⸗ 
ftellung als Bicarius an einer Kirche. Bald trat er mit feinen 
Säsen von Neuem hervor und büßte dafür als Rüdfälliger lange 
Zeit im Kerfer. Aus demfelben entlaffen, betrat er nochmals den 
alten Weg. Es drohte ihm eben die dritte Anklage, ald der Tod 
ihn aller Verfolgung entzog. 


Raſcher war es mit dem andern Opfer zu Ende gegangen. 
Der Doctor Dietrih Flade, kurfürftliher Rath und Schultheiß 
zu Trier, einft auch Rector der Univerfität, war vielleicht eine von 
jenen obrigfeitlihen Perfonen, an welche Loos fich fihriftlih und 
mündlich gewandt hatte, *) Wenigftend fuchte auch er in feinem 
praftifchen Kreife dem Unweſen Einhalt zu thun, indem er Alles 
aufbot, um die gefammte Hexerei ald Chimäre hinzuftellen. Doch 
modte er noch fo nachdrücklich auf den Kanon Episcopi ſich be⸗ 
rufen, gerade diefed machte man zum Indicium gegen ihn felbft. 
Wer bie Heren vertheibigte, der war ja felbft der Hexerei ver⸗ 
dächtig. „Ihm trat, fagt Delrio, Peter Binsfeld tapfer mit einer 
gelehrten Widerlegung entgegen und gab feinen ZTractat über bie 
Befenntniffe der Deren heraus. lade wurde verhaftet, geftand 
endlich fein Berbrechen und feinen Betrug, wie Edelin, und wurbe 
lebendig verbrannt. Dad gegen ihn geltend gemachte Indicium 
gründet fi) auf eine offenbare Rechtsvermuthung u. f. mw.‘ Mit 
ihm fielen zwei Bürgermeifter, einige Rathöherren und Schöffen 
und mehrere Priefler. Die Hinrichtung geihah im Jahre 1589, 
Flade war ein reicher Mann gewefen. ine Summe von A000 fl., 
bie er bei der Stadt Trier ftehen hatte, wurbe auf Befehl des Kur- 
fürften an die Pfarrfichen zu frommen Zwecken vertheilt. In fpä- 


18) Ueber ihn f. Gesta Trevirorum, Animadv. ad Vol. III. p. 18. 
Deirio Lib. V. sect. 3. Sauber Bibl. mag. Bd. II. ©. 583 ff. Flade 
wird der Name in den Gestis Trevir. und in Acten gefchrieben; bei man: 
hen Schriftftelleen findet fih „„Ziaet” und „Vlaetius.“ 
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teren Procefien wird fein Name mehrfach unter ben Mitſchuldigen 
beim Hexentanze auf der hegeroder Heide genannt. *°) 


Gleichzeitig mit Binsfeld wirkte in dem Nachbarlande Loth⸗ 
ringen Nikolaus Remigius, herzoglicher Geheimerrath und 
Oberrichter. Aus dem reichen Schatze feiner Amtserfahrungen ſtellte 
er feine Dämonolatrie zufammen, die zuerft lateiniſch und gleich 
Darauf, ihrer Gemeinnügigfeit halber, auch beutfch erſchien. 2°) 
Sie ift dem Richter ein wahres Arfenal in jeber Verlegenheit und 
führt ihn auf den fcheinbar verfchiedenften Wegen zu demfelben 
Ziele; es gibt nicht leicht einen Punkt, für welchen der Verfaſſer 
nicht aus irgend einem nach Namen und Tag bezeichneten Proceßfall 
einen Beleg beibrächte. So verfiht er zwar die leibliche Auss 
fahrt der Hexen, läßt aber daneben auch eine eingebildete, obs 
gleich eben fo verdammliche, beſtehen. Die Salbe der Hexen ift 
zugleich giftig und unſchädlich: giftig, fobald fie Die Here felbft 
auch nur in ber geringften Quantität aufſtreicht; unſchädlich, 
fobald fie in Die Hände des Gerichts fällt, und wären ed ganze 
Töpfe voll. Das Weib, dem man anfommen will, ift verbächtig, 
wenn ed oft, und wenn es nie in die Kirche geht, wenn fein 
Leid warm, und wenn er kalt ifl. Während der fechzehn Jahre, 
dag Remigius dem Halsgerichte beiwohnte, find, feiner eignen An- 
gabe zufolge, in Lothringen nicht weniger als ahthundert Zau⸗ 
berer zum Tode verurtheilt worden, eben fo viele waren entweder 
entwichen, oder hatten durch die Tortur nicht überführt werben 
können. Remigius fieht im Ganzen mit Zufriedenheit auf fein 
Wirken zurüdz doch hat er fih eine Schwachheitsfünde vorzumerfen. 
Einft hatte er nämlich, dem Mitleiden feiner Collegen nachgebend, 
fiebenjährige Kinder, die beim Hexentanze gewefen waren, nur bas 
durch befiraft, daß er fie, nackt ausgezogen, dreimal um ben Platz, 
wo ihre Eltern den Feuertod erlitten hatten, mit Ruthen herum⸗ 


19) In einem trierifhhen Procefle, der von 1591 bis 1594 dauerte, mit: 
getheilt von Liel im Archiv für Rheinifhe Geſchichte von Reiſach umd 
Linde, Th. I. ©. 47 ff. 

20) Daemonolatria, d. i. von Unholden und Sauber Gefftern, def Edlen, 
Ehrnveften und KHochgelarten Herrn Nicolai Remigüi, des durchl. Herkogen 
in Lothringen Geheimen Raths und Peinliher Sachen Cognitoris publici. 
— Aus dem Latein in hoch Teutfch überfegt dur Teucridem Annaeum 
Privatum. $randfurt bei Sratandro Palthenio 1598, 
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hauen ließ. Seine vichterliche Weberzeugung fagte itm, daß au 
fie den Tod verdient hatten; denn „ein heylfamer Eyffer ift alfezeit 
dem ſchedlichen eufferlichen Schein der Begnadigung vorzuziehen.” *) 
In Würzburg und Bamberg hat man fpäter diefen heilfamen Eifer 
zu wahren gewußt. 

Mit dem Minifter Remigius wetteiferte bald ein Föniglicher 
Säriftftellee um den Preis in der Bekämpfung des ſataniſchen 
Reiches, Tein geringerer ald Jakob I von Schottland und Eng- 
land, jener Fürft, der fo flolz war auf feine Theologie und fein 
Lateinfprehen. Nod bevor er den englifchen Thron beftieg, hatte 
- er feine Dämonologie gefährieben und den Orundfägen derfelben 
in feinem fchottifchen Reiche Geltung verfchafft. ) Ein wahres 
Wort hat er in der Vorrede gefproden, indem er von Bodin's 
Dämonomanie verfihert, fie ſey „majore collecta studio, quam 
scripta judicio;“ aber die Nachwelt muß von der Föniglichen Dä- 
monologie leider dasſelbe ſagen. — Jakob unterfcheidet zwifchen 
der Magie (auch) necromantia) und dem Beneficium (auch incan- 
tatio oder Hexereiſ. Die Venefici find Stlaven, die Nefro- 
manten Gebieter des Teufeld. Zwar gebieten fie nicht abfolut, 
fondern bedingt, nicht Fraft ihrer Kunft, fondern vermöge eines 
Bertrage. Denn um ihnen Leib und Seele abzugeiwinnen, macht 
ſich der Teufel verbindlich, in einigen untergeordneten Dingen ihrem 
Befehle zu gehorchen. Die Eindifchen Befchwörungen zur Heilung, 
das Neftelfnüpfen, die Aftrologie und das Horoffopftellen find nur 
bad ABE des Teufels, wodurch er, da diefe Dinge ziemlich un- 
fhuldig ericheinen, die Neugierigen in fein Netz lockt. Der bier- 
Durch verführte gelehrte Magier ſchreitet bald zum mündlichen oder 
fohriftlihen Pactum. Der Teufel ift der Affe Gottes; der Kuß 
wird ihm auf Die Hinterfeite gegeben, weil Moſes den Herrn auch 
nur von hinten fehen konnte. Zwei Arten der Herenfahrt müffen 
angenommen werden: 1) eine leibliche, wenn bie Deren an nahes 
gelegene Orte theils zu Fuß oder Pferd, theils mit des Teufels 
Hülfe durch die Luft fommenz 2) eine im Geifte, wenn ber Ort 
fo entfernt ift, daß die in einem Moment zu vollendende Reife 
vermöge ihrer Schnelligkeit die Unmöglichfeit des Athemholens 

21) Daemonolatr. Th. II. Cap. 2, 


2) Jacobi I Daemonologia in den Opp. ed. Montague. Francof. 1689. 
Auch einzeln, Ä | 


vorausſetzen würde. Den Coitus mit den Incuben und Suceuben 
räumt ber König ein, nicht aber bie Erzeugung von Ungeheuern 
und wirflihen Kindern. Die Magier ſowohl, als die Hexen follen " 
mit dem Tode beftraft werden. In einem andern, ber Ausbildung 
feines Sohnes zum Regenten gewidmeten Werfe*) ſtellt Jakob 
unter denjenigen Verbrechen, wo bie königliche Begnabigung Sünde 
wäre, die Zauberei oben an. 

Dft Tiegt dem König die Wahrheit fo nahe vor den Füßen, 
dag er gleihfam darüber ſtolpert, aber fein bDämonenauffpürendes 
Auge bleibt fletd. nach den Wolfen gerichtet. So antwortet er auf 
die Frage: warum in Lappland, Finnland, den Orkaden und ſhet⸗ 
Kändifchen Infeln der dämoniſche Concubitus häufiger fey, als an⸗ 
derwärts: „Wo bie -Unwiffenheit der Menſchen am dickſten iſt, da 
ift auch die Unverfchämtheit des Teufels am gröbften.” Da, wo er 
die Wahrnehmung abhanbelt, daß es früher mehr Gefpenfter gege- 
ben habe, jetzt mehr Hexen, heißt ed: „So iſt's und auch in Eng- 
land gegangen; denn während ber papiftifchen Finfterniß fah man 
mehr Gefpenfter und Geifter, als mit Worten auszudrüden 
möglich iſt; jetzt find fie fo felten, Daß man in einem ganzen Jahr⸗ 
hundert kaum von einem einzigen alle hört. Aber damals wa⸗ 
sen bie Herereien nicht fo häufig als jetzt, wo biefelben fich 
allerdings im höchften Grade vervielfacht Haben.” Freilich hatte 
England in den Zeiten des Papismus noch keinen Safob I, der 
bie Kunft befaß, überall Herereien zu entdecken. Bei näherer Prüs 
fung würde der König gefunden haben, daß er, anftatt zu Gunften 
bes Papismus Zeugniß zu geben, der befanntermaßen fowohl vor, 
als nach der Reformation auf dem Continent in ber Herenverfols 
gung ſich überſchwänglich zeigte, fich ſelbſt anzuffagen hatte, indem 
er dieſes Erbftüd des Papismus, ohne es als folches zu erfennen, 
blindlings durch Schrift und Gefege in alle Adern feiner Volkler 
perbreitete. 

Endlich rüden bie Triarier ins Feld. Martin Delrio 
führt fie mit fliegenden Fahnen und Hingendem Spiele, weniger 
um den augenbkidlichen Sieg zu entfiheiden, der kaum noch zweifel- 
haft war, als um den Wahlplag zu befegen und gegen Fünftige 
Angriffe zu verfihanzen. Diefer merfwürbige Mann war 1551 zu 


23) Bacılızwy dugev ib. II. 
Dr. Soldan, Geh. d. Hermprorefle. 23 





Sintiwerpen von Tpanifchen Ellern geboren, Hatte zu Yaris, Dont 
und Löwen Philoſophie und bie Rechte ſtudirt unb in der letzteren 
Wiſſenſchaft zu Salamanca den Doctorgrad exlangi.”) In Bra⸗ 
bant flieg er dann in rafcher Folge zum Rathe des höchſten Eons 
feils, zum. Intendanten der Arıkee, zum Vicelanzler und Procureur- 
General. Während ber Birgerkriege verließ er die Nicberlanbe 
und ward Jefuit in Ballabolid, kehrte aber bald zurück und lehrte 
an verſchiedenen Univerfiläten Philoſophie und Theologie. Er 
farb 1608 zu Löwen. | 
Im Sabre 1599 erſchienen ſeine berühmten Disquisitiones 
magicae in ſechs Büchern.*) Sie ſollten dasjenige leiſten, was 
man von Loos vergeblich erwartet hatte. Unter allen Hexenver⸗ 
folgern iſt Delrio unſtreitig der gelehrteſte und ſchlaueſte. Stellen⸗ 
weiſe zeigt er ſogar eine gewiſſe Aufflaäͤrung, Wberalität und Bil⸗ 
ligkeit. Verſchiedene Arten aberglaͤubiſcher Heilungen werden von 
ihm gründlich belämpft, um andern, nicht weniger aberglaͤubiſchen, 
Platz zu machen. Charaktere, Sigille, Bilder, Zahlen und Worte 
haben ihm zufolge keine natürliche ober magiſche Fähigkeit, Kranb 
heiten oder andre Schäden zu entfernen; Amnlete befigen nur ins 
fofern Kraft, als diefelbe etwa in ihrem Stoffe liegt. Alle Theurgie 
Dder weiße Magie iſt unwirklich; die Dämonen laffen fih vom 
Menſchen nicht zwingen. Dieß alles aber bahnt nur den Weg zu 
dem Grundfage, daß fene Charaktere, Sigille u. f. w. mur wills 
Fürlich verabredete Zeichen feyen, unter welchen der Tenfel aller 
dings wirkte, nicht gezwungen, fonbern in Folge eines Ber 
trages. Das Pactum mit dem Teufel, in welchem bie Abſchwö⸗ 
zung des Chriſtenthums inbegriffen if, bildet bie Grundlage aller 
Zauberei; bie daͤmoniſche Magie zu Iäugnen, iſt ketzeriſch. Sie iſt 
der Inhegriff alles Diaboliſchen und bes Todes würdig; gegen fie, 


2) Weber Delrio's Lebensſchickſale ſ. Sauber Bibl. mag. 3b, I. ©, 
123 ff. Bayle Reponse aux questions d’un provincial, Chap. 16. Ohne 
Sweifel war Martin Delrio der jüngere Bruder desienigen Ludwig Delrio, 
der in Alba's Blutrathe eine Hauptrolle ſpielte. 

25) Diefes Buch, in deu folgenden Auflagen von dem Verf. felbit ver⸗ 
mehrt, iſt ſehr haufig gedrudt worden. Die fpäteren Ausgaben find im 
deſſen faft durchgängig durch zahliofe Drudfehler entftelt. — .Delrio wurbe 
felbft von de utſchen Behörden als Autorität für deutſche Recht s⸗ 
gewohnheiten citirt, wie in bem Berichte des Magiſtrats zu Coesfelb 
an das münfterfhe Miniſterium. Niefert S, 9. 
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wie gegen alle andern Tichel, ſchüten nur bie Heilmittel der katho⸗ 
liſchen Kirche, wie Segen, Exorcismen, Kreuze, Reklquien, Agnus 
Dei u. ſ. w., beren Berdienſt geprieſen und durch erbauliche Ge⸗ 
ſchichten beglaubigt wird. Niemand kann in dieſen Dingen aber 
gläubifcher feyn, als Delrio. In ber Lehre von den Zaubergräuekn 
folgt er ganz feitten Borgängern, bie er nur an Kenntniſſen und 
bialektiſcher Gewandtheit übertrifft. Der Kanon Episcopi wird in 
‘einer wettläuftigen Abhandlung aller Kraft beraubt: er hanbfe we⸗ 
der von dem Herten bee neneren Zeit, noch wuͤrde er, ſelbſt wenn 
dieß wäre, denfelben irgendwie nützen, ba er auch biefenigen Weiber, 
welche Die Luftfahrt nur in der Einbildung machen, als Ungläubige 
(infideles) hezeihne. Die Heren aber follen, auch wenn fle Nies 
manden befchädigt haben, ſchon bloß um ihres Teufelshundes willen 
getöbtet werben, Auch im Proceſſe weiß Delrio fih das Anfehen 
ber Befonnenheit zu gebe, indem ex unweſentliche Einzelheiten, 
bie gleichwohl großen Anftoß gegeben Hatten, wie das Hexenbad 
and Die Nadelprobe, mißbilligt, andy mit ſchönen Worten zum 
Maaßhalten in der Tortur räth; dabei bleibt ihn aber, wie allen 
Uebrigen, die Zauberei ein crimen exceptum, wo Alles vom Er⸗ 
meſſen des Richters abhängt, und aus dem ben Inauifiten von 
tm umgeworfenen Retze tft Fein Entlommen moͤglich. Voͤllige 
Losſprechung, obgleich rechtlich denkbar, wiberräth er; ber Richter 
ſoll nur von der Inſtanz abfolviren. 

Wo Gelehrfamfeit und Sophismen nicht mehr ausreichen 
wollen, da wirb durch vornehmes Benehmen, durch Verdächtigen 
und Schreden gewirkt. Die früheren Gegner feines Syſtems oder 
einzelner Säte desſelben, einen Melanchthon, Alciatus, Agrippa, 
Beier, Montaigne u. A. entfleivet er aller Autorität; Reber, eins 
‚ feitige Literatoren, Legiften und Rabuliſten müffen fchweigen, wo 
der Jeſuit redet, und bürfen fi) weder auf den Kanon Episcopi, 
noch auf den gefunden Menjchenverftand berufen; wer feine Deren 
glaubt, iſt Fein Katholik. Seinen Tünftigen Gegnern aber hält er 
erſt Die Kataſtrophe eines Edelin, Loos und Flade vor, und dann 
fordert er fie auf, feine Lehre von der Wirklichkeit der Hexenfahr⸗ 
ten entweber zu widerlegen, oder anzunehmen, Welcher Hohn! 
Es gefchieht in eben demfelben Eapitel, in welchem das Läugnen 
ber Hexengräuel als Indicium der Zauberei aufgeftellt wird, Im 
ber That, von ſolchem Geſchütz vertheibigt, iſt re Wert ein 
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Bollwerk des Hexenproceſſes geworden, und mehrere Dienfchenalter 
find vergangen, ehe ber erfte wirkfame Sturm auf dasfelbe gemacht 
wurde. Kaum bag einzelne Stimmen über das QTumultuarifche 
und bie unmäßige Barbarei ber Proceßbehandlung laut zu werben 
getrauten; die Hauptfache blieb unangefochten. 

Kurz nah Delrio fchrieb fein Landsmann Torreblanca 
eine Dämonologie in vier Büchern. *) Sie ift dem Papfle Paul V 
gewidmet und hat die Approbation des heiligen Officiums. Hier 
aus folgt von ſelbſt der Schluß, daß fie fih von bem bereits bes 
kannten Syſtem nicht entferne, *”) 


26) Erſte Ausgabe 1615, dann Mainz 1623.- 

27) Mon der gelehrt juriftifhen Darſtellungsweiſe des Verfaſſers fol- 
gende Probe: Contractus innominati formula, Do ut facias, de quo in 
I. Labeo scribit, I. Juris gentium, D. de pact. apud magos passim re- 
cepta, quibus diabolus permittit, Si te mihi addixeris, ukiscar te, ditabo 
te etc. ut tradit Petr. Binsfeld. in confess. malef. praslud. 6. }. Ex qui- 
bus praescriptis verbis nascitur obligatio pura, J. obligatio L naturalıs, 
$. sed si facio, D. de praescript. verbis cum aliis per Loriot. de apicib. 
Jur. tract. 10. ex. n. 15. Adversus hominem videlicet, non tamen adversus 
daemonem; nam etsi contractus arithmetica constent proportione et ultro ci- 
troque obligationem producant, J. Labeo, D. de verb. signif. in daemonem 
tamen cadere non potest obligatio, neque eivilis, neque naturalis, quia non 
est pura creatura anima et corpore constans, ut tradunt D. Thom. 2. 2 
qu. 95, concivis meus Card. Toledo in summa lib. IV. cap. 15. Neque 
ex eo homo queri potest; nam qui contrahit, vel est, vel debet esse non ig- 
narus conditionis ejus, cum quo contrahit, Z. pen. D. ad Macedo. I. qui 
cum alio, D. de reg. jur. cum vulgatis, etc. 


Adhtschntes Capitel, 





Serenproeefle gegen das Ende des ſechzehnten 

und am AUnfange des fiebzehnten Aabrbunderts in 

Deutfchland, Schottland, England, Belgien und 
Frankreich. Gaufridg. Grandier. 


Vix aliquis eorum, qui accusati sunt, 
supplicium evasit. 
Linden. 


Durch Weier's Auftreten war die Praxis nur auf kurze 
Zeit in’d Stoden gerathen und an manchen Orten fogar ganz uns 
geftört geblieben. Während des durch ihn erzeugten Streites nahm 
fie einen neuen Auffhwung und griff mit unaufhaltfamer Gewalt 
immer weiter. Wer fie in ihrer ganzen Verbreitung verfolgen 
wollte, hätte ein bändereiches Werk zu ſchreiben; wir Fönnen bier 
bioß eine Weberficht geben und nur bei einzelnen charafteriftifchen 
oder berüchtigt gewordenen Fällen etwas länger verweilen, 

Schon 1565 verwarf die Juriftenfacultät des proteftantifchen 
Marburg die in Weier'ſchem Sinne gehaltenen Defenfionen einer 
Angeklagten, welche zuerſt geftändig gewefen war, mit dem Teufel 
gebuhlt und die Pferbe bes Amtmanns zu Sinsheim bezaubert zu 
haben, dann aber widerrufen hatte; das Weib wurde zum Tode 
verurtheilt. ‘) Weier erlebte es noch, dag felbft im Herzogthum 
Cleve die Waflerprobe wieder zuerfannt wurde.) In Loth⸗ 
ringen half Remigius binnen fechzehn Jahren achthundert Opfer 
hinwürgen. Im Braunfhweigifhen follen der Branbpfähle 
auf der Richtflätte vor Dem Löchelnholge fo viele geweien ſeyn, daß 
man fih in einem Heinen Walde zu befinden glaubte. Zwiſchen 


2) Fichard. Consil. vol. III. pag. 118. 
2) Horſt 3. B. Th. II. ©, 358. 





1590 und 1600 wurben an manchen Tagen 10 bis 12 Deren 
daſelbſt verbrannt. ) Bon ber Tpätigfeit des Schöppenfluhle zu 
Leipzig zeugen bie bei Carpzov belegweiſe angeführten Urtheile; 
fie reihen von 1582 bis 1622.“) Brandenburgiſche Erkennt 
niffe hat v. Raumer zufammengeftellt. ) Im Trierifchen brach⸗ 
ten es Binsfeld's Bemühungen dahin, daß das Rand piner Wüſte 
glich und das Vermögen der Begüterten in bie Hände der Gerichts⸗ 
yerfonen und bes Nachrichters überging. Es find daſelbſt nicht 
: bloß gemeine Teute, fondern auch Doctoren, Bürgermeifter, Kano⸗ 
nifer und andre Geiflliche verbrannt worden. Laut amtlichen Nach⸗ 
richten beſtiegen aus etwa zwanzig Dörfern in der näßften Um⸗ 
gegend ber Haupiſtadt in kaum fieben Jahren (158793) 308 
Derfonen den Scheiterhaufen. Von den Hinrichtungen in der Stadt 
ſelbſt ift Hierbei feine Rebe, ® 

Ein Bid auf bie trieriichen Berhältniffe feit der Mitte des 
ſechzehnten Jahrhunderts wird das Verhaͤltniß, in welches fich hier 
die yeligiöfe Reaction zu biefen Händeln ftelfte, hervortreten Taffen. 
Schon 1558 hatte fi fi Trarbach zum Lutherthum befannt und im 
folgenden Jahre entflanden in Trier ſelbſt lebhafte Bewegungen 
zu Gunſten der Reformation. Kaſpar Olivianus, ein geborner 
Triercr, der zu Heidelberg und Genf Theologie fiubirt Hatte, pres 
bigte die neue Lehre in der Hofpitalkicche, die Zünfte theilten ſich 
für und gegen ihn, Bürgermeifter und Rathsverwandte fielen ihm 
zu, die katholiſchen Geiſtlichen waren verlaſſen. Man ſchwur auf 
die augsburgiſche Confeſſion; der rückkehrende Kurfürft Johann V 
fand die Stadtthore verſchloſſen und mußte den Eingang, den man 
nur unter Bedingungen geſtatten wollte, mit Gewalt erzwingen. 


9 Spittler Sei. des Fuͤrſtenth. Calenberg, Th. I. S. 307. 

a) Nov, Pract. rer, crim. P. I. Qu. 50. 

5, Maͤrkiſche Forſchungen Bb. I. ©. 231 ff. 

6) Man lefe die kernhafte Darftellung Linden's in den Gest. Trevir. 
117.53 f. Vix aliquis eorum, qui accusati sunt, supplioium evasit. — Sup- 
plicio affectorum liberi exulabant, bona publieabantur. Deficiebät arator et 
vinitor; hino sterilitas. Vix putatur saevior pestis aut atrocior hostis pera- 
grasse. Trevirensium fiınes, quam hic immodiose inquisitionis et persecutio- 
nis modus. Plurima apparebant argumenta, non ompes füisse noxios. — 
Durabat haec persecutio plures annos, et nonnulli, qui justitiae praeerant, 
gloriabantur in pluralitate palorum, ad quorum J ‚rer humana cor- 
pora Vulcano iradita. 


Jetzt ertolgten gegen bie Angeſehenern Todesurtheile, die man 
jedoch bald mit ber Landesverweiſung vertaufhtes der Möbel griff 
ohne Zögern wieder zum Roſenkranz. Die Vertriebenen behielten 
indeſſen noch immer großen Einfluß auf bas Bott und kehrten zum 
Theil fogar wieder zurüd. Um nun bie auflommenbe Ketzerei aus 
dem Grunde zu vertilgen, rief Johann 1560 die Jeſuiten in's 
Land und gab ihnen reichliche Güter.) Indeſſen feigerte ſich das 
dur) nur die Unzufriedenheit und das Mißtrauen, ®) Politiſche 
Streitfragen kamen hinzu; es brohte ein Aufftand, und der Kurs 
fürft arbeitete eben an feiner Ausfühnung mit den ſchwierigen Cob⸗ 
lenzern, um gegen bie Trierer Luft zu befommen, als er 1567 
eines plöglihen Tobes ſtarb. Sein Nachfolger Jakob III führte 
gegen die Stabt den fogenannten Bohnenfrieg, ber nur durch kaiſer⸗ 
liches Gebot geendigt wurde. Bor dem nunmehr ernannten Schieds⸗ 
gerichte führte Die Sache ber Stabt ber Doctor Kyriander, ben bie 
trierifchen Geſchichtſchreiber als einen fchlauen Ketzer bezeichnen, 
der unter bee Masle einer hiſtoriſchen Debuction bie Geiftlichen, 
Erzbifhöfe uud Päpfte befpotiet und verleumbet habe. Kaifer 
Rudolph II unterwarf endlich Trier ber Landeshoheit des Kurs 
fürften. Als dieſer einzog, ritt an ber Spike des Zuges ein Koch, 
einen Schaumlöffel von ber Länge eined Spießes in der Hand; 


dreimal umfreifte er den Marktibrunnen, fchäumte benfelden ab und - 


feriste dad Waffer oder den Schaum auf bie umflehende Menge, 
um fombolifch anzubeuten, daß bie Stadt abgefhäumt werben 
mäffe. „Doch, — bemerkt ber trierifche Hiftoriograpp, — hat man 
geglaubt, daß dieß ohne Genehmigung des Kurfürften von Andern 
angeftellt gemwefen ſey.“ Wie dem auch feyn mag, Jabob hätte 
weder Zeit, noch Gelegenheit zum Abichäumen gehabt; er fah fi 
bis zu völliger Erledigung der Angelegenheit einen kaiſerlichen Com⸗ 
miffär zur Seite geftellt und ftarb wenige Monate nach feinem Eins 
zuge. Es folgte Johann VI (1581). Die Gesta Trevirorum rüßs 


7) Hac ocoasione Joannes Archiepiscopus aocersit Treviros Patres Socie- 
tatis Jesu, qui se haeresibus opponerent, idque ex consilio reverendi domini 
Fa&. Gest. Trev. III. p. 20, not. c. 

8) Haeo cum Archiepiscopus sollicite ageret (e8 {ft von ber Einführung 
der Sefuiten die Mede), Trevirenses licentia gliscentis haeresis in deteriora 
prolapsi, omnia suspecta habere, libertatem quaerere, gravamina praetendere, 
et seditionibus plebem praeparare pergebant. Gest. Tr. III. p. 22. 
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Ä und bemütgigen Dann, deffen 
—— P uf Minen Kurfürften verrathen habe. 
Reipzig zuge - - eigen zerfallenen Fürften ihn zum erſten 
fie reichen von » .*, fahen, follen fie, entzüdt von ſeinem 
niffe Hat v. Re Te: „wenn alle geiftlichen Fuͤrſten wären, 
ten e6 Binsfe * wis und bei ihrem Rathe beruhigen.“ Bon 
lid) und bad LG = aithigen Panne erzählt nun der Gefchicht- 
erfonen unt = uf EL; Stadt Trier wucherte noch das von Ras 
| — gemein 2 Andern geſäete Unkraut der Ketzerei, wovon 
niter undaı 7 Pg zohann’d V erzählt haben; es war buch ben 
riöten bei ”- 4er, und Jakob hatte es in ben wenigen Mona⸗ 
nenenb ber Aug pem Kriege und feinem Tobe lagen, nicht auss 
88 * um nun dasſelbe zu vertilgen, aͤchtete Johann VI 
—*8 * alle diejenigen, welche nicht binnen einer beſtimm⸗ 
⸗ * Wochen zur orthodoxen Lehre zurückkehren würden 
Ein 9 nam non admitterent,, Manche befehrten ſich. 
ſechzehnt AHener, Goldſchmiedmeiſter, und etliche Andre wurden 
bie relit Fappt vertrieben; unter dieſen auch bes Kaſpar Olivianus 
Shen 4 ge die den Frauen nöthige Heilkunſt verſtand, Johan⸗ 
folgend 4, und Lorenz Streichart, die beiden Drommeten des Bür- 
zu Or, J und Mehrere vom gemeinen Boll. Die Leichname von 
Trietcin und Prüd durften nicht innerhalb der Mauern begra⸗ 
bigte 7 nen; — und fo wurbe Die Stabt gereinigt. Durch gleiches 
für y und gleichen Eifer ſäuberte er aud) Coblenz von der Keterei. 
zu/ Jieichen verbannte er auf eine ziemlich harte Meife (duro satis 
Die 3) die Juden aus ber trierifchen Erzdiöceſe.“ 
[a Dieß geſchah in den Jahren 1583 und BL, und wir finden 
M z diefer Zeit im Trierifchen allerdings Feine Ediete gegen bie 
steftanten mehr. Wer aber will ed glauben, daß durch einige 
rweifungen der bis dahin fo hartnädige Proteflantismus mit 
mmpf und Stiel ausgerottet worden fey? Zumal in einem Lande, 
fen Fürft durch die Steuern, bie er den verarmten, von Freund 
ad Feind ausgefogenen Unterthanen auffegte, fih verhaßt machte’) 


9) Sed exhausta mansit patria, terra nihil proferente et latrone quid- 
juid reliqui erat depraedante. Nihilominus licet ex praecipuis pro se ipeis 
ändigerent, tamen in sumtus Archlepiscopi pro ejusdem sustentatione et 
camerae suae Jevamine, quasi in annos singulos, aliquid tributi conferre 
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und die Jeſuiten im Uebermaaße beſchenkte!“) Den Iebteren floffen 
vom Bolfe nur fyarfame Almofen zu; '') fie hatten aber den Bau 
einer prachtvollen Kirche begonnen. Was half es, die heimlichen 
Proteftanten aufzufpüren, zu überführen und zu verbannen? Ihr 
Bermögen blieb dann gefeslich den Erben. Das Haus des Kafpar 
Dlivianus mußte ber Kurfürft, als er es zum Amthaufe machen 
wollte, Täuflih an ſich bringen; ) Dagegen zog er wenige Sabre 
fpäter das Vermögen des wegen Zauberei verurtheilten Schultheißen 
Flade ein und ſchenkte es an die Kirchen. Die Inquifiten mußten 
befennen, daß ihre Zauberwefen fi von dem Einfalle des proteftan- 
tifchen Albrecht von Brandenburg herſchreibe.*) Gerade feit jener 
Zeit waren proteftantifche Regungen bemerffich gewefen. Denjeni- 
gen, welche gegen die Hexenproceſſe fprachen oder fihrieben, traten 
die Jeſuiten entgegen, welche die Reformation und die Zauberei in 
ſo enge Wechfelbeziehung, wie wir oben bei Delrio gefehen haben, 
zu bringen verfianden. Zweifeln wir noch, daß die große Heren- 
verfolgung zu Trier, die im J. 1586 ausbrach, zum Theil nur 
Fortfegung der Verfolgung des Proteftantismud und eined von 
jenen Mitteln war, welche der Scharffinn der Jeſuiten ergründet 
hatte, um bie Aufgabe zu löſen, weßhalb fie in's Land gerufen waren ? 

Bon Lothar, dem Nachfolger Johann's, fagt der Geſchicht⸗ 
fchreiber: „Das Erzbisthum fand er bei feinem Regierungsantritt 
in geiftficher Hinficht ruhig, von Feiner Ketzerei zerriffen, in zeit- 
licher aber erfchöpft, was der Unfruchtbarkeit der vorhergehenden 
Fahre zugufchreiben iſt.“ Woher dieſe Unfruchtbarkeit rührte, 
wiffen wir bereits von Linden, 


coacti sunt. Quae toties repetita necessitas conferendi faciebat praestationem 
duram et principem invyisum, nulla sui culpa, cum tamen octo vel decem 
millium florenorum facile contentaretur, Gest. Tr. III. 51. 

10) Fuit patribus Societatis Jesu mire addictus. — Patribus colegium 
sat splendidum construxit in sua paupertale et reditus amplos coëmit. Gest, 
Trev. III. 51. — Tandem plenus dierum et bonarum cogitationum, largi- 
tione patribus Societatis Jesu profuse facta, — — — — Deo spiritum red- 
didit Confluentiae. Ibid. p. 56. In Coblenz hatte er die Eifkerdenfers 
nonnen und bie regulirten Chorherren zu Nieberwerth geswungen, ihre bis⸗ 
herigen Kloftergebäude zu verlaffen, um den Jeſuiten Pla zu machen. 

41) Gest. Trev. III. 51. 

#2) Ibid, pag. 52. 

45) Delrio, Proloqu. 9, 


Jeſuiten, Reaction unb Hexenproceſſe finden wir auch ig 
Paderborn unter ber Regierung bed Biſchofs Theodor von 
Fürftenberg (15851618). In der Reaction wirkten bie neu aufe 
genommenen Jefuiten ald Prediger und Ratpgeber bes Fürften, in 
ben gerade damals in Gang kommenden Herenprocefien aber als 
Beichtväter. *) 

In ber Heinen Reichsſtadt Nördlingen wurden biunen vier 
Jahren (1590 bis 1594) fünfunddreißig Perfonen verbrannt. Die 
Proceffe waren höchſt tumultuarifh und die Vorflellungen eines 
vernünftigen Geiftlihen wurden vom Magiſtrat ſchnöde zurüd« 
gewiefen. „In biefem Jahr ift ber Verſtand zu Nöchlingen ſpazie⸗ 
sen gegangen!” ruft eine Chronik jener Stabt beim Beginn biefer 
Gräuelfcenen aus. *) 

Die Langlebigfeit der Proceffe vor dem Reihslammergericht 
iſt fprüdmörtlid geworden; nirgends aber hat dieſes Tribunal Durch 
bie Kraftlofigfeit feiner Berfügungen eine traurigere Rolle gefpielt, 
als in Hexenſachen, wo Gefahr auf dem Berzuge fand. Zum 
Delege geben wir folgenden, aus ben Originalarten entnommenen 
Tall. ) 

Im J. 1603 Hatte eine reiche Bürgerfrau zu Offenb urg, 
Anna Maria Hoffmann, bei der Hochzeitfeier ihrer Tochter an Die uns 
hemittelten Familien der Stadt Suppe, Fleiſch und Wein ausges 
theilt. Eine Wöchnerin, bie von dieſen Speilen, wahrſcheinlich un⸗ 
mäßig, genofien hatte, war bald nachher Frank geworben unb zehn 
Tage baranf geflorben. Da bie Erkrankte felbft ihre Unglück dem 
Genuffe diefer Speifen beimaß, fo war ſchon bamals bie Hoffe 
mann in das Geſchrei gefommen, mit ber Suppe Zauberei getries 
ben zu haben, und hatte es Iediglich den klugen Schritten ihres 
Ehemannes zu verbanten, bag ber Magifirat den aufgefommenen 
Verdacht für grundlos erflärte. Als jedoch fünf Jahre fpäter Aus 
dolph's II Commiffarien der Stadt den Vorwurf allzugroßer Laßheit 
in ber Hexenverfolgung machten, obgleich man binnen 9 Jahren 
auf dem Heinen Gebiete 24 Perfonen juftifieirt hatte, Fam bie Rebe 
auch wicher auf jenes Ereigniß. Mehrere gefolterte Weiber thaten 


2), G. 3. Bellen Geſch. bes Bisth. Paderborn, B. 1. S. 88,98 ff. 

5) Meng, bie Herenpr. zu Nördlingen, S. 60. 

46) Rubr. Hoffmännin contra Bürgermeifter und Math ber Stadt Offen⸗ 
burg, Mandati poenalis sine clausula de administranda justitie. 


bie Ausſage und follen Darauf geftorben ſeyn, baß fie bie Hoffmann 
und ipre Tochter oft bei Herentängen, Wettermachen, Bodfahrten 
u. bergl. zu Gefährtinnen gehabt hätten. Die Mutter rettete ſich 
durch eine ſchleunige Flucht nach Straßburg; die Tochter aber, an 
Kberharb Bapft zu Offenburg verheirgthet, warb im October 1608 
serhaftet und fogleih mit einem von jenen Weibern confrontirt, 
Glauben wire den Rathsacten, fo warb ihr hier von dem Weibe 
in's Geſicht gefagt, daß fie beide an etlichen Orten zufammen auf 
dem Sabbath geweſen; nad einer fpäter protofollirten Berficherung 
bee Bapft jedoch hatte ber Stadtfchreiber aus einem Buche bie gu 
befennenden Ereigniffe und Loralitäten vorgelefen und das beit« 
lägerige, in Folge ber Tortur faum ber Sprache mächtige Weib 
nur zur Beflätigung bes Borgelefenen aufgeforbert. Ohne eine 
Defenfion zu geftatten, ſchritt man jegt gegen bie neu Berhaftete 
mit der Folter vor, und als diefelbe nad dem erſten Grabe, um 
weiterer Pein zu entgehen, ſich ſelbſt als Hexe und die Mutter als 
ihre Lehrmeifterin angab, protokollirte man biefe Ausfagen als 
gütliche Belenntniffe. ine Supplik der entflopenen Mutter an 
das Kammergericht erwirkte inbeffen unterm 11. Ort, ein Poͤnal⸗ 
manbat an bie Stabt Offenburg, welches bie gefchehenen Schritte 
caſſirte und dem Magiſtrate aufgab, hinfort nicht anders als nach 
den Rechten zu verfahren. Hiergegen erklaͤrte der Rath, jenes 
Mandat ſey durch falſche Vorſtellungen erſchlichen, ſandte einige 
Protokolle ein, die, obgleich ſie den Stempel abſoluter Nichtigkeit 
an ſich tragen, doch die Rechtmäßiglkeit jenes Verfahrens beweiſen 
ſollen, und fuhr in dem angefangenen Proceſſe fort. Ja er be⸗ 
klagte ſich gegen das Kammergericht, daß es ihn in dem vom Kaiſer 
wiederholt gebotenen Wirken hindere: „welchermaßen ‚bie Röm. 
Kaiſ. Majeſtaͤt unſer Allergnädigſter Herr — — — zu unterſchied⸗ 
lichen Malen durch derſelben deputirte Hochanſehnliche Commis- 
sarios allergnädigſt mandirt haben, daß — — — bemeldte Stabt 
Offenburg bei Höchſtgedachter Roͤm. Kqiſ. Majeſtät auch hin und 
wieder verſchreit worden, als ſollte dieſelbe gleichſam ein Asylum 
der zauberiſchen Weibsperſonen ſeyn.“ Nach vielfachem Anrufen 
der Verwandten erfolgte im December 1609 abermals ein Befehl 
von Speyer, der Verhafteten Abſchrift der Indicien, Defenſion und 
Zutritt ber Angehörigen zu geſtatten. Die Mittheilung ber Indicien 
geſchah endlich im Januar 1610; dieſelben beſtehen, bie Beſagungen 
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ber hingerichteten Heren ausgenommen, fämmtlih aus Dingen, bie 
fih erfi nach der Verhaftung und nach ber Tortur während eines 
Yangft caffirten Verfahrens ergeben Hatten, namentlih aus den ers 
folterten und dann wieder zurüdgenommenen Belenniniffen der 
Berhafteten ſelbſt. Dennoch rechtfertigte in dem Schlußartifel bie 
Logik des offenburger Magiftrats aus allen biefen Indicien bie 
gefchehene Verhaftung und Torquirung feiner Inquifitin. Obgleich 
nun das Kammergericht diefe aus nichtigem Verfahren gewonnenen 
Anzeigen verwarf, fo Tieß ſich doch der Rath in feinem Gange 
nicht flören. Er fchnitt der Verhafteten willfürlich die wirffamften 
Bertheidigungsmittel ab, feste ihren Dann wegen unehrerbietigen 
Widerfpruchs in's Gefängniß, proteftirte gegen die Strafandrohuns 
gen des Kammergerichts und begehrte fogar die Beftrafung bes 
Gegenadvocaten ald Infurianten, weil diefer mit einer Klarheit, 
gegen welche Feine Rechtfertigung auffommen konnte, die Nichtigfeit 
des ganzen Handels an’s Licht gezogen hatte. Aus dem November 
und December 1610 Tiegen noch zwei dringende Supplifen wegen 
höchſter Lebensgefahr der Inquifitin bei den Arten; das Kammer⸗ 
gericht gab einen abermaligen Inhibitionsbefehl bei ſchwerer Strafe 
und lud den Rath zur Verantwortung vor; doch ein Actenftüd 
vom 25. Tebr. 1611 redet fhon von Anna Maria Bapft als einer 
inceinerirten Here. Der Proceß fpann fih vor dem Kammer⸗ 
gerichte fort, nicht wegen der Beftrafung des ungehsrfamen Magi⸗ 
firats, fondern wegen des Koftenpunfts. Weber denfelben ift noch 
vom 20. Yan. 1612 ein mündlicher, nicht entfcheidender Receß 
verzeichnet; dann ſchließt das Protokoll ohne Beſcheid folgender 
maßen: | 

Anno 1613. nihil. 

Anno 1614. Visum 2. Decemb. 

Reliquis annis nihil. 

Anno 617. 14 Novemb. 617. Revisum. 

Expedit. raoe. praeambula. 

Unter ben englifchen Proceffen jener Zeit hat der von 
Warbois (1593) einige Berühmtheit erlangt, weil er eine Stifs 
tung veranlaßte, nach welcher jährlich ein Studioſus der Theologie 
im Collegium ber Königin zu Cambridge gegen eine Belohnung 
yon 40 Schillingen einen Bortrag über die Hererei zu halten hatte. 
Das Ganze mar durch das Gerede von Kindern angegangen, bie 
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halb aus thörichter Einbilbung, Halb aus Bosheit von ben abge⸗ 
fandten Geiftern eines alten Weibes geplagt zu werben vorgaben. 
Die Alte warb verhaftet, zum Geſtändniß gebracht und von ben 
Geſchworenen fammt ihrem Ehemanne und ihrer Tochter, welche 
indefien jede Schuld ſtandhaft Iäugneten, in Huntingbon zum Tode 
verurtheilt. ) 

Schottland erlebte feine Gräuelperiode unter Jakob VI. *) 
Diefer König fchürte mit dem reformirten Clerus das Feuer um 
die Wette; ) er ſelbſt bildete fidh ein, um feines Religionseifers 
willen vom Teufel verfolgt zu werden, und fein Argwohn traf 
barum bejonders die fchottifchen Katholifen als beffen Werkzeuge, 
Er wohnte den Berhören perfünlich bei, ließ fich mitunter von den 
Berhörten die Melodien vorfpielen, mit welchen die Teufelsproceſ⸗ 
fionen begleitet werben, freute fih, wenn ber Teufel franzöfifch von 
ihm gefagt haben follte: Il est un homme de Dieu, oder er fey 
ber größte Feind, melden Satan in der Welt habe, — und 
bedrohte die Geſchworenen mit einer Anflage wegen vorfäglichen 
Irrihums, wenn fie im VBerurtheilen nicht eifrig genug waren. 

Mit Jakob's Meberzug nad) London änderte fi die Scene ſei⸗ 
nes Wirkens; jetzt kam das überfättigte Schottland etwas zu Athem, 
und in England erſchien fogleih ein Geſetz (1603), das die Zaus 
berei ganz im Geifte der königlichen Dämonologie auffaßte und Die 
Zauberer, als der Felonie fchuldig, jedes geiftlihen Beiftandes für 
unwürdig erklärte. Jetzt war nicht mehr die Nachweiſung eines 
buch Zaubermittel begangenen Verbrechens nöthig; die Zauberei 
war nun an fih ein ſolches.) Berüchtigt find die beiden Pro⸗ 
ceffe der Lancaſhire⸗-Hexen in den Jahren 1613 und 1634, wobei 
ein boshafter Knabe von eilf Jahren unter der Anleitung feines 
getwinnfüchtigen Vaters die Denunciationen machte. Der Betrug 
wurde entdeckt, als fiebzehn Weiber ſchon auf dem Punkte waren 
gehangen zu werben. *') 

9 Hutdinfon Cap. 7. W. Scott Br. Th. II. ©. 65. 

1) MW. Scott Br. üb. Dim. Th. II. ©. 158 ff. 

19) „Die Priefter ftellten den Grundfag auf, daß die Roͤmiſchkatholiſchen, 
ald ihre Hauptfeinde, mit einander dem Teufel, der Meſſe und ben Hexen 
zugethan wären, welche ihrer Meinung nach alle drei zu Unheilftiften ver: 
gefelifchaftet und natürliche Verbündete feyn müßten.” W. Scott. 


2) W. Scott, Th. UI. S. 76 ff. 
21) A trial etc. p» 25. 
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In den Niederlanden Hagten Berordnungen Phltiiy’d Hi 
yon 1592 und 1595 Aber die Zunahme ber Zaubereien und gebos 
ten ſtrenge Verfolgung, wobei jedoch die bisher gewoͤhnliche Waller 
probe als gefährlich unterſagt wurde. Ein Reſcript von Albert 
und Iſabella (1606) brachte dieß von Neuem in Eriunerung und 
ermächtigte die Richter, den Denuncianten, wenn fie ſelbſt Mit⸗ 
ſchuldige wären, fogar Begnabigung zuzugeftehen. *) 

In Frantreich verkießen die Parlamente bie Bahn der Be⸗ 
fonnenheit, welche ihnen das Lob eines Duarenus und den Tabel 
eines Bodin erworben hatte. Das von Döle verurtheilte 3. B. 
1573 Gilles Garnier aus Lyon zum Feuer, ber angeffagt und ges 
fändig war, als Wehrwolf mehrere Kinder in der Umgegendb ze 
siffen zu haben; *) das von Paris ſprach 1578 ein gleiches Urtheil 
über den Wehrwolf Jacques Rolle *) und beftätigte 1582 das 
Todesurtheil einer Here, welche einem fungen Mädchen ben Teufel 
in den Leib gefchictt Hatte. *) Mit der Wirkſamkeit dev Gerichte 
unter Heinrich IT iſt Bodin überhaupt zufrieden; doch geſchah der 
Ligue noch bei weiten nicht genug. Diefer König ließ einſt einige 
angeblihe Beſeſſene dur eine Eonmiffton unterfuchen und dann 
als Betrüger einfperren. Dean warf ihm darum Begünftigung 
der Zauberei vor. Ein kurz vor Clement's That erſchienenes 
Pamphlet enthielt nicht nur den Borwurf, daß Heinrich einige Ber 
urtheilte begnabigt Habe, fondern machte ihn fogar felbft ber Zau⸗ 
berei und eines vertrauten Umgangs mit Dem Hofteufel Terragen 
verdaͤchtig. Clement fol befonders hierbucch zu feinem Mencheb⸗ 
morb beftimmt worden feyn. *) Eine Deputation der Sechzehner 
hatte vor dem golbnen Erurifize des Königs zwei Candelaber aus 
getriebenem Silber mit Satyrfiguren bemerkt: Hierüber berichtet 
ein damats verbreitetes Pamphlet Folgendes: 7) On a trouve 





22) Cannaert Bydragen pag. 194 ff. 

25) Garinet p. 129. Bolo, Notice sur l’arr&t du Parlement de Döle 
du 18 janvier 1573 etc. 

21) De Lancre Arröts notables de Paris, p. 785. 

5) Garinet pag. 139. Weitere Urtheile des pariſer Parlaments bei 
Le Brun Hist. crit. des pratiques supersfitieuses, I. 306. Collin de Plancy 
im Dict. infernal in verſchiedenen Artikeln. 

26) Garinet p. 153. 

27) Les sorcelleries de Henri de Valois, et les oblations, qu’il faisait au 
diable dans le bois de Yinoennes. Didier-Millot 1589. &, Garinet p. 294 — 


307 


deiniörement, au: bois de Vincennes, deux Satyres dargent, de 
la hauteur de quatre pieds. Hs étaient au-devant d’une croix 
d’or, au milien de laquelle # y avait enchäss6 du bois de la 
- vraie croix de notre Seigneur Jesus-Christ. Les politiques disent, 
que o’&taient des chandeliers. Ce qui fait croire le contraire, c’est 
que, dans ces vaseg, il n'y avait pas d’aiguille qui passät pour y 
mettre un cierge ou une petite chandelle; joint qu'ils tournaient 
le derritre à la dite vraie croix, et que deux anges ou deux sim- 
ples clandeliers y eussent été plus decens que ces Satyres, esli- 
més par les payens &tre des dieux des for&ts, où l’on tient que 
les mauvais esprits se trouvent plätödt qu’en autres hieux. Ces 
monstres diaboliques ont été vus par messieurs de la ville — 
Outre ces deux figures on a trouv6 une peau d’enfant, laquelle 
avait 6t6 corroyde; et sur icelle y avait aussi plusieurs mots de 
sorcellerie et divers caractöres. — Tout ce quil (Henri III) allait 
souvent au bois de Vincennes, m'était que pour entendre & ses 
sörcelleries, et non pour prier Dieu.“ 

Auch mit den Zeiten Heinrih’s IV hätte Bodin's Eifer zus 
feieden feyn dürfen, wenn fein Buch fo weit reichte. Daß im 
Hexenproceſſe unter dieſem König eine Paufe eingetreten fey, if 
nämlich eine Unwahrheit; die Berichte aus Poitou, die Regifter 
ber Parlamente zu Bordeaux und Paris und Das Zeugniß des Con⸗ 
vertiten und Sefuitenfüngers Florimond de Remond, der ſich feiner 
Mitwirkung rühmt, beweifen das Gegentheil. „Unfere Gefüngs 
niffe, — fagt der letztere, — find voll von Zauberern; fein Tag 
vergeht, daß unfere Gerichte ſich nicht mit ihrem Blute färben und 
Daß: wir nicht traurig im unfere Wohnungen zurüdfehren, entiegt 
über die abſcheulichen, ſchrecklichen Dinge, die ſie bekennen. Und 
der Teufel iſt ein ſo guter Meiſter, daß wir nicht eine ſo große 
Anzahl derſelben zum Feuer ſchicken innen, daß nicht aus ihrer 
Aſche fich wiederum neue erzeugen.’ ?) Garinet ſucht den Grund, 
warum auch Heinrich IV dieſe Proceſſe geſchehen ließ, hauptſächlich 
darin, daß er dadurch den ſeinem Vorgänger wegen Begünſtigung 
der Zauberer gemachten Vorwürfen Habe entgehen wollen, Wie 


Don dem Buhlteufel Terragen wird gehandelt in: Remontrances à Henri 
de Valois, sur les choses terribles, envoyées par un enfant de Paris. 28 jax- 
vier 1589. Jacques’ Gregoire. In-Svo. 

25) Dieß bezieht fih anf das 3,1594. Delrio Lib: V. Append. 
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dem auch fey, im J. 1609 fiellten Defpagnet, Praͤſident, und 
De Lanere, Rath des Parlaments zu Borbeaur, in Töniglichem 
Auftrage eine große Unterfuhung unter den Basfen von Labourb 
an.) Es wurden bier mehr als 600 Perfonen verbrannt, und 
der abergläubifche De Lancre fellte aus feinen Erfahrungen zwei 
Tractate zufammen, die nah Form und Inhalt der Dämonolatrie 
des Remigius nahe kommen. *) 

Diele Berfolgte entfloben aus Labourb nah Spanien und 
veranlaßten bafelbft die vor der Inquiſition von Logroio verhan⸗ 
beiten Procefie, aus deren Protofollen wir oben bie Beſchreibung 
bes Hexenſabbaths mitgetheilt haben. °) Am 7. und 8. November 
1610 wurde zu Logrono ein feierliches Auto da Fe gehalten, 
Unter 52 Perfonen, die beftraft wurden, befanden fih 29 Zauberer. 
Achtzehn von diefen wurden, weil fie im Berbör ſich willfährig 
gezeigt hatten, zur Ausföhnung mit der Kirche, eilf aber, weil fie 
läugneten, zur Webergabe an den weltlichen Arm verurtheilt. Als 
Denuncianten hatte man bierbei verſchiedne Kinder gebraucht, Die 
ber Bicar von Bera bei ſich ſchlafen ließ und exorcifirte, Die aber 
dennoch, Als der Eroreismus einft verfäumt wurde, von den Heren 
auf den Sabbath entführt worden feyn follten. — Diefer Proceß 
veranlaßte eine niemals in den Drud gelommene Eingabe des 
Humaniften Peter de Balencia, eined Freundes von Arias Mon 
tanus, an den Großinquiſitor. Es wird darin außer andern Mißs 
fänden des Herenprocefled befonderd das Unrecht hervorgehoben, 
bei der Zweifelhaftigfeit des Gegenſtandes ſelbſt Laäugnende zu 
verurtheilen; eine genaue Inſtruction für die Inquifitoren müſſe 
die Willfür abfchneiden. Zwar Tieft man, dag der Großinquiſitor 
biefen Aufſatz mit Verachtung bei Seite gelegt habe; doch iſt es 
gewiß, daß eine beichränfende Snftruction für die Provincial⸗ 
inquifitoren bald darauf erfähien. °) 


2%) Le Brun hist. crit. des prat. superst. Vol. I. p. 308. 

5) L’incredulit€ et mecreance du sortilege pleinement convaincuss 
Paris 1612, — und Tableau de l’inconstance des mauvais anges et demons. 
Paris 1612. Beide find jest felten. «ine deutfhe Bearbeitung erfchien 
1630 unter dem Titel; Wunderbahrlihe Geheimnuffen der Bauberey ꝛc., 
gezogen aus einem weitleufftigen in Frantzoͤſiſcher Spraach getrudten Tractat 
Seren Petri.de Lancre, PBarlamentsheren zu Bordeaux. (Ohne Drudort.) 

51) DeLancre Cap. 13. Llorente Geſch. d. fpan. Inqu. Th. III. Cap.37. 

°2) Llorente Th. III. Cap. 37. Abſchn. 2, 
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Unter Ludwig's Kl Regierung erregten am meiſten Aufs 
ſehen die beiben Proceſſe gegen die Geiftlihen Gaufridy und Gran⸗ 
bier. Der eine derjelben fällt in bie Periode von Richelieu's Staats» 
‚verwaltung und verlief nicht ohne Mitwirkung des Carbinals, der 
in biefem Punkte nicht über feiner Zeit ſtand. Letzteres hatte er 
ſchon 1618 als Biſchof beurfundet, als er ben Gläubigen feiner 
Didcefe eine Schrift zufandte, die er 1626 wieder auflegen ließ, 
und in welcher ſich unter andern folgende Stelle findet: La magie 
est un art de produire des effets par la puissance du diable; 
sorcellerie ou maleficie est un art de nuire aux hommes par la 
puissance du diable. II y a cette difference entre la magie et 
la sorcellerie, que la magie a pour fin principale Fostentation, 
se faire admirer; et la sorcellerie la nwisance. ®) 

Louis Gaufridy, *) Beneficiatpriefler an der Kirche des 
Accoules zu Marfeille, galt, wie eine aus der Feder feiner Feinde 
gefloffene Gefchichtserzählung. fagt, für den frömmften Dann auf 
Erden und fah feinen Beichtſtuhl befonders vom weiblichen Ges 
fchlechte umbrängt. Plöglih hört man von Eroreismen, bie ber 
Dominicaner Michael, Prior von St. Marimin, an einigen Non- 
nen des Urfulinerflofterd vornimmt. Die Teufel Beelzebub, Asmo⸗ 
deus, Leviathan u. a. reden aus ihnen, weiffagen vom Antichrift 
und vom jüngften Tage und erzählen ganz beſonders vom Priefter 
Gaufridy ſchreckliche Dinge. Derfelbe, fagen fie, habe Leib und 
Seele dem Teufel verfäprieben, um Anſehen und Weibergunft zu 
erlangen: er fey König der Zauberer in Hifpanien, Frankreich, 
England, Türkei und Deutfchland, fein Hauch bezaubere die Frauen, 
wenn er diejelben mißbrauchen wolle, unmwiderftehlih. So habe 
er die jüngfte unter den Nonnen, Magdalene de Ia Palud, 
verführt, zum Herentanze mitgenommen und zum Abfalle bewogen; 
als dieſelbe aber reumüthig in's Klofter gegangen, habe er ihr und 
ihren Gefährtinnen Plageteufel zugefandt, um fie zu befigen 
und zu martern. Nun war. zwar in Darfeille die allgemeine 
Stimme, dag Gaufridy deſſen unſchuldig fey und nur aus Miß⸗ 


5) Garinet Hist. de la Magie en France. Pieces justificatives, Nr. IX. 
pag. 308. i 
5) Garinet Hist. de Magie en France, p. 180. Trauergeſchichte von 
der greulichen Zauberey Ludwig Goffredy m. f. w. in Neichens fernerem 
Unfug der Bauberey, Halle 1704. ©, 553, 
Dr, Sol dan, Geſch. d. Bexenproceſſe. 24 


gunft vom Pater Michael verfchrieen werde. Doch lam bie Sache 
vor das Parlament von Aix, wo Magbalene, nachdem ber Präfibent 
ihr das Leben zugefagt, ein umſtändliches Bekenntniß über die zau⸗ 
berifhen Schändlichfeiten Gaufridy's ablegte. Diefer warb verhaftet, 
yon einigen Amtsärzten in Gegenwart bed erzbifchöftichen Bicars 
ber Nadelprobe unterworfen und mit Magdalene, bie ſich, bei 
fortbauernden unkeuſchen Angriffen der Teufel, des geiftlichen Bei⸗ 
ftands der Dominicaner und Capuziner erfreute, confrontirt. Gau⸗ 
fridy ſchwur bei Gott und den Heiligen, baß er falſch angeklagt 
ſey. Magdalene befam indeffen neue, noch heftigere Anfälle, und 
bie Teufel Beelzebub und Berrine bezengten aus den Befeflenen, 
bag Gaufridy als Fürft der Zauberer weit ſchlimmer geweſen ey, 
als der Teufel ſelbſt. Hierin fand Has Parlament genugſamen 
Grund, dem Angeflagten dad Leben abzufprechen; er wurde um 
Nennung feiner Complicen, bie man als Hunde und Eulen fchaaren- 
weife um das Gefängniß heulen gehört hatte, gefoltert, dann des 
gradirt und am 30. April 1611 auf dem Dominicanerplage zu Air 
lebendig verbrannt. Bald nach feinem Tode erfchien eine um 
ſtaͤndliche Darftelung diefer Tenfelögefchichten, wie man fie eher 
bei einem Cäfarius von Heifterbah, als im Jahrhundert Lud⸗ 
wig’s XIV ſuchen würde. Auch ließ man ein angeblich von Gaus 
fridy gethanes Geſtändniß druden, welches der Mercure Frangais 
von 1617 aufnahm, Dasfelbe mag das betaillirtefte feyn, das 
wir aus franzdfifchen. Proceffen befiten, und iſt nicht nur in. allen 
Hauptpunften, fondern auch in den meilten Nebenbingen benen ber 
fpanifchen, englifhen, deutfchen, italienischen und ſchwediſchen Hexen 
vollfommen gleih. DBemerfenswerth ift nur, daß im Pactum ſo⸗ 
wohl bei Gaufridy, als bei Magdalene de Ia Palud noch bie ſelt⸗ 
nere Form des Chirographums mit Blut vorfommt, °) 

Wenden wir und zu einer zweiten Geſchichte von Beſeſſenen, 
bie ebenfalls in einem Urfulinerfiofter fpiett. °%) . Zu Londun, in 
ber Didcefe von Poitiers, lebte der Priefter Urbain Grandier 
im Befige zweier Präbenden; er verbanfte Diefelben nicht Familien⸗ 


5) Be Sauber Bibl. mag. Bd. I. ©, 457 ff. und 469 ff. ift das 
Bekenntniß Gaufridy’s, fo wie das Urtheil bes Parlamente vollftändig 
abgedrudt. 

56) Geſchichte der Teuffel zu Loduͤn, in Joh, meiq ens fernerem 


Unfug der Zauberey. S. 273 ff. 


4 


verbindungen ia ber Stadt ſelbſt, wo er fremd war, ſondern der 
Protection der. Jeſuiten zu Bordeaux, in deren Schule er ſich aus⸗ 
gezeichnet hatte. Grandier war ſchoͤn, Teuntnißreih und gewandt, 
aber hochfahrend, ſarkaſtiſch und wegen ſeiner Neigung zum weib⸗ 
lichen Geſchlechte von Ehemännern und Vätern gefürchtet. Darum 
fehlte es ihm nicht an Neidern und Feinden. Der königliche Pros 
surator Tringuant, aufgebracht über bie heimliche Niederkunft feiner 
Tochter, pie ein bumpfed Gerücht mit Srandier in Verbindung 
brachte, vereinigte ſich mit etfichen. feiner Verwandten, Prieftern 
und, Meamten, bie zum Theil ſchon wegen verlorener Proceſſe auf 
Grandier erhoft waren, zum: Sturze beöfelben. Dean befchuldigte 
ihn vor dem Biſchofe der Gottloſigkeit, vielfacher Unkeuſchheit und 
ſogax mitten in ſeiner Kirche verübter Nothzucht. Auf öffentlicher 
Strafe kam es zu. Zaͤnkereien, und Grandier wurde in feinem 
Prieſterornate durchgeprugelt. Waͤhrend er nun in Paris Genug⸗ 
thzuung ſuchte, verordnete ber Biſchof von Poitiers, der eines Dienſt⸗ 


vergehens wegen in ber Hand des Complottes mar, feine Verhaf⸗ 


tung (22. Det, 1629). Obwohl es an allen Beweiſen fehlte, fo 
wurde Grandier dennoch vom Officialate zur Buße verurtheilt und 
der Ausübung geißlicher Functionen zu Loudun auf immer für un⸗ 
fähig erklärt, Er appellirte, und bie Sache warb vor den koͤnig⸗ 


Men Gerichtshof zu Poitjers verwieſen. Es ergab fh, daß felbft 


falſche Zeugniffe abgelegt worden waren; Grandier wurde frei⸗ 
geſprochen und vom Erzbiſchof von Bordeaux, Henri Escoubleau 


de Sourdis, in ſeine Aemter wieder eingeſetzt. Die Verſetzung 


verſchmaͤhend, welche ihm der Erzbiſchof zur Vermeidung weiterer 


Berdrießlichkeiten anbot, zog er mit einem Lorbeerzweige in ber 


Hand zu Leudun ein,. erhob Eutſchädigungsklagen gegen feine Feinde 
und reizte biefe bei jeber Gelegenheit durch ungemeffenen Hohn. 
In dieſer Stadt war vor wenigen Jahren ein Urfulinerflofter 
gefliftet worden; bie Nonnen besielben waren noch arm, wohnten 
zur. Miethe und mußten ihres Unterhaltd wegen Penſion halten. 


Doch waren etliche unter biefen Damen munterer Laune und hatten 


Sich bereits mehrfach das Vergnügen gemacht, ihre älteren, Teicht- 

gläubigexen Schweftern durch Gefpenftererfiheinungen zu neden. 

Jetzt verbreitete. fih in der Stadt das Gerücht, daß der Pater 

Mignen, Beishinater des Kloſters, der ſchon früher gegen Gran⸗ 

bier. im ‚Bunde geweien war, etliche von böfen Geiftern befeffene 
Ä 2a * 


v 


sr 

Nonnen fleifig erorcifire. Die Wahrheit ift, daß er dieſelben durch 
mandherlei Vorfpiegelungen vermocht hatte, fih zu einer höchſt 
ruchloſen Rolle abrichten zu laſſen. Als fie die nöthige Wertigkeit 
erlangt hatten, lud er einige Magiftratöperfonen unter der Anzeige, 
daß eine der Nonnen von einem Tateinifchredenden Teufel beſeſſen 
fey, zum Augenfchein ein. Saum bemerfte die Oberin (Domina) 
bie eingeführte Behörde, fo fprang fle unter Zuckungen auf, grunzte 
wie ein Schwein, kroch unter das Bette und gebärbete ſich auf das 
Seltfamfte. Mignon und feine Gehülfen, Mönde aus dem von 
Grandier heftig befehbeten Garmeliterfiofter, ergriffen fie, und er- 
flerer richtete an den auffehürigen Teufel die Trage: Propter quam 
causam ingressus es in corpus hujus virginis? Antwort: Causa 
animositatis. frage: Per quod pactum? Antwort: Per flores. 
Frage: Quales! Antwort: Rosas. Frage: Quis misit? Antwort: 
Urbanus (diefer Name wurde zögernd und fiodenb ausgeſprochen). 
Frage: Dic cognomen! Antwort: Grandier. Frage: Dic quali- 
tatem! Antwort: Sacerdos. Frage: Cujus ecclesiae? Antwort: 
Sancti Petri. Frage: Quae persona attulit flores? Antwort: 
Diabolica! — Hierauf fam die Nonne wieder zu ſich felbft und 
betete. Mignon aber nahm bie beiden Magiftrate bei Seite und 
machte ihnen bemerflich, diefer Fall habe viele Achnlichfeit mit ber 
Sache des zu Air verbrannten Pfarrerd Gaufridy. Dergleichen 
Scenen wiederholten fih an den folgenden Tagen vor einer 
EC haar von Neugierigen. Sn einer derjelben entftand das Gefchret, 
eine Kate fey dur den Schornftein herabgelommen; man fuchte, 
fand eine Kage auf dem Betthimmel, brachte fie auf das Bette 
ber Oberin, und einer der Eroreiften beſchwor fie unter vielen 
Kreuzen. Manche unter den Umftehenden wollten indeflen in dem 
Thiere nur eine der wohlbefannten Klofterfagen erfennen. Zuletzt 
verfündete man für den folgenden Tag die befinitive Austreibung 
ber Teufel, und ald das Gericht zur beflimmten Stunde erſchien, 
um ein Protokoll darüber aufzunehmen, warb es an der Thüre 
mit der Nachricht empfangen, die Sache fey bereits zu Ende. 

Mittlerweile hatte fi Grandier beim königlichen Baillif und 
beim Biſchof von Poitierd über Berleumbung beffagt; biefer jedoch 
gab ihm fein Gehör, und als jener die Exorcismen durch die bis⸗ 
herigen Priefter ohne die Gegenwart des Gerichts verbot, gehord- 
ten weder die Nonnen, noch bie Exroreiften, fondern beviefen ſich 


auf den Bifchof. Bald fing ein zweiter Ast Der Befigungen an, 
und obgleich fich die Teufel im Latein und Weiſſagen ſchmachvoll 
blamirten, fo nannten fie doch Grandier's Namen deutlich genug, 
um ben Mann in immer ärgeres Gefchrei zu bringen. Das 
Shlimmfle für diefen war, daß auch ein Officier zu Loudun, ber 
bei Richelieu etwas vermochte, zu feinen Seinden hielt, Seine 
Klagen wurben nirgends gehört. Dem plumpen Betruge arbeitete 
nur ber Baillif entgegen, der mehrmals die Nonnen. fo verwirzte, 
daß die Exoreiften mit Schimpf beftanden. Doc prebigten biefe 
mit Salbung über den Unglauben, ber die Wunder Gottes und Die 
Herrlichkeit der Tatholifchen Kirche in dem Geſchehenen nicht erfen- 
nen wolle, und fie erhielten neuen Muth, als ihnen der Bifchof 
noch zwei Helfer fandte. Die Sache follte eben von Neuem an⸗ 
gehen, als der Erzbifchof bei einem zufälligen Befuche in der Nach⸗ 
barichaft feinen Arzt mit gemefienen Inftructionen zur Beobachtung 
nad Loudun ſchickte. Jetzt hatten die Befisungen auf einmal ein 
Ende, und der Prälat erließ auf Grandier’d Bitte für den Fall der 
Wiederkehr Beftimmungen binfichtlich der Behandlung der Nonnen, 
welche vorerſt weder dieſen, noch ihren bisherigen Seelenärzten an- 
genehm feyn Tonnten. (Anfang 1632). 

Mignon und die Nonnen lebten bereits in tiefer Verachtung, 
leutere -auch, weil bie Koftgänger ausblieben, in Dürftigfeit, als 
der Staatsrath von Laubarbemont, eine Creatur Richelieu’s, in Lou⸗ 
dun eintraf, um einem Töniglichen Befehle zufolge die Schleifung 
des dafigen Schlofles zu leiten. Diefer Mann war ein Verwandter 
der Domina und wurde bald in das Intereſſe der Berfchworenen 
gezogen. Man vereinigte fih, Grandier als den Verfaſſer eines 
Pasauilis, 7) das kurz zuvor zu Gunflen der Königin Dutter gegen 
Hichelieu erfchienen war, zu bezeichnen. Kaum war Laubardemont 
wieder in Paris, fo begannen die Befisungen in noch größerem 
Style, als zuvor; nicht nur ſämmtliche Nonnen, fondern aud 
weltliche Jungfrauen in der Stadt und Umgegend wurden heim- 
gefucht, und man verbreitete unter dem Titel: la D&monomanie de 
Loudun eine Schrift, worin die Einzelheiten der wunderbaren Er- 
eigniffe Dargeftellt wurden. Gegen das Ende des Jahres erichien 
Laubardemont als Tönigliher außerorbentlicher Unterfuhungs- 





57) Betitelt; La cordonniere de Loudun. 
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Sommiffer fir affe früheren und gegenwärtigen Vergehen Gran⸗ 
dies; feine Bollmachten waren die ausgedehnteſten vund ſchnitten 
-fogar die Appellation ab. Er begann fen Geſchäft mit Grandier’s 
Verhaftung und der Wegnähme feiner Papiere, ufiter welchen ſich 
indefien nichts Anftößiges fand, als eine Abhandlung Aber den 
Colibat. Hiergegen appellirten die Berwandten, und das pariſer 
Yarlament genehmigte bie Appellation, ohne daß barum Laubar⸗ 
demont in feinem Gange fih hemmen ließ. Grandier's Feinde 
Hatten gewonnenes Spiel: fle waren feine Richter und Wächter, 
fungirten als Exoreiſten, Erperten und Zeugen. 

Die Zahl der beſchwörenden Priefter mehrte ſich jeden Tag. 
Die Moͤnche Franukreichs, den Pater Jofeph an ber Spige, Yerkuit, 
deiten damals ftarf ben vom Capuziner Tranquflle aufgeRellten 
Sat, daß der Teufel, wenn er ordnungsmäßig beſchworen werde, 
gezwungen fey, die Wahrheit zu fangen.) Dieſer Sas 
war nicht nur file mancherlei Inquifitionszwecke, fondern and wegen 
feiner Anwendung in der Beweisführung für angefochtene Kirchen⸗ 
dogmen von praftifher Bebentung. In der Hoffnung, durch die 
Befeffenen von Loudun bie Frage zur Entſcheidung gu bringen, 
firömten Mönche verfihiedener Orden dahin zuſammen. Auch der 
Mater Jofeph Hatte fich incognito eingefundenz da er aber bie Sache 
allzu plump angelegt fand, mm nicht in der Iffentlihen Meinung 
gu verunglüden, To 309 er Mich früßgeitig zurüd und überließ ge⸗ 
ringeren Gelftern bie &efahr der Schande. Dieſe ‚Tontite nicht 
ausbleiben, da viele der gleichſam in Programmen vorherwerkän- 
digten Taſchenſpielerſtuͤcke gänzlih ſcheiterten. Einſt war ange 
ſagt, daß am folgenden Tage der Teufel während der Exvrtis⸗ 
men dem Heren von Laubardemont den Hut vom Kopfe nehmen 
und fo Tange im ber Luft ſchweben laſſen werde, als man ein 
Miserere finge. Die Exorcismen wurben bis zum Abenb ver 
tängert, Taubarbemont ſaß etwas abgefonbert unter dem Gewölbe; 
die angekuͤndigte Srene konnte aber nicht - gegeben werben, weil 


38) Sp weit diefes fich auf die Ansfagen ber Dämonen Aber ſich ſelbſt 
bezieht, hatte es bereitd Lactanz ausgeſprochen: Quorum Gjustorum) ver- 
bis, tanquam flagris verberati, non modo daemonss esse se confitentur, sed 
etiam nomina sua edunt, illa, quae in templis adorantur, — — quia nec 
Deo, per quem adjurantur, nec justis, quorum voce torquentur, mentiri 
possunt. Instit. II. 15. | 


875 . 


eiliche neugierige Ziveifler unter das Kirchendach vorgebrungen 
waren und bafelbft einen Burſchen ertappt hatte, der nur auf bie 
- Dämmerung wartete, um mittelſt eines Angelhakens, ber an einem 
Faden durch ein Loch der Dede hinabgelaffen werben follte, das 


diaboliſche Schweben bes Hutes zu bewerkſtelligen. Vornehme 


Fremde, die gefommen waren, reifeten jest murrend und kopfſchüt⸗ 
teinb ab. Da erſchien ber Biſchof von Poitiers perſoͤnlich, um 
gegen den Unglauben zu predigen, und die Exorciſten verkündig— 
ten, daß es eine Beleidigung Gottes, des Konigs und des Cardinals 
Richelien ſey, nicht an die Wahrheit der Beſitzungen zu glauben. 
„Dieſes ift es, — ſchrieb ber Pater Tranquille, — daß wir fagen 
koͤnnen, dieſes Unternehmen fey Gottes Werk, weil es ein Wert 
des Königs." Die überaus fhamlofen Reden und Gebärben ber 
Befeffenen Hatten beim Volke Unmillen erregt; auch davon zu 
reden wurde durch Öffentlichen Anfchlag und durch Verkündigung 
von der Kanzel verboten. 

Mittlerweile war Grandier verhört, confrontirt und der Nas 
defprobe unterworfen worden. Dean batte bei ber Iedteren ba, 
wo nah der Ausſage der Nonnen das Stigma ſeyn follte, das 
‘runde Ende der Sonde angefest, an den übrigen Körpertheifen das 
gegen die Spitze Bid auf den Knochen eingebofrt, um ihn zum 
Schreien zu bringen. Falfhe Zeugen waren verhört worden, und 
ſelbſt der Protokollfälſchung hatte man fich nicht gefhämt. Gran⸗ 
dier's Documente aus ben früheren Händeln befanden fih in 
Raubarbemont’d Verwahrung; fein Bruder, ein Parlamentsadvocat, 
war durch Verhaftung unthätig gemacht, der wackere Bailfif mit 
Frau und Kind felbft der Zauberei beſchuldigt. Was half eg, 
daß fest einige der mißbrauchten Nonnen ihre Ausfagen wider⸗ 
riefen und unter Thränen der Nene betheuerten, daß fie nur Werk: 
zeuge der nieberträchtigften Cabale geweſen? Die Geiftlichen ver: 
fiderten, daß nur der Teufel aus ihnen rede, und zivar dießmal 
nicht die Wahrheit. ine zahlreiche Commiffion trat zufammen, 
das Endurtheil zu ſprechen, deſſen Inhalt nicht zweifelhaft feyn 
konnte. Im biefer Noth richtete die Bürgerfchaft von Loudun 
eine Bittſchrift unmittelbar an ben König, ftellte ihm die Gefahr 
vor, die jeder Rechtliche Taufe, wenn das Princip durchginge, auf 
bie angeblichen Ausſagen des Teufels ein peinliches Urtheil zu 
gründen, und Bat um Tieberweifung ber Sache an das Parlament 
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son Paris. Hierauf antwortete bie Commiſſion, nicht ber König, 
mit Caffirung der Supplif, bie einer aufwiegleriichen Verſamm⸗ 
fung „der meiften Einwohner der Stadt, fo der fogenannten refor⸗ 
mirten Religion zugeihban, und andrer Hanbwerfsleute” ihren Urs 
fprung verbanfe, verorbnete eine Unterfuhung und verbot fünftige 
Schritte der Art bei fhwerer Strafe. 

Grandier fah fein Ende nahen. Er hatte in dem ganzen 
Proceffe nichts zu befennen gehabt, als bie Autorihaft hinfichtlich 
des bei ihm gefundenen Tractats gegen ben Cölibat. Sein Bes 
nehmen war refignirt, aber die von ihm eingereichte Vertheidigungs⸗ 
ſchrift firafte in unverhüfltem Unwillen die Ungerechtigleit des 
gegen ihn gerichteten Verfahrens. Am 18. Aug. 1634 ſprach die 
Commiſſion folgendes Urtheil: „Wir haben fund gethan und thun 
fund, daß befagter Urbain Grandier gebührender Weife des Lafters 
der Zauberei und Hexerei und ber Beſitzung der Teufel, die durch 
fein Berurfachen einigen Urfulinerinnen aus dieſer Stadt Loudun 
und einigen weltliden Perfonen begegnet, nebft andern hieraus 
hervorgegangenen Uebelthaten und Laftern angeflagt und überführt 
fey. Zur Abbüßung bderfelben haben wir biefen Grandier vers 
dammt und verbammen ihn, mit entblößtem Haupte, einen Strid- 
um den Hals und eine brennende Fadel von zwei Pfunden in ber 
Hand, vor der Hauptthüre von St. Peter auf dem Markte und 
vor der Kirche der heiligen Urſula Buße zu thun und bafelbft auf 
den Knieen Gott, den König und die Gerechtigkeit um Vergebung 
zu bitten. Und wenn dieſes geſchehen ift, fo Toll er auf den Platz 
bes heiligen Kreuzes geführt werden und dafelbfi an einem Pfahl 
über einem Scheiterhaufen, welden man zu biefem Zwede aufs 
richten wird, angebunden, auch fein Leib Iebendig nebft den Bünd⸗ 
niffen und zauberifchen Zeichen, die bei den Acten aufgehoben find, 
und nebft dem Buche, das er gegen das uneheliche Leben der Geif- 
lichen aufgefegt hat, verbrannt und feine Aſche in die Luft ges 
freut werden. Wir haben auch Fund gethan und thun hiermit 
fund, daß alle und jede feine Güter dem König follen heimgefallen 
und confiseirt feyn, jedoch fo, daß davon die Summe von 150 
Livres vorausgenommen werde, damit man dafür eine Fupferne 
Platte anfaufen möge, in weldhe der Inhalt gegenwärtigen Urtheile 
eingegraben und diefelbe alsdann an einem erhabenen Orte in bes 
fagter Urfufinerfiche zu immerwährendem Gedächtniß aufgehoben 
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werde. Und bevor man zur Bollſtreckung bes gegenwärtigen Ur⸗ 
theils fchreite, verorbnen wir, daß befagter Grandier wegen Nen⸗ 
nung feiner Mitſchuldigen auf die ordentliche und außerordentliche 
Tortur gebracht werde,” 

Grandier hörte diefe Sentenz mit ruhiger Würde, überſtand 
bie Folter mit Ausdauer, obgleich man ihm die Beine zwifchen zwei 
Brettern jo heftig zufammenteilte, daß das Mark herausdrang, 
und erklärte, daß er fich nichts vorzuwerfen habe, als einige Tängft 
gebüßte Sleifchesverirrungen,: die befeflenen Nonnen aber in feinem 
Leben nicht gefehen habe. Nach der Folter war Laubardemont 
über zwei Stunden bei ihm und fuchte ihn zur Unterzeichnung 
einer ihm vorgelegten Schrift zu überreden. Granbier fchlug dieß 
ſtandhaft ab. Wahrfcheinlih war es ein ſolches Belenntniß, wie 
Dasjenige, welches wir noch von Gaufriby befigen, und einige 
Strafmilderung mochte der Preis der Selbfterniebrigung feyn. Am 
Abend desſelben Tags wurde das. UÜrtheil vollfivedt, nur daß der 
Unglüdlihe wegen Zerfchmetterung feiner Beine nicht, wie ber 
Buchflabe wollte, auf den Knieen, fondern auf dem Leibe liegend 
feine Buße that. Auf dem Scheiterhaufen wollte er zum Volke 
eben; die Exoreiften aber fchütteten ihm eine Fluth. von Weih- 
waſſer in's Gefiht, und als die Wirkung besjelben vorüber war, 
gaben fie ihm Judasküſſe. Grandier nannte fie felbft fo. Wie 
erholt verlangten fie Belenniniffe, und als biefe nicht erfolgten, 
geriethen fie in jo heftigen Zorn, daß fie die vom Propſteirichter 
zugeftanbene Erbroffelung vor dem Anzünden des Holzfloßes zu 
vereiteln fuchten. Sie fnüpften in die Schnur, die dem Scharf: 
richten übergeben wurde, Knoten, daß fie nicht zulaufen Tonnte, 
und der Pater Lactantius übernahm felbft das Amt des Henker» 
knechts, indem er eiligft den Brand in’d Holz warf. Granbier 
tief: Deus meus, ad te vigilo, miserere mei, Deus! Seine Stimme 
wurde von den Capuzinern unterbrüdt, die abermals den Inhalt 
ihrer Weihleſſel auf fein Geſicht ausgofien. 

Nach dem Tode des Unglüdlichen hörten die Exroreismen noch 
immer nicht auf, Wir gedenken indefien diefelben nicht weiter zu 
verfolgen. Nur verdient noch bemerkt zu werden, daß einft die 
Abendmahlshoftie in dem Munde einer Befeflenen blutig erfchien 
und bie Teufel, obgleich mit großem Wiberfireben, für die Trans⸗ 
fubftantiation Zeugniß ablegten. Laubardemont nahm den Refor⸗ 


mirten einen Kirchhof und ein Schulhaus ab, um beides an bie 
Urfulinerinnen zu ſchenken, bie außerdem burch bie Geſchenke Der 
Gläubigen fih eine forgenfreie Exifteng gefihert fahen. Der Pater 
Lactantius flarb in Berzweiflung und Raſerei; an feiner Stelle 
übernahm der Jeſuit Surin die Exroreismen. Zahlreiche Schriften 
erſchienen zur Erbauung bed Publieums. Der Gedanke, Das Zeug. 
niß des Teufels für dogmatiſche und Inquifitiondgwede zu Ehren 
zu bringen, vief auch an andern Orten ganz aͤhnliche Scenen her⸗ 
vor, unter welchen jedoch einige fogleich in der Geburt erflidten. 
So war man eben im Begriff, die Teufel Beelzebub, Barrabas, 
Garmin und Gilman aus dem Leibe eined Madchens in der Wal⸗ 
fahrtscapelle U. 1. Frauen zu Roquefort, im Gebiet yon Mignon, 
auszutreiben, als Mazarin, damals päpftlicher Bicelegat, durch ein 
fache Androhung weltlicher Strafen die Teufel und ihre Beſchwörer 
anf einmal zur tiefften Ruhe verwies. ine Beichwörung zu Chi⸗ 
non endete mit öffentlichem Scandal, und Richelien, der fon bald 
nach Grandier’d Tode ben Exorriſten bas Bisher bezogene Salar 
zurückbehalten batie, fand es enblih an der Zeit, alle weiteren 
Wunderthaten ber frommen Bäter eruftlich zu verbieten. 

Im achtzehnten Jahrhundert fchrieb La Wenarbaye zur Ber 
theidigung der Exorcismen von Loubum und veröffentlichte eine Ab⸗ 
ſchrift derjenigen Urkunde, durch welche ſich Grandier dem Teufel ver- 
ſchrieben haben fol.) Das Driginal, fagt er, werde, mit dem Ylute 
des Zanbererd unterfchrieben, in ber Hölle aufbewahrt, Neugierige 
finden ein Faeſimile dedfelden, fo wie des vom Teufel zur Erwie⸗ 
derung audgeftellten Reverſes als Beilage im erſten Bande von 
Eoilin de Plancy’S Dictionnaire infernal. Beide Städe follen fi 
nad der Verfiherung bes Herausgebers vor ber Revolution in 
den Archiven von Pottierd befunden baden. 


3) Garinet p. 236. 
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Große Vroceffe zu Bamberg, Würzburg und an 
| andern Orten. 
Ei, ſagen fie, es if ein crimen exceptum. 
pee. 

Karz vor dem Anfang. der Erorrismen von Loudun hatte 
Deutſchland den Höhepunkt feined Hexenweſens erreicht: Keine 
Gegend unſeres Baterlandes iſt verfhont geblieben; am weiſten 
aber haben Bamberg und Würzburg, die beiben ſchönſten Stifter 
des gefegneten Frankens, geblutet. Dex Urfachen, warum das Uebel 
ſich hier am höchſten fleigerte, mochten manche zuſammenkommen. 
Wäre es nicht peinlich, die Schmach der eignen Vorfahren aufzu⸗ 
decken, fo konnten ohne Zweifel die dortigen Archive noch jetzt die 
inteveffauteften Auffchläffe geben. Doch führen auch ohnedieß die 
Proceſſe Telhft zu folgenden Bemerkungen. Sie fallen merfwilr- 
biger Weife, wie bie trierifchen und paderborniſchen, unter die Re⸗ 
gierung jefuitenbefreunbeter Fürften, die ihre Bemühungen zur Aus- 
rottung des trotz vielfähriger Verfolgung noch kräftig fortlebenden 
Proteſtantismus an der Macht der Verhältniſſe ſcheitern fahen. 
Sefniten wirkten in dieſen Procefien als Beichtväter und berichteten 
an die Commiſſarien über die letzten Ausſagen der Berurtheilten 
hinſichtlich der Mitſchuldigen. Diefer Orden war zur’ Oppofition 
gegen das Lutherthum nad Bamberg und Würzburg berufen wor 
ben; Malbonatus und Delrio hatten bereits fe den Sat aus⸗ 
geiprochen, daß ber Proteflautismus bie Länder mit Hexen fülle, 
und die Oberen hatten dem Werte Deltio's ihre Genehmigung er- 
heilt; Werner fallen diefe Procefft in eine Zeit de Kriegselends 
. und ber Verarmung; ber Werth des baaren Geldes ſtand über 


* 


"dem Sechsfachen, *) eine neue, völlig gehaltloſe biſchoͤfliche Münze 
war im Umlauf. Die Opfer aber, die wir in ber Verfolgung 
fallen fehen, waren großentheild Perfonen aus ben wohlhabenden 
Claſſen, und die Habgier trieb ein fo ruhloſes Spiel mit ben 
Eonfiscationen, daß, — in Bamberg wenigſtens, — zuleßt der 
Kaifer ſelbſt einfchreiten mußte. 

Daß im Bisthum Bamberg die Reformation trog allem 
anfänglihen Drude ſchon frühzeitig fefte Wurzeln getrieben hatte, 
ift eine befannte Sache.“) Weißenohe, Michelfeld und viele andre 
Klöfter nahmen die neue Lehre anz der Abt des reichen Kloſters 
Banz ward mit feinen Benedictinern lutheriſch und verheirathete 
fid. Schon Biſchof Wigand (1522—56) mußte der neuen Bewe⸗ 
gung nachgeben und zu Unterhandlungen fich verfiehen. Neidhard 
von Thüngen (1591—98) fand bei feinem NRegierungsantritte nur 
noch zwei fatholifche Rathemitglieder in feiner Hauptftabt, auf dem 
Lande oft nicht ein einziges mehr. Faſt der ganze Adel war 
Yutherifch, die Bürgerfhaft in Bamberg größtentheil. Die Doms 
herren waren lau und fahen durch die Finger, weil ihre nächſten 
Berwandten ſich offen zur Gegenpartei bekannten. Neidhard war 
entfchloffen, den alten Glauben wieder herzuftellen. Er gebot die 
Berweifung der Lutheraner und drohte Die Büterconfiscation denen, 
weldye fich der Auswanderung weigern würden. Biele zogen aus 
dem Lande und nahmen einen anfehnlichen Capitalbefland mit; 
andre blieben in der Heimath und verbargen ihre Gefinnungen. 
Um der Bertreibungen willen gerieth der Biſchof in Streitigfeiten 
mit Pfalz, Brandenburg, der fränkischen Ritterfchaft, dem Magiſtrat 
von Bamberg und feinem eignen Domcapitel, Ein Aufruhr ſchien 
zu drohen. Etwas ruhigere Zeiten folgten unter dem mildthätigen 
Johann Philipp von Gebfattel (1598—1609). Der Proteſtan⸗ 
tismus war nicht erfiidt. Darum führte Gottfried von Aſchhauſen 
(1609-22) die Jeſuiten ein und feßte dad unvollenbete Werf 
fort, um es eben fo unvollendet feinem Nachfolger zu. hinterlaffen. 
Die proteftantifchen Jurſten hatten ſich bereits im dritten Jahre 


3) J. Groppii Collect. noviss. Script. et rer. Wirceburg. Tom. II. 
©. 408. Der Thaler galt 10 Gulden. 
2) Ueber die Schidfale der Reformation im Rambersifgen ſ. Jae 
Geſch. der Provinz Bamberg. 3 Thle. 1809. 


"381 


feiner Regierung über feine gewaltfame Reaction befähwert und 
Repreffalien gedroht. Gegen das Ende feines Lebens: begann der 
Bifchof feine Aufmerffamteit den Hexen zuzumenden. Johann 
Beorg II (Fuchs von Dornheim, von 1632—33) fand das Luther 
thum noch fehr ausgebreitet und machte fogleich Anftalten zur Aus⸗ 
rottung besfelben. Aber er war richt glüdlicher. Seine 27 Ans 
fragenztifel, die er deßhalb 1624 an bie Pfarrer ergehen ließ, blie⸗ 
ben fogar an vielen Orten unbeantwortet. „Der 1625 erneuerte 
Krieg machte auch jede weitere Anfalt zur. Wiedergeburt des allge⸗ 
meinen Katholicismus unwirkfam,” — fagt Jäck in feiner bam⸗ 
bergiſchen Geſchichte (Th. U. S. 120), — War ed nun eine jener 
weiteren Anftalten, oder war es ein neues Feld, auf welchem fi 
die Thätigfeit des Biſchofs Raum fuchte, — genug, genau im Jahre 
1625 beginnt unter Johann Georg jene lange Reihe von Hexen⸗ 
procefien, welche die bambergifchen Annalen ſchändet. Des Biſchofs 
rechte Hand war hierbei Friedrih Forner, Suffragan von 
Bamberg, ein unbedingter Sefuitenanhänger und Todfeind der 
Keger und Zauberer, gegen welche er. auch als Schriftfleller aufs 
getreten if. °) 

G. von Lamberg, welcher aus actenmäßigen Quellen geſchöpft 
hat, *) beſtimmt die Anzahl der von 1625 bis 1630 allein in den 
beiden Landgerichten Bamberg und Zeil anhängig geweſenen Pros 
ceffe auf mehr ald neunhundert; und eine im J. 1659 mit bifchöfz 
licher Genehmigung zu Bamberg felbft gebrudte Broſchüre °) meldet, 


5) Man bat von ihm: Panoplia armaturae Dei. Conciones contra om- 
nes superstitiones et praestigias diaboli. Ingolstad. 1626. Er flarb 1630. 
©. Gropp. Tom. III. p. VII. 

4) Criminal: Verfahren vorzüglich bei KHerenprocefien im ehemaligen 
Bistum Bamberg während ber Jahre 1624 bis 1630. Aus actenmäßigen 
Urkunden gezogen von ©. v. Lamberg. Nürnberg bei Riegel und 
Wießner. Ohne Jahrzahl. (1838?) 

5) Kurger und wahrbafftiger Bericht und erfhredlihe Zeitung von 
fechöhundert Hexen, Zauberern und Teuffels⸗Bannern, welhe der Biſchoff 
von Bamberg bat verbrennen laflen, was fie in guͤtlicher und peinlicher 
Frage bekannt. Auch bat ber Bischoff im Stift Würgburg über bie neun: 
hundert verbrennen laſſen. — Und haben etliche hundert Menfchen durch 
ihre Tenffeld:Runft um das Leben gebradt, auch die lieben Früchte auf 
dem Feld durch Neiffen und Froſt verderbt, darunter nicht alleine gemeine 
Derionen, fondern etliche Der vornehme Herren, Doctor und Doctors⸗Wei⸗ 
ber, auch etliche Rathsperſonen, alte bingeriht und verbrannt worden; 


daß der Biſchof im Ganzen ſechſshundert babe verbrennen 
laſſen.“) — Heben wir Einiges ans ber letzteren aud: 

„Darauf ber Cantzler und Doctor Horn, des Cantzlers Sohn, 
fein Weib und zwo Töchter, auch viele vornehme Herrn und 
Rathsperſonen, die mit dem Biſchof über der Tafel geſeſſen, find 
alle gerichtet und zu Aſche verbrandt worden. 

„Und haben befennet, daß ſich ihrer über Die 1200 mit ein⸗ 
ander verbunden haben, und wenn ihre Teuffels-Runfi und Zaus 
berei nicht an den Tag kommen, wollen fie gemacht haben, daß in 
vier Jahren Fein Wein noch Getzeydig im gansen Sande geraihen 
wäre und dardurch viel Menſchen und Viehe Hungers fterben und 
ein Menſch das ander frefien müflen. 

„Es find auch etliche katholiſche Pfaffen darunter gemefen, bie 
fo große Zauberei und Teuffels-Runft getrieben, daß fie nicht alles 
zu befchreiben ift, wie fie in ihrer Pein bekannt, dag fie viel 
Kinder in Teuffeld Nahmen getaufft haben. 

„Der eine Bürgermeifter in der Langen-Gaſſen und der ander 
Bürgermeifter Stephan Bawer, die haben befannt, daß fie viel 
fredlihe Wetter und große Wunder gemadt, viel Hänfer und 
Gebäu eingemworffen, und viel Bäum im Wald und Felde aus ber 
Erde geriffen und nicht anders vermeint, fie wollten das Wetter 
und den Wind fo arg machen, daß es ben Thurm zu Bamberg 
übern Hauffen werffen folt. 

„Die Beden auf dem Markt haben befannt, wie fie viel 


welche ſchreckliche Thaten bekannt, daß nicht alles zu befchreiben if, die fie 
mit ihrer Zauberey getrieben haben, werdet ihr hierinnen allen Bericht 
finden. — Mit Bewilligung des Biſchoffs und ganzen Thum-Gapiteld in 
Drud gegeben. Gedruckt zu Bamberg bei Auguſtin Szindhium, im Jahr 
1659. — (Abgedrudt bei Hauber Bibl. mag. 3b. II. ©. 441 ff.) 

6) Durch die Jahrzahl der angeführten Broſchuͤre haben fih Meiners 
(Hifter, Vergleihung ber Sitten des Mittelalters Th. Bi. S. 392), 
Henke (Grunde, einer Geſch. des deutſchen peinl. Rechts Th. IL ©. 255) 
und Andre verleiten laſſen, die fraglichen 600 Hinrichtungen in das ſechste 
Jahrzehnt des fiebzehnten Jahrhunderts zu ſetzen. Daß diefelben unter 
Johann Georg II gehören, eugibt ſich aus einer Mergleihung der Brofchüse 
mit Lamberg's Schrifthen; in beiden find Perſenen angeführt, beren 
Hentität ſich nit bezweifeln läßt. Ueberdieß regierte in bem anf dem 
Titel mitgenannten Würzburg zwiſchen 1650 m. 1660 Yhilipp von Schön: 
born, yon welchem bekannt ift, Daß er bie Hexcuperceſſe einfkellte, 


Nenſchen Haben geſterbet, die Wede mit ihrer teuffeliſchen Salbe 
geſchmieret, dag viel Leute haben müflen verborren. Die Bürger 
meifterin Lambrech und die dicke Metzgerin Haben befannt, daß fie 
ben Zaubern die Salbe gemacht haben, und von einer jeben Hexen 
wöchentlich zwey Pfennig befommen, bat ein Jahr fechshundert 
Guͤlden gemadt, 

„Dee DBürgermeäfter Meidecer hat mit ſeiner teuffeliſchen Ge⸗ 
ſellſchaft bekannt, wie fie die Brunn vergifftet haben. Wer davon 
getrunfen, bat alsbald die Beul ober Peſtilentz bekommen, und viel 
Menfihen dadurch gefterbet. 

„Ed haben aud die Zauberin befannt, wie ihrer 3000 bie 
Walpurgis⸗Nacht bei Würkburg auf dem Kreydeberg auf dem Tanz 
geweſen, hat ein jeder dem Spielmann einen Kreuger geben, dar⸗ 
mit der Spielman 40 Guülden zu Lohn befommen, und haben auf 
bemfelben Tanz fieben Fuder Wein dem Bifhof zu Würtzburg aus 
dem Seller geſtohlen. | 

„Es find etliche Mägdlein von fieben, acht, neun und zehn 
Jahren unter Diefen Zauberin geweien, ‚Deren zwey und zwanzig 
find Hingeriht und verbrannt worben, wie fie denn auch Zetter 
über die Mütter gefchrien, Die fie ſolche Teuffels⸗Kunſt gelehrt ha⸗ 
ben, und ſeynd in dem Stift Bamberg über die 600 Zauberin 
verbrannt worden, deren noch täglich viel eingelegt und verbraumt 
werben.” 

Das Verfahren in biefen zum Theil son eignen Commiſſarien 
geleiteten Proceſſen war höchſt formlos und graufam; in ber Un⸗ 
terſuchung und Aburtheilung ſtrotzte es von Nichtigkeiten. Gewoͤhn⸗ 
lich wurde die ganze Handlung in ein einziges, unabgefeh- 
tes Protokoll zufammengefagt, und wenn mehrere Per⸗ 
fonen zugleich veruribeilt wurden, fo waren fie nicht mit ihren 
Namen, fondera mit Nummern bezeichnet. 3. D. 

„uff Clag, Antwortt, auch alles Gerichtliches vor⸗ unndt an⸗ 
bringen und nottärftiger erfohrung unndt ſowohl güet alls pein⸗ 
lich ſelbſt aigene bekhandtnus unndt ausſag, So deßhalb alles nach 
laut dei. Hochwürdigen Unßers Gnedigen Türken unndt Herrns 
von Bamberg ꝛc. rechtmeſſigen reformation geſchehen, If endtlich 
zu recht erkhandt, dag nachfolgende 8 Perſonen, deren extrahirte 
auſſag mit Nris 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 und 8 angehöret worden, 
wegen mit ber Hexerey verübten Uebelthaten, inbem Sie erſtlichen 


Bett den Almechtigen und dem ganzen Himmliſchen Heer erſchrockh⸗ 
lich und unchriſtlich abgefagt, dem Laidigen Sathan fi mit Laib 
unndt Seel ergeben, Auch anders Uebel und Unheil mehr gefliff- 
tet, Sonderlich Nro. 1, 2, A unndt 5 wegen ihrer Uebelthaten, fo 
Sie mit der heiligen Hoftien veräbt, anbern zur abſcheü, fo offt 
fie dießelbe dishonorirt, foviel Zwielh mit glüenden Zangen gegeben. 
Nro. 4, weilen fie ihr aigen Kindt umbbracdht, die rechte Handt 
abgehieben, wie andy Nro. 2, weilen fie die h. Hoftie fo vielmahls 
verunehrt unndt Nro, 5 in folde Hofie zweymahl geflochen, daß 
das Bluet herauf gangen, Jeder auch zuvor die rechte Danbt ab- 
gebieben werben, 

Allßdann neben den andern mit feher lebendig zum tobt hin⸗ 
gericht werben follen. Actum Bamberg den 12: Octobris anno 1629, 

Richter unndt ganzer Schöpffenftugl 
dafeldften.” ) 

Die Beichtväter, gewöhnlich Jeſuiten, erſtatteten nach der 
Execution dem Commiſſär Bericht, ob der Verurtheilte früher ges 
thane Eomplicenangaben im Momente des Todes zurüdgenommen 
oder verändert hatte. War biefes nicht, fo ſchloß der Commiſſär, 
daß diefen Angaben um fo mehr Glauben beizumeffen fey.°) Eine 
Berlegung bed Beichtgeheimnifled, die eine directe Denunciation 
enthielt, berichtet v. Lamberg S. 25. 

Die Gelverprefiungen waren fo arg, daß ſelbſt die Hinter 
biiebenen herangezogen wurden. Man raubte, fo lange noch etwas 
da war; :!ald aber die Berarmung durch Krieg, Mißwachs und 
Hexenproce allgemein geworben war, rieth fogar das bifchöfliche 
Eabinet zur Einſchränkung des letzteren, weil man nit mehr 
wifle, woher die Unkoſten zu befireiten. *) Zwiſchendurch hatte ſich 
auch Kaifer Ferdinand TI durch eingelaufene Beſchwerden zum 
Einfchreiten bewogen gefunden. Es Tiegen von ihm Schreiben an 
ben Bifhof vor, worin er fich felbfk die Ernennung des Oberrich⸗ 
ters vorbehält, das Anfangen des Procefied mit Captur und Folter 
rügt und ganz befonders die Büterconfiscation nachdrücklich ver 
bietet. „Was aber die höchſt ſchmutzige Eonfiscation in dieſem 


) v. Lamberg, Beilage Lit. S. 
5, v. Lamberg, ©. 24. 
7) Ebendaſ. ©. 15. 
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_ Crimine anbelangt, koͤnnen wir biefe Dero Andacht durchaus nicht 
und unter feinerlei Vorwand mehr geftatten.” ) Aus einer jener 
Beſchwerden ergibt fih, dag man das Bermdgen ber Inculpaten 
unmittelbar nach deren Verhaftung zu configniren und dem Fiscus 
und den Inquirenten pro rata zuzuſchreiben pflegte. “) 

Im Stifte Würzburg hatte die Reformation ebenfalld große 
Fortfchritte gemacht. Als Biſchof Julius 1575 zur Regierung 
fam, fand er den Katholicismus faft in der Minorität. „Wie es 
dann bahin faft fommen gewefen, — heißt es in biefer Beziehung 
bei Gropp, — *) daß nicht allein in dem Lande, fondern auch 
bei der Canzlei die Katholifchen von den Unkatholiſchen überfiimmt 
und eingeihan, die eingefommenen lägen, fo bie katholiſche Reli⸗ 
gion betroffen, fupprimirt ober verzudet, denen, fo widriger Reli⸗ 
gion, die Stangen gehalten, — und den Beamten auf dem Land, 
auch den bürgerlichen Magiftraten und Unterthanen, fo füh noch 
zur Fatholifchen Religion befenneten und hielten, deren gleichwohl 
wenig, — — fehr verächtlich begegriet wurde.” Julius begann, 
nachdem er der Bildung der Theologen dur bie Stiftung ber 
Univerfität einen Halt gegeben hatte, 1585 eine wirffame Gegen« 
reformation; er ſelbſt zog prebigend im Lande umher und foll in 
zwei Jahren 100,000 Seelen zur katholiſchen Confeſſion zurüde 
geführt Haben, Hundert und zwanzig Iutherifche Präpicanten wurs 
ben vertrieben und die hartnädigen Laien ebenfalls zur Auswan⸗ 
derung gezwungen. Viele von den Reichen, — denn gerade biefe 
waren faft alle proteflantifh, — ”) zogen hinweg. Dem Lande 
wurden hierdurch bebeutende Summen entzogen und der Biſchof 
überbieß in Verdrießlichkeiten mit den lutheriſchen Fürften verwickelt. 
Bon Julius wird indeflen bei Gropp berichtet, daß er nichtsdeſto⸗ 
weniger die Gegenreformation glücklich zu Ende führte.” Um fo 
auffallender muß es feyn, daß Biſchof Philipp Adolph von Ehren⸗ 
berg (1623— 31), der nur ſechs Jahre nah Julius Tode zur Ne: 
gierung fam, wiederum feine Wirkfamfeit mit Austreibungen ber 
Prediger und andern Maaßregeln gegen den Proteſtantismus 





40) v. Lamberg, S. 20. 
1) Ebendaſ. ©. 17. 
12) Collect. script. et rer. Wirceburg. hl, 11. . 325. 
1) Gropp. Th. III. ©. 334, 
14) Gropp. Th. III. ©. 338. 
Dr, Soldan, Geh, d. Herenprocefie. 25 | 


308 
” 


hegann. Seinem Belchrungegifer flellte ſich inbeilen glei An⸗ 
fang$ die fränfiihe Ritterfchaft entgegen, und als er nicht nach⸗ 
ließ, verklagte fie ihn beim Kaiſer wegen Verlegung. bes; Religionde 
friedens. Der Kaiſer gab dem Biſchof Inhibition (1628) und, 
wiederholte dieſelbe im folgenden Jahre, als. Die Beſchwerden fort⸗ 
währen, *) Ehe es indeſſen zu dieſem letzten kaiſerlichen Worte 
kam, hatte Philipn Adolph feinem Verfolgungseifer eine, Richtung 
gegeben, deren Rechtmaͤßigkeit weder vom Kaiſer, noch von den 
Proteflanten angefochten wurbe. Er beirat 1627 den Weg, den 
Im fein Nachbar, zu Bamberg vorgezeichnet hatte, und betrieb 
bie Herenverfolgung im Großen. *) Perfonen jeden Alters, 
Standes und Geſchlechts, Einheimiſche und Fremde, Geipliche, 
Rathsherren und Söhne des fraͤuliſchen Adels, Matronen, Jung⸗ 
frauen und unmündige Kinder ſind in raſch auf einander folgenden 
„Bränden“ zum Tode geführt worden, und das Vermögen ber 
Reichen, die auf diefe Weife endeten, iſt nicht mehr in's Anslaub. 
gegangen. m) Noch haben wir ein Verzeichniß der Hinrihtungen, 
bie bis zum Februar 1629 vollzogen wurden, Dasſelbe reicht bis 
zum 29ften Brande und macht 157 Perfonen. aus dieſer Tuxzen, 
Periode namhaft; in feiner Fortiegung bis zum 42ſten Brande 
kannte es der Biograph des Biſchofs bei Gropp, wn ſich die Zahl 
der Opfer auf 219 ſtellte. Hiermit. find, aber, ohne Zweifel. nur 
bie in der Stadt Würzburg ſelbſt zum Tobe Geführten. verſtanden; 
bie Geſammtzahl der Hinrichtungen im Stift unter Philipp Adolph 
belief ſich laut einer mit bambergiſcher Cenſur gedruckten Nachricht 
auf neunhundert. Die anſchaulichſte Widerlegung der nicht 
ungewöhnlichen Meinung, als hätte bie Verfolgungswuih im: 
Deutihland der Regel nach nur arme, alte Weiher zu erreichen. 
gewußt, wird ſich aus der wörtliyen Dlittheilung ber erwähnten. 
Liſte ergeben. Sie reicht von 1627 bis zum Anfange von 1629. 


#5) Gropp. Th. UL ©. 402. Unsermann Episc, Wirceb. p. 132. 

1) Gropp. Th. II. ©. 402, 

17) Ueber das dortige Eonfiscationsverfahren (bald Y,, bald %. des 
Vermoͤgens, bald das ganze) ſ. die von Dr. Scharold mitgstdeifte In 
firuetion, im Archiv bes hiſt. Vereins f. Unterfcanten, v1. 1. S. 
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„Verz eichn iß der Oeren⸗Leut, fo u Würahneg mit dem 
Schwert gerichtet und herngacher perbrannt worden.) 


Im erften Brandt vier Perfonen. 


Die Lieblerin. 

Die alte Anders Wittwe. 
Die Gutbrobtin. 

Die bide Höderin. 


Im andern Brandt vier Perſonen. 
Die alte Beutlerin. 
Zwey fremde Weiber. 
Die alte Schenckin. 


| Im dritten Brandt fünf Berfonen, 
Der Tnngersieher, ein Spielmenn, 

Die Kulerin, 

Die Stierin, eine Procuratorin. 

Die Bürften-Binderin, 

Die Goldſchmidtin. 


Im vierdten Brandt fünf Verfonen. 
Die Siegmund Glaferin, eine Burgemeifterin, 
Die Brickmannin. 
Die Schickelte Amfrau [debamme. NB. von der fommt bas 
ganze Unwefen her. 
Die alte Rumin. 
Ein fremder Mann. 


Im fünften Brandt neun Perfonen. 


Der Lug, ein vornehmer Kramer. 

Der Rutfcher, ein Kramer, 

Des Hexrn Dom⸗Propſt Vögtin. 

Die alte Hof⸗Seilerin. | 

Des Jo. Steinbachs Voͤgtin. 

Die Baunachin, eines Raths⸗Herrn Frau. 
Die Znickel Babel. 

Ein alt Weib. 





15) Hauber Bibl. mag. 050 


Sm ſechsten Brandt fee Herfonen. 
Der Rath⸗Vogt, Gering genannt. 
Die alte Sanzlerin. 
Die die Schneiderin. 
Des Herrn Mengerbörfers Köchin. 
Ein fremder Mann. 
Ein fremd Weib. 
-  Zm fiebenden Brandt fieben Perfonen. 
Ein fremd Mägdlein von zwölf Jahren. 
Ein fremder Mann. 
Ein fremd Weib. 

Ein fremder Schultheiß. | Ä 
Drey fremde Weiber. J . 
NB. Damahls ift ein Biste, fo theils Herrn ausgelaffen, 

auf dem Markt gerichtet worden. 


Im achten Brandt fieben Perfonen. 

Der Baunach, ein Rathe-Herr, und der dickſte Bürger in 
Würkburg. 

Des Herin Dom⸗Propſt Bogt, 
Ein fremder Mann. 
Der Schleipner. 
Die Bifirerin. 
Zwei fremde Weiber. 

Gm neundten Brandt rünf. verſonen. 
Der Wagner Wunth. 
Ein fremder Mann. 
Der Bentzen Tochter. 
Die Bentzin ſelbſt. 
Die Eyeringin. 

Im zehnten Brandt drep Perſonen. 
Der Steinacher, ein gar reicher Mann. 
Ein fremd Weib. 
Ein fremder Mann. 

Im eilften Brandt vier Perſonen. 
Der Schwerdt, Vicarius am Dom. 
Die Voͤgtin von Rensacker. 


“er 


Die Stiedherin. J 
Der Silberhans, ein Spielmann, 

Im zwölften Brandt zwey Perſonen. 
Zwey fremde Weiber. 

Im dreyzehenden Brandt vier Perſonen. 
Der alte Hof⸗Schmidt. 
Ein alt. Weib. 

Ein Fein Mägblein von neun oder zehn Jahren. 
Ein geringeres, ihr Schwefterlein. 


Im vierzgehbenden Brandt. zwei Perfonen. 


Der erfigemeldten zwey Mägblein Mutter. 
Der Lieblerin Tochter von 24 Jahren. 
Im fünfzehenden Brandt zwey Perfonen. 
Ein Knab von 12 Jahren, in der erſten Schule. 
Eine Metzgerin. 
Im ſechzehenden Brandt ſechs Perfonen. 
Ein Edelknab von Ratzenſtein, iſt Morgens um 6 Uhr auf 
dem Cantzley⸗Hof gerichtet werden und ben ganzen Tag auf ber 
Pahr fliehen blieben, dann hernacher den andern Tag mit ben hier⸗ 
beygefchriebenen verbrannt worden. ; 
Ein Knab von zehn Jahren. 
Des obgedachten Raths⸗Vogt zwo Töchter und feine Magd, 
Die die Seilerin. 
Im ſiebenzehenden Brandt vier Perſonen. 
Der Wirth zum Baumgarten. | 
Ein Knab von eilf Jahren. .. 
Eine Apotheckerin zum Hirſch, und ihre Tochter. 
‚ NB. Eine Harfnerin hat ſich ſelbſt erhenket. 
Im achtzehenden Brandt ſechs Perſonen. 
Der Batſch, ein Rothgerber. 
Ein Knab von zwölf Jahren, noch 
Ein Knab von zwoͤlf Jahren. 
Des D. Jungen Tochter. 
Ein a von "furl Jahren. 
Ein fremd Weib 


Im neunzehenden Brandt ſechs Perſoönen. 

Ein Edelknab von Rotenhan, iſt um & Vyr Auf beih Catitzley⸗ 
Hof gerichtet und den andern Tag velbranni Werben; 

Die Secretärin Schellharin, noch 

Ein Weib. 

Ein Knab von zehn Jahren. 

Noch ein Knab von zwölf Jahren. 

Die Brüglerin, eine Bedin, iſt lebendig vetbränni worben. 


Im zwanzigften Brandt ſechs Perſonen. 
Das Göbel Babelin, die fchönfte Jungfrau. in Wiürgburg. 
Ein Student in ber fünften Säule, fo diel Sprachen gekont, 
und ein vortreflicher Muſtkus vocaliter ud ihstrumsntalter. 
Zwey Knaben aus dert neuen Münſter von zwölf Zähren. 
Der Steppers Babel Tochter: 
Die Hüte Auf der Brüden. 

Im einundzwanzigfien Brandt ſechs Perſonen. 
Der Spitaͤlmeiſter im Dietricher Spikat; ei ſeyt geleßtler Mann. 
Der Sröffel Holtzmann. 

Ein Kuab Yon viergehn Jahren. 

Dieb Slolzenbergers meer Sbhnlein. 


Zween Alumni, 


Im zweiund zwanzigſten Zeandi ſechs Peſolen. 
Der Stürmer, ein reicher Bültner, 
Ein fremder Knab. 
Des Stolzenbergers Raths- herin großt roͤchter. 
Die Stolzenbergerin ſelbſt. 
Die Waͤſcherin im neuen Bau. 
Ein fremd Weib. 
Im dreiundzwanzigſten Beast i nein Hirfolen. 
Ded David Croten Rab von 12 Jahris sh ber andern 
Schule. 
Des Furſten Kochs zweh Sohniein, binkt vbn 4 Fähren, 
der ander von zehn Jahr aus der erſten SGchule. | 
Der Meldior Hammelmann, —— KB. 
Der Nicodemus Hirſch, Chot⸗Herr im neuen when: 
Der Chriſtophorus Berger, Vicarius inl neuek DELNER. 
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in Alumnus. | 
NB. Der Bogt im Brennerbacher Hof und ein Alumnus find 
lebendig verbrannt worden. 


Im vierundzwanzigſten Brandt fieben Perſonen. 


Zween Knaben im Spital. 

Ein. reicher Büͤtner. 

Der Lorenz Stüber, Vicarius im neuen Münſter. 
Der Bes, Vicarius im neuen Münfter. 

Der Lorenz Roth, Vicarius fm neuen Münfter. 
Die Roßleins Martin, 


Im fünfundzwanzigſten Brandt ſechs Herfonen. 
Der Friedrich Baſſer, Vicarius im Dom Stift: 

Der Stab, Bicarius zu Hach. . 

Der Lambrecht, EhorsHert im neuen Münfler. 

Des Gallus Haufen Weib, 

Ein fremder Knab. 

Die Schelmerey Krämerin. 


Im ſechsundzwanzigſten Brandt hießen Perfönen. 

Der David Hans, Chor⸗Herr im neuen Münfter. 

Der Weydenbuſch, ein Raths⸗Herr. 

Die Wirthin zum Baumgarten. 

Ein alt Weib. 

Des Balkenbergers Töchterlein iſt heimlich gerichtet und mit 
der Laden verbrannt worden. 

Des Raths⸗Vogt Hein Söhnlein. on 
Der Herr Wagner, Vicarius im Dom⸗Stift, if lebendig vers 
brannt worden. 


Im ſiebenendzwantigſen Brandt ſieben perfonen. 
Ein Metzger, Kilian Hans genannt. 
Der Hüter auf der Brücken. 
Ein fremder Knab. 
Ein fremd Weib, 
Der Hafnerin Sohn, Vicarlüs zu Hach. 
Dee Michel Wagner, Bicarius zu Hab: 
Der Knor, Bicarius zu Hach. | 


Im ahtundzwanzigfien Brandt, nah Lichtmeß anno 
1629 ſechs Perfonen. 

Die Knergin, eine Mesgerin. 

Der D. Schügen Babel. 

Ein blind Mägdlein. NB. 

Der Schwark, Chor⸗Herr zu Had. 

Der Ehling, Vicarius. 

Der Bernhard Mark, Bicarius am 1 DomsCHf, tft lebendig 
verbrannt worden. 

Im neunundzswanzigfien Brandt fieben Berfonen. | 

Der Viertel Bed. 

Der Klingen Wirth. 
‚ Der Bogt zu Mergelöheim. 

Die Bedin bei dem Ocdhfen- Thor. 

Die dide Edelfrau. 

NB. Ein geiftliher Doctor, Meyer genannt, zu Hach, und 

Ein Chorherr ift früb um 5 Uhr gerichtet und mit der Bar 
verbrannt worben. 

Ein guter vom Adel, Junker Fleifhbaum genannt. 

Ein Chor⸗Herr zum Hach ift auch mit dem Doctor eben um 

die Stunde heimlich gerichtet und mit ber Bar verbrannt worden. 

| Paulus Vaecker zum Breiten Huet. 

Seithero find noch zwei Brändte gethan worden. 

Datum, den 16. Febr. 1629. 

Bisher aber noch viel unterjchiebliche Brände gethan worden.’ 

Unter den Opfern diefer Gräuelzeit war auch ein Blutövers 
wanbdter des Biſchoſs. Wir entnehmen die Erzählung von dem 
Ende desfelben dem falbungsreihen Berichte besjenigen Jeſuiten, 
der als Aufſeher, Beichtvater und — faſt als Scherge eine Haupt- 
volle in.der Begebenheit gefpielt hat, und der durch alle Umſtände 
feiner eignen Erzählung ung die Alternative ſtellt, in ihm entweber 
den hirnlofeften Kopf feines Ordens, oder einen vollendeten Schur- 
fen zu erfennen. Jedenfalls zeigt die Geſchichte, wie weit die an 
die Spitze der würzburgiſchen Studienanftalt geftellten Jeſuiten 
davon entfernt waren, dem Herenglauben felbfi nur in feinen allers 
gröbften Berirrungen entgegen zu treten. °°) 


19) Historia tragica adolescentis praenobilis Ernesti ab Ernberg, perni- 
ciosa familiaritate seducti et obstinati in magia, supplico aflecti, Bel 
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Ernft von Ehrenberg, Page und Verwandter bes Bifchofs, 
der Leste feined Namens, war ein fihöner, talentooller, fleißiger 
und frommer Knabe. (Flere lubet, quoties recordor, quam multi 
innocentes angeli in pessimos lurcones sint commutat. Tam 
formosum, tam cautum juvenem nullus socius perversus, nulla 
procax puella potuit seducere, potuit autem stygius insidiator 
praecipitare!) Eine alte, vornehme Bafe, die er zuweilen bes 
ſuchte, verführte ihn. Ernſt fpielte eine Zeitlang den Heuchler, 
dann ließ er feine Studien liegen, vernachläffigte den Gottespienft 
und beſchwerte ſich über deſſen Langweiligfeit, fpielte und ging 
den Mädchen nad. Die Herenrichter erfuhren endlich von gefol 
terten Inquiſiten den Gtund diefes Benehmens. Ernſt Hatte fi, 
gelodt durch die Ränke feiner Bafe, dem Teufel ergeben, befuchte 
die Hexentänze, bezauberte feine Feinde und verführte feine Freunde. 
Der Bischof beſchloß, feinen Verwandten der Zucht der Mönde zu 
übergeben. Dan ftellte dem Beſchuldigten vor, daß der Fürft trotz 
der vorliegenden Beweiſe gnädig feyn und ihn nicht am Leben 
ftrafen wolle, wenn er geftünde und ſich bußfertig zeigte. Der 
Knabe geſtand erfchroden, was man forberte, verſprach Beflerung 
und wurde ben Jeſuiten anvertraut. Diefe nahmen ihn in ihr 
Haus, bewaffneten ihn gegen die Angriffe des böfen Feindes mit 
heiligen Amuleten, Agnus Dei, Wachs, Reliquien und Weihwaſſer, 
unterwarfen ihn angefirengten geiftlichen Uebungen und bewachten 
ihn Tag und Nacht. Anfangs zeigte fi) der Pflegebefohlene will- 
fährig, aber bald machten die Väter der Geſellſchaft Jeſu die Ents 
deckung, daß Fein Lafer in der Welt ſchwieriger zu heilen ſey, als 
das der Zauberei. Ernſt legte nämlich in der Nacht zuweilen die 
Heiligthümer, mit welchen man ihn ausgerüſtet hatte, ab, und 
dann kam der Teufel und holte ihn zu den Hexentänzen. Mors 
gend um A Uhr, wenn bie Bäter aufflanden, war er gewöhnlich 
wieder zuruͤck; doch fanden dieſe auch zumeilen fein Bette leer 
und vernahmen ein fonderbares, vertvorrenes Getoͤſe. — Auf Bes 
fragen erzählte der Knabe die erlebten Wunderdinge, gelobte weis 





Gropp Collect. Tom. II. p. 287 ff. Die Geſchichte ded ungluͤcklichen Kna⸗ 
ben erihien wieder in einem wirzburgifchen Univerfitäts: Programm 1700 
unter dem Titel: Aucupium innocentiae a stygio aucupe in pietatis et 
bterarum palaestris versanti juventuti periculose structum et experientia duce 
ac magistra veritate detectum. 


nend Beflerung und ließ es doch immer beim Akten. Die Jeſuiten 
gewannen bie Ueberzeugung, bag Ernſt ſtets zwiſchen Gott und 
dem Teufel ſchwanke (Id toties factum est, ut nulla vera emen- 
datio, sed ludus et alternatio videretur, qua dies ad Deum, nox 
ad diabolum spectabat). Sie verzweifelten baher an allem Erfolg 
ihrer päbagogifhen Kunfl, und da es den Franciscanern, bie einen 
legten Berfuh machten, nicht beffer ging, fo erklärte man bem 
Bifchofe, daß an dem jungen Sünder Hopfen und Malz verloren 
fey (Eapropter significatum est Principi, viros religiosos et doc- 
tos existimare, in adolescente hoc oleum et operam perdi). 
Jetzt ließ der Biſchof vom Gerichte das Todesurtheil ſprechen. 
Die Jeſuiten ſollten den Verurtheilten zum Tode bereiten. Am 
beftimmten Tage traten dieſe, — der Erzähler war unter ihnen, — 
bei dem Knaben, der nichts ahnte, ein, vebeten ihm in zweideu⸗ 
tigen Ausdrüden von einem befieren Leben, dem vr jetzt entgegen 
gehe, und lockten ihn dann auf bas Schloß. Hier erinnerte er 
fih in arglofer Freude aller Plägchen, die ihm durch feine Kinder 
fpiele theuer geworben waren, — ber Jeſuit befchreibt es ſehr 
rührend, — und merkte noch immer nicht, gu weldhem Gange er 
abgeholt war. Erſt als die Pädagogen ihn in ein ſchwarz behan⸗ 
genes Gemach führten, wo ein Schaffet errichtet war, gingen ihm 
die Augen auf, und ald nun der Scharfridter Hand an ihn gu 
legen begann, erhob er ein Jammergeſchrei, daß feldft Die Richter 
erweicht wurden und beim Bifchofe Fürbitte einlegten. Der Fürft 
macht einen letzten Verſuch und verheißt durch einen Abgefandten 
Berzeihung, wenn Ernſt ſich aufrichtig beffern will Aber ber Ab⸗ 
gefandte meldet zurüd: Alles fey vergebens, weil der Teufel ben 
Züngling verhärtet habe, fo daß diefer fo frech geweſen gu ers 
Hären, er wolle bleiben, wie er wäre, und wäre er nicht fihon fs, 
fo würbe er's werden wollen. Da wird der Fürft grimmig und 
befiehlt, daß das Recht feinen Lauf habe: Bon Neuem ſchleppt 
man den SJüngling in bas ſchwarze Zimmer, zwei Jeſniten zur 
Seite, die zur Buße mahnen; er aber bleibt dabei, daß er Teinet 
Buße bedürfe, jammert um fein Leben, fucht fih den Händen der 
Schergen zu entwinden und gibt den fortgefegten Vermahnungen 
der Prieſter fein Gehoͤt. Endlich nimmt der Schatfrichter dei 
günftigen Augenblid wahr und fchlägt dem ermatteten Schlachtopfer 
den Kopf ab. „Er fiel, — fagt der Jeſuit, ber dieſe Begebenpeit 


5 
überliefert hat, — ohne ein Zeichen des Schmerzes ober eine ans 
dere Aeußerung der Feömmigfeit zu Boden. Wollte Gott, daß er 
nicht auch PS ewige Feuer gefrllen wäre!‘ 

Gropp hat eine dramatiſirte Darſtellung biefer Gefchichte aufs 
bewahrt, wie fie einft bei einem Schulaetus in Heidelberg auf⸗ 
geführt worden ſeyn foll. *) 

Wäre Philipp Adolph nicht Landeshevr geweſen, er felbft hätte 
ohne Zineifel bald darauf denfelben Weg gehen müflen, ben er feis 
nen einzigen Berwandten geben: hieß. Denn «3 kam zuletzt dahin, 
daß die Angeklagten den Biſchof ſelbſt und feinen Kanzler als 
Mitſchuldige angaben: Sept erſt gingen dem Betrogenen bie 
Augen auf. Cr ſiſtirte die Proeefie und fliftete ein wöchentliche, 
Siertelfährliches und jührliähes feierkichee Gedächtniß für Die Hin⸗ 
gerichteten bei den Auguſtinern zu Würzburg. *') 

. Gleichzeitig mit Würzburg und Bamberg zeichneten fi) auch 
einige Eleinere Orte durch befondere Berfolgungswuth aus. In 
bem unbedeutenden Offenburg, das auch ſchon im erften Decen- 
nium des Jahrhunderts fehr thätig geweſen war, wurden von 
1627— 31 ſechzig Perfonen hingerichtet.) Wie ed in dem Stäbt- 
den Coesfeld zuging, Tönnen wir aus einer von Niefert mit- 
getheilten Defervitenrechnung des Scharfrichterd entnehmen. Es 
heißt darin unter andern: ?) 

Gertruth Niebers viermahl verhort worden baven uff 
ben Süftern Tornt, von jeder Tortur drey Rthlr. machet 

12 Rthlr. 

Den 16 Juli Gertruth Niebers des Morgens twifchen 
3 und A Siegen das Haupt abgeflagen, davon mich zufumpt 
viff Rihlr. Darnach verbrandt worden, daervon mich oech zufumpt 
viff Rihlr. 

Den 18 Julij Zohan Specht, anders Dotgrever, uff ber 
Valkenbruggen porten verhort, bavon mich zukumpt brei Rthlr. 


20) Gropp. Tom. II. p. 291. Der Titel ift: Ernestus veneficus in 
carcere et catenis, declamatione scholastica in Universitate Heidelbergensi 
exhibitus. Die Perfonen find: Ernestus, Diabolus, Cognatus, Confessarius. 

21) Anpreifung Sr. Majeftät allergnädigften Landesverordnung, mie 
es mit dem Hexenproceſſe zu halten ſey. 1766. ©. 142. 

22) H. Schreiber die Hexenpr. im Breisgau ꝛc. ©. 22, 

2) Merkw. Herenpr. gegen den Kaufmann Koͤbbing. ©. 100. 


Den 19 Julij Johan Specht uff der Valkenbrugger porten 
verhort worden, bavon mich zufumpt drey Rthlr. 

Demfelbigen dito Greite Pipers uff dem Wachtorn ver 
hort worden davon mich zukumpt drey Rthlr. 

Den 23 Yulif Johan Specht under im Süflern Torn vers 
hort, davon mich zufumpt drey Rthlr. 

Den 2, Augufi Johann Specht erſtlich geftrangulerth 
uff ein Ledder (auf einer Leiter) davon mich zukumpt viff Rthlr. 
Darnach verbrandt worden, davon mich. och zukumpt viff Rthlr. 
U. ſ. w. 

Es ergibt fich, daß der Scharfrichter in der Regel von jedem 
Inquifiten 15 Rihlr. bezog. Die ganze Rechnung geht som Ju⸗ 
lius bis zum December 1631, betrifft Tauter Herenprocefie zu 
Coesfeld und beträgt im Ganzen 169 Rthlr. 


Bwanzigfies Capitel. 


— — — — — 


Friedrich Spee und die Cautio criminalis, 


MWie wunderbar Heweift an dir 
Die Liebe fi, dad Himmelskind! 
Ihr Holder Stanz verfläret dir 
Nicht nur dad Leben, auch den Tod. 
v. Weffenberg. 


Weihe Wüfte, welche Mördergrube war in jenen Jahren aus 
Deutſchland geworden! In demfelben Jahre, wo der Scharfrichter 
von Coesfeld foldhe Rechnungen ftellen durfte, verbrannte Tilly 
Magdeburg für die Wiederherftellung bes alleinfeligmachenden Cul⸗ 
tus, und ſchlug ihn Guſtav Adolph bei Leipzig für die Freiheit des 
proteftantifhen Bekenntiniſſes: wo aber blieb der Held, der Einfiht, 
Macht und Muth gehabt hätte, mit offenem Viſir den Aberglauben 
und den Eigennuß für die Humanität zu fohlagen? Nur eine ein- 
zige Stimme erhob füch in jenen Tagen: zwar laut, beutlih und 
beredt, aber aus dem Afyle der Anouymitätz zwar aus den inner- 
fien Tiefen eines befümmerten Herzens hervorbringend, aber in 
ihren Wirkungen nicht glüdlicher, ale die Stimme des Predigers 
in der Wüfte. Wir reden von ber Cautio criminalıs, *) welche 1631 


1) Volftändiger Titel: Cautio criminalis, seu de processibus conira sa- 
gas liber ad magistratus Germaniae hoc tempore necessarius; tum autem con- 
siliariis et confessarıis principum, inquisitoribus, judicibus, advooatis, con- 
fessariis reorum, concionatoribus ceterisque lectu ulilisimus. Auctore in- 
certo Theologo ortlıodoxo. Rintelii, typis exscripsit Petrus Lucius, typogr. 
Acad. MDCXXXI. — Die zweite Ausgabe erihien zu Frankfurt 1632. 
3te Ausg. Sulzbach 1695. Ein deutfcher Auszug aus dem Buche Bremen 
1647. Vollſtaͤndige Weberfegung v. Hermann Schmidt, Franff. 1649. 
Defgleihen von Reihe in f. Unterfchiedl. Schriften von Unfug bes 
Herenprocefied. Halle 1703. S. Hauber Bibl. mag. Th. IH. ©. 1 ff. 


zu Rinteln erſchien. Der Verfaſſer diefer Schrift war kein anbrer, 
als der Jeſuit Frie drich Spee, aus dem adeligen Geſchlechte 
von Langenfeld, der auch unter den deutſchen Dichtern jener 
Zeit eine Stelle behauptet. Leibnig, welcher Spee ald Charak⸗ 
ter und Schriftfteller hoch ftellt, hat ung quch über biefe Autorfchaft 
zuverläffige Nachricht gegeben. ) „Diefer große Dann, — fagt 
er von Syee, — verwaltete in Franken das Amt eines Beicht⸗ 
vaters, als im Bambergifchen und Würzburgifchen viele Perfonen 
wegen Zauberei verurtheilt und verbrannt wurden. Johann Philipp 
von Schönborn, fpäter Bischof zu Würzburg und zulegt Kurfürft 
von Mainz, lebte Damals in Würgburg als junger Kanonikus 
und hatte mit Spee eine vertraute Freundſchaft geſchloſſen. Als 
nun einft der junge Mann fragte, warum wohl ber ehrwürbige 
Bater ein graueres Haupt babe, als feinen Jahren gemäß fey, 
antwortete biefer: das rühre von ben Hexen her, die er zum Schei⸗ 
terhaufen begleitet habe. Hierüber wunderte fih Schönborn, und 
Spee löſte ibm das Räthfel folgendermaßen: Er babe durch alle 
Nachforſchungen in feiner Stellung ald Beichtvater bei feinem von 
denfenigen, die er zum Tode bereitet, eiwas gefunden, woraus er 
fih hätte überzeugen Tönnen, daß ihnen das Verbrechen der Zau⸗ 
Herei mit Recht wäre zur Laft gelegt worden. Kinfältige Leute 
hätten ſich auf feine Beichtoäterlihen Fragen, aus Furcht vor wies 
derholter Tortur, anfänglih allerdings für Deren ausgegeben, bald 
aber, als fie ſich überzeugten, daß vom Beichtvater nichts zu be⸗ 
forgen fey, hätten fie Zutrauen gefaßt und aus ganz anderm Tone 
gefprochen. Unter Heulen und Schluchzen Hätten Alle die Unwiſſen⸗ 
heit ober Bosheit der Richter und ihr eigned Elend -befammert und 
noch in ihren Testen Augenbliden Gott zum Zeugen ihrer Unſchuld 
angerufen, Die häufige Wiederholung folder Sammerfcenen habe 
einen fo tiefen Eindrud auf ihn gemacht, Daß er vor der Zeit grau 
geworden, Als Schönborn mit Spee immer vertrauter geworben 
war, geftand ihm diefer, dag er der Verfafler der Cautio crimi- 
nalis fey. In der Folge wurde Schönbern Biſchof und Reichsfürft, 
und fo oft eine Perfon der Zauberei bezichtigt wurbe, zog er, ein- 
gebenf der Worte des ehrwürbigen Mannes, bie Sache vor feine 
eigne Prüfung und fand die von jenem ausgeſprochenen Wars 





2) Theodicee, J. Th. 9. 96 m, 97, 


nungen nur allzu begruündet. So hörten in jener Gegnb bie 
Menfchenbrände auf.” *) 
Aus dem Exrwähnten iſt Feicht abzunehmen, was Spee mit 
feiner Schrift. bezwedte. Er hatte in der nächſten Nähe ben Heren- 
proceß in feiner furchtbarſten Webertreibung. Tennen gelernt und 
wollte. bem. Unweſen entgegentreten. Indeſſen iR es nicht das 
Prince ſelbſt, was ex befämpft, fondern die Praxis, Er räumt 
bie Exiſtenz ber Hererei und die Nothwendigleit eines Berfahrens 
gegen biefelbe ein; aber unter feinen Händen fchmilzt der. Heren- 
glaube, fo. fehr zufammen und erhält das Berfahren eine fo voll 
Sommene .Umgeflaltung, daß bei gewiflenhafter Durchführung feiner 
Grundfäte Deutfchland ſchwerlich wieber einen einzigen Herenbrand 
gejehen hätte. Seine ſcharfe Kritik ergießt ſich über den Aber 
glanben und die Gehaͤſſigkeit des Pobels, die Habfucht, Unwiſſen⸗ 
heit und geiſtige Unſelbſtſtaͤndigkeit der Richter, den Leichtſinn der 
Fürſten, die Beſchraͤnkiheit und den Fanatismus der Geiſtlichen, 
bie Truͤglichkeit der ſogenannten Indicien, die Ungewißheit und 
Fabelhaftigkeit der angeblichen, theils abgefolterten, theils über 
lieferten Thatſachen, die Grauſamkeit der Tortur und überhaupt 
über die Unregelmäßigkeit und Nichtigkeit des ganzen Verfahrens. 
Die Hervorhebung einzelner Stellen wird auch dieſen Schriftſteller 
und. feine Zeit am beſten charakteriſiren. 

„Erfte Trage. Ob auch in Wahrheit Zauberer, Heren und 
Unholden feyen?: 

a. Dann ob mir zwar nicht unbewußt, daß etliche, und 
darunter auch einige Fatholifche Gelehrte, die ich eben nicht nen- 
nen mag, baffelbige in Zweifel gezogen; obs auch zwar etliche 
davor halten oder mutbmaßen wollen, bag mans in ber fatho- 
liſchen Kirchen nicht allzeit geglaubt habe, daß die Hexen und Uns 
holden ihre Yeiblichen Zufammenfünfte hielten; ob auch wohl end- 
lich ich ſelbſt, als ich mit unterfhiedlichen diefes Laſters Schuld⸗ 
thätigen in ihren Gefängniffen viel und oft umgegangen und ber 
Sachen nicht allein fleißig und genau, fondern faft vorwitzig nach⸗ 
geforfchet, mich nicht ein, fondern etlichemal fo betreten gefunden, 
daß ich faft nicht gewußt, mag ich dießfalls glauben follte. Nichte: 


5) Leibnitz erlebte freilich nicht das Jahr 1749, wo zu Würzburg bie 
Nonne Maris Renata ben Scheiterhaufen beftieg. 
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befioweniger nachdem ich meine hierbei fich ereiguende zweifelhafte 
und verwirrte Gedanken kürzlich zufammenfafle und erwäge, .fo 
halte ich's gänzlich Davor, daß in der Welt wahrhaftig etliche Zau- 
berer und Unholden feyen und dag daſſelbig von Riemandem ohne 
Leichtfertigfeit und groben Unverfiand geläugnet werben könne. — — 
Daß aber deren fo viel, oder auch daß die alle mit einander, welche 
‚bisher unterm Prätert dieſes Tafterd in bie Luft geflogen, Zauberer 
oder Hexen fepen oder geweſen feyn follen, das glaube ich nicht, 
und glauben’! auch andere gottesfürdtige Leute mit mir nidt. 
Und wird mid aud Keiner, der nur nicht eiwan auf des gemei- 
nen Poͤbels Gefchrei oder Anfehen der Perſonen zuplagen, ſondern 
dem Handel mit Wis und Bernunft nachdenken wird, Teichtlich 
überreden, daß ich daffelbige glauben fol." — — 

„Die andere Frage. Ob's in Deutfchland mehr Zauberer, 
Heren und Unholden gebe, ald anderswo? 

Diefe Trage trifft eine Sache an, fo id nicht weiß; ich wid 
aber für die Langeweile mit einem Worte dasjenige fagen, was 
mir vorfommt: Man meinet und hälrs einmal davor, 
dag in Deutfchland mehr Zauberer ſeyen, ald anderswo. Urſach 
ift dieſe: Es rauchet ja in Deuiſchland faft allenthalben. Wovon 
und warum? Darum, weil man in Arbeit if, die Zauberer und. 
Zauberinnen zu verbrennen und auszurotten; iſt Denn nicht hieraus 
tlärlich abzunehmen, daß dieß Unpeil in Deutfchland weit einge- 
riffen fey? Und zwar dieß Röften, Sengen und Brennen if eine 
Zeitlang in unferm lieben Vaterlande fo groß gewefen, dag wir 
die deutſche Ehre bei unfern ausländifhen Feinden nicht um ein 
Geringes verkleinert und unfern Geruch bei Pharaone flinfend ge- 
macht haben.” (Als Urſachen des Wahnes, daß es fo viele 
Zauberer geben folle, betrachtet Spee: 1) den Aberglauben des 
Volks, das fih Hagel, Seuchen ꝛc. nicht aus natürlichen Urſachen 
zu erklären wiffe, und 2) Mißgunſt und Bosheit des Pöbels, wel 
cher Reichthum und Anfehen Andrer gerne aus verbotenen Künften 
herleite.) 

Aus der achten Frage. 

„Weil wird in der That verfpüren, bag, warn man ben 
Herenproceß einmal angefangen hat, derjelbige etliche Jahre währt 
und die Zahl derer, fo geflraft werden follen, mehr und mehr zu- 
nehme, alfo dag man ganze Dörfer ausbreunet und doch anders 
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nichts. ausgerichtet hat, als daß bie Protocolla mit deren Namen, 
fo von ben Hingerichteten denunciiret und befaget worden, eben fo 
voll ſeyen, als auch vorhin, dermaßen, daß es feheinet, wo man 
alfo eifrig darin fortfahren wollte, des Brennens fein Ende feyn 
würde, bis das ganze Land verbrennet oder fonften hingerichtet 
wäre: und gleichwie noch niemals einiger Fürſt oder Herr gefunden 
if, ber nicht gezwungen worden, bem Herenproceß ein Ende zu 
machen, alfo hat auch noch Feiner das Ende desfelbigen, und wie 
er zum Aufhören Tommen möchte, gefunden, fondern hat dem Bren⸗ 
nen ein Ende machen müflen. Weil nun dieß ein ſchwer und 
weit ausfehendes Werk ift, follte man dann nicht allermöglichften 
Fleiß anwenden, damit ja kein Irrthum dabei einfchleichen und 
nicht die Unfchuldigen in dieß Unmefen mit eingeflochten werben 
moͤchten? Inſonderheit, da es die Erfahrung bezeuget, daß, wenn 
nur eine Einzige in's Spiel geräth, ſobalden unzählige Andere mis 
eingezogen werben.” — — — 

Neunte Srage. $. 6. 

„Dahero mir ohnlängft einer (ein Inquirent) fagte: 3 
weiß wohl, daß in dieſem Wefen auch einige Unfchuldige mit un- 
terfaufen; aber deßhalben made ich mir fein Gewiſſen, fintemal 
mein Fürft, der doc ein fehr vorfichtiger, gewiſſenhafter Herr ift, 
mich treibt, Daß ich in diefem Lande fortfahren folle; der wird 
wohl wiflen und fein Gewiffen dabei in Acht nehmen, was er bes 
fehlt; mir gebührt, dag ich demſelbigen nachkomme.““ — If das 
nicht (Gott erbarm’s!) eine luſtige Sahe? Fürften und Herren 
legen alle Sorge von fih ab und hängen biefelbe auf ihre Amt- 
leute und Räthe und derofelben Conſeienz und Gewiſſen; biefe 
thun dergleichen und werfen’ auf ihrer Deren Gewiften! Der 
Fürft fagt: Unſere Räthe mögen fehen, was fle zu thun haben; 
die Räthe fagen: Der Fürſt möge fehen, daß er's verantworte. 
Iſt das nicht ein ſchöner Circul? Welcher aber wird vor Gott 
verantworten müflen? Dann weil es jener fehen foll und biefer 
ſoll's ſehen, geſchieht's, daß ed Niemand fiehet oder achtet.‘ 

Ein anfhaulihes Gefammtbild des damaligen Hexenproceſſes 
gibt Spee in der 

„Linundfünfzigftien Frage: Nun fage mir die Summa 
und furzen Inhalt des Procefies im Zauberei⸗Laſter, wie verjefbige 


zu dieſer Zeit gemeiniglih ‚geführet wird. 
Dr. Soldan, Gerd. d. Hexenproceſſe. 26 


4 1. Des will ih fun. De mußt aber zum’ Eingange 
merten, daß bei und Teutſchen, und infonberheit (deſſen man fi 
billig ſchämen follte) bei den Katholifchen, ber Aberglaube, die Miß⸗ 
gunft, Läſtern, Afterreden, Schänden, Schmähen und hinterliſtiges 
Dprenblafen unglaublich tief eingewurzelt fep, welches weher vom 
ber Obrigfeit nach Gebühr gefraft, noch von ber Kanzel ber Noth⸗ 
burft nach wiberfegt und bie Leute Davor gewarut und abgemahnet 
werben; und eben daher entſtehet der erſſe Berdacht der Zauberei, 
daher kommi's, daß alle Strafen Gottes, fo er in feinem heiligen 
Harte den Ungeborfamen gebrohet, von Zauberern uub Heren ger 
ſchehen ſeyn follen, da muß weber Gott, ober die Natur etwas 
mehr gelten, fondern bie Hexen müffen alles gethan habem. 

$. 2. Dahero erfolgt dann, daß Sebermann mit Ungernunft 
zuft und ſchreit: bie Obrigleit ſol auf bie Zauberar und Daxen in 
auirigen (nämlich deren fie mit ihren Zungen fo viel gemacht haben). 
Hierauf befiehlt die hohe Obrigkeit ihren Richtern und Nätben, daß 
fie gegen dieſe befchreite Tafterhafte Perfonen-procebixen follen. Dies 
felbigen wiffen nun nit, wo und an wenn fie anheben jollen, 
weil es ihnen an Anzeigungen und Beweisſthum ermaugelt und 
ihnen gleichwohl ihr Gewiſſen fagt, daß man hierinnen nicht ums 
bedachtſam verfahren ſolle. Inmittelſt fommt ber zweite und beitte 
Befehl von der Obrigkeit, daß fie fortfahren fallen, uud darf ſich 
Here Omnes vernehmen laſſen, es müfle nicht klar mit den Ber 
amten ſeyn, Daß fie nicht wollten, und beffen Dürfen auch wohl bie 
Qcrigkeiten ſelbſt ſich von Andern überzeden laſſen. Sollte man 
nun ber Obrigkeit hierinnen in etwas widerſtreben und nicht ſtracks 
sum Werke greifen, das würbe vorab bei und Teutſchen ſehr ühel 
gedeutet werben, augelehen, daß faſt männiglich, auch bie Geiſt⸗ 
lichen, alles vor recht und gut halten, was ben Fürften und ber 
Herrſchaft gefället, da fie, bie Geiſtlichen, bach nicht wien, vom 
was Leuten Fürſten und Herren (ob fie fonft wohl von Ratux fehr 
gut feyen) oft angeveist werben. Alſo gehet dann der Herrſchaft 
Wille vor, und macht man ben Anfang des Werkes auf Ge 
rathewohl. 

$. 3. Ziehet aber der Magiſtrat dieſe Sache als ein ſchwer 
und gefährlich Werk meiter in Bedenken, fo ſchickt die Obrigkeit 
einen Inquisitorem oder Commissarium; ob dann gleich derſelbige 
aus Unverſtand ober erhitztem Gemuͤthe ber Sachen eimas zuviel 
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Mat, fo mutß dennoch dadfelbige nicht unreht gethan heihen, fon 


. dern dem gibt man den Namen eines gottfeligen Eiferers zu ber 
Gerechtigkeit, und derſelbe gerechte Eifer wird durch Die Hoffnung 


bes guten Benuffes ober Salarii fo viel mehr entzündet und unten 
alten, fonderlih wann ber Commissarius bebärftig ift und ihm 
auf jedes Haupt eine gewiffe Summa von Thalern pro salario 
zugelegt wirb und ihm außerbem noch frei flebet, von ben Bauern 
em unb andere Steuer zu fordern, Trägt ſich's dann zu, daß 
etwa ein befeffener ober wahnwitziger Menſch von einer Armen 
Gaja ein verdächtiges Wort geredet, ober das heutige allgu gemeine 
figenhaftige Gefpräd auf fie füklet, fo ift ber Anfang gemaqht und 


muß diefelbe herhalten. 


8. 4. Damit e8 aber nicht fcheine , als ob man auf Maß 
bloße Befchrei und ohne andere Indieia alfo procedire, fo if als⸗ 
bald ein unfehlbar Indicium vorhanden, und das aus viefem Fall⸗ 
fritz Entweder Gaja hat ein böfes, leichtfertiges, oder ein from: 
mes, gottſeliges Leben geführt. If jenes, fo iſt's ein großes 
Indietum, dann wer Böfe tft, Tann Yeicht böfer und fe länger fe 
weiter verführet werden; iſt dieſes, fo iſt's fein geringer Indi- 
eium, dann fagen fie: fo pflegen fi die Heren gu ſchmücken und 


wollen allezeit gerne vor bie Frömmflen gehalten ſeyn. Da tft 


bann ber Befehl, daß man mit der Gaja zu Loch ſolle. Und M 
ſtracks wieder ein neues Indicrum, abermals per dilemma: Ent 
meber bie Gaja gibt durch bie Anlaß, Wort oder Werk zu ven 
fieben, daß fle fi fürdte, oder gebärbet und erzeigt ſich uner⸗ 
ſchrocken. Spfret man dann einige Furcht ober Schreden bei Ihre 
(denn wer wollte ſich nicht entjegen, der da weiß, wie jämmerlich 
fie dero Orts gemartert werben ®), fo iſt's abermal ein Indicium; 
dann (fagen fie) das böſe Gewiſſen macht fie bang. Würchtet fie 
fich nicht, fondern trauet ihrer Unſchuld, fo iſt's wiederum ein In- 
dieium; dann (geben fie vor) das pflegen die Heren zu thun, daß 
fie die Unſchulbigen ſeyn wollen, und ber Teufel macht fie fo 
muthig. Damit es aber an mehreren Indieten nicht mangele, fo 
dat der Ingquisitor oder Commissarius feine Jagdhunde zur Band, 
oftmals gottlofe, Teichtfertige, befchreite Leute, bie müflen dann auf 
der armen Gaja ganzes Leben, Handel und Wandel ingquiriren, da 
es dann nicht wohl feyn kann, daß man nicht etwas finden follte, 
welches argwoͤhniſche Leute nicht auf's Aergſte auslegen und auf 
26 * 
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Zauberei deuten möchten. Seyn bann audy vielleicht Etliche, fo der 
- Gaja vorhin nicht viel Gutes gegönnt haben, die thun fi alsdann 
herfür, bringen quid pro quo, und ruft Jebermann: bie Gaja hat 
gleichwohl ſchwere Indicia gegen fih. Darum muß die Gaja auf 
die Folterbant (wofern fie anders nicht felbigen Tages, da fie ge- 
fänglih angenommen, fobalb if gefoltert worden). 

S. 5. Denn bei diefen Proceffen wirb feinem Menfchen ein 
Advocatus oder auch einige Defenfion, wie aufrichtig fie auch im- 
mer feyn möchte, geflattet; dann da rufen fie, dieß fey ein crimen 
exceptum, ein ſolch Lafler, das dem gerichtlichen Proceß nicht unier- 
worfen fey; ja da einer fih barinnen als Addocatus wollte ge- 
brauchen laſſen, oder der Herrfchaft einreden und erinnern, dag fie 
vorſichtig verfahren wollte, der ift ſchon im Verdacht des Lafters 
und muß ein Patron und Schußherr der Hexen beißen, alfo daß 
Aller Mund verftummen und alle Schreibfedern flumpf feyn, daß 
man weder reden, noch fchreiben darf. . Insgemein haben gleich" 
wohl die Inquisitores den Brauch, damit. ihnen nicht nachgeſaget 
werde, als ob fie der Gaja ihre Defenfion nicht zugelaffen hätten, 
daß fie biefelbige vorftellen und fie über die Indicia eraminiren 
(fol man's anders eraminiren heißen)... Ob dann glei bie Gaja 
bie gegen fie vorhandenen Indicia ſammt und fonders genugfam 
ablehnet, fo paflet man doch darauf nichts, ja man ſchreibt's auch 
wohl nicht einft an, fondern die Indicia bleiben nichtsdeſtoweniger 
auf ihrem Valor und muß die obstinata Gaja wieder zu Loch und 
fi befier bedenken; denn weit fie ſich wohl verantwortet, fo iſt's 
ein neu Indicium; dann, wann biefe Feine Here wäre (fagen fie), 
fo koͤnnte fie fo beredt nicht feyn. 

8.6. Wann fie fih nun über Nacht alfo bebadht hat, ſtellet 
man fie des folgenden Morgens wieder für, und ba fie bei ihrer 
geftrigen Antwort bleibet, fo Tiefet man ihr dag decretum torturae 
für, nit anders, als ob fie geflern nichts geantwortet, nod die 
Indicia im Geringflen widerleget hätte. Ehe fie aber gefoltert 
wird, führet fie der Henker auf eine Seite und befiehet fie allent- 
halben an ihrem bloßen Leib, ob fie fih etwan durch zauberfche 
Kunft unempfindlich gemacht hätte. Damit ja nichts verborgen 
bleibe, schneiden und fengen fie ihr die Haare allenthalben, auch 
an dem Orte, den man vor zühtigen Ohren nicht nennen Darf, 
ab und begucken Alles auf's Genauefte, haben doch bisher Dergleichen 
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noch wenig gefunden. Und zwar, warum follten fie folches den 
Weibern nicht thun, da fie doch der geiftlichen Prieſter hierinnen 
nicht fehonen? Und zwar der geiftlihen Bifchöfe und Praͤlaten In- 
quisitores feyn in biefem Fall die beften Meifter, und achtet man 
die päpſtliche Bullam Coenae, fo Päpſtl. Heiligkeit gegen die aus- 
gelaffen, welche ohne Ihrer Heiligkeit Specialbefehl gegen die Geift- 
lichen yprocebiren, vor Blitz ohne Donnerfchläge, und bamit fa 
fromme Fürften und Herren daffelbige nicht erfahren, und alfo bers 
gleihen Proceß einen Zaum anmerfen, wiffen Inquisitores das⸗ 
felbige fein zu verbehlen. 

F. 7. Wann nun die Gaja alfo gefenget und enthäret if, 
fo wird fie gefoltert, daß fie die Wahrheit fage, d. i. fich ſchlecht 
vor eine Zauberfche befennen fol, Sie mag anders fagen, was 
fie wolle, fo it es nicht wahr und kann nicht wahr feyn. Man 
foltert fie aber erft auf bie fchlechtefte Dranter, welches bu alfo vers 
ſtehen mußt, als ob fie gleich zum Schärfften torquiret wird, fo 
heißts doch die fhlechtefte Art in Reſpeet und Erwägung beven, bie 
nachfolgen ſollen. Belennet nun bie Gaja auf ſolche Manier, fo 
geben fie vor, fie habe gutwillig und ohne Folter bekennet. Wie 
kann denn ein Yürft oder Herre vorüber, daß er diejenige Perfon 
nicht: vor eine Hexin halten follte, die fo gutwillig und ohne Tortur 
befennet bat, daß fie eine fey? Und macht man fih demnach Feine 
ferneren Gebanten oder Beſchwernung, fondern man führet fie zum 
Tode, wie man doch würde gethan haben, wenn fie fhon nichts 
befennet haͤtte, fintemal, wenn ber Anfang des Folterns gemacht 
ift, fo if das Spiel gewonnen, fie muß befennen, fie muß flerben. 
Sie befenne nun, oder befenne nicht, fo gilt’d gleich. Bekennet 
fie, fo ift die Sache Har, und wird fie getöbtet, denn Wiberrufen 
gilt hier nichts; bekennet fie nicht, fo torquiret man fie zum zwei⸗ 
ten, dritten und vierten Mal, denn bei diefem Proceſſe gilt, was 
nur dem Commissario geliebt, da hat man in diefem excepto cri- 
mine nicht zu fehen, wie lang, wie ſcharf, wie oftmalig bie Folter 
gebraucht werde, hier meinet Niemand, daß man etwas verbrechen 
könnte, darvon man hiernächft Rechnung geben müfle. Verwendet 
nun etwa bie Gaja in der Folter vor Schmerzen die Augen, oder 
ſtarrt mit offenen Augen, fo feyn’s neue Indicia; benn verwendet 
fie diefelbigen, fo ſprechen fies Sehet, wie fehauet fie ſich nad 
ihrem Buhlen um. Starret fie dann, fo hat fie ihn erſehen; wird 
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* fie denn härter gefoltert und will doch nicht bekennen, verflellet ihre 
Gebärden wegen der großen Marier, ober kommt gar in eime 
Ohnmacht, fo zufen fies die lachet und fchläft auf bes Kolter, die 
hat etwas gebraudt, daß fie nicht ſchwatzen faun, bie fol man 
lebendig verbrennen, wie benn obmlängfihin Etlichen widerfahren. 
Und ba faget männiglich und auch die Geiſtlichen und Beichtväter, 
bie habe feine Reue gehabt, babe fi nicht bekehret, noch ihren 
Bupien verlaffen, ſondern bemfelben Glauben Halten wollen. Ber 
gibt fih’5 denn, daß Eine oder die Andere auf der Folter ſtirbt, 
fo fagt man, ber Teufel habe ihr den Hals gebrochen. Derobalben 
fo iR dann Meifter Hans Kuüpfauf her, fchleppt das Ans hinaus 
und begräbt’s unter den Galgen. 

$. 8. Kommt aber bie Gaja auf bes Koller davon und if 
eawan ber Richter fo nachdenklich, daß er fie ohme neue Indicia 
nicht weiter torquiren, auch nicht unbekennet hinrichten Iaffen barf, 
fo laßt man fie dennoch nicht los, ſondern legt fe in ein härter 
Gefaͤugniß, da fie denn wohl ein ganz Jahr liegen und gleichſam 
einbeigen muß, bis fie mürbe werde. Dem bier gilt fein Purs 
girens durch die ausgeflandene Tortur, wie zwar bie Rechte wollen, 
fondern fie muß des Laflers einen Weg, wie ben andern ſchuldig 
bleiben; denn das wäre den Inquiſitoren eine Schaube, daß fie 
eine Perfon, fo fie einmal zur Haft gebracht hätten, loslaſſen follten. 
Welchen fie einmal in's Gefaͤngniß gebracht, des muß ſchuldig ſeyn, 
es geſchehe mis Recht, oder Unrecht. Immittelſt ſchickt mar unge 
flüme Priefter zu der Gefangenen, welche ihr oft verdrießlicher 
ſeyn, als der Denker ſelbſt. Die plagen benn bas arme Menſch 
fo lauge und viel, bis fie beiemmen muß, Gott gebe, fie ſey eine 
Hexe, oder nicht, rufen und fchreien, daß, wenn fie nicht befennen 
werde, fo könne fie nicht felig oder Der heil. Saemmense theilhaftig 
werden. Und barım hüten fidh Die Herren Inquisitores it allem 
Fleiß, daß fie Keine folchen Prieſter bei dieſen Sachen ung Proceß 
‘gebrauchen, die etwas fittfam fegen, Verſtasd im Herzen und Zähne 
im Munde haben, wie ingleihen, Damit ja Niemand bei das Ge⸗ 
fängniß komme, ber denen Gefangenen guien Rath wüttheile, ober 
den Fürflen von dem Handel unterrite. Denn ihnen if vor nichts 
mehr Gange, ald daß eiwan ihre Unſchuld auf eine oder anbers 
Weiſe zu Tage femme möchte. 

$ 9, Mittlerweile nun alfo Die Gaga in Stankloch figei und 


von benen, bis fie teöften follten, gequätet wich, fo Haben Jurkige 
and gefchwinde Richter ſchoöͤne Griffe und Kundament, wie fle auf 
fie neue Indicia zu Wege bringen und womit fie fie bermaßen in’d 
Geficht überweifen (verfiehe hinter ſich), daß fie auch Durch ber 
Zuriften-Facultäten Responsum lebendig verbrennet zu werden 
ſchuldig erkennet werben muß. Etliche laſſen die Gajam beſchwören 
und bannen und fegen fie demnach in ein ander Gefängnig und . 
laffen fie alfo noch eins torauiren, ob man auf ſolch Exoreifiven 
und Beränderung des Orts den flummen Teufel (mie fie meinen) 
von ihr bringen möchte. Belennet fie alsdann noch nicht, f6 muß 
fie lebendig verbrenner werben. Nun mödte ich (meiß Gott!) 
gerne wiſſen, weil ſowohl die, fo richt befennet, als auch welche 
befennet, Hexen feyn und flerden müffen, wie doch ein Menfch, er 
fep fo unſchuldig, wie er immer wolle, ſich allhier retten könne, 
ober wolle? O bu elende Gajal Worauf haft du doch gehofft? 
Warum Haft du nicht, ſobald du das Gefängniß betreten, gefagt, 
du wäreft bes Laflers ſchuldig? O du thörichtes Weib! Warum 
willft vu fo oft Narben, da du Anfangs mit einem Tode Bättefl 
bezahlen koönnen? Folge meinem Rath und fage ſtracks zu, bu fehefl 
eine Hexe, und ſtirb; denn vergebens hoffeſt du, los zu werden, 
ſolches laͤſſet der Eifer der Gerechtigkeit bei und Teutfchen nicht Zu; 

8. 10. So nun eine aus Unleidſamkeit der Marter faͤlſchlich 
über ſich bekennet, fo gehet das Elend erſt an, fintermal hier iſt 
insgemein Fein Mittel ſich loszuwirken, fondeen die Gaja muß Aıtbre, 
ob fie ſchon von ihnen nichts Böſes weiß, anzeigen, und oftmals 
bie, welche ihr von ben Inquifitoren oder Schergen in den Mund 
gegeben werben, ober wovon fie wiſſen, baß fie vorhin ein boͤſes 
Geſchrei Haben, oder vorhin befagt oder im Gefängniß geweſen 
and befien wieberum entlaffen ſeyen. Werden dann biefe auch ges 
foltert, fo müffen fie wieder Andre befagen und bie aber Andere, 
und iſt alfo Bier Fein Ende oder Aufhören. Und kommt's auf 
ſolche Manier fo weit, daß die Richter entweder den Proceß fallen 
fäffen und ihre Kunſt begeben, oder aber die Ihrigen, fa fi felbfl 
und alfe Leute verbrennen müflen. Denn da fehlers nicht, bie 
falſchen Beſagungen werben fie endlich alle mit einander treffen, 
und werben fie auch, wann's nur zum Roltern mit ihnen kommt, 
alte ſchulvbig machen. Da kommen daunn deren viele mit in’s Spiel, 
Die Anfangs fo hart gerufen und getrieben, baß man brennen und 


brühen follte, und haben die guien Desme un. Zufeng Tab nicht 
befinnen fönnen, daß die Reife auch an fe Inamen. wände, 
die haben denn ihren gerechten Lohn von Gott, weil me un? 
ipeen giftigen Zungen fo viel Zauberer gemacht wu fe viele 
ſchuldige Menſchen dem euer hingegeben haben. Dech dan 
nunmehr etliche Verfländigere und Gelehriere herner, tur, gleidyium 
aus dem Hlefen Schlafe erwachend, ihre Augen aufihen, den Sachen 
beffee nachdenken und nicht fo unbefonnen in’ö Tauſendſte hin⸗ 
eintoben. 

4. 11. Und obwohl bie Richter und Commissarıı insgefammnt 
feugnen, daß fle nicht auf die bloßen Befagungen geben, fo iR’s 
doch nichte damit, und iſt's droben im Tractat erwieſen, daß fie 
damis nur Ihren Fürſten und Herren einen blauen Dunft für bie 
Mate machen; dann bie Fama ober das böfe Gerüchte, fo fie ge- 
meiniglich bei die Befagung ziehen, ift allezeit unfräftig und nichtig, 
weit diefelbe nimmermehr zu Recht erwielen wird, und verwundert 
mich'e, daß «6 noch von feinem Richter in Acht genommen wor⸗ 
den, daß dasjenige, was Viele von den zauberiſchen Zeichen ylaus 
dern, gemeiniglich ein Betrug des Denker ſey. Unterdeſſen aber 
und immittelfl, daB die Hexenproceſſe noch mit. Ernfte fortgetrieben 
und diejenigen, welche gefoltert werden, aus Unleidfamfeit ber 
Hein auf Andere und biefe wieder auf Andere befennen müflen, 
da kommt's ſtracks aus, daß diefe oder jene befagt feyen (denn fo 
heimlich pflegen's die zu halten, bie bei der Folter abhibiret und 
gebrauchet werden) und das nicht ohne ihren Bortheil; denn bars 
aus können fie ſtracks Indicia ergreifen. Und das abermals durch 
biefe zweifache Fallthür: denn diejenigen, welche es vernehmen, 
daß fie befagt feyen (wie ed dann flrads ein offen Gerüchte wird), 
die nehmen entweder die Flucht zur Band, oder halten Fuß beim 
Male und warten des Ihrigen. lieben fie, fo bat fie ihr böfes 
Gewiſſen fortgetrieben; bleiben fie aber, fo hält fie der Teufel, dag 
fie nicht können wegfommen. Gebet aber Einer zu den Inqui⸗ 
fitoren und fragt, ob's wahr fey, daß er befhwäst fey, damit er 
ſich bei Zeiten mit feiner rechtmäßigen Defenfion verantworten möge, 
fo ift’d abermal ein Indicium; denn er weiß fich nicht fiher und 
fürchtet fih für feinen eigenen Schatten. Er made es nun, wie 
er wolle, fo hat er eine Klette davon, und läßt er biefes alfo 
ftille hingehen, fo iſt's über ein Jahr ein gemein Gefhrei, welches 
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alt und flarf genug if, wann nur etliche Beſaͤgungen dazu kom⸗ 
men, daß man ihn bewegen zur Folter erkenne, da doch dieß Ges 
ſchrei erfi aus ber neulichen Befagung entfproffen if. 

F. 12. Auf eben die Manier geht’8 denen, welche etwan von 
einem Teichtfertigen Buben oder einer Teichtfertigen Pleten vor einen 
Zauberer oder Zauberfche gefcholten werden. Dann entweder er 
vertheidigt ſich mit Recht, oder laßt's anftehen Vertheidigt er fi 
nicht, fo iſt er bes Lafters jchuldig, fonft würde er nicht ftille ſchwei⸗ 
gen: vertheidigt er fi) mit Recht, fo kommt die Sache je länger 
je mehr und weiter aus, und figelt fich hie Einer, dort ein Anderer 
bamit und tragt’ alfo weiter fort, bie es endlich allenthalben aus⸗ 


fommen, und das -ift denn ein böfes Gerüchte, das nimmermehr 
wieder ausgetilget werden Tann. Und was ift denn leichters, als . 


biefenigen, welche hierzwifchen torquiret und auf ihre Gomplices 
gefragt werben, eben biefe anzeigen? Folget demnach ſchließlich 
biefes (welches man billig mit other Tinte anzeichnen follte), daß, 
wenn biefer Proceß bei jetziger Zeit fortgetrieben werden ſollte, 
fein Menſch, was Geſchlechts, Bermögens, Stande, Amts und 
Würden er immer feyn möge, von dieſem Lafer ober Verdacht 
desfelben ficher feyn und bleiben würde, wenn er nur fo viel Feinde 
hat, ber ihn in der Zauberei bezüchtigen oder ihn davor fchelten 
bürfte. Wannenhero ih, ich wende mich auch, wohin ich immer 
wolle, einen armfeligen Zuftand um mich ber fehe, wann diefem 
Wefen nicht in andere Wege follte vorgebauet werden. Ich hab's 
broben gefagt und fage ed nochmals mit einem Worte, daß dieſes 
Uebel oder Lafter der Zauberei mit Feuer nicht, fondern auf eine 
andere Weife, ohne Blutvergießen, ganz Träftig ausgetilget werden 
fünne. Aber wer ifl’8, der folhes zu wiffen begehret? Ob ich 
zwar Willens geweſen, ein Mehreres hiervon zu fehreiben und bie 


Summa oder Auszug aus dem Grunde auszuführen, fo kann ich's 


vor Herzeleid nicht thun; vielleicht möchten fih Andre finden, welche 
aus Liebe des Baterlandes ſolche Mühe auf fih nehmen. Diefes 
will ich endlich alle und jebe gelehrte, gottesfürdhtige, verfländige 
und bilfigmäßige Urtheiler und Richter (denn nad den andern 
frage ich nicht viel) um des füngften Gerichts willen gebeten haben, 
daß fie biefes, was in diefem Tractat gefchrieben iſt, mit ſonder⸗ 
barem Fleiße Iefen und aber Iefen und wohl erwägen wollen. In 
Wahrheit, ale Obrigfeiten, Zürften und Herren ſtehen in großer 
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Gefahr ihrer Seligleit, wofern fie nicht fehr fleißige Aufficht bei 
biefem Handel anwenden. Sie wollen ſich auch nicht verwundern, 
wenn ich hierinnen bisweilen etwas hitzig geweſen und mich bie; 
weilen der Kühnheit gebraudt, fie zu warnen: denn ed gebühret 
mir nit, unter derjenigen Zahl gefunden zu werben, welche ber 
Prophet verwirft, bag fie ftumme Hunde feyen, fo nicht beilen Tön- 
nen. Sie mögen nun wohl Acht haben auf fi und ifre Herde, 
weiche Gott ber Allmäcdtige dermaleinft von ihrer Hand wieder 
fordern wird.’ 

Friedrich Spee war 1501 zu Kaiſerswerth im Kolniſchen ‚ge 
boren und bereitd in feinem zehnten Jahre in den Jeſuitenorden 
anfgenommen worden.*) Unter feinen deutſchen Schriften geichnet 
Leibnig das „güldne Tugendbuch“ beſonders aus. Die Bibliotheca 
scriptorum Societatis Jesu rühmt von ihm, ex fey in der Belehrung 
der Ketzer fo thätig gewefen, daß er einft binnen wenigen Monaten 
ber Stadt Peine in Nieberfachfen zum Blanben verholfen habe; 
doch habe ihn ein hildesheimiſcher Proteftant meuchlinge überfallen 
und ihn fieben Wunden beigebracht. Spee flarb zu Trier etliche 
Jahre nach biefem Ereigniffe und vier Jahre nah dem Erſcheinen 
feiner merkwürdigen Schrift, tm Jahre 1635. Er hatte fih aufs 
geopfert in der Verpflegung verwundeter Franzoſen; eine anſteckende 
Seuche raffte ihn hin. °) 

Ehre dem reblihen Jefuiten! Aber nicht darum auch Ehre 
feinem Orden. Es finden firh freilich Bewundberer ber Loyoliten, 
welche die Berbienfifeone bed Einzelnen der ganzen Geſellſchaft auf 
bie Stirme drücken möchten. Noch neulich hat Farde gefagtt 
„Der Jeſuitenorden [denn man kann füglih annehmen, daß bie 





3) Weber Spee's LZebendverhältniffe und Schriften 1. Hauber Bibl. 
mag. Bd, 111. ©. 1 ff. u. ©. 501 ff. 

5) Hoc annd obiit eximius $. J. Presbyter in Collegio Trevir. Fride- 
ricus Spee. Oallis, per Hispanorum irruptionem in urbem Trev., pluribus 
laesis affliotisque tanto charitatis evangelioae praesidie adfult, ut cum sibi 
nor parceret, eontsacha demum lue, aliorum vita suam moriens Impen- 
derit, — 7 Augusti. In erypta ecclesiae quondam S. J. tumulaips est cum 
hac inseriptione simplici: Hic jacet Fridericus Spee. In omne tempus spi- 
ritum vere evangelicum hujus viri, divinum, ut ita loquamur, ejus ingenium, 
fecundum pecius, venustatem ei dulcedinem suorum carmihum quasi speci- 
men et exemplum memoret grata posteritas. Intaminatis falget honoribus, 
dieinum eum. Hormio. Wyttenk, Gest. Trevir. III. p. 80. 
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Schriften von Tanner und Spee nicht ohne Beranleffung, ober 
wenigftend nicht ohne ausbdrüdlihe Genehmigung ber Oberen exs 
ſchienen find) erklärte ſich zuerft gegen das blutige Unwefen und 
deckte ſchonungslos die Bebrechen ber damaligen Strafiuftiz . auf.“ °) 
Nichts iſt unwahrer. Jarcke's Behauptung zeugt son einer für 
einen Schrififtellee auf dieſem Felde wenig anflänbigen Unkunde, 
wenn nicht von etwas Schlimmerem. Gibt ed denn für Herrn 
Sarde keinen Johann Weier, Reginald. Scot und Cornelius Roos, 
die, ohne Sefuiten zu feyn, lange vor Spee die Fahne erhoben 
hatten? Und ift es ihm unbelannt, daB dem Werke des Jeſuiten 
Delrio, dem Orakel der Herenverfolger, die Approbatio Superio- 
sum beutlich vorgebrudt ift, ausgeftellt vom Pater Manareus kraft 
ber som Ordensgeneral Aquaviva ihm verlichenen Vollmacht? Spee 
aber, der Delrio's Yabeleien und Kniffe zum großen Theile bes 
kämpft, ließ fein Bud anonym’) und an einem proteftantifchen 
Druckorte erfcheinen, — ex mochte an Loos und Flade benfen, 
und beging auch bei biefer Anonymität immer noch ein Wage⸗ 
ſtück, — °) und erfi Jahre lang nad feinem Tode ift es durch feine 
vertrauteſten Freunde, die Feine Iefuiten waren, fund geworben, 
daß er ber Berfaffer war. Und was haben die Jeſuiten nad 
Spee gethan, das im Geifte dieſes Mannes geweien wäre? Schwer 
lich wird man Surin’s Exorcismen zu Toubun, Löper’s Treiben zu 
Paderborn, oder gar bie Leichenpredigt hierher rechnen mögen, bie 
ber Pater Gaar zu Würzburg 1749 der hingerichteten Here Maria 
Renata hielt; und doch Konnte folches Öffentliche Auftreten nicht 
ohne Genehmhaltung der Oberen geihehen. Doch genug von 
Jarde's unglüdlihem Einfalle, die Geſellſchaft Jeſu unter Die Vor⸗ 
kaͤmpfer der Aufkllärung au ſtellen. Aus Friedrich Spee hat ber 
Menſch geſprochen, nicht der Jeſuit. 

Daß man, vielleicht um bie Priorität für die Proteſtanten zu 
retten, bie ihnen durch Weiter ohnehin bleibt, auch ben täbingifchen 


% Beitr. z. Geſchichte ber Zauberei, in Hidig's Annalen der Erim. 
Rechtspflege B. II. S. 182. 

N) Leidnnig Theobicee I. Ch. S. 96 u. 97. 

s, WMafenind (in Continuat. Metrop. Escles. Trev.) fagt: Liber, quem 
(Pater Spee) Gautionem criminalem inseripseret, cum per älienas manus, on. 
dum per Societatem probatus, lucem subiret, non paucis suum autorem 
periculis exposuit, ©, Animadyers, ad Gesta Trevir. cap. 101. 
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Theologen Theodor Thummins als mwaderen Bekämpfer ber 
Herenproceffe angerüähmt hat, iſt unrecht. Seine hierher gehörige 
Schrift?) bezwedt allerdings zum Theil eine mildere Behandlung 
der Angellagten; aber fie ift fo voll von der Gewalt bes Teufels, 
räumt den Herenverfolgern im Wefentlien fo viel ein und vers 
liert fich in fo viele ſcholaſtiſche Spipfindigfeiten, daß fie auch ba, 
wo fie zum Guten redet, ihre Wirkſamkeit durch klaͤgliche Befangen- 
heit erſtict. Mit Speed Sicherheit, Anſchaulichkeit und Wärme 
halt Thummius Feine Bergleihung aus. 

Ich bedaure, über den Jefuiten Thanner, der kurz vor 
Spee fchrieb, nichts Näheres fagen zu können, da es mir nicht 
geglückt ift, feiner Schriften habhaft zu werden. Nach dem, was 
Spee über ihn urtheilt und erwähnt, muß aud er ein Ehrenmann 
gewefen feyn, der auf der Bahn der Mäßigung ging. 

Die Cautio criminalis wurde fo ſchnell vergriffen, daß ſchon 
im folgenden Jahre eine zweite Auflage nöthig war. Der Heraus 
geber derfelben, Gronäus, bezieht ſich für fein Unternehmen auf 
den ausdrücklichen Wunfch einiger Glieder des Reichskammergerichts 
und bes Reichshofraths. Späterhin erfchienen noch mehrere Ab⸗ 
drücke und verfhiedene Weberfegungen, und es ift darum keinem 
Zweifel unterworfen, dag das Wert Auffehen gemacht habe. Um 
fo wunderbarer iſt's, daß wir dasſelbe von ben erfien Sriminaliften 
des Jahrhunderts, einem Carpzov, Berlih und Brunne 
mann, gar nicht erwähnt finden, und daß auh Thomaſius, 
ats er fein erftes Schriftchen über die Zauberei herausgab, in dem 
Wahne fand, die Cautio criminalis fey ein ganz neues Bud, 
weil er nur von der leuten Ausgabe derſelben Kenninig Hatte. 
Sauber vermuthet, vielleicht nicht mit Unrecht, daß die erfien Aus⸗ 
gaben von den an den Pranger geftellten Hexenrichtern möglichft 
unterdrüdt worden feyen; wenigſtens waren bie Exemplare ber 
felden ſchon zu feiner Zeit eine große Seltenheit. '°) 








. 9) De sagarum impietate, nocendi imbecillitate et poense gravilate, zu⸗ 
erft Tübingen 1621, dann 1667. 

10) Bibl. mag. Th. III. ©. 10 f. — Zwei auslandiſche Säriftfteller, 
Die gegen die Tortur fchrieben, Daniel Jonktys in Holland (um 1651) 
und Auguftin Nicolas in Frankreich (um 16832), kannten das Buch wohl, 


— — — 


Einund;zwanzigfies Capitel. 





4 


Benedict Earpzov. Proeeſſe in Deutichland, Eng 
Iand und Schweden um die Mitte Des fiebzebuten 
Sabrbunderts. 

Hoc quidem pacto ommes homines rei 
.comslituentur, si ei, qui nomen CUjuspiam 
detulerit, nulla necessitas sit probandi, 
omnis contra facultas percontandi. 
Apulejus. 
Leider hat Spee auch in der Praris wenig Beachtung gefun- 
‚ den. Die Regierungen waren in jener burch den langwierigen 
Krieg aus den Fugen gewichenen Zeit gelähmt, die Caſſen Ieer 
und die Gemüther verwildert. Bon den Kanzeln herab erhisten 
katholiſche und proteftantifche Prediger die Verfolgungswuth ohne 
Aufhoͤren.“) Faſt nur wo der Kurfürfl Johann Philipp waltete, 
war eine Aenderung zu bemerfen. Es hörten in Würzburg und 
Mainz nicht nur die graäuelvollen Proreſſe auf, fondern es ſchützte 
auch die mainzer Juriftenfacultät durch ihre Refponfa manchen An⸗ 
geffagten des benachbarten Auslands. Kin Beifpiel davon wird 
fpäter angeführt werden. | 
Ein Unglüd aber für Spee's Bemühungen war es, daß wenige 
Sabre nach ihm der jüngere Carpzov mit feinem peinlichen Rechte 
hervortrat.?) Diefer flarre, autoritätsgläubige und felbft wiederum 
zur Autorität gewordene Juriſt ift weit entfemt, cin Reformator 





—— — 


4) Caut. erim. Er. XIV. — Solche Predigten wurden auch gedrudt. 
Vom proteftantifhen Superintendenten Samfon in Riga erfhien 1626 
ein ſtarker Quartband -,‚auserlefener und wohlbegrünbeter Hexenpredigten.” 
Eine ähnlihe Sammlung bat man von einem franffurter Geiftlichen, 
Dr. Wagner, 

2) Bened. Carpzovii ICti Practica nova rerum ceriminalium Imperialis, 
Saxonica, in tres partes divisa. Viteberg. 1635, dann Lips. 1639. 
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der Eriminalrechtöwiffenichaft geworben zu fepn, wie fein allgemei- 
nes, faft Tegislatorifches Anſehen ſchließen laſſen follte. Ex ſteht 
vielmehr mitten in feiner wilden Zeit und verdankt feine Geltung 
hauptſächlich dem Umftande, daß er es verfiand, gerade das Starrſte 
im Pofitiven in wiſſenſchaftlicher Form vorzuführen und felbft längſt 
beftehende Mißbrauche durch Berufung auf Die Meinung ber Rechtes 
lehrer mit dem Scheine des Negelmäßigen zu befleiden. Durch 
ihn gewannen Beflimmungen, bie zunächf nur in ber fächftichen 
Griminalordnung fußen, allgemeinere Verbreitung, und daß nament- 
Ach im Punkte der Hexerei das fachſiſche Wet engherziger war, 
als die Carolina, iſt bereits oben erwaͤhnt werben. 

Was den Glauben an die Hexengraͤuel anbelangt, fo bekennt 
fi) Carpzov ganz zur firicteften Obſervanz. Bodin, Remigius, 
Jakob I und Deirio find feine Gewaͤhrsleute. Weiter wird ums 
ſtaͤndlich befämpft; kaum daß neben der regelmäßigen Törperlichen 
Herenfahrt ausnahmsweiſe, — vermuthlich um Luther und Melandhs 
thon nicht geradezu bes Yrrihums zu zeihen, — auch eine phanta= 
file zugegeben wird. In den Strafbeftimmungen hält Carpzov 
ſich natürlih an das fächfifche Recht, deſſen firengere Anſätze 
ihm nur als weitere Ausführung der Garoling erfcheinen. 

Auch im Verfahren hat Carpzov nichts Neues aufgefelli; er 
ſuchte nur die fächfifche Praris feiner Zeit durch Nachweifung ihrer 
Geſetzmäßigkeit und, wo dieſes nicht ging, burd die Autorität ber 
Rechtölehrer zu ſchirmen. Hierdurch bewirkte er freilich eine allge 
meinsre Anerlennung für Manches, was bisher beflsitten war, 
und Darin beſteht hauptfächlich feine Bebeutung für die Fortbil- 
bung des peinlichen Rechts. Bei allen größeren, bie öffentliche 
Ruhe ftörenden Verbrechen betrachtete er den ingquifitorifchen Proceß 
ald den ordentlichen?) und faßte denfelben als ein fummarifches 
Berfahren auf.’) Dur ihn befonders fixirte fih in ber Wiſſen⸗ 
ſchaft der bisher ſchon im geiſtlichen Gerichtsweſen und in ber welt» 
lichen Praris einheimische Grundſatz, daß bei fchwerern und ver⸗ 
borgenen Berbrechen der Richter nicht verbunden fey, fih an den 


9) Part. III. Qu. 103. n. 50. Processus inquisftorius an hodie sit ze- 
medium ordinarium. gl. Quaest. 107. n. 22. 

*) Inquisitorius vero est processus, quando nullo existente accusatore 
judex per viam inquisitionis summarie et sublato (quod dicitur) velo, abs- 
que longo litis sufflamine procedit eic. Part. III. Qu. 103. n. 18. 
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Poengen Bang des srbuungsmäßigen Beweiöverfahrene zu Halten. 
Seit den paͤpſtlichen Formeln „simpliciter et de plano“ und „abs- 
quo stsepitu et figura judieil‘ war bie Sache laͤngſt bagemefen; 
ohne fie hätte ber Hexenproceß niemals eine fo furchtbare Ausbrei⸗ 
tung gewinnen koͤnnen. Kurz vor Carpzov hatte befonders Torres 
blanca biefe Lehre umfbändlich vorgetragen. Die Behandlung ber 
fogenannten erimina excepta war e# gerade, wogegen Spee feinen 
Hanptangriff gerichtet Hatte, und nun bewies Carpzov wieder, wie 
$ B. in der Zauberei das corpus delieti nur in der Bermuthung 
vorzuliegen brauche und wie bie leichteſten Indicien zur Torter 
und endlichen Verurtheilung ausreichen.) Carpzov ſchwamm alfo 
ganz mit dem Strome, und barum trug ihn der Strom empor, 
während ber widerſtrebende Spee unter den Wellen ber Bergeffen- 
eis begraben warb. 


Diefer Strom braufte unaufhaltfam fort über die Länder, um 
exit gegen das Ende des Jahrhunderts zu einem ruhigern Gange 
zurüdzufehren. Zwar werden die braunfchweigifchen Herzoge 
von Leibnig unter denjenigen Fürſten genannt, melde, wie Johann 
Philipp von Schönborn, dem Nebel entgegentraten; °) aber bie um 
bie Mitte des Jahrhunderts im Fürſtenthum Calenberg gethanen 








5) Part. III. Quaest. 107. n. 72. wirb als erſtes Erforderniß des In⸗ 
quiſitionsproceſſes feftgeftellt, ut ante omnia de ipso facto constet. Qu. 108. 
n. 4. 5. wird abermals auf Erhebung ded Thatbeſtands gedrungen, ehe bie 
Gyecialunterfugung beginnen koͤnne. Qu. 108. n. 26. iſt der Grunbfag 
aufgeſtellt: quad delinquenti comfpesa aut oonvieto poena mortis irroganda 
son sit, antequam de carpore delicti et veritate criminis commissi liquide es 
qerto per testas vel per evidentiam facti constet. Dieß kommt aber ben 
Hexen nicht zu Gute; denn: limitatur haec regula ... . . in delictis occul- 
bis et difficilis probationis, ut in haeresi, sortilegio etc., de quorum corpore 
nuffeit oonstare per conjecturas et certa indioia; . . . . quodenim in ooctl- 
tis deliotis, et quae sunt difficilis probationis, praesumtiva et conjecturata 
pyabatia hahestur pro plena et oonoludenti prabatione‘, generaliter et com- 
maniter vaceplam est, O 108 n. 33, — Weiter wird Bodin's Gap ge⸗ 
billigt; in hoc super alia omnia tam turpi, tam horrendo et detestando cri- 
mine, in quo tam difficiles sunt probationes temque ahdita soalera, ut e mil- 
lenis vix unus merito supplicio affıai possit, nil necesse esse, religiose quen- 
quam haerere regulis procedendi, asd extxa ordinem oportere feri illius ju- 
dieium diversa a ceteris criminibus ralione. Quaest. 122. n. 60. 


6) Theodicee III, 5. 97. 
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Brände müflen diefes Lob fehr einfchränten.”) Doch findet man 
jest das Stranguliren oder Enthaupten vor der Verbrennung bes 
Körpers weit häufiger. In Osnabrüd trieb man fchmählichen 
Unfug mit dem Herenbade. Als bereits über achizig Perfonen ver: 
brannt waren, fchrieb der Paſtor Grave ein umfangreiches Buch 
gegen biejes Ordale und den Mißbrauch der Tortur und deckte frei⸗ 
müthig die Geldfchneiderei ber Richter auf. Dafür warb er nebft 
feinen Collegen vom Syndicus fuspendirt; fpäter nahm ſich feiner 
der ſchwediſche Commandant an und feste den Syndicus in’d Ges 
fängniß, wo er nach zwölf Jahren farb.) In Homburg, in 
. der Wetterau, in Ifenburgs Büdingen und Walded raffte 
das Jahr 1652 viele Opfer hin, eben fo auf der Infel Schütt. °) 
Ein zehnfähriges Mädchen in Borpommern ließ man geflehen, 
daß es mit dem böfen Geiſte bereits zwei Kinder gezgeugt habe und 
nun mit dem dritten ſchwanger gehe.) Mehrere Perfonen, die 
1662 zu Marienburg verbrannt wurden, waren angeflagt, mit 
tel eines gewifien Pulvers Mäufe von verſchiedenen Farben und 
mit Fiſchſchnauzen gemacht zu haben. !) Zu München wurde 
1666 ein fiebzigjähriger Greis mit glühenden Zangen gezwidt und 
dann verbrannt. Es wird von ihm gemelbet, daß er ein. Unge⸗ 
witter machte, indem er durch die Wolfen fuhr, darüber aber nadt 
zur Erde niederfiel, wo man ſich feiner bemädhtigte. Die Hoftie 
hatte er ſiebenmal getreten. ) 


Am fchlimmften waren audy jeßt noch die geifllichen und ritter« 
fchaftlihen Gebiete daran. In Zudmantel, dem Bifhof von 
Breslau gehörig, wurden 1551 acht Henker gehalten, welche, wie 
das Theatrum Europaeum bemerkt, vollauf zu thun hatten. *) 
Im Stift Paderborn entzündete 1656 ber Jeſuit Töper dur 
feine Exorcismen eine Verfolgung der Zauberer. Seine Befeffenen, 
hundert an der Zahl, Tiefen durch die Straßen und fchrieen Zeter 


7) v. Ruͤling, Auszuͤge einiger merkwürdigen Herenprocefle aus der 
Mitte des 17. Jahrh., im Zürftenth. Ealenberg geführt. Göttingen 1786. 

5) Sauber Bibl. mag. Th. III. ©, 530. | 

9) Theatrum Europaeum Tb, VII. ©, 327. 

10) Theatr. Europ. Th. X. p. 400. 

11) Theatr. Europ. Th. IX. ©. 854. 

1?) Theatr. Europ. Th. X. ©. 447. 

13) Theatr. Europ, Th, VII. ©, 148. 
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über den Bürgermeilter, die Eapuziner, bie Hexen und Hexenver⸗ 
theidiger. Auf Betrieb des Capuziner⸗Guardians warb ber Pater 
außgeiviefen, aber der Unfug war nun einmal im Gange.) „Aus 
mehr als breißig befeflenen Leuten, — fagt dad Theatrum Euro- 
paeum, *) — zu Paderborn und Bradel riefen die Teufel unaufe 
hörlich über Trinife Morings, als über eine Zauberin, welche die 
Tenfel durch Branntwein, Kuchen, Aepfel, Bier, Fleiſch und andere 
mehr Sachen hätte in die Menfchen getrieben. Ja, bie Teufel 
haben auch oͤffentlich auf den Baffen über Etliche als Herenvertheis 
Diger gefchrieenz und was bie Teufel fhrieen, das befannten dann 
bie Hexen gerichtlich vor den Herren Commiſſarien, naͤmlich daß 
die böfen Geiſter durch Hererei in fo viel Menfhen wären einges 
trieben worden.” — Salzburg verbrannte 1679 fiebenumbneungig 
Zauberer. Es war unter Mar Gandolph, der auch feine Prote⸗ 
ftanten verjagte. Die Hererei erfcheint bier faft nur als Caricatur 
bes Proteſtantismus. Ueber den letzteren fagt ber Geſchichtſchreiber 
Mezger: *) Monstrum deprehendebatur erroris, dum suarum 
imaginationum ductum secuti catholicos ritus et consuetudines 
cum novitiis dogmatibus pugnantes retinerent eosque cum avitae 
et verae religionis contemptu jungerent. Die falzburger Heren 
aber Iegten, einem damals erfchienenen. Berichte zufolge, das ein⸗ 
ſtimmige Belenntnig ab, daß fie, außer andern Vergeben, alle 
Heiligen verläugneten, ſich verpflichteten, Feine guten Werfe in ober 
außer der Kirche zu thun, ohne vorhergegangene Ohrenbeichte zum 
Abendmahl gingen und die Hoſtie verunehrten, aus welcher ſedoch, 
wenn man fie durchſteche, häufiges Blut herauslaufe.“) 


Das Heine ritterfchnftliche Dorf Lindpheim in ber Wetterau 
ſah in Fünf Jahren (1661-66) dreißig Perfonen zum Tode füh- 
ven; *) man war gendthigt, Das Stammergericht um Schuß an⸗ 
zurufen. Im Buſecker⸗Thale, deſſen Driginalacten mir vor 
liegen, war man um dieſelbe Zeit nicht wenig thaͤtig j ebenſo bei 


1) Hauber Bibl. mag. 3b. IL. ©, 212 f. . 
15) Th. VI. ©. 1023. | 
46) Histor. Salisburg. Lib. V. cap, 54, 


| 17) S. des falzburger Abveraten Söfler Obserytione magioae bei 
Sauber Bibl, mag. Th. II. S. 306. 


) Horft Daͤmonomagie Th. II. Anhang 6, 349 ff. 
Dr. Soldan, Geſch. d. Heyenproceſſe. 27 
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ben abeligen Gerichten In Srandendurgifgen.”) Es würde 
ermüben, eine Durchmuſterung des einzeluen Territorien vorzuneh⸗ 
men; das Uebel war fo nligemein, daß faft allerwärts in ben 
beutfchen Gerichtsarchiven bie traurigen Deunfmehler besfelben noch 
vorhanden find. Nicht überall ſchnitt man Die Defenfion ganz ab; aber 
auch da, wo ber Proceß äußerlich geordueter iſt, erſcheint Beweis⸗ 
führung und Defenfion faſt immer nur als eine überläſtige For⸗ 
malität, deren nun eimmal bee Richter nicht entbehren konnte, um 
feinem Schuldig den Mantel des Geſetzlichen umzuhaͤngen. 
: Mitten in dieſem wilden Treiben iſt es wohlthätig, wenigſtens 
einer deutſchen Juriſtenfacultät mit Anerkennung gedenken zu 
dürfen. Ihr befonmeneres Benehmen, in welchen ſich eine Nach⸗ 
wirkung von Spee's und Schönborn’s Walten erfennen Iäßt, wird 
in folgendem einzelnen Falle, den wir aus ben Acten mittheilen, 
zur Benäge hervortreten. | | 

Im Jahre 1672 wurde Elfe Schmidt, genannt bie Schul-Eife, 
gu Burkhardsfelden im Buſecker⸗Thale, vor Gericht geftell. Dem 
Anklagelibell des Fiscals zufolge hatte fie Mäufe gezaubert, einen 
Knaben zur Hererei verführt und in Gegenwart bes Teufeld ums 
getnuft, Hexentänze befucht, einen Mann durch Branntwein und 
eine Frau durch Sauerkraut zu Tode behert, ein Mädchen bezaubert, 
dag ihm Die Haare ausflelen, auch Heilungen durch Xorberabfud 
bewirkt, woraus der Schluß folgte, daß bie behandelten Krankheiten 
zuvor auch durch Ihre Zauberei erzeugt waren. ‘Mehrere Heren 
hatten auf bie Schul⸗Elſe ausgefagt, und feit dem Testen Proceffe 
haftete übler Ruf auf ihr. Da die Angeklagte Täugnete, ſo wurde 
ein Zeugenverhör angeftellt und ber Fiscal zeichte eine Deductions⸗ 
ſchrift ein, Die mit Eitaten aus Bobin, Binsfelb und Delrio reich⸗ 
lich ausgeſtattet iſt. In der Refutationsſchrift Dos Defenfors wur⸗ 
den ſowohl die Indieien, als die Qualificativn der Zeugen”) mit 
Köblicher Klarheit befämpft. Dennoch verwarf, nachdem das Bes 
richt die defensio pro avertenda tortura abgefchlagen hatte, Die 
uriftenfacultät zu Gießen die Einwendungen des Defenford als 
unerheblich und erkannte auf die Folter. Die Angeffngte überfand 


19 v. Raumer in ben Märchen. geringen Bo. . 
20) Sie waren meiſtens, wie der Defenſor st: Hujıs oriminde delatores, 
nobltsalores ei spaxrore⸗. . 
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demgemaͤß eine zweiſtuͤndige Marter, ohne das Mindeſte zu belen⸗ 
nen. Hierauf aber erſchien ber Fiscal mit 49 Adbitionalartileln, 
die im Weſentlichen auf Folgendes hinausliefen: Die Schul⸗Elſe habe 
einſt einer Frau in einem Wecke Zauberei beigebracht, wodurch deren 
Knie ſo aufgeſchwollen, daß der Pfarrer auf öffentlicher Kanzel 
über ſolche Uebelthat gepredigt; bie Thäterin habe dann einen Auf⸗ 
ſchlag von zerriebenem Tabak und Bienhonig auf die kranke Stelle 
gelegt, worauf ſich die Geſchwulſt geoͤffnet und 1%, Maaß Materie 
und fünf Arten yon Ungeziefer, nämlich haarichie Raupen, Mauer 
eſel, Engerlinge, Sommersdgel und Schmeißfliegen, von ſich gege- 
"ben Babe, Auch wird hervorgehoben, daß bei der neulichen Tortur 
Beine Thräne zu bemerlen geweien, baß aber der Scharfrichter an 
der rechten Seite der Angeflagten ein Stigma entbedt und beim 
Hineinſtechen unempfindlich befunden Habe. — In der abermaligen 
Zeugenvernehmung beftätigte Die angeblich Bezauberte und Geheilte 
Alles, auch den Punkt von dem Ungeziefer; der Defenfor verwarf 
fie als Zeugin in eigner Sade und Topfeindin; bie Augeklagte 
ſtellte die neuen Anfchuldigungen gleich den früheren in Abrede. 
In einer fehr leidenſchaftlich gehaltenen Schrift begehrte jet ber 
Fiscal eine gefchärftere Torturz er nannte Die Beklagte einen Höllens 
brand, einen Tenfelsbrnten, der hundertmal ben Scheiterhaufen ver⸗ 
dient babe. Bon der Juriftenfacuftät erging unterdeſſen, wie ber 
Defenfor behauptet, ein losſprechendes Urtheil puncto repetitionis 
torturae, ven deſſen Exiftenz der Fiscal jeboch nichts zu wiſſen vor⸗ 
gab und Yon welchem auch das Gerichtsprotokoll nichts erwähnt. 
Gewiß If ed, daß man vorerſt zur zweiten Tortur nicht ſchritt, 
fondern am 6. Mat 1674, alſo na anderthalbfähriger Befangen- 
ſchaft des Weibes, die Nadelprobe vornahm. in vom zwei Bericht 
Thöffen unterfepriebenes Protokoll bezeugt, daß man unter ber rech⸗ 
ten Schulter das Stigma entdeckt, mit zwei Radeln durchbohrt und 
ohne Blut und Empfindung gefunden babe. Hierauf fandte men 
Die Acten an die mainzer Juriſten, melde unterm 15, Yun. 
1674 ein Refponfum abgeben, aus dem wir folgende weſenuiche 
Punkte ausheben: 

„Wir Senior und übrige Professores etc, befinden — — — die 
Acta — — --- wirt affo beſchaffen, daß mit ber vom Herrn Fiscal 
begehrten zweiten, und zwar völligen Tortur gegen bie paulich 
Beklagtin procedirt werben koͤnne: und hätte ihrer auch mie ver 

27* 


erfien harten Tortur verfchonet und dero Defensional-Articula 
keineswegs verworfen werben follen, aus folgenden Urſachen: [Fol⸗ 
gen die Bünde]. — Und thut im Webrigen wenig zut Sad, daß 
bie löbl. Juriftenfacuftät zu Gießen die Beklagtin Elifabeth zu der 
erfien Tortur condemnirt habe; dero rationes decidendi find nicht 
apud acta. Und ift daran Unrecht befchehen, daß dieſes arme alte 
Weib nad Ausweis des Protokolls — zwo ganze Stund lang mit 
den Beinfchrauben und an der Kolter fo überaus hart gepeiniget 
worden. Noch unrechter aber ift darin befchehen, daß der Herr Fiscal, 
ohnerachtet bag die verba finalia illius protoeolli fo viel geben, 
dag fie Elifabeth nach ausgeſtandener ſolcher erfchrörfticher Tortur 
abſolvirt worden feye (nimirum ab ulteriore tortura),. nichts befto 
weniger in feiner alfo intitulirten Gonfutation und Gegenfubmiffion- 
Schrift, wie auch endlichen Gegenſchlußſchrift die reiterationem 
torturae contra istam miserrimam decrepitam mulierem fo flarf 
urgirt bat, gleihfam dieſes alte Weib propter suspiaonem homi- 
num quovis modo hingerichtet und verbrennet werben müßte, fie 
feye gleich eine Zauberin, oder nicht. — — — Wie deme, fo ift 
die Sach nunmehr in fo fchlechtem Stand, daß fih ohne Bebrüdung 
und Schaden eines oder des andern Theile, oder gar beeder Theile 
fein Temperament erfinnen läßt. — Gut wäre ed, wenn bie un- 
ſchuldig beflagte Eliſabeth durch glimpfliche Diittel dahin bewogen 
werben Tönnte, daß fie den Ort ihrer jegigen Wohnung verändern 
und fi) anders wohin, begeben thäte, angefehen fie ohne Aergerniß, 
Widerwillen und continuirlihe Unruhe des Orts Unterthanen nicht 
wird wohnen können. Dafern das von ihro, wie zu beforgen, in 
Güte nicht zu erhalten, fo ift nöthig, daß die Obrigfeit Öffentlich 
verbiete, daB Niemand bei Vermeidung wohlempfindlider Geld⸗ 
und andern Strafen fih gelüften laſſen jolle, fie Eliſabeth und bie 
Ihrigen an ihren Ehren mit Worten oder Werfen anzugreifen, oder 
auch von dem wider fie bishero geführten peinlichen Hexenproceß 
mit andern Perfonen etwas zu reden. — Und damit fie Eliſabeth 
befto leichter bewogen werben möge, ihre gegen ben Herrn Fiscal 
habende ſchwere Actionem injuriarum, item ad expensas litis, 
damna et interesse fallen und ſchwinden zu laſſen, fo ift rathſam, 
daß die Obrigfeit fie Elifabeth alsbald ihrer Haften erlaffe, mit der 
Vertroͤſtung, daß man den Herrn Fiscal zu Zahlung der Proceß⸗ 
keſten. anhalten, auch an allen Orten ber DBufedifchen Obrigkeit bei 
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hohen Geld» und andern harten Strafen ernftli verbieten wolle, 
daß Niemand. fie Elifabeth, oder auch ihre Kinder an ihren Ehren 
angreifen ſolle. — Im Fall nun die oftgenaunte Eliſabeth mit 
diefem Temperament, wie zu vermuthen, ſich befriedigen laſſen 
wird, fo iſt der Herr Fiscal einer großen Gefahr überhoben, im 
Widrigen aber secundum jura in perieulo durae sententiae, ber 
Urfachen halben mir biefem unferm Responso feine sententiam bei- 
fügen. Und bag aller obiger Inhalt den Taiferlichen Rechten gemäß 
feye, wird mit unferer Facultaet zu End aufgedrudtem gewöhn- 
kschen Inſiegel beurkundet.“ 

Hält man dieſes Reſponſum gegen diejenigen, welche gleich⸗ 
zeitig und ſpäter in ähnlichen Sachlagen von andern katholiſchen 
Juriſtenfacultäten, und ſelbſt von den proteſtantiſchen zu Straß⸗ 
burg, Tübingen, Gießen, Helmſtädt u. a. zu ergeben pflegten, fo 
muß den mainzer Juriſten die Ehre bleiben, daß fie unter bie 
erſten gebören, welde auf die Bahn der Humanität einzulenfen 
wußten. 

In Zeiten innerer Entzweiung find die Leidenſchaften am 
meiſten entfeſſelt und die Willfür am freieſten. So durchlebte auch 
England in der Zeit ſeines Bürgerkriegs unerhoͤrte Dinge. Ein 
gemeiner Menſch, Matthias Hopkins aus Eſſer, der ſich bes 
ſonderer Kenntniſſe rühmte, durchzog unter dem Titel eines General⸗ 
Hexenfinders von 1645 an die Grafſchaften Eſſer, Suſſex, Norfolk 
und Huntingdon.“) Wo ein Magiſtrat feine Hülfe, die er geſchickt 
au empfehlen wußte, in Anſpruch nahm, ba fuchte er gegen freien 
Unterhalt, Bergütung der Reifeloften und beflimmte Diäten bie 
Hexen des Bezirks auf. Als Mittel hierzu dienten ihm befonbers 
bie Proben mit der Nabel und mit dem falten Waſſer. So brachte 
" er Hunderte von Unglüdlihen zum Tode und fanatifirte den Pöbel 
täglid mehr. Eben fand fein Beſuch der Stabt Houghton in 
Huntingbonfhire bevor, als ein Geiſtlicher Dafelbfl, Mr. Saul, gegen 
das Unwefen fih erhob. Hopkins, der nun dem Landfrieden nicht 
mehr traute, ſchrieb, um die Stimmung zu erforfchen, an mehrere 
Magiftrate des Orts folgenden Brief, welcher außer der SFeigheit 
bes Dienfchen auch den Punkt beweift, daß ſelbſt ein ungelehrter 
Herenverfolger, der niemals von Ebelin und Loos gehört hat, 


2) neber Hopkins |. Huthinfon Be v. d. Hexerei, Cap. IV. 
| Walter Scott Br. Ah. Damenol. Th. I. ©. 86 ff. 
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erfien harten Torte weht. € ſarent: „Arche Enpfegt 

—* verworfe # pet heute einen Brieſ, ber mid nad 

gen die Bünde). - „Am beruft, um nad) übelberächtigten 

die Töbl. Zuriften 7,4, m mn Deren nennt (obwobl ih Höre, daß 

erfien Tortur co — Unteiffenheit arg gegen une 2 3% 

apud acta. Ur DD get, n fo eher zu kommen, Damit sch beffen 

Weib nah Au ‚Au Betreff folder Angelegenheiten vernchme. 

den Beinfhre / ig anen Prieſter gekannt, ber eben fo fehr gegen 

werben. Ro —* ver Kanzel herab eiferte, jedoch vom Parla⸗ 
vhnerachtet 3 durde, an eben derſelbe Stelle zu wibersuftn. 
vos fe ei / Ay fs, daß. folge böfe Menſchen Berfedter, und 
abfofeirt + Sn ven Geiftlichen, finden, welche täglich Schreden 

weniger i — V rdgen ſollten, um die Uebelthäter zu erſchüttern. 

Sqhritt, * aurer Stadt einen ploͤtzlichen Beſuch abzuſtatten. 

——— 7 one ich nach Kimboiton, und es ſichen gehn gegen 

urgirt 1 7 nette, DAB ich zuerſt mich nach Eurer Stadt wenbe; 

num q 4 ih zuvor mit Zuverläſſigkeit wiſſen, ob Eure Stubt 
fee g Aannmnebrrer für ſolches Befindet gählt, ober ob fie bereit iſt, 
bie ©: / adlichen Empfang und gute Bewirthung angedeißen zu 
und €/ wie andere Drte thaten, in benen ich war. Wo nid, fo 
fein /up Euren Bezirk meiden (nit als wäre ich zuncchſt auf 

* bedacht), und mich in ſolche Gegenden begeden, wo ich 

nur ohne Controle Handeln und frafen höge, fordern auch 

unt⸗t und Belohnung einernte. So verabfchiebe ich mich ergebenft 
gu will mid ald Euren Diener empfohlen haben, 

w | Matthias Hopkins.” 

(  Hopfins trieb fein Spiel, 618 er ſich in feinen eignen Neben 
hd. Das enträftete Volk nahm zufegt mit ihm ſelbſt Die Waffer- _ 
robe vor, er ſchwamm, ward fehulbig erfannt und getöbtet; ob 
nit gerichtlichen Formen, oder nicht, bleibt zweifelhaft. Butler 

gebentt feiner im fechsten Geſange bes Hudibras: 

Has not this present Parliament. 

A ledger to the devil sent, 

Fully empovered to treat about 

Finding revolted weiches out? 

And has not ha within one yaar _ 

Hang’d threescore of them in a shire? — 

Who after provad himself a vitch. 

And made a rod for his uw breoch. 


» 
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Bon einen ähnlichen Hexenjagd, die wenige Jahre ſpäter im 
nördlichen England vorging, berichtet Sykes in ben Loeal Records. 
„sa den Gemeinderatho⸗Aeien von Newtaſtle wird eine Petition 
in Hexenſachen vom 26. März 1649 erwähnt, weiche ohne Zweifel 


. son den Einwohnern unierzeichnet war und deren Inhalt einen 


Proceß gegen alle verbächtigen Perſonen veranlaßte. In Folge 
derſelben ſchickie die Obrigkeit zwei Gerichtödienen nad Schottlaud 
und bot einem Schotten, der ſich auf bie Nadelprobe zu verſtehen 
vorgab, wenn er nach Newraſtle kommen und bie ihm Dorgeführten 
underſuchen wollte, außer freier Her⸗ und Rüdveife zwanzig Schillinge 
für jede Perjon, die ald Hexe verurtheilt werden würde. Als bie 
Gerichisdiener den Hexenfinder zu Pferde in bie Stadt brachten, 
lieg die Obrigkeit durch bie Schelle belannt machen, wer. gegen 
irgend ein Weib eine Ringe wegen Dexerei vorzubringen habe, ber 
folle ed thunz man wolle dieſelbe ſogleich verhaften und unter⸗ 
fuchen laſſen. Dreißig Weiber wurden in das Rathhand gebracht, 
ber Nadelprobe unterworfen und mehreutheils ſchuldig befunden. 
And einem Auszuge aus dem Regiſter der Pfarrkirche zu St. An⸗ 
drews in Schottland erſteht man, daß ein Mann und 15 Weiber 
zu Rewraſile wegen Hexerei hingerichtet wurden. Als ber Hexen⸗ 
finder in dieſer Stadt mit feinem Geſchaͤfte zu Ende war und feine 
Gebühren in der Taſche hatte, begab er fich nach Northunsberland, 
um Weiber zu unterſuchen, und erhielt 3 Pfund für das Stüd; 
aber Henry Ogle Esq. bemächtigte ſich feiner und forderte Rechen⸗ 
ſchaft. Der Mann entwiſchte nach Schottland, wo er verhaftet, 


. var Gericht geſtellt und wegen ähnlicher in biefem Lande verübten 


Niederirächtigkeiten verustheilt wurbe, Er geſtand am Galgen, bag 
er über 220 Weiber in beiden Königreichen um ben Lohn von 20 
Schillingen für den Kopf zum Tode geliefert babe,’ 2) 


Bon Schweden iſt es nicht befannt, daß es vor dem dreißig, 


jährigen Kriege ober während desſelben Zauberer verbrannt hätte; 


man weiß fogar, daß Chriftina und ihre Generale ſolche Verfol⸗ 


- gungen in ben beutfchen Landen hemmten. Aber jegt, ganz kurz 


vor der Krife des Uebels, war es, als hätte das kalte, Tutherifche 
Volk ‘dem Aberglauben ben zurüdhehaltenen Tribus mit einem 





2) A trial elc. page 250 


feine Berbüchttgaungepolitit verfieht. Er freibt: „Meinen Empfehl 
an Eure Herrlichkeit. Ich erhielt heute einen Brief, der mich nach 
ber Stabi Namens Groß⸗Houghton beruft, um nach übelberüchtigten 
erfonen zu forſchen, die man Deren nennt (obwohl ich Höre, Daß 
Euer Pfarrer in Kolge feiner Unwiffenheit arg gegen uns iR). Sch 
gedenle, geliebt es Bott, um fo eher zu kommen, bamit sch beffen 
feltfame Meinung in Betreff folder Angelegenheiten vernehme. 
In Suffolt Habe ich einen Priefter gelannt, ber eben fo fehr gegen 
dieſe Entdeckung von bee Kanzel herab eiferte, jedoch vom Parla⸗ 
ment gezwungen wurde, an eben berfelbe Stelle zu wiberruft. 
Ich wundere mich fehr, daß folche böfe Menſchen Berfechter, und 


noch dazu unter ben Geiftlichen, finden, welde tügkih Schreden 


und Entfegen predigen follten, um bie Uebelthäter zu erſchüttern. 
Ich gebenke Eurer Stadt einen ploͤtzlichen Beſuch ubzuflatten. 
Diefe Woche komme ich nach Kimbolton, und es ſtehen Zehn gegen 
Eins zu wetten, daß ich zuerſt mich nad Eurer Stabt wende; 
doch möchte ich zuvor mit Zuverläffigfeit wiffen, ob Eure Stadt 
viele Parteinehmer für ſolches Geſindel zählt, ober ob fie bereit ift, 
und freundfihen Empfang und gute Bewirthung angebeifen m 
Yaffen, wie anbere Orte taten, in denen ih war. Wo nicht, fo 


werde ich Euren Bezirk meiden (nicht als wäre ich zumkhft auf 


mich ſelbſt bedacht), und mid in ſolche Gegenden bepehen, wo ich 
nicht nur ohne Controle handeln und ſtrafen ınöge, ſondern auch 
Dan? und Belohnung einernte. So verabfchiebe ich mich ergebenft 
und will mid ald Euren Diener empfohlen baden. 
Matthias Hopkins." 
Hopkins trieb fein Spiel, bis er fih in feinen eignen Neben 

fing. Das entrüftete Bolf nahm zulegt mit ihm ſelbſt die Waſſer⸗ 
probe vor, er ſchwamm, warb ſchuldig erfannt und getöbtet; ob 
mit gerichtlichen Formen, oder nicht, bleibt zweifelhaft. Butler 
gedenkt feiner im ſechsten Gefange des Hudibras: 

Has not this present Parliament 

A ledger to the devil sent, 

Fully empovered to treat aheut 

Finding revolted wifches out? 

And has not ke within one yaar 

Hang’d threescore of them in a shire? — 

Who after provad häself a with, 

And mede & rod for his own breoch. 
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Bon eines ähnlichen Hexenjags, die merige Jahre ſpäter im 
nördlichen England vorging, berichtet Sytes in ben Local Records. 
„sa. den Gemeinderathsa⸗Acien von Newraflle wirb eise Petition 
in Hexenſachen vom 26. März 1649 ertsähnt, weiche ohne Zweifel 
. von den Einwohnern unterzeichnet war und deren Inhalt einen 
Proceß gegen alle. verdächtigen Perſonen veranlaßte. In Folge 
derſelben ſchickie die Obrigkeit zwei Gerichtödienee nad Schottland 
und bot eitem Schotten, ber fi) auf Die Nadelprobe zu verſtehen 
vorgab, wenn er nach Newoaflle kommen und bie ihm Borgeführten 
unterfuhen wollte, außer freier Her⸗ und Rüdveife zwanzig Schillinge 
für jede Perſon, die als Hext veruxtheilt werben würde. Als bie 
Gerichtsdiener den Herenfinder zu Pferde in die Stadt brachten, 
ließ Die Obrigkeit durch bie Schelle befannt machen, wer gegen 
irgend ein Weib eine Klinge wegen Hexerei vorzubringen habe, ber 
tolle ed hun; man wolle dieſelbe ſogleich verkeften und unten 
fügen laſſen. Dreißig Weiber wurden in das Raihhaus gebracht, 
der Nadelprobe unterworfen und mehreutheils ſchuldig befunden. 
Aus einem Auszuge aus dem Regiſter ber Pfarrkirche zu St. An⸗ 
drews in Schoitland erfieht man, daß ein Mann und 15 Weiber 
zu Newiaflle wegen Hererei hingerichtet wurben. Als ber Hexen⸗ 
finder in dieſer Stadt wit feinem Geſchaͤfte gu Ende war und feine 
Gebühren in der Tafche hatte, begab er fih nad Northumberland, 
um Weiber zu unterſuchen, und erhielt 3 Pfund für das Stück; 
aber Henry Ogle Esq. bemächtigte ſich feiner und forberte Rechen⸗ 
ſchaft. Der Mann entwifchte nach Schottland, wo er verhaftet, 
vor Gericht geftellt und wegen ähnlicher in dieſem Lande verübten 
Niederträchtigkeiten verustheilt wurde. Er gefland am Galgen, daß 
er übers 220 Weiber in beiden Khnigreichen um ben Lohn von 20 
Schillingen füs den Kopf zum Tode geliefert Habe.” *) 


Bon Schweden ift es nicht befannt, Daß ed vor dem breißig- 
jährigen Kriege ober während besfelben Zauberer verbrannt hätte; 
man weiß fogar, daß Chriftina und ihre Generale ſolche Verfol⸗ 
- gungen in ben beutfchen Landen hemmten, Aber fest, ganz kurz 
vor der Krife des Uebels, war es, als hätte das Falte, Iutherifche 
Volk dem Aberglauben ben zurüdbehaltenen Tribut mit einem 





2) A trial etc. pag. 25. 


Male nachzahlen follen. Der Proceß von Mota im J. 1669 iſt 
einer ber furchtbarften, welche die Gefchichte kennt. *) 

Dei mehreren Kindern des Kirchſpiels Mora in Dalecarlien 
zeigten fi) auffallende Erfcheinungen: fie fielen in Ohnmachten und 
Krämpfe und erzählten bald im gewöhnlichen Zuftande, bald in 
einer Art von Paroxysmus von einem Orte, den fie Blakulla 
nannten unb wohin fie von ben Hexen mitgenommen worben feyen, 
um dem bafelbft gefeiertien Sabbath beizuwohnen. Hierſelbſt bes 
haupteten fie zuweilen vom Teufel Schläge erhalten zu haben, und 
leiteten von denſelben ihre Kränktichleit ab. Kin unmäßiges Ges 
ſchrei erhob ſich jegt in ganz Dalecarlien gegen bie Hexen, und 
vom Hofe warb eine Commiffion gefendbet, um bie Sache zu unters 
ſuchen. Diefelbe verhaftete alsbald eine Menge von Weibern und 
verhörte an dreihundert Kinder. Leptere gaben mit mehr ober 
weniger Liebereinftimmung ein höchft tolles Bild von den Gräueln 
bes Hexenfabbaths und fagten den mit ihnen confrontirten Weibern 
die feltfamften Dinge in's Gefiht. Die Commiſſion, aus Beamten 
und Geiftlichen zuſammengeſetzt, beichloß ihr Gefchäft mit einem 
Urtheil, welches 72 Weibern und 15 von den älteren Kindern, 
als der Zauberei überführt, das Leben abſprach, 56 füngere mit 
andern fchweren Strafen belegte unb 47 Perfonen son ber Inftanz 
abſolvirte. 

Das Bekenntniß der Verurtheilten gibt im Ganzen das Ges 
wöhnliche von ben Herentänzen, in einzelnen Zügen nur noch mehr 
in’d Fratzenhafte gezerrt, als anderwärts. Der Teufel erfcheint 
in höchſt bunter, bänderreiher Tracht, führt die Heren durch die 
Luft nah Blakulla und züchtigt fie, wenn fie nicht wenigftens 
fünfzehn oder ſechzehn Kinder mitbringen. Um ben leßteren einen 
bequemen Sig zu bereiten, verlängern fie den Rüden ihres Bockes 
durch eine in deſſen Hintertheil gefledte Stange. Zu Blakulla 
wird in des Teufels Namen getauft, geichmauft, getanzt und ger 
buhlt. Der Teufel prügelt oft Heren und Kinder, zuweilen iſt er 
gnädig, fpielt auf der Harfe, läßt fi, wenn er Trank if, von den 
Heren ſchroͤpfen und ift fogar einmal bei einem ſolchen Anfalle 


23) B. Bekker bez. Welt. Buch 1V. Cap. 29. Horft 3.8. Th. 1. 
S. 212 ff. Hauber Bibl. mag. Bd. III. St. 30, W. Scott Br. üb. 
Damonologie, Th. 11. S. 34. | 
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auf kurze Zeit geſtorben. Er bat auch leibliche Söhne und Töchter 
zu Blakulla verheirathet, die aber flatt natürlicher Kinder nur 
Schlangen, Eidechſen und Kröten erzeugen. 

Diefed alles protofollirten die Commiffarien, fprachen das Ur⸗ 
theil und Teßrien, von bem Dante ber Thalmänner begleitet, nach 
Hofe zurüd. Im Lande betete man fonntäglich in den Kirchen um 
ferneren Schuß gegen die Macht des Teufels; König Karl XE aber 
äußerte fpäter gegen den Herzog von Holftein: „feine Richter und 
Commiffarien hätten auf vorgebrachten eindringlichen Beweis meh⸗ 
rere Männer, Weiber und- Kinder zum Feuertode verurtbeilt und 
binrichten laſſen; ob aber die eingeflandenen und durch Beweis⸗ 
gründe beflätigten Handlungen wirkliche Thatfachen, oder nur bie 


Wirkung zügellofer Einbildungsfraft geweſen, fey er bie jetzt nicht 


im Stande zu enticheiden.” 

Da mir außer den allgemeinen Berichten bei Glanvil, Bekker 
und Hauber feine Schriften über dieſes merkwürdige Ereigniß zus 
gänglich gewefen find, fo muß ich mich eines beſtimmten Urtheils 
über den eigentlihen Anfang und Berlauf der Sache begeben. 
Doch ſcheint Walter Scott's Vermuthung, daß ber ganze 
Blakulla⸗Lärm von der Verſtellung einiger boshaften Buben aus; 
gegangen ſey, für die Erklärung des Ganzen nicht weniger unzu⸗ 
länglich, als die andre, nach welcher Alles auf Fieberträumen 
kranker Kinder und der LTeichtglänbigkeit ihrer Eltern beruht haben 
fol. Dreihundert Kinder, zum Theil von fehr zarten Alter, können 
die Gleichmäßigkeit ihrer detaillirten Delenntniffe weder aus bos⸗ 
haften Colluſionen, noch aus übereinſtimmenden Delirien gefchöpft 
und bewahrt haben... Hier bleikt die Suggefiion, — von wen fie 
auch gekommen feyn mag, — die einzig mögliche Bermutfung und 
Hagt die Richter und Commiffarien nicht weniger einer fträflichen 
Verlegung der Rechtsformen, wie einer über alle Raaßen gewal⸗ 
tigen Geiſtesfinſterniß an. 

Aus dem Munde eines reiſenden Schweden, ber mit zu Gericht 
geſeſſen hatte, berichtet Thomaſius, daß bie Juriſten Aufangs Ans 
ſtand genommen hatten, auf das Gerede unmündiger Kinder eine 
Unterſuchung zu gründen; die Geiſtlichen aber beſtanden darauf, 
indem ſie behaupteten, daß der heilige Geiſt, der immer die Ehre 
Gottes gegen das Reich des Teufels vertheidige, nicht zugeben 
würde, daß die Knaben loͤgen; denn es heiße im Pſalm: Aus dem 
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Male nachzahlen follen. Der Proceß von Motg ‚eine Mad 
einer ber furchtbarſten, welche bie Geſchichte key; Radpterigen. 
Dei mehreren Kindern bes Kirchſpiels * fllang es einen 
zeigten fi auffallende Erſcheinungen: ſie eine angeſtellte 
Krämpfe und erzählten bald im gebt, f riſt nicht aus den 
einer Art von Paroxysmus von C7 ten feiner Collegen 
nannten und wohin fie von ben He⸗/ und beſtimmie ihn 
um dem daſelbſt gefeierten Sab'; ” ⸗ aren Perfon alsbald 
haupteten fie zuweilen vom Ir ’' / 
leiteten von denſelben ihre Rundreiſe? Noch koͤnnie 
ſchrei erhob ſich jezt in werden. Es ließe ſich auf 
som Hofe warb eine G/" Magjgarin's Billigung bie Pfoͤrtnerin 
fuhen. Diefelbe ver _„oreifis und. bann ale Buhlerin des Tan 
verhörte an breift „ne; *) wie bie Schweizer im Begriffe waren, 
weniger Ueberei⸗ manna zum Tode zu führen; wie eine Chambre 
bes Hexenſabb · Air den Naturforſcher Joan Pierre d’Dreufon 


die feltfamf „0 zerpeitte, weil ex ein Experiment über bie Harmonie 


und Geif, in einem Sielet angeflellt hatte; ober wie noch 1670 m 
Uriheit Gar guis auf Anſtehen des General-Procnraters an dem 
ale pr ge Goignies die Nabelprobe vorgenommen und bad Heren⸗ 
ar —2*— wurde. Wir könnten dann weiter durchmuſtern 
22 in Dänemark, Preußen, Polen, Ungarn und Italien, I 
* nien und Portugal, ja in Son und Mexieo begab; aber wit 
jeden nichts Neues fehen und vor Erreichung bes Ziels ermüben 
“pen überall wefentlich gleihen Grundchavalter in Glauben 
Arfahren uad Strafe, bei unbebentenden localen Modificatiouen. 
iind dieſe ermüdende Wanderung würde nicht einmal mit dem 
craurigen Troſte enden, daß in jenem Jahrhundert außer England 
irgend eine Nation die unſerige in ber Anzahl der Opfer eiageholt 
ober überboten hätte. | | | 
Wenden wir uns lieber zur Geſchichte der allmählichen Ab⸗ 
nahme und Heilung ber Seuche. 
en) Thomaſins Kurze Lehrſaͤtze vom Laſter der Zauberei, 5. 46: 
25) 4648. In der bifhöflihen Senteng heift es: pour ayoir bon 
teusement prostitus. som eorps aux diables, aux soroiers ei autres pefsonne 
de la copulation desquellea elle est devenue grosse, et pour avoir couspile 
avec sorciers et magiciens dans leurs asseınblees et dans le sabbat au de 
ordre et ruine gänrale de tout le monastere, perdition des religiewes ei 


de leurs ämes. Garinet p 45.’ ’ 


® 


FJ undzwanzig Aes Kapitel 
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Abnahme der Proceſſe: Baltbafar 
Bekker. 
Ut religio propaganda etiam est , quae est 
juncta cum cognitione naturae, sic super- 
stitionis stirpos onwies ejiciendae, 
Cicero. 

Die ungeftüämfle Wuth des Heremprocefies fällt für Deutſch⸗ 
Ianb im den etwa Hundertfährigen Zeitraum, deu wir yon ben 
ſchmachvollen Triumphen ber Gegner Weier's bis auf den ſalz⸗ 
burgiſchen Proteß rechnen. Innerhalb dieſes Jahrhunderts teitt 
die Zeit des dreißigfährigen Krieges beſonders blutig hervor. Aber 
ſchon mitten in dieſer Wuthperiode zehrt ber Hexenproceß an man⸗ 
Gen Orien fi ſelbſt anf; einzelne Regenten, vorerſt noch nicht 
über das Prinrip erhaben, aber einfühtsyo! genug, um eine ver⸗ 
heerende Praris zu verabſcheuen, weifen batın ben feſſelloſen Ge⸗ 
richtsgang in gefegliche Schranken, aboliren und begnabigen; ein 
freies Wort führt an. foldden Aſylen fortan nicht mehr zum fiches 
ven Tode; die fortfchreitenbe philoſophiſche und naturwifienfchaftliche 
Bildsıng umkreiſſt jest in immer engeren Parallelen bie Vollwerke 
Ber Kinſterniß, ſprengt eine unterminirte Schanze nach bee andern, 
bis endlich bie mündig geworbene Vernunft mit ber blanken Waffe 
dem Teufel zu Leibe geht und ihn fammt feinen Werken und Heren- 
procefien, nicht ohne das Jammergeſchrei und den. Widerftand 
derjenigen, die ohne ben Teufel keinen Gott haben, aus feiner leß⸗ 
ten Feſte jagt. 

Wir ſahen den bambergifchen Prvceß an ber Berarmnng bes 
Landes und an der Erfhöpfung der fürftlichen Caffe flerben; dann 
that Schönborn. aus menfchlicheren Motiven in Würzburg und 
Deaing Einhalt; hierauf nahm ſich ein ſchwediſcher Officier ber 
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Berfolgten in Osnabrück an, und feine Königin ließ in den nen 


erworbenen beutfchen Landen die Niederfchlagung der anhängigen 


Proceffe ihre erfie Regierungshandlung feyn. Sie that dieß, weil, 
— wie ihr Refeript vom 16. Febr. 1649 fagt, — „dieſe und der⸗ 
gleichen weitausfehende Procefie allerlei Gefährlichleiten und fchäd- 
liche Sonfequentien mit filh führen und aus denen an anderen 
Drten fürgelaufenen Exempeln kundbar und am Tage ift, dag man 
fih in dergleichen Sachen je länger je mehr vertiefet und in einen 
inertricablen Labyrinth gefeget.” ') Kreilich finden ſich unter Chri⸗ 
ſtina's Nachfolgern auch wieder Hinrichtungen im fchwedifchen Pom⸗ 
mern. ?) Unter dem großen Kurfürflen endeten die Herenproceffe 
in Brandenburg, auch wenn die Facultäten auf den Tod erkannt 
hatten, gemwöhnli nur mit dem Spinnhaufe ober ber Tandesvers 
weifung. Der einfihtsvolle Regent hatte indeſſen viel mit den 
abeligen Gerichtsherren zu Tämpfen und fah ſich öfters genöthigt, 
die Sprüde ihrer Behörden zu caffiren und Unterſuchungen gegen 
ihr Berfahren anzuſtellen.“) 1672 ſchlug Ludwig XIV nicht ohne 
den Widerfpruch des Parlaments von Rouen bie Unterfuchungen in 
ber Normandie nieder, *) und obgleich er ſelbſt wieder in einem 
fpäteren Geſetze bie Zauberei unter gewiflen Borausfegungen mit 
ber Tobeöftrafe bedrohte (1682), fo zeigt ſich doch ſchon barin eine 
Beränderung bes alten Geſichtspunkts, daß hauptſächlich nur von 
Betrug und Mißbrauch der Sacramente, nicht aber vom Teufels 


bunde und vom Sabbath ausbrüdtich die Rebe if, ’) Seit 1682 


1) Sauber Bibl. mag. Th. III. ©. 250. 

2) Balth. Bekker bezauberte Welt, Bch. IV. Cap. 30. 

3) 9. Raumer in den Maͤrkiſchen Forſchungen, Th. I. ©. 257 ff. 

%) Das Parlament fuchte in feiner Remonſtration dem König aus 
tbeologifhen und juriſtiſchen Gruͤnden bie Wirklichleit der Hererei und Die 
Nothwendigkeit der Tobesftrafe zu beweilen. Garinet p. 248 und 337. 

5) Louis, par la gräce de Dieu etc. — — — savoir faisons, que — — — 
nous avons dit, declare, ordonne, disons, declarons et ordonnons par ces 
presentes, signees de notre main, ce qui s’ensuit: I. Que toules personnes 
se mölant de deviner et se disant devins ou devineresses, vuideront inces- 
samment le royaume, apres la publication de notre presente declaralion, à 
peine de punition corporelle. 11. Defendons toute pratique superstitieuse de 
‚fait, par ecrits ou par paroles, soit en abusant des termes de l’Ecriture sainte, 
ou des prieres de P’eglise; soit en 'disant ou faisant des choses qui n’ont au- 
cun rapport aux causes naturelles; voulons, que ceux qui se trouveront les 
Avoir enseignees, enseinble coux qui les auront mises en usage ot qui sen 





ſtockten auch in England die gerichtlichen Hinrichtungen; °) dreißig 
Sabre früher hatte auch Genf feinen letzten, wiewohl zum Abfchiebe 
no fehr craffen Proceß gefehen. ’) In Holland waren die Ge- 
richte laͤugſt verſtaͤndiger geworden.“) Auch bie römiſche General- 
SuquifitiondCongregation erließ bald nach der Mitte bes Jahr⸗ 
hunderts eine Inftruction für den Richter, welche viele der anfld«. 
ßigſten und längſt erfanuten Mißbräuche mit Beſtimmtheit rügte; 
fie dürfte vernünftig genaunt werben, wenn fie nicht außer ihrem 
kritiſchen Theile auch einen dispofitiven hätte, der ben fortichreitenben 
Geift der Zeit von Neuem in eine gefchriebene Norm bannte. °) 
Wenige Jahrzehnte vorher waren zu Rom etlihe Mönde zum 
Tode geführt worden, angeflagt des Verſuchs, den Papft durch 
zauberifche Wachsbilder zu töbten. '). - 
Mittlerweile ging die allgemeine Geiſtesbiſdung ihren Weg. 
In der gefammien Naiturwiſſenſchaft war Tein Heil geweien, fo 
lange nicht Experiment und Beobashtung an die Stelle der Autos 
rität und des Syllogismus getreten war. est aber feste ſich bie 
Erforfhung der Materie in ihr Recht ein, um die Emancipation 
des Geifligen aus der Gewalt des Dämonifchen vorzubereiten. 
Was Kepler, Galilei, Gaffendi, Harvey, Gueride, 
Huygens u, N. geleiftet haben, if} nicht bloß den mathematifch- 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, es iſt auch der Philofophie und Hu⸗ 


sont servis pour quelque fin que ce puisse Eire, soient punis exemplairement 
et suivant l’exigence de cas, III. Et s’il se trouveroit à Pavenir des per- 

" sonnes assez mechantes, pour ajouter et joindre & la superstilion l’impiete et 
le sacrilege, sous pretexte d’operalion de pretendue magie ou autre pretexte 
de pareille qualite, nous youlons, que celles qui s’en trouveront convamıcues, 
soient punies de mort. Eic. — Man Tennt ein Urtheil des parifer Parla⸗ 
ments vom 18. Dec. 1694, worin mehrere Schäfer, welche beſchuldigt waren, 
Viehſterben herbeigeführt au haben, bezeichnet find als „„convaincus de super- 
stilions, d’impietes, sacrileges, pröfanations, empoisonnements et ınalefices.‘‘ — 
Le Brun I. p. 316. 


6) Walter Scott Br. ib. Damonologie, th. A. ©. 110. 

7) Sauber Bibl. mag. St. XVII. 

8) Der legte gerichtliche Fall in den vereinigten Niederlanden ſoll nach 
Scheltema (©. 262) im I. 1610, vorgefommen fepn. _ 

%) Instructio pro formandis processibus in causis strigum, sortilegiorum 
et maleficiorum.: Romae 1657. Abgedruckt bei Horft 8. B. Th. 11. 
S. 115 ff. 

#0) Theatr, Enrop. Ch. III. ©, 456, 


manftät zu Gute gefommen. Die großen Geiſter Des Jahrhunderis, 
Bacon, des Eartes, Spinoza, Leibnitz und Newton, 
hoben die ganze alte Methobe der Wiſſenſchaft aus ben Angeln 
und zündeten ein Licht an, das freilich bie Hlöden Augen gar man⸗ 
her Zeitgenoffen fehmerzte, aber ben dankbaren Nachkommen beflo 
wopfthätiger vorgeleuchtet bat. Bor dieſem Lichte iſt auch ber 
Aberglauben erblihen. Auf die in jener Zeit begründeten Fort⸗ 
fchritte der Naturkunde und Philoſophie ftützt ich weſentlich bie 
Tpätere Umgeftaltung der Theologie und des Strafrechts. Der 
empiriſchen, wie der ſpeculativen Schule, fo verfchieben übrigens in 
Principien, wie in Refultaten, gebührt bier gleiches Lob; beide 
ſtrebten nach Selbfifländigfeit. Sobald einmal der Sat von der 
Bewegung der Erde und von der Exiftenz der Antipoden feſtſtand, 
war ein wichtiges Prinecip durchgefochten. Es mußte nun audh 
außerhalb der Bibel und ber Kirchenväter eine legitime Erkenntniß⸗ 
quelle für bie Wahrheit geben. Die Philoſophie riß ſich los won 
der Obernormundfchaft der Theologie und rächte fih nur durch Die 
Veredlung berfelben für eine lange Dienſtbarkeit. Der Erlenntniß 
des Naturgefehes wich das Wunder und bie Temfelei, der eignen 
Einſicht die traditionelle Autorität, einer geiftigen Auffaffung ber 
Buchſtabenkram; der ſtarke, eifrige Gott ber Juden, der. da ſtraft 
bis in's vierte Glied, machte im Herzen bes Theologen demjenigen 
Pag, der feine Sonne aufgehen läßt über die Guten und die 
Böſen, und der Juriſt bat dem Höchften die Läfterung ab, bie er 
ihm zugefügt, als er in ber Beſtrafung wirklicher, wie eingebilbeter - 

Verbrechen ſich vermaß, zur Mache für bie beleidigte göttliche Ma⸗ 

jeſtaͤt das Schwert zu zichen. 


Wer wie. ſich zwiſchen Tag ud Nacht die Dammerung um 
fo Hänger legt, je Schiefer fih eine Region der "Sonne zufehrt, fo 
durchdrang auch das geiftige Licht nur Tangfam und unter fleten 
Kämpfen das unter altgewordenen Verfehrtheiten vergrabene 
Europa. 


Der gelehrte Gabriel Raudé beſtritt zwar nicht in Ditecter 
Polemik das Syſtem des Zauberglaubens feiner Zeit, aber er half 
Die geichihtlihe Grundlage desſelben untergraben, indem er auf 
dem Wege ber hiftorifchen Kritif diefenigen Männer der Bergan- 
genbeit, welche als Hauptzanberes verſchrieen waren, gegen biefen 
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Borwerf in Schutßz nahm.) Er zeigte, wie dergleichen durch | 
alberne Nachbeterei ſtehend gewordene Anklagen wefpränglich auf 
fehr unſchuldigen Dingen, oder gar auf beneideten Verbienfien bes 
ruhten. Dieter, Politiker, Philofopben, Mathematiker und Natur⸗ 
forfcher ſeyen Opfer ſolcher Nachreden geworben. Seine Apologie 
verbreitet ſich umfländiih und mit guten gefegentliden Bes 
merfungen über Zoroafter, Orpheus, Pythagoras, Numa Pompi⸗ 
Hus, Demokritus, Empedokles, Apollonius, Sokrates, Ariftoteles, 
Plotin, Jamblich, Geber, Raymund Lullius, Hrnstd von Ville⸗ 
nenve, Paracelfus, Agrippa von Nettesheim, Noger Bacon, Trithes 
mins, Albertus Magnus, Syivefter IE, Gregor VH, ven König 
Salomon, Birgit u. A. — Zufrieden mit der Ehrenrettung Yängft 
Berftorbener, überläßt Nande der Einficht feiner Zeitgenoffen die 
Anwendung der von ihm angebafmten Peitifchen Methode auf bie 
gegenwärtigen Berhältniffe. 

Wenige Jahre vorher hatte Joſeph Glanvil, *) ein funger 
engliſcher Geiftlicher, einen Streit entzündet, der ihn aus einer 
Berprießlichkeit in die andre führte, ALS Freund und Redtgläu- 
biger fühlte er ſich gefränft, dag die Regierung einem gewiſſen 
Dir. Hunt, der als Friebensrigter in Somerfet eine zügellofe 

Derenverfolgung betrieb, Einhalt gebot. Er ſchrieb daher eine Abs 
handlung zur Verteidigung Hunt's und bee Herenproceffes über- 
haupt. ) Diefer folgte bald eine zweite, worin ber Teichtgläußige 
Mann eine um fene Zeit vorgefallene Spufgefchichte yon einem 
gefpenftifchen Trommler zu Tedworth dem Pußlicum als neuen Bes 
weis für feine bämonologifhen Anfichten vorlegte. Er nannte 
biefe Schrift „einen Streich gegen den heutigen Sadducismus.“ 
Aber der Saddurismus in England war unbeſcheiden genug, in feis 
nen Zweifeln zu beharren, und ald Mr. Glanvil zu einem zweiten, 
gewaltigeren Streiche ausholte, erfchien fogar eine Druckſchrift des 

Arztes Webfter, *) in welcher dieſer in dem kecken Tone eines 


14) Apologie pour tqus les grands hommes qui ont &tE accuses de magie. 
Paris 1669. 

42) Weber Slanvil vgl. Hauber Bibl. mäg. Bd. II. ‚©. 682 ff. 

19) Some philosophical considerations touching the being of witches and 
witchcraft. 1666- 

%) Display of supposed witcheraft, 1873. — Aus dem Engliſchen Aber 
fept, mit einer Worrede von Thomafins, Hate 171, 


Weier behnuptete, Mir. Glanvil habe ſich Durch einen hoͤchſt plumpen 
Betrug hintergehen laſſen, und feine ganze Lehre von ber Hererei 
fey eine Albernheit. Der Beleidigte wollte Anfangs hierauf nicht 
antworten; bald jedoch entwarf er, durch feine Freunde beſtimmt, 
den Plan zu einem ausführliceren Werte. Er ſanmelte hierzu 
bei feinem Freunde Hunt und anderwärts die „glaubwürbigften‘ 
Hesengefchichten, rüdte aber fo langſam fort, Daß er über der Ar- 
beit flarb. Seine Freunde flellten Die gefammelten Belege mit ben 
früheren Abhandlungen ımb einigen eignen Zuthaten zuſammen 
und nannten das Ganze Sadducismus triumphatus. Das Bud 
erihien 1681, ein Fahr nach Glanvil's Tode, und wurde mehr- 
mals aufgelegt und überfegt. Bon feinen beiden Haupttheilen fol 
ber erfie die Möglichkeit, der zweite bie Wirklichkeit ‚ber Hexerei 
aus der Schrift und Gefchichte erweiſen. Da die beutiche Ueber⸗ 
ſetzung gleichzeitig mit Thomafius’ berühmten Thefen erfchien, fo 
nahmen fie die Gegner des letzteren ſchon um bes Titels willen 
mit großem Beifallsgeſchrei auf, und es fcheint das Buch in 
Deutfhland faft größeres Auffehen gemacht zu haben, als in fei- 
nem Baterlande. 

Diefes Auffehen kam inbeffen bei weitem nicht demjenigen 
gleich, welhes Balthafar Bekker's bezauberte Welt erregte. *°) 
Ein gründlicheres Werk ift über dieſen Gegenfland nie gefchtieben 
worden. Belfer, veformirter Paftor zu Amfterdam, ) ein Mann 
von philoſophiſchem Scharfblide, freiem Geifte und theologifcher 
Gelehrſamkeit, it der Erfte, der die Nichtigkeit des Zauberglaubens 
in feiner Totalität erfannte und demzufolge nicht mehr den ein- 
zelnen Erfcheinungen desſelben, fondern dem Princip felbft den 
Krieg. erflärte. Dieſes Princip aber Liegt in der Dämonologie, 
insbefondre in der Lehre vom Teufel. Bekker führt uns vorerft 
bie hiſtoriſche Entwicklung, Verbreitung und Feftftellung der dämo⸗ 


nologiſchen Vorftellungen unter den Ehriften vor Augen und ſtellt 


15) De betooverde weereld. Die zwei erſten Buͤcher 1691, das britte 
und vierte 1693. Bald zahlreiche Weberfeßungen; eine deutſche ſchon zu 
Amſterdam 1693. 

10) Sein Vater, Prediger zu Metslawier in Friesland, war von 
deutſcher Abkunft. Bekker war in. feiner Jugend öfters bei feinen Ver⸗ 
wandten in Bielefeld zu Beſuch geweſen und hatte dafelbft die Hexenver⸗ 
folgungen in der Nähe geſehen. Scheltema, ©. 286. 
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hiermit die heibnifchen und jübifhen Meinungen zuſammen, welche 
anf diefe Ausbildung eingewirft haben fönnen. Im zweiten Büche 
zeigt er zuerft, wie eine gefunde Speculation von ber herrfchenden 
Dämonologie nichts wiſſe, und betritt dann ben eregetifchen Weg, 
um bdiefelbe auf den Grund der biblifhen Schriften zu prüfen. 
Es ergibt fi ihm hierbei, daß viele bisher auf den Teufel ges 
deutete Stellen ſich gar nicht auf denfelben beziehen und fomit die 
and denfelben gezogenen Folgerungen für die Dämonologie weg- 
fallen; andre Stellen, die vom Satan und ben Dämonen wirtiih 
reden, erhalten theils durch eine allegorifche, nicht immer unges 
zwungene Interpretation, theild durch die Annahme einer weifen 
Accommodation von Seiten Jeſu und der Apoftel ihre Ausfühnung 
mit den philofophifchen Begriffen ber Zeit. Hiernach kommt Beffer 
zu dem Crgebniffe, daß bie Bibel nur fehr Weniges und Unvoll⸗ 
fändiges über die Natur und Macht der Dämonen Iehre, und daß 
dieſes Wenige die herrſchenden Borftellungen fo wenig flüge, daß 
biefelben mit der Bibellehre fogar in geradem Wiberfpruche ftehen. 
Der Teufel ift ihm nicht jener im Moralifchen, wie im Phyſiſchen 
fo mächtige Fürft der Sinfternig, wie er fich in der faf in Mani⸗ 
chäismus ausgearteten Orthoborie ') darſtellte; er ift vielmehr ein 
gefallener, zur Strafe in ben Abgrund hinabgeftoßener und dort 
bes Gerichts harrender Geift, ohne Kenntnig des Berborgenen, 
unfähig einen Leib anzunehmen, finnlich wahrnehmbar zu erfcheinen 
und auf das Leibliche einzumirfen. Seine untergeordneten Geifter 
find gleichfalls verbammt und fo ohnmächtig, als er ſelbſt. Diele 
leicht wird Bekker's Grundanſicht aus Folgendem klar genug 
hervortreten: 


„Es ſtreitet derhalben gegen alle Vernunft und Verſtand, 
daß der Teufel oder ein böſer Geiſt, wer er auch möchte ſeyn, ſich 
ſelber oder etwas anders in einem Leibe oder leiblichen Schein zeigen 
ſollte, und es ſtreitet auch wider das Weſen eines Geiſtes, wie 
oben gemeldet worden. Und ſo dieſes vielleicht zu wenig wäre, 
ſo habe man bloß Acht auf dieſe Urſachen. Kein Geiſt wirket 
anders, als mit ſeinem Willen, und der Wille bloß durch Denken. 


17) Vor dem Vorwurfe des Manichaͤismus ſchuͤtzte man ſich indeſſen, 
wenn man- den Teufel auch das Ungemeſſenſte wirken ließ, durch die 
Elaufel „mit Gottes Zulaſſung.“ 

Dr. Soldan, Seid. d. Hexenproceſſe. 28 


Wie man es wendet ober Tehret, fo kann man es anders nicht 
begreifen; es kommt allemal wieder darauf aus. Nun fagt mir 
eins, wie euer eigner Geiſt, b. i. eure Seele, etwa bas Geringfle 
an eurem Leibe thut, fo e6 anders als mit Denken if, Nachdem 
ihr wollet, fo zeget fih Hand und Ruß, und wie ihr wolle. Aber 
thut das einmal an einem andern Leibe, ber wicht euer eigen if, 
ohne Mittel eures eignen. Machet wit Denfen eins einen Leib, 
oder leibliches Gleichniß, oder Schatten auf ber Erben, wo ed au 
ſeyn mag, oder in der Luft, Wie will denn bas ber Teufel than, 
der Teinen eignen Leib hat? Ein guter Engel iſt ganz etwas an⸗ 
ders; denn der hat Gottes Gunſt und Macht zur Hülfe, ihm einen 
Leib oder Leibes Gleichniß in dem, was er aus Befehl der hoͤchſten 
Mojeftät verrichten muß, zu geben. Aber meinen wir, daß ber 
höchſte Richter den verfluchten Feind aus dem Kerker loslaſſen 
und noch darüber allenthalben mit allem, was ihn gelüſtet, fügen 
wird, um nach ſeinem Belieben nichts als Wunder zu thun, mit 
allemal etwas Neues zu ſchaffen und den einen oder andern Lum⸗ 
penhandel in's Werk zu ſetzen, welches er zur Unehre bes Schoͤ⸗ 
pfers und feines liebſten Geſchoͤpfes mißbrauchen fol? 

„Aber die Schrift, meint man, lehret uns, daß Gefipenfter 
ſeyen So bas wahr ifl, fo wirb es in dem Lager ber Sprer 
son Samarien gemeien feyn, ba es fo Träftig fpufete, daß fie alle 
erfchrafen, in der Nacht wegliefen und ließen alles ſtehen, da es 
fiund. Aber dieſes Gefpenft war von dem Teufel nicht, ſondern 
ber Herr hatte hören Iaflen bie Syrer ein Geſchrei von Roffen, 
Wagen und großer Heeresfraft. Derhalben hatten fie fih auf 
gemacht und flohen in der Frühe. II. Kön. VII. 6. 7. Die Apoſtel, 
Leute ohne ſonderliche Auferziehung aus dem geringften Volk der 
Juden, die infonderheit zu der Zeit zum Aberglauben geneigt waren, 
ſchienen im Anfang nicht weifer zu feyn, als die Uebrigen. Denn 
als fie Jeſum um die vierte Nachtwache auf dem Meere gehen 
fahen, erfährafen fie und fpraden: Es ift ein Gefpenft, — und 
fhrieen für Furcht. Matth. XIV. 26. Da er fidh feit dem erften 
Mal nad feinem Tod unvermuthet ihnen Iebendig erzeigte, da er⸗ 
ſchraken fie und furchten fi, meinten, fie fähen einen Geiſt. Luc. 
IXIV. 37. Aber Ehriftus, ohne zu erflären, ob die böfen Geifter 
auch ericheinen (welches in ſolchem Fall feine Weife nicht war... .), 
antwortet auf bie Sache, daß ein Geiſt nicht Fleiſch und Bein 


babe, wie fie fähen, daß er habe: Demnach weiß es Schottus 
beffer, daß ein Seit kalt iſt anzurühren (1. Buch XX. v. 9.). 
Sp hätte Jeſus nach dem Sagen des Jeſuiten beſſer geantwortet: 
Taſtet mih an und fühlet mich, daß ih warm bin und barum 
auch Fein Geiſt. 

„Bas, will ich denn alle Spuferei Iängnen? Beinahe. Bor 
Engeln vermeine ich nicht, wie gejagt ift, ob Jemand fagen möchte, 
daß dieſelbigen noch nun und dann erfcheinen. Daß man aber fo 
viel Spuls vom Spufen macht, bin ich wohl geruhtg, daß Niemand 
siel davon halten fol, dem es an dem Einen und Andern nit 
mangelt von dem, was ich ald Urfache ſolches Aberglaubens in 
meiner Unterfuchung über die Kometen in bem XXV. und XXIX. 
Hauptfläde angewieſen habe, — — — — Die Unachtſamkeit bei 
den Werfen der Natur und die Unwiffenheit ihrer Kraft und Eigen 
Ihaften und das flete Hörenfagen maden, daß wir leichtlich auf 
eine andre Urfache denken, ald die Wahrheit Iehretz und das Vor⸗ 
urtheil, das man von dem Teufel und den Gefpenftern hat, fos 
wohl gelehrt als ungelehrt, Bringet den Menfchen alsbald zum 
Geſpenſt. Die Auferziehung der Kinder flärfet diefen Eindrud, 
dieweil man fie von Jugend auf durch gemachte Gerüchte erfchredket, 
fie durch eingebilbete Furcht zu ſtillen und ferner mit allen ſolchen 
alten Mäprlein und altem Weibergefchwäg unterhält. Denn es 
fann nicht audbleiben, oder es gehet nad) dem alten Sprichwort: 

Quo semel est imbuta recens, servabit odorem 
Testa du .... 
Daher begegnet ihnen das Geringfte nicht, das fi im Anfang von 
ferne oder im Dunfeln berfürthut, ohne dag man noch kann mer- 
fen, was es ift, das man nicht achtet ein Gefpenft zu feyn. Sol- 
ches war zu fehen an den Apofteln, welche, wie ich glaube, nie 
mals ein Gefpenft gefehen, aber viel von Gefpenft gehört hatten, 
als fie Jeſum bei der Nacht auf dem Wafler gehen fahen, den fie 
mannichfaltig und furz zuvor gefehen hatten und von ihm fo man- 
ches Wunderwerk; dennoch, ohne eins an ihn zu denken, erfchrafen 
fie fehr und ſprachen: Es ift ein Gefpenft, — fonder Frage, fonder 
Zweifel, e8 wär und müßte ein Geſpenſt feyn. Matth. XIV. 26, '°) 
„In Anfehung nun, daß in ber ganzen Bibel nichts, das im 


1) Bez. Melt, Buch II. Eap, 32, 9. & 9, 10, 
28 % 


Geringſten nad Teinem Königreich gleichet und barauf gedeutet 
wird, zu finden if; fo wird ed außer Grund insgemein aljo ge⸗ 
fagt, daß der Satan au ein Reih auf Erden habe, das eben fo 
weit, als Gottes eigen Reich auf Erden füch erfiredet, nicht allein 
außer», ſondern aud innerhalb feiner Kirche, welche das Himmel⸗ 
reich, das Reich Gottes und Eprifti genannt wird. Reich gegen 
Reich, des Teufeld Reich wider Gottes; und ob das noch zu wenig 
wäre, Reich in dem Reich: Imperium in imperio, — und das von 
feindlicher Macht. Wie fann Gottes eigen, wie fann Chriſti Reich 
beſtehen? Ich will beweifen, daß der Teufel fein Neid, das gegen 
Gott, noch unter Gott angeftellet, noch wider das Chriſtenthum, 
oder davon unterfchieden, noch weniger darinnen, weder in dem 
Meiften, noch in dem Gieringften bat, noch haben fann. '”) 


„Man darf fi) auch nicht allzu fehr befümmern, zu wiflen, 
was ber Teufel zu thun vermag, wenn ung bebünfet, daß etwas 
über die Natur gefchieht; denn fo ift ed gewiß, daß er es nicht 
fann thun. Ich fage, daß es allzumal ſinnlos fürgegeben wird, 
wenn etwas Böfes gefhhieht, das nah unferm Berftande über die 
Kraft der Natur geht, daß es ein Werk des Teufels fey. Denn 
welden das dünket, der muß nothwendig glauben, daß der Teufel 
etwas thun kann, das natürliher Weife nicht Tann gefchehen. 
Siehet Jemand diefe Folge nicht, ih will's ihm alfofort fehen laſſen. 
Alles, was er denfen fünnte, das da ift, das muß entweder ber 
Schöpfer felbft, oder fein Gefchöpfe feyn. Was ift der Teufel nun ? 
Ein verdorben Gefchöpfe, werdet ihr fagen müffen, dieſemnach ein 
Theil und ein verdorben Theil der erfchaffenen Natur. Wie kann 
nun das, was ein Theil dev Natur ift, über Die Natur feyn? Wer 
ift über Die Natur, denn Gott allein? Derhalben ſchließe ich alſo— 
fort fchnurgerade wider die gemeine Meinung: Sobald ald man 
mir fagt, daß etwas über die Natur gefchehen fey, fo hat es denn der 
Teufel nicht gethan; es ift Gottes eigen Werk. in Andrer fagt: 
Es ift doch Fein natürlich Werk; derhalben Muß es Zauberei 
ſeyn, — und ein ungewafchener Mund: Da fpielet der Teufel mit; — 
aber ih: So es Fein natürlich Werk ift, fo ift ed gewißlich auch 
‚teine Zauberei; denn ift Zauberei, die muß, obſchon betrüglich, 
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bennoch ganz und gar natürlich feyn, gleichwie ich hoffe, in dem 
dritten Buch den Lefer fehen zu Yaffen. *) 

„Dieſes alles muß von beiden Enden in bem Mittelpunft zu⸗ 
fammenfommen, daß ber hriftlide Glaube mit der gemeinen Mei⸗ 
nung, dawider ich hier geftritten habe, nicht beſtehen kann. Das 
mit aber will ich dennoch nicht fagen, daß bie chriftliche Lehre bei 
denen, die in biefem irren, bis auf den heutigen Tag nicht, ober 
nicht genug befeſtigt ſey. Das Gegentheil faffet den Zwed, dahin 
ich ziele; denn damit will ich die Wichtigkeit dieſer Streitigfeit zu 
erfennen geben, nämlich dag die feften Gründe des Chriftenthums 
und zuvörderft in der proteftantifchen Kirche unvermerkt durch dieſe 
Meinung unterminirt, und, fo man fie von dieſer Seite angreifet, 
nicht zu erhalten if. Alfo dag wir wohl an der einen Seite bauen, 
aber dagegen von einer andern unüberwindliche Werke vor dem 
Feind aufmerfen, aus welchen das ganze Gebäu muß zerflört wer- 
den, wo man nicht Vorfehung thut, ch rede vom Grund meines 
Herzend: Ein Atheift bedarf Feine anderen Waffen, denn biefe 
Meinung, davon ich in biefem Buche rede, um das ganze Ehriften- 
thum bis auf den Grund niederzureißen, und welches wir ihm felbft 
in die Hände geben, wenn wir von bem Teufel reden, wie man 
davon redet. Daß man foldhes nicht gemerfet hat, fommt meines 
Erachtens daher, daß wir ſchlechthin die Lehre von dem Gottes» 
dienſt mit den Grunbreden, womit biefelbige bewiefen wird, an⸗ 
nehmen, ohne fie zu unterfuchen, wo Die Kraft bes Beweiſes Liegt.“ *') 

Im dritten Buche führt Bekker den Sat von der Unkoͤrper⸗ 
tichfeit und Machtlofigfeit des Teufels in feiner Anwendung auf 
die Zauberei und die Befigungen weiter aus. Es wird gezeigt, 
daß die Schrift feinen Bunb mit dem Teufel und eine daraus hers 
. vorgehende Zauberei fenne, daß vielmehr Vernunft und Chriflen- 
thum ſolchen gemeinfchäblichen Irrthum verbamme; daß bie im 
mofatfchen Gefeße bezeichneten Zauberer nicht übermenſchliches Wiſſen 
und Vermögen befigen und nicht ald Teufelsverbündete vertilgt wer- 
den follen, fondern als Betrüger, Götendiener und Verführer bes 
Volfes. „Der Bund ber Zauberer und der Zauberinnen mit dem 
Teufel ift nur ein Gedichte, das in Gottes Wort nicht im Aller⸗ 





2) Buch II. Cap. 34. $. 17. 
21) Buch IT. Cap, 35, $. 1. 


geringften belannt if, ja fireitig wiber Goties Wunb und Wort, 
allerdings unmöglich, das allerungereintefte Geſchwätz, das jemals 
von ben heibnifhen Poeten ift erdacht worden, und dennoch von 
vielen vornehmen Lehrern in der proteftantifchen Kirche vertheibigt, 
wo nur nicht auch zum Theil erdacht. Denn ich finde fchier Feine 
Papiſten, die von dem Teufel und ben Zauberern mehr Wunder 
ſchreiben, als Danaeus, Zanchius und ihres Gleichen thun. Wor⸗ 
aus man fehen mag den Fäglichen Zuftand der Kirche, in welcher 
ein fo häßliches, ungeflalted Ungeheuer von Meinungen nit allein 
gelitten, fondern auch geheget und unterhalten wird.” *) 

Die einzelnen Arten des ſich hieran Inünfenben Aberglaubens 
bat Bekkler mit einer Schärfe gegeißelt und ihre verberblichen Ein- 
wirlungen auf Religion, Moral, Wiſſenſchaft und Rechtspflege ſo 
bringend beroorgehoben, baß bie Einfüht, wie ber Charakter bes 
Mannes in gleich ehrenwerthem Lichte erſcheint. Derſelbe Scharf⸗ 
blick bewährt ſich auch im vierten Buche, wo Belfer mehrere be- 
rübmte Zauber und Spufgeiichten der nächſten Bergangenheit 
einer Analpfe unterwirftl. Wir ziehen noch folgende Worte aus 
dem Schluffe des Werkes an: 

„Es ik demnach wohl zu feben, bag frei viel Werks zu thun 
ift, da fo viel noch unterm Haufen liegt, bie proteſtantiſche Chri- 
ſtenheit zu reinigen und nach der reinen Sapung des Wortes Gottes 
und den erfien Gründen ber ermeuerten Kirchenbekenntniß zu ſäu⸗ 
been, Ich will die Urfache Davon fagen, warum dieß billig follte 
gethan werden, und welche hierzu am meiften verpflichtet find und 
das meifte Vermögen dazu haben. Solches zu thun follte allein 
genug fern, daß wir bes Teufels Werk, ober vielmehr den Glau—⸗ 
ben daran, nicht vonndthen haben; denn wie reimt ſich's jetzt, zu 
glauben, und dennoch fo flarf zu treiben, daß ber Glaube von ber 
Seligfeit Keinen Nutz davon zieht, noch bie Seligfeit die geringſte 
Rechnung dabei findet? Es wirb aber noch flärfer binden, wenn 
wir fehen, daß unfer Glaube und Gottfeligfeit Dabei Beſchwerung 
leiden und benfelbigen höchlichſt zu kurz geſchieht. — Daß wir bie 
Meinung von ber Zauberei, und was derſelben anklebet, gar wohl 
entbehren Können, eriheint Härlich aus unferer eignen Srfahrung, 
weil fie nirgends mehr gefunden wird, als da man fie zu feyn 


22) Buch III. Cap. 19, 5. 1. 


glaubt. Glaubt fie benn nicht mehr, fo wird fie nicht mehr feyn, 
In dem Papſtthum hat man täglich Beſchwörungen zu thun, Bier 
nimmermehr. So viel Beſeſſene find denn allda mehr, als hier. 
Deun fehet, fie find ſelbſt nöthig, ben Geiſtlichen Materie zu Mi- 
raculn zu geben und zu zeigen, welche Kraft ihr okus bokus auf 
ben Teufel habes davon rauchet ihr Schornflein. Bei und erfennt 
man nicht leichtlich Jemand bezaubert, fo da kein Handguder ober 
Wahrfager, woch fogenannte Teufelöiäger ſeyn, gleichwie der alte 
Eines und ſolch Boll. Alle, die allda lommen, find bezaubert, 
— — — konmmen aber biefelben zu Doctoren, bie wiſſen von kei⸗ 
ner Zauberei. — Alſo ſiehet man auch, daß bei uns (in Holland), 
da bei keinem Richter mehr auf Zauberei Unterſuchung gethan wird, 
auch Niemand leichtlich der Zauberei halber wird beſchuldigt. Man 
fiegt hier niemals weber Pferd, noch Kuh, noch Kalk, noch Schaf, 
in Dem Stall, oder auf der Weide, die von einem Wehrwolf tobt 
gebiflen find. So das Gras oder Korn nicht wohl ſtehet, gibt 
man niemals den Zauberern beffen Schuld. — — Aber anderswo, 
ba das Herenbrennen Statt bat, wird Fein Unglück ſich begeben 
haben, das man nicht der Zauberet zufchreibet. — Dan fiehet nun 
Härlich, dag ganz Feine Zauberei feyn würde, jo man nicht glaubte, 
daß fie ſey. Derhalben ift es Leine Atheiſterei, dieſelbe zu läug⸗ 
nen, weil Gott nicht angehet, daß man von dem Teufel etwas 
läugnet. So es Alheiſten ſind, die ſolche Teufelsdinge läugnen, 
ſo ſind es die Heiden und naͤchſt ihnen die Papiſten am wenigſten; 
am meiſten aber dagegen die zum reinſten reformirt ſind und am 
wenigſten von der Zauberei wiſſen. So es unſern Glauben und 
Gottesdienſt hindert, wenn man keine Zauberei glaubet, und iſt das 
Glauben der Zauberei Gottesfurcht: warum denn länger hier ver⸗ 
zogen? warum kehren wir nicht mit dem Erſten zum Papſtthum 
zuruück? Allda ſpület es täglich aus der Hölle und dem Fegfeuer, 
ja ſelbſt ericheinen allda wohl Die Seelen aus dem Himmel von 
Jeſu und Maria, von den Apoſteln und den Märtyrern, Wenn 
es bier einmal fpület, fo muß es allemal ber Teufel thun, wie 
in dem erften Buche gezeigt if, daß in ſolchen Zeiten und bei fol 
hen Lehrern am meiften von Zauberei, Befeflenheit, Erfheinungen 
und Befchwörungen ber Geifter die Rede ift, allda fie meift von 
dem heidniſchen Aberglauben Statt und Raum behalten hatte; alfo 
fiebet man heute, daß, wo am meiften yon bem Papfſithum übrig 
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ift, da redet man auch am meiften von der Zauberei. — Alfo kann 
man denn bie Wahrheit des chriſtlichen Glaubens vertheidigen und 
dennoch fo viel weiter von dem Glauben der Zauberei ab feyn, fo 
fann man Gott und Ehriftum näher kennen, wenn man weniger 
son dem Teufel meint zu willen außer dem, was uns die Schrift 
davon lehrt. Das nur zu wiflen, ifl genug zu wiflen, und alles, 
was darüber ift, iſt nur Thorheit. Es fagen fürnehme Gottes⸗ 
gelehrte felber, daß wir ben ganzen Teufel follten entbehren Tön- 
nen und nichts deſto weniger vollkommlich zur Seligfeit wohl uns 
terwiefen feyn, fo Die Schrift uns nicht lehrete, daß fo ein Teufel 
mit feinen Engeln ſey.“ 

Die durch Bekker's Werk veranlaßte Bewegung war außer- 
ordentlich. Sn zwei Monaten waren A000 Exemplare verkauft, 
und faft in allen Sprachen Europa's erfchienen gute und ſchlechte 
Ueberfegungen. Aber die Welt theilte ſich zwifchen Beifall und 
Anfeindung. Ueber die Entbehrlichfeit des. Teufeld dachte ber 
größere Theil der damaligen Theologen anders, ale ber ehr- 
tihe Bekker. Eine Fluth von Streitfchriften ward gegen ihn 
losgelaſſen; Bayle behauptet, daß man biefelben nicht um hundert 
Gulden würde anfhaffen können, Bald warb ihm Cartefianismus, 
bald Mißverſtehung diefer Philofophie, bald Mißhandlung der Bibel 
durch gezwungene allegorifche Interpretation, bald gar atheiftifcher 
Irrthum vorgeworfen. Bekker vertheidigte fich fchriftlich und legte 
zugleich feine Sache einer Synode zur Prüfung vor. Die Synode 
verbammte feine Meinungen und entfegte ihn des Predigtamtes. 
Er ftarb bald nachher, 1698. 

Hundert Jahre fpäter hat es kaum noch einen proteflantifchen 
Theologen gegeben, der in dämonologifhen Dingen nicht an Bel 
ker's Refultaten fefthielt; Bekker's Bedeutung für den Umſchwung 
der Theologie des achtzehnten Jahrhunderts muß baher dankbar 
erfannt werden. Zu derjenigen freieren Kritik der biblifhen Schrif- 
ten felbft fich zu erheben, welche das Borhandenfeyn gewifler, aus 
den Begriffen der Zeit gefchöpfter dämonologiſchen Borftellungen 
in der Bibel anerkennt, ohne daraus eine bindende Norm für ben 
Glauben berzuleiten, — dieß war freilich erſt einem fpäteren Zeits 
alter vorbehalten. Bekker, bei feiner unbegränzten Adytung vor 
den Worten der Schrift, Tante, um feine mit Nöthigung fih ihm 
anfdringende philofophifche Veberzeugung mit der Bibel gu ver: 
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föhnen, feinen andern Weg, als den der Eregefe, und daher kommt 
es, daß diefe nicht überall eine ungezwungene ifl. 

Auh Peter Bayle muß unter den Befämpfern des Aber: 
glaubensd genannt werben. Schon in feinen Gebanfen über bie 
Kometen (1682) hatte er einige hierher gehörige Fragen abgehans 
beit, und mehrere Gapitel in ber R&ponse aux questions d’un 
provincial (1703) find demfelben Gegenflande gewidmet. Der 
Herenglauben war damals in Franfreich noch fehr mächtig. Mit 
gewohnter Klarheit weiß Bayle zu entwideln, wie 3. B. den fos 
genannten Befeffenheiten entweder abfichtlicher Betrug, oder Krank 
heit der Seele zu Grunde Tiegt, oder wie die Furcht vor dem 
Neftelfnüpfen (nouer l'aiguillette) an dem abergläubifchen Menfchen 
wirklich diejenigen Erfcheinungen hervorbringen Tann, welde man 
dem Zauber ferbft zufchreibt, und wie dieſe Grfcheinung aufs 
hört, fobald der Leidende zu dem Glauben fommt, daß der Zauber 
gehoben fey. , 

Um fo mehr fegen Bayle's Anfichten über die Strafwürbigfeit 
ber Zauberei in Verwunderung.*) ft es ſchon fonderbar, daß 
dieſer Philofoph den wirklichen Zauberern, wenn er gleich von 
deren Eriftenz nur hypothetiſch redet, die Todesfirafe zuerfennt, fo 
fällt e8 noch mehr auf, wie er gleiche Strafe begehrt für die eins 
gebildeten Zauberer (sorciers imaginaires), d. h. für biefenigen, 
welche zwar feinen Vertrag mit dem Teufel wirklich gemacht haben, 
. aber doch dieß gethan zu haben, den Sabbath zu beſuchen und ber 
Teufelsgeſellſchaft anzugehören ſich einbilden. Baylewillin ihnen 
den böfen Willen beftraft haben, vertheidigt in Diefer Beziehung bie 
Herxenrichter gegen die Borwürfe von Loos und Beffer und rebet 
fogar von Gaufridy's Verurtheilung mit Billigung. Er war in einem 
großen Irrthum befangen, indem er in den abgefolterten Befennts 
niffen der Angeklagten eine fubjective Wahrheit vorausſetzte. 

Vebrigens unterfcheidet Bayle zwilchen den beiden Fragen: 
. 9b die Zauberer Strafe verdienen? und ob die Obrigfeit dies 
felben peinlich firafen ſolle?*) Lesteres will er, wie ſchon 
Mallebrandhe begehrt hatte, eingefchränft fehen, damit nicht der 
Aherglaube und der Reiz, fih in ein imaginäres Herenverhältniß 


| 23) Reponse aux questions d’un provincial, Chap. 35. 
.”*) Reponse, Chap. 39. 


einzulafien, gefteigert werde. Se wenig fi durch bas Ganze ein 
fefted Princip durchzieht, fo ift Doch im Einzelnen viel Treffendes 
gefagt und insbefondre auch mander Mißbrauch im Gerichts⸗ 
verfahren angemeflen gerügt. Was Deutihland anbelangt, fo bes 
grüßte Bayle freudig die erſten wirkfamen Lichtfirablen, welche 
bamald von Halle aus ſich durchzuarbeiten anfingen, und meinte, 
daß für dasfelbe im Punkte des Herenglaubens eine Congregation 
de propaganda incredulitate in hohem Grabe vonnöthen fey. 


Dreinudzwanzigſtes Copitel. 





Chriftian Thomafius. 


Somnia, terrores magicos, miracula, sagas, 
Noeturnos lemures, portentaque Thessala risu 
Exeipio, 

Horatius. 

Der letzte entfcheidende Schriftenlampf war einem Manne 
vorbehalten, der mit einem durchdringenden Berflande und einer 
nicht fowohl in bie Tiefe, als aufs Praftiiche gehenden philofo- 
phiſchen Bildung ein für alles Gute offenes Herz und einen uner 
fhütterlihen Muth verband, Chrifiian Thomafius iſt in mans 
nichfacher Beziehung ein Reformator feiner Zeit geworden; hätte 
er aber auch nur das eine Verdienſt, weſentlich dazu mitgewirkt 
zu haben, daß, wie Friedrich IL fagte, Die Weiber fortan in Sicher⸗ 
beit alt werben fonnten, fo würbe ſchon darum fein Rame un- 
ſterblich ſeyn. Freilich ftand er hierbei auf den Schultern feiner 
Borgänger und wirkte auf einem Boden, ber fchon für Die beffere 
Saat empfänglich war; aber wie flarl der zu befämpfende Feind 
noch immer war, erhellt am beutlichiten aus dem eignen Beifpiele 
dieſes ausgezeichneten Kopfes. Schon hatte Thomaſius die Carte⸗ 
ſianiſche Philoſophie ſtudirt, ſchon eigne philoſophiſche Vorträge 
gehalten, ſchon bei verſchiedenen Händeln bie Partei des York 
ſchrittes verfochten, und noch immer war ey an ber Rechtmäßigkeit 
des Hexenproceſſes fo wenig irre geimorden, daß ex einft ald Refe⸗ 
sent in ber Zuriftenfacultät auf Die Torauirung einer Angeflagten 
antrug. Es ward ihn Die Beſchämung, von feinen Collegen, die 
in diefem eoncreten Falle anders dachten, überftimmt zu werben, 
und dieß gah ihm den erften Außoß zu tieferen Prüfung bes gan- 
zen Gegenſtandes und zur offenen Befiseitung besfelben, ſobald bie 


444 


beffere Weberzeugung gewonnen war. Hören wir feinen eignen 
Bericht über diefe Sinnesänderung: 

„Diefer gegenwärtige Caſus, — fehreibt er über den 22ften 
feiner inrififchen Händel, — wurde aud) Anno 1694 in unfere 
Facultät geſchickt im Monat September, und war ich damals mit 
der gemeinen Meinung von dem Herenwefen fo eingenommen, daß 
ich dafür geſchworen hätte, bie in des Carpzovii Praxi oriminali 
befindlichen Ausfagen der armen gemarterten, oder mit ber Marter 
doch bedroheten Hexen bewiefen ben -mit den armen Leuten pacta 
machenden und mit den Menfchen bublenden, auch mit ben Deren 
Elben zeugenden und fie durch die Luft auf den Blodersberg füh- 
renden Teufel überflüffig, und könnte fein vernünftiger Menſch an 
der Wahrheit dieſes Borgebens zweifeln. Warum? Ich hatte es 
fo gehöret und gelefen und ber Sache nicht ferner nachgedacht, 
auch Feine große Gelegenheit gehabt, der Sache weiter nachzuden⸗ 
fen. Diefes waren die erften Herenacten, bie mir Zeitlebend waren 
unter die Hände gefommen, und alfo ercerpirte ich biefelben mit 
befto größerem Fleiß und Attention.” ' 

Es folgt hierauf ein Actenauszug aus dem Proceſſe einer in 
ber ganz gewöhnlichen, nichtöfagenden Weife indicitten Angeflagten 
aus Coöslin; dann fährt Thomafius fort: 

„Nachdem ich den bisher erzählten Extract ex actis ad refe- 
rendum verfertigt, bemühte ich mich zu Ueberlegung und Abfaflung . 
meines voti, des Carpzovii eriminalia, ingleichen den Malleum 
maleficarum, Torreblancam, Bodinum, Delrio, und was ich für 
Autores de magia mehr in meiner wenigen Bibliothef antraf, zu 
eonfuliven, und da fiel nun freilich nach dieſer Männer ihren Leh⸗ 
ren der Außfchlag dahin, daß die Snquifttin, wo nicht mit ber 
Schärfe, doch zum wenigſten mit mäßiger Pein wegen der befchul- 
digten Hererei anzugreifen wäre. Und dachte id dannenhero mit 
biefem meinem voto in der Facultät Ehre einzulegen. Aber meine 
Herren Eolfegen waren ganz anderer Meinung, und mußte ich dan- 
nenhero das Gonclusum Facultatis auf folgende Art entwerfen: 

„Daß wider Barbaren Labarengin in Ermangelung anderer 
Indicien ferner nichts vorzunehmen, fondern fie ift nunmehro nach 
geleifteten Urpheden der gefänglicden Haft zu erlaflen, jedoch feynd 
biefe Acta wohl zu verwahren, und ift auf ihr Lchen und Wandel 
fleißig Acht zu geben. Sie iſt auch bie auf dieſen Proceß ergan⸗ 
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genen Unkoſten nach vorbergegangener Liquidation und richierlicher 
Ermäßigung zu erflatten ſchuldig. V. R. W. 

„Nun verdroße es mich aber nicht wenig, daß bei dieſem 
erſten mir unter die Hände gerathenen Hexenproceß mein votum 
nicht hatte wollen attendiret werden; aber dieſer Verdruß war 
nicht ſowohl gegen den damaligen Herrn Ordinarium und meine 
übrigen Herren Collegen, als wider mich ſelbſt gerichtet. Denn 
da ich allbereit in der Ausarbeitung meiner deutſchen Logik gelehret 
hatte, daß ein weiſer Mann die beiden Haupt⸗Praejudicia menſch⸗ 
licher Autorität und der Uebereilung meiden müßte, verdroß es 
mich auf mich ſelbſt, daß mein votum auf nichts als die Auto⸗ 
ritaͤt obiger, und zwar offenbar größtentheils parteiiſcher, unver⸗ 
nünftiger Männer und auf deren übereilte und unzulängliche ra- 
tiones ſich gründete, fürnehmlich darauf, daß die juftificirte Hexe 
ed der Inquiſitin in die Augen gefagt, daß fie von ihr heren ler⸗ 
nen und umgetauft worden, auch bei ihrer Ausfage bis in ihren 
Tod befländig verharret wäre. Ja, es verbroß mich noch mehr 
auf mid, daß ich, fobald ich die rationes contrarias meiner Herren 
Collegen nur hörte, alsbald von deren Wichtigkeit convineiret 
wurde und nichts darauf antworten konnte.“ 

Berfegen wir uns um fieben Sabre von diefer befhämenden 
Lection weiter, fo erbliden wir ben befehrten Thomafius in vollem 
Rampfe mit den Herenverfolgern. Er hatte mittlerweile Weier, 
die Cautio criminalis, van Dale und Balthafar Beffer fennen ges 
lernt, war darüber erflaunt, daß foldhe Intelligenzen feinen befferen 
Erfolg errungen hatten, und gefellte ſich ihnen mit raſchem Ents 
ſchluſſe als Bundesgenoſſen zu. Die „kurzen Lehrſätze vom Lafter 
der Zauberei,“ durch deren Vertheidigung 1701 Johann Reiche 
unter Thomaſius'. Praͤſidium die juriſtiſche Licentiatenwürde erlangte, 
ſind eigentlich von Thomaſius ſelbſt verfaßt und in der Folge auch 
unter deſſen eignem Namen erſchienen.) 

4) Theses inaugurales de crimine magiae, quas in Academia regia Fri- 
dericiana praeside D. Ch. Thomasio — — — solemni eruditorum disqui- 
sitioni submittit M. Joannes Reiche, 12. d. Novembr. 1701. Halae Magdeb. 
— Weber die wahre Autorfchaft f. Sauber Bibl. mag. Bd. II. ©. 308 f. — 
1704 gab Meiche felbft in feinem „Ferneren Unfug ber Zauberei eine 
deutfche Ueberſetzung diefer Thefen unter dem Titel: „Herrn D. Chr. Tho— 
maſii kurze Lehrfäpe von dem Lafter der Zauberei, nach bem wahren Ver: 
ftande des Iateinifchen Exemplars in's Teutiche uͤberſetzet 20,” 
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Thomaſtus wählte ſich einen auberen Pankt des Angriffs, ats 
feine Borgänger. Unter biefen hatte Weiter die Zauberei zu⸗ 
gegeben, aber die Hererei und das Teufelsbindniß, auf welches 
fih diefe gründen fol, geläugnetz Spee hatte die Möglichkeit 
ber Hexerei eingeräumt, aber durch feine procefinaliigen Beſchrän⸗ 
tungen einen Weg abzumarlen gefucht, auf welchem man in ben 
einzelnen Fällen niemals zur Ueberzeugung von der Wirklichkeit 
derſelben kaͤme; Bekler halte, wo nicht den Teufel feld, doch 
deſſen Macht und Einfluß auf den Menfchen in Frage geflellt. 
Weiler beging den Fehler der Ineonſequenz, Spee's Buch Mitt an 
Principlofigkeit, und Bekker fam mit feinem Princip zu früße, um 
eine vollftändige Wirkung zu machen. Zwar ift es, wie Thomaftus 
bemerft, vollfommen wahr, daß das Bekker'ſche Princip bei den 
Anhängern der damals nicht wenig verbreiteten Corpuscular⸗ und 
mechaniſchen Philofophie vernünftiger Weife keinen Anſtoß erregen 
durfte; aber eben fo gewiß iſt Die Thatſache, daß die Orthodoxen 
den ehrlichen Bekker und feine Anhänger, bie eigentlich nur Ad ä- 
moniften waren, zu Atheiften machten und hiermit die Ein» 
wirkung feiner Lehre auf die Abftellung des Hexenproceſſes weſent⸗ 
lich lähmten. 

Thomafius ſchlug einen Mittelweg ein. Er begriff, daß die 
Theologen den Teufel nicht fallen zu laſſen entichloffen waren, fä 
er ſelbſt glaubte an benfelben, fehränfte aber die Laufenden Vor⸗ 
ftellungen von deſſen Wefen und Wirkfamfeit ein und wußte die 
Unbhaltbarkeit der gangbaren Herentheorien vom Standpunfte der 
hiſtoriſchen Kritik einleuchtend zu machen. „Ich aber, — fagt er, 
— ber ich der uralten Getfterphilofophie (philosophiae spirituali) 
ergeben Bin, glaube nicht allein, fondern verftahe auch einigermaßen, 
daß der Teufel der Herr der Finſterniß und der Fürft der Luft, 
d. i. ein geiftliches (geiftiges) ober unſichtbares Wefen fey, welches 
auf eine geiftliche oder unſichtbare Weife vermittelft der Luft oder 
auch wäfleriger und irbener Koörperchen in den gottlofen Menfchen 
feine Wirkung hat.” ($. 7.)2) „Sch läugne aber Binwiederum, 
daß Heren und Zauberer gewiffe Berträge mit dem Teufel aufs 
richten follten, und bin vielmehr verfichert, Daß alles, was dießfalls 


2) In biefem Sinne fpricht ſich Thomafius auch 17 Jahre ſpater ans. 
S, feine Vorrede zus Ueberſetzung des Webſter, ©, 37. 
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geglanbet wird, nichts anders als eine Babel fey, fo aus dem 
Zuden⸗, Heiden⸗ und Papſtihmm sufanmmengelefen, buch hoͤchſt⸗ 
unbiflige Hexenproceſſe aber, bie fogar bei ben Proteflirenden eine 
Zeithero gebraͤuchlich geweſen, beftätigt worden.” Hierauf werben 
die von Juriſten und Theologen für Die Exiſtenz der Zauberei vor⸗ 
gebrachten Gründe durchgemuſtert und in's Abfurbe geführt. Yür 
fene muß Carpzov, für dieſe Spizelius Herhalten. Es wird 
nachgewieſen, wie die Bibel und das römifhe Recht zwar Wahr 
fager, Sterndeuter, Giftmifher, Gauller, Gögendiener u. dergl. 
feunt und mit Strafen bebroht, keineswegs aber ſolche Verbrechen, 
Die unter den Begriff der auf bem Teufelöpactum beruhenden Zaus 
berei ober Hexerei fallen. Die füdischrömifchen Strafbeftimmungen 
Habe man fpäter anf die Hexerei angewendet, ohne für die Wirk 
lichkeit der letzteren und ihre Congruenz mit den bort bedroheten 
Bergehen irgend einen haltbaren rund beizubringen. Merkwürdig 
ift die Schärfe, womit ber blinde Autoritätsglaube der Juriſten 
und Theologen gerügt wird. „Carpzovius hätte fich ſchämen follen, 
daß er in einer Sache, worauf das Hauptwerk der ganzen Frage 
beruht, nichts anders vorbringt, als Die Zeugniffe ber päpftlichen 
Scridenten (Bodinus, Nemigius, Chirlandus u. a.), bie ihre Bücher 
eils mit alten Weiber und Moͤnchsfratzen, theild mit melancho⸗ 
Tifcher Leute, theils mit ansgefolterten und ausgemarterten Aus⸗ 
fagungen anzufällen pflegen, dadurch freitich die Leute alles bass 
fenige, warum fie gefragt werben, geftehen müſſen. Gewiß, hätten 
bisher unfere Rechtsgelehrten Andere, und vornehmlich die Päpftler, 
nit ohne Verſtand abgefchrieben, fondern ein jeder ſowohl die 
natürlichen, als moralifchen Sachen, wovon die Geſetze disponiren, 
nach ihrer Ratur und Befchaffenheit fein nach feiner eignen Ver⸗ 
nunft unterfucht, fo würde unfere Jurisprudenz auch vorlängft für 
eine Disciplin von den Belehrten feyn gehalten worden, die auch 
zu ber wahren Gelehrfamfeit gehöre. Da aber bis dato noch im⸗ 
mer einer den andern ohne Nachfinnen ausfchreibet und fich noch 
darzu einbildet, Wunder was er gefunden, wenn er biefen oder jenen 
casum, biefe oder jene Frage in terminis terminantibus angetroffen 
Hat, fo Darf man es denen Gelehrten nicht verargen, wenn fie bei 
Nennung eines Juriften fi) von demfelben in terminis terminan- 
tbus Teinen andern Concept machen, als von einem Zungenbdrefcher 
und -Legulejo.” ($. 21.) Spizeius aber, ber das Laͤugnen ber 


Hererei für Ketzerei und Atheismus erklärte und fih auf Thomas 
Aquinas, Bonaventura und Torquemada berufen hatte, wird in 
folgender Weife abgefertigt: „Wenn Thomas de Aquino, Bona- 
venfura und Johannes de Turrecremata noch am Leben wären, 
würden fie ſich nicht auch der Intherifchen Lehre widerfegen? Ver⸗ 
muthlich aber würde Spizelius fi durch berfelben graues Anfehen 
nicht bewegen lafien, daß er ihnen Glauben zuftellte. Hierbei ſehe 
ih auch nicht, wie die Meinung derjenigen, die das Tafter der Zau⸗ 
berei nicht für wahr halten, den Weg zur Atheifterei bahnen folle. 
Bielmehr halte ich dafür, daß diejenigen Geiſtlichen und Prediger, 
die anflatt der feligmadenden Lehre auf der Kanzel und in ihren 
Schriften lauter alte Weiberstehren und abergläubifche Mährlein 
erzählen, ſchuld find, daß viele Leute, die nocd ein wenig Ver⸗ 
ftand und etwas von ihren fünf Sinnen übrig haben und fi gerne 
von dem Schandfled des Aberglaubens reinigen wollen, endlich in 
die äußerfie Gefahr der Atheifterei verfallen.” (6. 26.) 

In dem Folgenden weißt Thomaſius nad, wie man im Chris 
ſtenthum dazu gefommen fey, den Teufel, der doch niemals einen 
Leib angenommen habe und einen folhen überhaupt nicht annehmen 
könne, fih in Körpergeflalt und körperlichen Functionen vorzuftellen. 
Die Kirchenväter, großentheild dem yplatonifchen oder dem ftoifchen 
Syſteme zugethban, hätten aus diefen und dem Phariſäismus ihre 
dämonofogifchen Borfiellungen gezogen und diefelben in die Bibel 
bineingetragen. So hätten fie die verfühsende Schlange im Para- 
biefe, die Verbindung der Kinder Gottes mit den Töchtern ber 
Menſchen, den Fall des Lucifer, die VBerfuchungsgefchichte Jeſu und 
Anderes auf ben perfönlihen und Förperlichen Teufel gedeutet; 
bie Scholaftifer, obgleich Ariftotelifer, hätten dieß weiter ausges 
bildet, und fo jey der Wahn von Teufelspacten, Incuben und 
Suceuben verbreitet worden und habe fi), begünftigt vom Klerus, 
am Ende den Schein zu geben gewußt, als fey er direct aus ber 
biblifchen Lehre hervorgegangen. Weil nun aber die Juriſten uns 
ter theologifchen Einflüffen aufgewachfen, fo hätten fie auch in dem 
juftinianeifhen Rechte, obgleich dasfelbe von einem Teufelsbunde 
nichts wilfe, die Zaubervorftellungen ihrer Zeit wieberzufinden ge⸗ 
glaubt; Melanchthon's Einfluß auf Die Wiederherftellung des Schola- 
ſticismus, das Beifpiel Auguft’d von Sachen, der eine gefchärfte 
Beſtimmung in feinen Strafeoder aufnahın, und Die bfinde Nachbeterei 
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der Rechtslehrer habe das Uebel auch unter den Proteſtanten vers 
breitet. Uebrigens erkennt der Verfaſſer an, daß die Hexenver⸗ 
folgungen bereits abgenommen haben und auf ben Univerfitäten 
buch den Einfluß der Cartefianifchen Philoſophie, die jedoch in ber 
Lehre von den Geiftern allzufehr in das andre Extrem gefallen, 
eine dankenswerthe Verminderung bes Aberglaubens bemerkbar fey, 
welche zu. ben beften Hoffnungen berechtige. Eine fcharfiinnige 
Kritik der in der Carolina angeführten Indicien der Zauberei ſchließt 
das Ganze. 

Auch gegen Thomaſius brauſ'te ber Sturm los. Er hatte 
die Zuriften in Carpzov, die Theologen in Spizelius beleidigt und 
dem Teufel, was er ihm mit der einen Hand gegeben, mit ber an« 
dern wieder genommen. Gleich das halliſche Weihnachtsprogramm 
von 1701, von Buddeus herausgegeben, fuchte die beiden Säte 
zu (hügen, daß Jeſus vom Satan in leiblicher Geflalt verſucht 
worden, und daß die verführende Schlange im Paradieſe der Teufel 
geweſen ſey. Thomaſi us wird zwar in dieſer Schrift nicht ge⸗ 
nannt, auch bezeigten nur Wenige Luſt, in offenen Streitſchriften 
ſeine Lehrſätze Direct anzugreifen; deſto häufiger aber waren bie 
gelegentlichen Ausfälle und bie verfegernden Declamationen. 
Als der berühmte Herr Thomaſius, — fehreibt einer feiner 
Anhänger im 3. 1703, —°) fih dem proteſtantiſchen Papſtthum 
und denen Pedanten eifrigſt widerſetzet, ſo hat man ihn für den 
ärgſten Atheiſten, Quaker, Socinianer, und ich weiß nicht für was, 
in der ganzen Welt ausgeſchrieen; ſogar daß die Meiſten noch 
jetzo ſeine raiſonnablen Lehren für ſeelenſchädliche Irrthümer aus⸗ 
zugeben ſich nicht ſcheuen. Sonderlich hat die neulich unter ihm 
gehaltene Disputation wider das Laſter der Zauberei von neuem in 
das Wespenneſt geſtöret, weil die Antislites regni tenebrarum 
wohl geſehen, daß hiemit zugleich viele falfche Einbildungen vom 
Teufel: als ihrem Knecht Ruprecht vor bie Hunde gehen würden. 
Wie fih aber bisher Niemand unterfangen, ex professo wider biefe 
Disputation zu fhreiben, jo hat Doch ein curieyses Memhrum nit 
pur etligemal in feinen Unterredungen von ber magin,. fondern 


5) Gründlihe Wbfertigung der unpartheviſchen Gedaucen eines unge: 
nandten Auctoris, die er von der Lehre de crimine magiae bed hochberuͤhm⸗ 
ten Herrn D. Christiani Thomasii neulichſt berandgraehen ‚ geftellet von 
Hieronymo a Santa Fide.. Exankf. 170% . ne Lewigebtete 

Dr, Soldan, Geſch. d. pᷣezenproceſt. 29 


auch in einer aparken Schurteke ſeine unparteiiſchen Gebanken von 
bes Herin Thomaſii Lehre in puncto der Zauberei ausgeferligt, 
barinnen er bie Unzulaͤnglichkeit derfelben ‘zeigen wollen.“ 
Dergleichen „ewütenfe Meinbra,” deren bald noch mehrere auf⸗ 
tenten, *) zu widerlegen, überließ nim Thomaſius hauptſüuchlich ſei⸗ 
nen Schülern; er ſelbſt antwortete nur gelegentlich.) Zudem gab 
FJohann Reihe, um das Publicum nach und nach Auf ben rich⸗ 
tigen Standpunkt zu führen, feine Unterſchiedlichen Siäriften vom 
Unfug des Herenprocefles” heraus. Man findet darin unter an⸗ 
dern einen Abbruik der Cautio criminälis, 'einen Malleus judicum, 
eine Geſchichie Der Teufel zu Londun, die Apologie bes Naubaͤus, 
einen Bericht über den Prieſter Gaufriby und verſchiedene Acten⸗ 
abdruͤcke von Hexenproceſſen, worin Betrügerei und Einfaͤltigkeit 
bie erſte Rolle ſpielen.“) Später wurden auch unter Thomaſius 
Leitung Ueberfegungen der Schriften von Webfter, ?) W agftaff?) 
and Hutchinſon) beſorgt. Tchomaflus felbſt nahm 'erft 1712 
den Gegenſtand wieder auf, indem er unter feinem Präflpium bie 


988. Petri Soldſchmidts (Paftor gu Staruy) verworfener 
Hexen⸗ und Zauber⸗Advocat, d. i. wohlgegruͤndete Vernichtung des thoͤrich⸗ 
ten Vorhabens Herrn Christiani Thomasü, J. U. D. et Prof. Halens., und 
aller derer, welche durch Ihre ſuperklugen Phantafiegriden dan teufeliſchen 
Hexengeſchmeiß das Wort reden wollen, in dem gegen dieſelben nus dem 
unwiderſprechlichen goͤttlichen Worte und der täglich lehrenden Erfahrung 
Das Gegentheil zur Genuͤge angewielen und beitätigt wird, bag in der Chat 
eine teufelifhe Hexerei und Zauberei ſey und bdannenhero eine chriſtliche 
Obrigfeit gehalten, diefe abgelagten Feinde Gottes, ſchadenfrohe Menſchen⸗ 
und Viehmoͤrder aus der chriſtlichen Gemeinde zu ſchaffen und dieſelben 
gur wohlverdienten Strafe zu ziehen. 1705. 

53.8. In ber Erinnerung wegen der kuͤnftigen Winterlectionen 1702. 
Ser rauͤumt er ein, daß es verborgene Mittel jur Beſchaͤdigung von Wien: 
ſchen und Thieren, auch Krankheiten gebe, die muthmaßlich vom Teufel here 
kommen, bekämpft jedoch von neuem die fichtbaren Erſcheinungen des Ten: 
fels und defien Verkehr mit den Menfchen. 

©) Erſter Band Halle 1703, zweiter B. 1704. 

NS, oben. Halle 1719. 

) John Wagfeaff gruͤndlich ausgeführte Materie von der Hexerei. 
Deutſch, Halle 1711. 

N Frans Hutchinſows hiſtoriſcher Verſuch von der Herxerei ꝛc. 
Sentſch von Th. Arnold, mit einer Vorrede von Thomaſtus. Leipzig 
1726. — Das Buch hat kr Beziehung anf Begebenheiten in England vieles 
Intereſſante⸗ ſonſt aber viele Ungennutgteiten an hronoloriſche Werſtoͤße. 
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bekannie Abhandlung über den Urſprung und Fortgang bes Inqui⸗ 
fitionsprocefies gegen die Hexen öͤffentlich vertheibigen ließ. ) 
„Es ſoll hierin gezeigt werden, — fügt det Verfaſſer, — Bag bie 
gemeine Meinung von dem Bunde des Teufels mit denen Seren 
und Yon besfelben fleiſchlicher Bermiſchung, wie auch beten Zus 
fanmentünften derer Hexen ıc. gar ſeht rien, und der Teufel, wel⸗ 
der nach diefer gemeinen Meinung austrüdtice Büribniffe macht, 
kaum über anderthalb Hundert Jahre alt ſey. — Daß ich aber 
dieſer Abhandlung den Titel von Urfprung und Fortgang des Ins 
aniftttondptoceffes wider die Hexen gegeben, iſt deßfalls geſchehen, 
damit ich unterſchiedliche Dinge mit einmal abihun könnte, das If: 
erftlich will ich zeigen, baß bie gemeine und oͤffentliche Perfuafion 
son sherwähnten Thaten des Teufels mit benen Hexen nicht vor 
dem Inauifitionsyroceffe wider die Hexen reeipitt fey; den Inqui⸗ 
fitionsproceß wider die Heren aber will ich darihun, daß er erft 
zu Ende des fünfzehnten seeuli feinen Anfang genommen habe. 
Nachmals will ich beweiſen, daß dieſe öffentliche Perſuaſton von 
denen Sachen, die der Teufel mit den Hexen thun koͤnne, noch viel 
neuer als der Inquifitionsproceß wider die Hexen ſey und erftlich 
wo nicht zu Ende, bennoch nach ber Mitte des 16. seculi von 
benen Inguisitoribus wider bie zanberiſchen Laſter vertheidiget und 
fortgepflanget worden.” (6. tu. 2 
Obgleich in den obigen Sägen, wie in dem meiteren Wer 
laufe der Abhandlung, mancherlei $rrihiimer enthalten find und 
bemgemäß auch bie verfprochene Beweisführung nur ungenligend 
aus fallen Tonnte, fo führte doch das Schriftchen den im Ganzen 
richtigen Gedanken durch, daß der moderne Hexenproceß fich im 
Schooße der Inquifition ausgebildet habe, und gab eine Menge 
son Einzelheiten, weiche die früheren Thefen vom Lafler der Zau⸗ 
berei trefflich erläuterten und ftüsten. Auch über. diefe Schrift gab 
es noch gelegentliches Murren und Schmähen, aber Niemand wagte 
mehr eine förmliche Beſtreitung. 44) 


20) Dispuletio juris esnomior de origine ot prögressu prooelsus inquiti- 
torii contra sagas, quam . . .. praeside Chr. Thomasio .... examini 
. subjicit J. P. Ipsen. Hal. 1712. In demſelben Jahre beſorgte die Menger’fche 
Buchhandlung eine Ueberſeung. — Audi yon biefer Abhandlung ift Thomaſius 
ſelbſt ber Verfaſſer. ©. feine Vorrede zur Ueberſetzung des Webſter, ©, 48, 


11) S. Worrede zum Webſter, ©, 19; F 
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Um Thomafius in ber Würdigung. feines Verbienftes nicht zu 
viel und nicht zu wenig zu thun, müflen wir ihn in feiner Stel 
Iung zu feiner Zeit betrachten. Als er auftrat, waren bie Dexen- 
brände fchon bei weitem feltner, ald um bie Mitte des Jahrhunderts, 
das Tumultuarifche des Verfahrens war einem an feitbeftimmte 
Törmlichkeiten gebundenen Procefie gewichen, eine Menge der früher 
als unbezweifelt betrachteten Indicien war in Mißcrebit gerathen, 
und mande der gröbften Auswüchſe des Herenglaubeng felbft, wie 
bie Reiblichfeit der Blodsbergfahrten, die Lykanthropie u. dergl. 
fanden unter den Gebildetern, wie vor Gericht feinen rechten Glau⸗ 
ben mehr. Inſofern, ſchien es, mußte. der Belämpfer des Herens 
procefied leichtere Spiel haben. Aber gerade die Beichränfung 
und förmlichere Geftaltung desjelben war, weil fie ſchon an fich 
als eine Art von Reformation erſchien, der durchgreifenden Abftels 
Jung bes Ganzen für den Augenblid nicht günftig. Hatte man 
doch den Berftand gehabt, gar vieles Unfinnige bei Seite zu wer- 
fen; warum hätte man nicht von der Bernunftmäßigfeit des Bei⸗ 
behaltenen überzeugt feyn follen? Urtheile aus jener Zeit, 3 B. 
Refponfa der Juriftenfacultät zu Gießen aus dem J. 1700, bes 
weifen, wie man förmlich und gemäßigt feyn und babei dennoch 
Hexen zum Sceiterhaufen verurtheilen Tann. ”) Wenige Wochen 
sorber, als Thomafius feine Lehrfäge aufflellte, warb von dem⸗ 
felben Katheder herab unter feined Collegen Bodinus Borfig 
eine Differtation vertheibigt, °) worin zwar bie -meiften ber früher 
gültigen Indicien mit Verſtand und Bloßſtellung der alten Einfalt 
mwegdemonftrirt wurden; aber das weientlihe Glaubensbekenntniß 
des Berfaffers lautet dennoch wörtlih fo: „Mit einem Wort, es 
gibt wahrhaftig Zauberer und Heren, welde wiſſentlich ein Bünd⸗ 
nig mit dem Teufel machen, Anderen Schaden thun, aber, wie ich 
dafür halte, nicht in fo großer. Menge.” — So flatterte die Auf« 
Härung ohne Schwerpunkt zwifchen Himmel und Erbe. 

Hier durfte alfo nicht mehr gegen Einzelnes gepläntelt, ſon⸗ 
dern es mußte das Princip angegriffen werben. Aber der Kampf 
der fortfchreitenden Philofophie mit dem Dogmatismus der Theo⸗ 


12) Hertii Consilia et responsa. Francof. 1729. 

15) Disputatio inauguralis de fallacibus indiciis magiae, quam — — — 
Praeside Domino Henrico Bodino — — — d. 22. Oct. 1701 — — erudi- 
torum disquisitioni submittit Felix. Martinus Brachm etc, 
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Iogen und Yuriften war im Ganzen noch Yange nicht feiner Ent⸗ 
ſcheidung nahe. Derfenige Principienangriff alfo, der auf dem 
Boden des Herenwefens geſchah, konnte, obgleih nur ein einzelner 
Theil der ganzen Bewegung, nicht von ber Operationsbaſis eines 
bereits anerlannten allgemeinern Princips ausgehen, fondern mußte 
ferbftfländig fih Bahn brechen. Bekker und Thomafius Haben diefes 
verfuht: jener mit gründlicher Kritit und Confequenz, eben darum 
aber auch mehr zum Entfegen, als zur augenblicklichen Ueberzeu⸗ 
gung bes in. der Macht der Autoritäten befangenen Publicums; 
biefer dadurch, daß er an allen wefentlihen Sonfequenzen bes 
Bekker'ſchen Principe fefthielt, während er in ber Aufftellung bes 
Grundfages jelbft der alten Dämonologie einige Conceffionen machte. 
Durd) die Tegteren fand er fi mit einem Theile der Theologen 
ab und milderte die Schroffheit des Uebergangs. Bekker war ein 
fchärferer Denker, als Thomafius, diefer ein geivandterer Kämpfer; 
jener bewaffnete das Angriffeheer, diefer wählte Die einzelnen Trup⸗ 
pen aus und führte fie an. Bekker ftellte fi dem erſten, friichen 
Grimme der Altgläubigen bloß und unterlag demfelbenz Thomafius 
"fand fein Publicum ſchon vworbereiteter und wirkte unter einem 
König, der ſtolz darauf war, feine neue Univerfität Halle im Vor⸗ 
derireffen des großen Kampfs um Licht und Recht zu erbliden. 

Bekker und Thomafius waren die Organe, durch welche das 
proteftantifche Princip, nach Iangem Schlummer wieder zum Selbft- 
bewußtſeyn erwacht, die Voͤlker aus dem biindeften und blutigſten 
Autoritätsglauben aufichredte. Ihre Stimme mußte gehört vers 
den, weil fie die Ergebniffe einer fortgefchrittenen philoſophiſchen 
und naturwiffenfchaftlihen Bildung mit den Forderungen der Relis 
gion und Humanität in Einklang brachten. Freilich verzichtete auch 
“jest noch nicht der Aberglaube an allen Orten mit einem Male 
auf feinen vieljährigen Beſitz. 

Einer der Iegten Herenprocefie im proteftantifchen Deutfchland 
mag derjenige gewefen feyn, in welchem die tübinger Juriſten⸗ 
facultät im 3. 1713 einen Beſcheid gab. Es ift ein craffer Inqui⸗ 
fitionsproceg mit allen Ingrebienzien. Der junge Sohn eines 
alten Generals war krank gemorden und die Aerzie hatten feinen 
Zuftand für nicht natürlich erklärt; auch erinnerte.fich Der General, 
in feiner Jugend öfters vom Alp gebrüdt worden zu feyn. Dieß 
alles ſchrieb man einer alten, armen Frau zu und flellte fie vor 
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Gericht. Dis Acten zeigen, baß man bas alle Gpßem noch nicht 
verlernt hatte. Der Teufelsbund, bie Berichreibung mit Blut, bie 
Unzudt, ber Herentanz, die Schändung ber Hoſtie, bie Beſchaͤdigung 
yon Menſchen und Thieren — dieß alles findet fih hier vor. 
Michael Graf, der Verfafler bes Nefponfums, fennt Thomafius’ 
Schriften und mißbilligt fie. Nach dem Syruche ber Facultät murbe 
die Znquifitin zum Scheiterhaufen geführt, *) 

Die erſten erfreulihen Wirkungen feiner Thätigkeit ſah Thoma⸗ 
fius im preußiſchen Staate. Friedrich I zog fchon 1701 einen 
markiſchen Gerichtsherrn wegen einer Hinrichtung zur Rechenſchaft ꝰ) 
und beſchraͤnkte 1706 die Hexenprocefie in Pommern. Acht Jahre 
fpäter that fein zwar ungelehrier, aber frommer und praktiſch vers 
Rändiger Sohn einen noch entſchiedenern Schritt, Kaum hatte er 
naͤmlich ben Thron befliegen, fo verfünhete ein Mandat vom 
13. Der. 1714, daß Friedrich Wilhelm, überzeugt von ber Vexwerf⸗ 
lichkeit des bisherigen Verfahrens in Hexenſachen, dagfalbe zu ver⸗ 
beſſern heichloflen habe und daß inzwiſchen ale auf Tortur oder 
Tod gehenden Urtheile dem Könige zur Behätiguns poranlagen 
fepen. Zugleich wurben die Braabpfäple weggenommen. Friehrich 
Wilhelm Hat ein ſolches Urtheil nie beſtäͤtigt. Vielmehr ſprach er, 
als 1721 der Magiſtrat gu Nauen einen Hexenproceß einleiteie, 
die Abolition aus und ließ der Behörde einen Verweis geben, mit 
dem Zuſatze, daß ber König alle Hexenyroceſſe durchgehends ver⸗ 
boten habe. *) 

Saͤch ſiſche Behoͤrden heichäftigten fich noch 1715 mit ber 
Frage, ob der unter heſonderen AUmfländen erfolgte Tod zweier 


1%) Consilia Michaelis Grassi, in den Gonsil. Juridicorum Tubingen- 
sium. Tom. V. p. 705 f. ed. 1733. 

15) Auf den Muͤnchow'ſchen Gütern in ber Uckermark war nämlich ein 
fünfzehniähriges Mädchen wegen fleifchlihee Vermiſchung wit dem Teufel 
eutbauptet worden, und zwar nach einem van ber Univerfität Greifswald 
eingehalten Grienntniffe.. Cine Nevifion der Acten ergab, daß weder die 
nöthigen Zeugen verhört, noch bie Angeklagte ordnungsmaͤßig vertheidigt 
worden war. Nach dem Gutachten des Hoffiscals hätte biefe, als eine mit 
Melancholie behaftete Derfon, dem Arzte übergeben werben follen. Die 
Sache blieb übrigens auf fih beruben, weil ber Gutsherr ſich damit ent: 
ſchuldigte, daß er währenb bes Falles gerade abweſend geweſen fey, auch 
feine jura verſtehe. Maͤrk. Forſchungen I. ©, 261. 

#9) Warliſche Forſchungen, I ©, 264. 
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Bauern, bie mit einem Studenten einen Schatz heben wolllen, bem 
Teufel zuzuschreiben ſey, oder nit. Die Acten wurden. zuletzt 
nach Leipzig geſchickt, wo bie theologiſche, bie juriſtiſche und die 
mediciniſche Facultät einſtimmig erklaͤrten, daß ber Tod auf natur⸗ 
liche. Weiſe erfolgt ſey.) 

Yu England und Schottland wurde das Statut Jakob’ I 
1736 durch eine Parlameptsacte förmlich aufgehoben, nachdem Furz 
zuogr ber Pöbek ein altes Mütterchen in ber Wafferprobe umge 
bracht Hatte.) 

Schweden war bald nah dem Procefle yon Mora zur: Bes 
fonnenheit zurüdgefehrt und hatte geſetzliche Beichränkungen gege⸗ 
benz bie Todesftrafe hob es erſt 1779 ausdrücklich auf, nachdem 
fe laͤngſt nicht mehr zur Anwendung gelommen war. '*) 

Holland war längſt frei; daß feine Stabtwage zu Oude⸗ 
water noch zuweilen gebraucht wurde, geſchah nur in Kolge einer 
wohlthätigen Aecommodation, melde ben Angeflagten bes Auslands 
zu Gute fam. . 

Dem Beifpiele Preußens ahmte auch das übrige proteſtan⸗ 
tifche Deutfchland mehr oder weniger bereitwillig nah. Wer von 
Bekker und Thomafius nicht gleich Anfangs überzeugt worden war, 
der fchrie eine Zeitlang, bis er entweder zu ihrer Sahne überging, 
ober wenigftens ber immer mächtiger werbenden Stimme ber Ver⸗ 
nunft gegenüber verflummte. So flarb die alte Generation ab, 
mit ihr der Glaube und mit dem Glauben auch die Praris bes 
Hexenproceſſes, wenn gleich noch der Buchflabe im Strafcoder blieb. 
Bis auf die jüngfle Zeit herab bat diefer Buchflabe, als Artikel 


109 der Carolina, im gemeinen deutfchen Strafrecht unſchädlich 


-fortgelebt, und man follte ihn, in Quadratklammern eingefaßt, 
in die neuen Strafbücher mit hinübernehmen, als ein Denkzeichen, 
dag für den Richter einer Fünftigen Zeit die Aufgabe ſich wieder 
holen könnte, die der Richter des achtzehnten Jahrhunderts gelöft 
hat, nämlich da, wo ber Geſetzgeber hinter dem Geift der Zeit 
zurüdbleibt, den Buchſtaben ſtehen zu Iaflen und mit dem Genius 
der Humanität fortzufchreiten. 


1) Thomaſius in ber Vorrebe 3. Webſter. S. 32. 

1) W. Scott Br. üb. Dim. Th. IL. ©, 112. Die Acte ſelbſt iſt 
abgedrudt bei Sauber Bibl. mag. Th. IL, ©. 3, 

“) Horſt 8. B. Bd. IV. ©, 367, 
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Mertwürbig aber iſt's, wie mit ber Ausübung auch die Erin⸗ 
nerung fo balb verloren ging. Wo in ber Folge ein gelehrter Jurift 
über die Zauberei ſpricht, da Tann man eines gefunden Urtheils, 
aber felten einer völlig richtigen Auffaffung des Hiftorifchen gewiß 
ſeyn. Die Sache war fchnell zur halbbekannten Antiquität ges 
worden. Schon Böhmer, welder der Zeit noch fo nahe fland, 
irrt 3. B. in der Behauptung, daß ein Eoncubitus des Teufeld mit 
einem Manne nirgends erwähnt werde.) Meifter, der um 
ein halbes Jahrhundert fpäter fchrieb, Täßt unter den wefentlichen 
Atributen der Zauberer den Tanz auf dem Blocks berge allzufehr 
hervortreten, — als wenn die alten Griminaliften und Proceßacten 
nicht noch taufend andre Localitäten Tennten, — und macht bie 
Hexen zu Incuben und Suceuben, da fie boch nicht folhe find, 
fondern nur mit benfelden zu thun haben. *ı) 


20) Jus ecclesiasticum Protestantium. Hal. 1733. pag. 469. 
21) Principia juris criminalis Germaniae communis. Gotting. 1780. 


$. 467. 


Vierundswanzigfies Capitel. 


Serenprocefle des achtzehnten Jahrhunderts. Huf: 
bören der gerichtlichen VBerfolgungen. 
Nachwirkungen. 

Terriculas Lamias, Fauni quas Pompiliique 
Instituere Numae, tremit hic; hic omnia ponit. 
ucılius. 
Während fih im proteftantifchen Deutſchland das Uebel brach, 
ließ ein mächtiger Fürft des katholiſchen fich zu dem traurigen Schritte 
verleiten, allen abflerbenden Abfurbitäten des Herenprocefied noch 
einmal auf dem Wege der Gefebgebung ein neues, wenn gleich nicht 
langes Leben einzubauen. Die hierher gehörigen Paragraphen 
der peinlihen Gerihtsordnung Joſeph's J für Böhmen, Mäp- 
ren und Schlefien athmen ganz den Geift des Hexenhammers.) 
„Art. XIX. 6. 3. Die Zauberey (morunter auch Wahrfagen, 
Aberglauben, Topfeingraben, Schlöffer an Bäume verfchließen, 
forhe in Brunnen oder Waffer werfen, Schüffen, Knipfen ꝛc. ge30s 
gen werben), ift eine mit ausdbrüdfieh oder heimlich bedungener Hülff 
des Teufels begangene Unthat. 

„Auf wahrhaffte Zauberey, fie gefchehe mit ausdrücklich⸗ ober 
verfiandener Berbündnus gegen den böfen Feind, dardurch denen 
Leuten, Biehe oder Früchten der Erde Schaden zugefüget wird, oder 
auf diejenige, welche neben Berlaugnung des hriftlihen Glaubens 
fih dem böfen Feind ergeben, mit demfelben umgangen, oder fid) 
unzüchtig vermifchet, wann fie auch fonften Durch Zauberey niemand 
Schaden zugefüget hätten, gehört die Straff des Feuers, obſchon 


1) Der Roͤmiſchen Kayferl. ıc. ıc. Majeſtaͤt Josephi des Erſten Nette 
Peinliche Hals:Gerichtd:Ordnung, vor das Königreih Böhelm, Marggraf⸗ 
thumb Mähren, und Hertzogthumb Schlefien. Freyburg 1711. (Publiciet 
den 16. Jul, 1707.) | 
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Merkwuͤrdig aber iſtss wie mit ber Ausübup . Inguisite 
nerung fo bald verloren ging. Wo in ber Kolgr hrheit buß⸗ 
über die Zauberei ſpricht, da kann man er ‚ehender Ents 
aber felten einer völlig richtigen Auffaffur werben kann; 
ſeyn. Die Sache war ſchnell zur ho 
worden. Schon Böhmer, welcher echer und Bod- 
irrt z. B. in der Behauptung, baß, mit dem böfen 
einem Manne nirgends erwähn t des Verbrechens 
ein halbes Jahrhundert fpäter 7 , Sondern nur wann 
Attributen ber Zauberer ben 2 „ntlid befchehete, fonbern 
hervortreten, — als wenn ' ‚ verurtheilet, oder wann ber 
| nicht noch taufend andır groß, nach abgelegtem Eyd und 

Hexen zu Incuben un’ Unthaten nichtmehr zu verüben, mit 
fondern nur mit bey „Schilling belegt, und zugleich bes Lande 
>) Jos endiet „der, Falls fie unterthänig wären, ober andere 

21) Prineipie ‚il ſolches erforderten, mit einem zwey and drey 
s. 467. „„ pablico und eben alfo diejenigen, welche fig bey 

4 und fo bekandten Leuten Raths erholen, beſtraffet 





Pe obgleich in volftändiger Zauberey, wegen Gröffe des 
“in lindernder Umftand Fan erfunden werden, fo ſeynd 
FF ugfame Urſachen, warum die Straffe zu verſchaͤrffen ſeye, 
Feder wofern zu ber Zauberey annoch eine Gotteslaͤſterliche 
— „als Mißbrauch heiliger Hoſtie, oder anderer Gott geheiligten 
sagen zugeſetzet wird.” 

Art. XIII S, A. werden als Indicien aufgeführt: „Aherglaus 
sihe Geſundheitsmittel, Schaden, fo allzeit in Gegenwart bed 
Inquisiten befchehen, und niemal in deſſen Abweſenheit, bei ihm 
oder ihr gefundene verbächtigs aber verbothene Bücher, Spiegel 
Berbündnus mit dem böfen Feinde, mit ungewöhnlichen Ziffern, 
oder Zeichen, mit oder ohne Blut gefihriebene Zettel, Tobten-Bein, 
an des Inquisiten Leib unfchmershafft befundene Merck-⸗Mahle, und 
fonften zur Zauberey gebräuchliche Sachen, gedrohter und erfolgter 
nicht allerdings natürlicher Schaden, übernatürliche Wiſſenſchafft zu⸗ 
fünfftiger oder unbegreifflicher Dinge, von fchlechten Leuten ange 
maßte Wahrfagerey, etwas befonherd nor anderen, zum Gleichnuß: 
Wann ihre Belber grünen, beren andern bürven, ihr Bich nutzhat, 
anderer verborben ac.ac. Wann bie in Verdacht gelommene Perfon, 
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‘ute die Zauberei zu lehren, ſich anerbothen, Menſchlich 

“ Tpaten würdet, in ber Lufft herumfahret, u. f. w.“ 

a Punkte hat indeffen die Erfahrung den Geſetzgeber 

mt. Er will „auf die Ausfagung der Complicum 

haffen, wie fie immer wolle, wegen fo vielfältig 

3, und durch Liſt Des Satans angefpunnenen 

‘eich weder die Tortur vorzunehmen, weder 

ulaſſen.“ (Art. XIIL $. 29.) 

‚surben erft von Maria Therefta außer 

pe wir jedoch von dem Wirken diefer Mon⸗ 

en, müffen wir eines Ereigniffes gedenken, dag, 

„erhalb ihrer Staaten vorgefallen, ihre Aufmerkfamfeit 

und auf ihre Weberzeugung Einfluß gehabt zu haben fcheint. 

cſes Ereigniß, welches in feinem Berlauf und Charakter an bie 

Proceffe Gaufridy's. und Grandier's erinnert und gleiches Auffehen 

gemacht bat, ift die Berurtheilung der Nonne Maria Renata zu 

Vürzburg im 3. 1749. Die Sache ift allerdings fo befchämen- 

der Art, dag man zu Würzburg bis jetzt Anftonb genommen hat, 

im Intereffe der Geſchichte eine Einficht der Originalacten zu ges 

ſtatten; indeſſen Tiegt uns eine Darftellung vor, welche unmittelbar 

nach dem Borfalle von dem in dem Proceffe ſelbſt thätig geweſenen 

Abt Oswald Loſchert aus den Acten gezogen und an Marig 

Therefia eingefandt wurde, ?) Diefe und bie von dem Sefuiten 

Georg Saar an dem Scheiterhaufen gehaltene Rede flellen bie 

Thatſache felbft und den Geift der Behörden in hinlaͤnglich helles 
Licht. | 


„Bereits vor 50 Jahren, — erzählt der Abt, — ift in bag 
Kloſter Unterzell, jedoch mehr aus Zwang ihrer Eitern (denen es an 
zeitlichen Mitteln gefehlt), ja vermuthlich aus Antrieb des böfen 
Feinds, als aus eignem Willen, eingetreten Maria Renate, 
- Sängerin von Mohan, im neungehnten Jahre ihres Alters, aus 
Münden in Baiern bürtig, welche ohne Wiflen ihrer Eltern in der 
Welt das Unglüd gehabt, ſchon im fiebenten, neunten, nachmals 
wieder in dem eilften und breisehnten Jahre ihres Alters zur 


2) Mahrhafte und umftänblihe Nachricht von dem Sufalle, To bad 
jungfraͤuliche Kloſter Unterzell, naͤchſt Wirzburg, bes Prämönftratenfer: 
ordens, betroffen. Verfaſſet im Jahr 1749. Bei Horſt 3. B. Thl. III. 
8 16 ff. Re, den „artenwäßigen Bericht‘: 8 B. Th. I. &, 29% 
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ſolche, aus erheblichen Uxrfachen, und wann Inquisitus ober Inquisita 
bazu gelommen, jung an Jahren, einfältig, in ber Wahrheit buß⸗ 
fertig, oder ber Schaden nicht fo groß, mit vorhergehender Ent⸗ 
baubtung gelindert, und nur der Eörper verbrennet werben kann; 
Hingegen 

Die Wahrfager, abergkaubiſche Seegen⸗FSprecher und Bock⸗ 
Reiter, welche, ohne ausbrüdtiche Verbündnus mit dem böfen 
Feind, diefes verüben, mögen, nad Erheblichfeit des Verbrechens 
zum Schwerbt, jedoch nicht ohne Unterſcheid, fondern nur wann 
ſolches durch bes böfen Feindes Huͤlff wiſſentlich beſchehete, ſondern 
aber zu einer Extra-Ordinari Straff verurtheilet, oder wann ber 
Schaden und Umftände nicht gar groß, nad abgelegtem Eyb und 
öffentlicher Abfagung, derley Unthaten nicht-mehr zu verüben, mit 
einem gantzen ober halben Schilling belegt, und zugleich bes Lands 
‚auf ewig verwiefen, ober, Falls fie unterthänig wären, ober andere 
wichtige Urfachen folches erforderten, mit einem zwey auch brey 
jährigen opere publico und eben alfo biefenigen, welche fi bey 
derley böfen und fo befandten Leuten Raths erholen, beſtraffet 
werden. 

„And obgleich im vollftändiger Zauberey, wegen Gröfle des 
Lafters Fein Lindernder Umſtand fan erfunden werden, fo fegnd 
hoch genugfame Urſachen, warum die Straffe zu Yerfchärffen feye, 
befonderd wofern zu ber Zauberey annoch eine Gottegläfterliche 
That, als Mißbrauch heiliger Hoftie, oder anderer Gott geheiligten 
Sachen zugefeget wird.“ . 

Art. XIIL S, 4. werben als Inbicien aufgeführt: „Aberglaus 
biſche Geſundheitsmittel, Schaden, ſo allzeit in Gegenwart des 
Inquisiten beſchehen, und niemal in deſſen Abweſenheit, bei ihm 
oder ihr gefundene verdächtig gber perbothene Buͤcher, Spiegel, 
Berbündnus mit dem böfen Keinde, mit ungewöhnlichen Ziffern, 
oder Zeichen, mit oder ohne Blut gefchriebene Zettel, Todten-Bein, 
an des Inquisiten Leib unfchmerghafft befundene Merck-Mahle, und 
fonften zur Zauberey gebräuchliche Sachen, gebrohter und erfolgter 
nicht allerdings natürlicher Schaden, übernatürliche Wiffenfhafft zu⸗ 
fünfftiger oder unbegreifflicher Dinge, von fchlechten Leuten anges 
mußte Wahrfagerey, eiwas beſonders nor anderen, zum Gleichnuß: 
Wann ihre Selber grünen, beven andern duͤrren, ihe Bich nutzbar, 

anderer verborben etc. ꝛc. Mann bie in Verdacht gefommens Perfon, 
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andere Leute die Zauberei zu lehren, ſich anerbothen, Menſchliq 
unbegreiffliche Thaten würdet, in der Lufft herumfahret, u. ſ. w.“ 

In einem Punkte hat indeſſen die Erfahrung den Geſetzgeber 
zur Vorſicht beſtimmt. Er will „auf die Ausſagung der Complicum 
allein, ſie ſeye beſchaffen, wie ſie immer wolle, wegen ſo vielfältig 
unterloffenen Betrugs, und durch Liſt des Satans angeſpunnenen 
Unwarheit, nicht alſogleich weder die Tortur vorzunehmen, weder 
zur Straffe zu ſchreiten, zulaſſen.“ (Art. XIIL $. 29.) 

Diefe Beflimmungen wurden erſt von Maria Therefia außer 
Wirkſamkeit gefept. Che wir jebodh von dem Wirken diefer Mon⸗ 
archin weiter reden, müſſen wir eines Ereigniffes gedenken, das, 
obgleich außerhalb ihrer Staaten vorgefallen, ihre Aufmerkfamteit 
erregte und auf ihre Ueberzeugung Einfluß gehabt zu haben fcheint. 
Diefes Ereigniß, welches in feinem Berlauf und Charakter an bie 
Drocefie Gaufridy’s.und Grandier's erinnert und gleiches Auffehen 
gemacht hat, ift die Berurtheilung der Nonne Maria Renata zu 
Würzburg im I. 1749. Die Sade ift allerdings fo befchämen« 
der Art, dag man zu Würzburg bis jetzt Anftand genommen hat, 
im Intereſſe dee Gefhichte eine Einfiht der Originalacten zu ger 
flotten; indeffen liegt und eine Darfiellung vor, welche unmittelbar 
nach dem Borfalle von dem in bem Procefie ſelbſt thätig geweſenen 
Abt Oswald Loſchert aus den Acten gezogen und en Maria 
Therefia eingefandt wurde.) Diefe und bie yon dem Sefuiten 
Georg Saar an dem Scheiterhaufen gehaltene Rebe flellen bie 
Thatfache ſelbſt und den Geift der Behörden in Binlänglich helles 
Licht. 

Bereits vor 50 Jahren, — erzählt der Abt, — ift in bag 
Kloſter Unterzell, jedoch mehr aus Zwang ihrer Eltern (denen es an 
geitfichen Mitteln gefehlt), ja vermuthlih aus Antrieb des böfen 
Feinds, als aus eignem Willen, eingetreten Maria Renata, 
- Sängerin von Mohan, im neunzehnten Jahre ihres Alters, aus 
Münden in Baiern bürtig, welche ohne Wiffen ihrer Eltern in der 
Welt Has Unglück gehabt, ſchon im fiebenten, neunten, nachmals 
wieder in dem eilften und breizehnten Jahre - ihres Alters zur 


2) Wahrhafte und umftänbliche Nachricht von dem Sufalle, fo das 
jungfräuliche Kloſter Unterzell, naͤchſt Wirzburg, bes Prämönttratenfer: 
ordens, betroffen. Verfaſſet im Jahr 1740. Bei Horſt 3. B. Thl. III. 
SG. 18 Rp den „aetenmaͤßigen Bericht”! ñ. B. Th. I. G. 208. 
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Hererei durch ein altes Weib, nachmals durch einen Reiter und 
nah und nah durch zween Offizier (bie vermuthlich verftellte 
Teufel gewefen), wie auch durch eine Magd und noch durch eine 
andere Perfon verführt zu werben; von welchen fie verfchiebene 
zauberifhe Kräuter nebft einer Wurzel und einen Zettel mit Ziffern 
und Buchſtaben, nebft diefen ein ſchwarzes Männlein, fo aber bald 
wieder verfhwunden feyn foll, bekommen; kraft deffen allen fie die 
Leute nach Belieben konnte entweder frank maden, oder von Sin- 
nen bringen, oder auch ihnen einen böfen Geiſt in den Leib hineins 
zaubern; welches denn durch ihr Anhauchen, oder durch Stopfen 
mit einer Nadel in ein Papier, wozu auch gewiffe Worte mußten 
audgefprochen werden, oder durch Legung der Kräuter unter die 
Thürfchwelle, oder auch durch Gebung einiger Eßwaaren, fo zuvor 
bei der zauberifchen Wurzel, in welcher die mehrefte zauberifche Kraft 
fol beftanden feyn, gelegen: oder auch nur. mit bloßem flarren Ans 
fhauen nebft Sprechen etwelcher Worte gefchehen Konnte; ja fie 
follte hierdurch fogar wiffen, was bie und da von ihr heimlich 
von Andern geredet wurde.” 

„Als nun Renata folches in ihren füngften Jahren außer dem 
Kloſter erlernt Hatte, ift fie fogleich (alles ihrem mehrmaligen Ges 
ſtändniß gemäß) bei der Nacht öftere, wie fie dafür haltet, leib⸗ 
licher Weiſe, gemeiniglich aber auch nur ihrer Einbildung nach, jeder⸗ 
zeit Doch mit ihrer zuvor gegebenen Einwilligung, auf die gewöhn- 
lichen Herenzufammenfünfte abgeholet worden, allıwo fie das erftes . 
mal von dem Fürften der Finfternig aufgenommen, bie übliche Ab» 
ſchwoͤrung gegen Gott und die allerfeligfte Jungfrau (welche nur der 
Große und die Große allda generinet wurden) abfegte; ihr Name 
wurbe mit Veränderung des Wortes Maria in Ema Renata in ein 
ſchwarzes Buch eingefhrieben, fie aber auf dem Rüden als eine 
Leibeigene des Teufels gezeichnet, wogegen ihr biefer fiebenzig Jahre 
ihres Lebens und in demfelben alles, was fie verlangen würde, zus 
gefagt hat. Inzwiſchen feget fie ihre nächtlichen Ausfahrten fort, 
wozu fie fih auch nach Ausfage der böfen Geifter und ihrer ſelbſtigen 
Eingeftändnt einer noch ohnlängſt vorgefundenen Schmiere ſammt 
eines gelben Lumpens, den fie von einem Altärlein heruntergenoms 
men, bediente, weil fie den geiftlichen Habit hierzu nicht anlegen 
durfte. Welches doc jedesmal alfo geſchahe, dag fie Nachts um 
12 Uhr in der Mitte jederzeit erfchienen, atfo bag es Niemand im 
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Kloſter gewahr wurbe: vielmehr ba Renata in ihren aäußerlichen 
Verrichtungen ſowohl, als für die klöſterliche Disciplin eine punca 


tnelle Genauigkeit verfpüren Tieße, auch fogar weltliche Perfonen 


von ihrer verftellten Frömmigkeit eine befondere Hochſchätzung hatten, 
wurde fie zur Subpriorin ernannt, endlich würde fie ihrer beimoh- 
nenden guten Vernunft wegen fogar die Stelle einer Priorin Täng« 
tens erhalten haben, wenn man an ihr nicht eine Unzufriedenheit 
mit ihrem vermeintlich geiftlihen Stande nebft einem beftändigen 
Widerwillen gegen die Oberen und auch einige Unruhe wegen ins 
nerlichen Anliegen, fo fie nur mit halben Worten an den Tag geben, 
aber Niemand eröffnen wollte, bemerkt hätte,” 

„Es bat die göttliche Vorſicht e8 doch dabei dahin geleitet, daß 
feine aus den geiftlichen Jungfrauen mit Renata einen befonderen 
Umgang gepflogen, ja diefe hat fich felbft mehrentheils von ihnen 
abgefondert, folgfam fich nicht unterftanden, auch nur eine einzige 
in ihren böfen Künften zu unterrichten, oder zu gleicher Hexerei inners 
balb fünfzig Jahren zu verführen.” 

In dem Folgenden erzählt der ehrwürdige Abt, deſſen eigne 
Worte wir der Kürze halber nicht weiter anführen wollen, wie ſich 
die Zauberkraft der Subpriorin an den Kloſterſchweſtern einen Ge- 
genftand ihrer Thätigfeit fuchte. Lange Zeit fiel Fein Verdacht auf 
fie; als aber eine in befonderer Achtung ftehende Nonne auf dem 
Todbette wiederholt verficherte, Nenata fey eine Unholdin und habe 
fie mehrmals in der Nacht fihtbar geplagt, ging eine große Bewe⸗ 
gung im Kloſter an. Verſchiedene Nonnen fielen in den Zuſtand 
ber Beſeſſenheit. Die wirkenden Teufel, — fie hießen Datas Calvo, 
Dusacrus, Nataschurus, Nabascarus, Elepbatan u. f. w., — zeug« 
ten laut gegen Renata: fie fey ſchon vom Mutterleibe an befeffen, 
babe das Unheil in’s Klofter gebracht, die Nonnen bebert, bie 
Ktofterfagen feyen ihre dienenden Teufel; und Renata, — bemerfit 
ber Erzähler, — hat diefes alles in fpäteren Verhören eingeftanden. 
Ein befonders erfchwerender Umftand für die Unglückliche war, 
daß fie Anfangs die befefienen Nonnen bes Betrugs beſchuldigt 
und die übrigen zu belehren gefucht hatte, daß es weder Befeffene, 
noch Hexen gebe. Die Befeflenen wußten fid bald Glauben zu ver 
fchaffen, ja es ſchien zu erhellen, daß fie fchon feit mehreren Jahren 
unerfannt befeffen gewefen, und es wurben num bie „von ber chriſt⸗ 
katholiſchen Kirche verorbneten Exorcismi” täglich und fleißig ans 


gewendet. Die beſchworenen Teufel, beren Sitten nicht ſelten ſich 
etwas plebejiſch zeigten, ®) heulten erbärmtich, bekannten auf Rena⸗ 
ten und fagten ihr, ats fie mit ihnen confeontirt wurde, fo ent: 
ſchiedene Dinge in's Gefiht, daß dieſe nicht Länger laͤugnete, bie 
Teufel in die Leiber der ſechs befeffenen Sungfrauen gebannt zu 
haben. Renata warb mit Genehmigung des Biſchofs auf ben 
Marienberg gebracht; eine Commiſſion aus zwei geiſtlichen Räthen 
und zwei Jeſuiten inſtruirte den Proceß und brachte die Sache bald 
in's Reine. Doch gelang es ihnen nit, die Auslieferung des 
Teufelspactums und der Zauberwurzel zu erwirken; Renata bes 
hauptete, Beides verbrannt zu haben, obgleich die böfen Geiſter 
verficyerten, fie habe die Dinge dem Tenfel gegeben, koͤnne dieſelben 
jeden Augenbti wieder haben und müffe fle, wenn es ihr um bie 
Belehrung Ernſt fep, den Geiſtlichen ausliefern. „Wir erhielten 
aber nichts von ihr, — erzählt der Abt, — als eine gute Portion 
Maushaar und Kräuter, welche fie zur Hexerei annoch im Kerfer 
refervirt zu haben eingeftunde; fa, als fie unter dem Borwande, 
mehrere dergleichen Sachen zu ſuchen, ein paar Strohhalmen in den 
Händen zufammendrädte, machte fie eine ber Beſeſſenen auf der 
Stelle lahm, bie aber gleich wieder gerad geworden; die übrigen 
Teufel fchlugen bei dieſem Vorgange der Renata dieſe Strohhalme 
aus der Hand.” 

Renata wurde, dba die lagen zu Unterzell fortdauerten, von 
- der oberen Behörde ihrer geiftlihen Privilegien für verluſtig erklärt 
und dem weltlichen Gerichte übergeben. Diefes verurtheilte fie 
zum Feuer; vom Bifchof jedoch wurde in Anbetracht der zarten 





5) Der Teufel, welcher die Nonne Marta Caͤctlia, ein geborene Fraͤu⸗ 
fein von Piſtorini, beſaß, erlaubte fih 3. 3. gegen den Sorciſten, Pater 
Siard, ſolche Ausfälle: „Du verfiuchter weißer Hund, du vermalebeiter 
Norberts⸗Quack, wie plagſt und quält bu mich!” Als ber Ersrei den 
Tenfel weiter befchwor, feinen oft mißverftandenen Namen langfam und 
vernehmlich herzufagen, gehorchte diefer zwar und buchftabirte das Wort 
Nawadonefah mit der größten Püntrlichleit, bemerkte auch, daß Die 
dritte Sylbe ein weiches D enthalte, begleitete aber diefe Bemerkungen 
mit dem Somplimente: „Da Ochſenkepf haft gewiß Saublafen vor deinem 
Ohre; laß einen Saufhneider kommen, der fie dir abnehme!“ Diefe und 
ähnliche Proben diabolifhen Humors ſ. in einem von Meiners aus dem 
er ¶ Beriqte des P. Siard gezogenen Aufſatze b. Horft 3. B. Th, V. 

. 203, 
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Jgugend, in welcher Renata zur Zauberei verführt worben, das 
Urtheil dahin gemildert, daß ber armen Suͤnderin auf dem Schloſſe 
ber Kopf abgeſchlagen, darauf aber der todte Körper oͤffentlich vers 
brannt werben folle. Die Vollſtreckung geſchah ben 21. Ian. 1749. 

Der Pater Gaar von der Gefellfhaft Jeſu hielt an dem 
Sieiterhaufen eine falbungsreiche Rede an die verfammelte Menge. *) 
Er preift die weife Strenge der Gefege gegen die Zaubergräuel, er⸗ 
zaͤhlt Renatens Geſchichte aus den Berhöracten und knüpft erbau⸗ 
liche Betrachtungen daran. „Warum aber Gott, — heißt es unter 
andern, — zu dieſen unſeren Zeiten das ſo lange verborgene Uebel und 
getriebene Teufelshandwerk an's Öffentliche Tageslicht habe aus⸗ 
brechen laſſen, ſtehet mir zwar nicht zw, hierin die geheimen gött« 
lichen Rathſchlüſſe zu erforfchen; jedoch beduͤnket es mich, es ſey 
geſchehen aus folgenden Urſachen: Erſtlich wegen denen Unglaus 
bigen; denn e8 gibt zu unfern Zeiten foldhe Leute, welde weder an 
Hexen, noch Zauberer, noch an Teufel, noch an Gott ſelbſten glau⸗ 
ben. Sie feynd Atheiften und vermeinen, es fey feine andere 
Subſtanz, als welche nur Törperlich oder Yeiblich ift, anzutreffen. 
Diefe Unglaubige müſſen aus dermaliger Begebenheit (mann fie 
nicht völlig vernunftlos ſeyn wollen), unwiderſprechlich erkennen, 
dag auf der Welt ſeyn Heren und Zauberer, mithin auch Teufel, 
von welchen fie ihre Künfte erlernen. Gehet bin, ihr Atheiften, 
nach Unterzell, um fene Ordensperfonen, welche Maria Renata bes 
zaubert, anzuhören: was gilt's, ihr werbet geflehen, daß in dieſen 
Menſchen verborgen ſey? Weilen aber das, was verborgen iſt, 
man weder ſehen, noch fühlen oder mit Händen greifen, fondern 
nur aus denen Wirkungen merken kann, ſo muß es nothwendig ein 
leibloſes und geiſtliches Weſen ſeyn; folglich muß es Geiſter geben; 
und weilen die einheimiſchen Feinde oder Geiſter in denen Beſeſſenen 
auf die Kirchenbeſchwoͤrungen gedemüthiget, endlich auch ausgetrie⸗ 
ben, ſo muͤſſen wir daraus ſchließen, daß ſie einem weit maͤchtigeren 
Geiſte, nämlich Gott, welchen die Kirche anruft, unterworfen ſeyen. 


4) Chriſtliche Anred naͤchſt dem Scheiterhaufen, worauf der Leichnam 
Mariae Renatae, einer durch's Schwert hingerichteten Zauberin, ben 21. Jan. 
A. 1749 außer der Stadt Wirkburg verbrennet worden, an ein zahlreich 
verfammeltes Volt gethan, und hernach aus guädigftem Befehl einer hohen 
Öbrigteit in offentlihen Drud gegeben, von P. Georgio Gaar, S. J. — 4, 
Wirkburg in der Hofbuchdrudere, S. Horſt 3. B. Th. 11.5, 353 ff. 


Intelligite insipientes in populo, et stulti aliquando sapite,. Ps. 33. 
v. 8; merkt es doch, ihre Unweifen unter dem Volk, und werbet 
einmal wigig, ihr Narren. — Zweitens bebünkt es mich, Gott habe 
die Zauberei Marise Renatae laſſen offenbar werben wegen denen 
Gfaubigen, damit fie reifer, als zeithero fih zu Gemüth führten, 
wie nothwendig ed und allen fey, daß wir wiber das zauberifche 
Geſchwader, welches größer ift, als wir uns etwan einbilben, täg- 
lich geiftliche Waffen ergreifen: auch was große Obforg denen Eltern 
obliege für ihre Kinder, melde, wenn fie allerhand Gefindel an- 
vertraut, oder auch von ihren Eltern verfluchet und verwünſchet 
werden, Leicht in's Teufels Hände und Stride verfallen. Dritiend 
wegen jenen boshaften Chriften, welche durch ihre Punktirfunft, 
Zauberfpiegel oder fonft aberglaubifche Händel das, was yon dem 
freien Willen Gottes und derer Menfchen allein abhängt, zu wiffen. 
beginnen. Diefe follen ihre Augen eröffnen, dann aud fie (obſchon 
fie e8 nicht vermuthen) unter die Teufeldzunft gehören und nach 
aller Schärfe ſeynd abzuftrafen. Biertens will Gott dur das 
gegenwärtige Spectacul alle Unlauterfeit, welche (wie ich es aus 
vielen Geſchichten erweifen Tönnte) zur Zauberei die nächſte Bors 
bereitung ift, denen Weltfindern verleiden.“ 

Diefer würzburger Herenproceß, weniger merfwürbig an fich 
ſelbſt, als durch die Zeit, in welche er fällt, veranlaßte von Neuem 
eine Reihe polemifcher Schriften über das Zauberwefen. Außer 
mehreren Flugſchriſten, welche alsbald gewechfelt wurden, erfchienen 
einige bedeutendere Werke in Italien. Zuerft ſchrieb Tartarotti 
in Berona vier Bücher, in welchen er den Glauben an Hererei mit 
allem ihrem Zubehör als Finbildung verrüdter Köpfe Tächerlich zu 
machen fuchte. °) Hierbei unterfchied er aber forgfältig von ber 
Hexerei die Zauberfunft, deren Realität und Begründung auf dem 
ausbrüdlichen oder ſtillſchweigenden Teufelsbunde zu läugnen er für 
Unwiſſenheit und Verwegenheit erklärte. _ Tartarotti betrat fonach 
im Wefentlihen Weier’d Weg. Die Inconfequenz dieſes Syſtems 
zu zeigen, .ergriff der ehrwürbige Scipio Maffei, der Dichter 
der Dierope, noch in feinem achtzigften Jahre die Weder und legte in 
zwei befonderen Werfen feinem Tandemanne und bem ganzen Troffe, 


5) Del congresso nolturno delle Jammie libri tre. S’aggiungono due 
dissertazioni epistolari sopra Tarte magica. Roveredo 1750. 


der inter: den Foriſchritten ber geit nurtthebuichen war, das laͤngſt 
‚gefundene Reſultat nochmals vor Augen, daß ber Glaube an bie 
höhere Zauberkunſt nicht weniger widerſinnig ſey, als der an die 
Hexerei, und daß jene mit dieſer ſtehe und falle.“) Er nannte 
beide „ein großes, weltbetrügendes Nichte. Der’ Hauptinhalt von 
Maffeis beiden Schriften iſt etliche Jahre ſpaͤter won dem gleich⸗ 
gefinnten Dell! Ofa in- ‚einer etwat 6: freieren Därfellung dentfqh 
wiedergegeben worden. N. 


Auf Maria Tyereſi ia bat bie Berichtserſtatiung des, Abis 
Loſchert nicht ſehr überzeugend eingewirkt. Dieſe Regentin hatte 
ſogleich von ihrer Thronbeſteigung an ein Verfahren beobachtet, 
mit welchem ſie ſich nach ſechsundzwanzig Jahren noch zufrieden 
erklaͤren konnte. „Mir haben, — heißt es in ihrer Verordnung 
"von 1766, — gleich bei Anfang Unferer Regierung auf Bemerkung, 
daß bei dieſem fogenannten Zauber» ober Herenproceffe aus unges 
‚gründeten Vorurtheilen viel Unordentficheg ſich mit einmenge, in 
Unferen Erblanden ‚allgemein verorbnet, daß ſolche vorfommende 
Proceſſe vor. Kundmachung eines Urtheils zu Unferer höchſten Ein⸗ 
ſicht und Eniſchließung eingeſchicket werden ſollen; welch' Unſere 
höchſte Verordnung die heilſame Wirkung hervorgebracht, daß derlei 
Inquiſi itionen mit forgfältigker. Behutfamfeit abgeführet und in 
Unſerer Regierung bisher fein wahrer Zauberer, Herenmeifter ober 
Here entbedet worden, ſondern derlei Proceſſe allemal auf eine 
boshafte Betrügerei, oder eine Dummheit und Wahnwitzigkeit bes 
Inquifi iten, oder auf ein andered Lafter hinausgeloffen feyen, und 
fid mit empfindlicher Beftrafung des Betrügers oder fonfligen Uebel⸗ 
thäters, ‚oder mit Einfperrung bes Wahnwitzigen geendet haben. u 


"Diefe Stelle iſt entnommen aus. einer, ‚Berochnung, worin bie 
Raiferin, in Erwartung, der. vollftändigen ‚Beendigung des damals 
in, ber. Repaction:  Branfienen neuen Strafcodex, den, in. denſelben 


— 
ey) . 
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6) Arte magica "Zileguata, Leliere del Signor Morchae — R 
Padre Innocente Ansaldi dell’ ordine dei Predicatori. Seconda ediziöne, in 
Verona 1750. Und Arte indgion annichilate. ' Libri tre, don m” appen- 
diee. In Verona. 1734. Sat po mel anti 

) Die Nichtigkeit der Hererei und Banberfunft, in zweien- Büchern ent⸗ 
worfen wuls: Andeino Tbbicenie dei Osa. gwote Unflage, Frautf. u, 
Leipz. 1700.. un NIE Tch —* tar #3 ν_Aναοα 
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gehärigen Axtilel von dar Magie einfiweil: wingein- publieiete. ) 
Steht diefe Verordnung auch noch wicht ganz auf her Hoͤhe ber 
heutigen Zeitbilbung, fp beurkundet bar ihre Faſſung, mie ihr be 
ſchleunigtes Erſcheinen ben milden und mit ber Zeit fortſchreitenden 
Sinn ber Regentin. „Gleichwie Wis nun gerechteſt heeifert ſeynd, 
— heit es 6 4, — bie Ehre Gottes nach allen Unferen Kräften 
aufsecht zu erhalten und Dagegen Alles, was zu derſelben Abbruch 
gereichet, beſonders aber die Unternehmung zauheriſcher Daublungen 
auszurotten, fo Fönnen Wir keinerdings geflatten, daß die Anfchul- 
digung dieſes Laflers aus eitlem altem Wahne, bloßer Befagung 
und leeren Argmwöhnigfeiten wiber Unfere Unterihanen was Peins 
Yihes vorgenommen werbe; fondern Wir wollen, daß gegen Per⸗ 
fonen, bie der Zauberei oder Hexerei verdächtig werben, allemal aus 
rechtserheblichen Inzichten und überhaupt mit Grunde und rechtlichen 
Beweiſe verfahren werben folle, und hierinfalls hauptfählih auf - 
folgenden Unterfcheid das Augenmerf zu halten fey: ob Die der bes 
sichtigten Perfon zur Laſt gehenden den Anfchein einer Zauberei 
oder Hexerei und dergleichen auf fich habenden Anmaßungen, Hand» 
lungen und Unternehmungen enfweber 1) aus einer falſchen Verftell« 
und Erbichtung und Betruge, oder 2) aus einer Melancholey, Ver⸗ 
wirrung der Sinnen und Wahnwig, oder aus einer befonderen 
Krankheit herrühren, oder 3) ob eine Gottes und ihres Seelenheils 
vergeffene Perfon folder Sachen, die auf eine Bündnig mit dem 
Teufel abzielen, ſich zwar ihres Ortes ernſthaft, jedoch ohne Erfolg 
und Wirkung unterzogen habe, oder ob endlichen A) untrüglihe 
Kennzeichen eines wahren, zauberifhen, von teuflifher Zuthuung 
berfommen follenden Unmefens vorhanden zu ſeyn erachtet werden.“ 

‚ Die wahre Zauberei ober Hexerei ſoll nur dba angenommen 
werben, „wo die Bermathung Statt hat, daß eine erwiefene Un⸗ 
that, welche nach dem Laufe ber Ratur von einem Menſchen für ſich 
ſelbſt nicht Hat bewerkſtelligt werben können, mit bedungener Zu⸗ 
thuung und Beiftand des Satans aus Verhaͤngniß Gottes ge⸗ 
ſchehen ſey.“ 

Was die Beſtrafung betrifft, ſo verfügt das Gefttz far den 
erſten ber oben bezeichneten Fälle angemeffene- Nabeöftrafe und, :f0s 
einen 

9) Gr. Keiſerlich umtglich⸗phetoliſchen Wiajeftät aBetgnähigfie:tam 
—E wie es mit dem Hexenproceſſe zu han ſep. 1706, 


fs 
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femı der geſpielte Berrug das Mittel zum Ausführung, eines Bew 
brechens geweſen wäre, bie auf dabſelbe geſetzte Strafe. mis Schäy 
fung; für ben zweiten bie Einweisung in, ein Iuren» ober Kranken— 
Yauss für. den dritten, fe nach den Umftänben, entweder bie ſchaͤrfſte 
Weibehftenfe, aber, wenn baͤrgerliche Verbrechen oder Blasphemie 
goncurriven, gefthärfte Todesſtrafe bie zum Scheiterhanfen, „Wenn 
endlich nieriend, — fagt das Geſetz, — aus einigen unbegreiftichen 
 übernntirligen, Umftänden und Begebniffen ein wahrhaft teuflifches 
Zauber» und Hexenweſen gemuthmaßet werben. müßte, fo wollen 
Wir in einen fo. außerordentlichen Eneignifie Uns ſelbſt den Ent 
ſchluß Aber die Sirafati eines dergleichen Uebelthäters ausdrücklich 
vorbehalten. Baben; zu wolchen Ende obgeordnetermaßen ber ganze 
Proceß. au, Uns zu überrsichen if.” 

Außerdem verbietet Din Bererdnung dem. Richter alle Nadel- 
Maſſer⸗ und aubere Preben und bindet die Anwendung der Tortur 
an beſtimmee Regeln. Der Eingang enthält einige woplgemeinte 
Belehrungen über bie Unvernunftigkeit Des Hexenglauhens und leidet 
nur au dem hifſtoriſchen Irrthum, „dah die Neigung des einfältig 
gemeinen Poöbels zu oderglandiſchen Dingen. hierzu den, Grund 
gelegt Habe.‘ 

Un biefe Zeit: waren au in Kurbsiyern. einige Lichiſtrahlen 
eingebrungen. NKurfürſt Mgsimiltan. Joſeph Hatte die mwündener 
Abademie der Wiſſenſchaften gegründet, und bie Afabentfer erkann⸗ 
ser es als Streberiel, „Daß bie Wiſſenſchaften von alten Bornriheir 
Ton geveinigt und zu. jener Stufe des Bollfommenheit gebracht wer 
ben mbchten, wie ſie Diefelhen in ben benachbarten Staaten ruhm⸗ 
ſich bluͤßen fahen.” Im Bewußtſeyn hiefen Aufgabe hielt ber Aka⸗ 
deinffer Ferdinand Sterziuger, ein Theatinermöuch, am Na⸗ 
mendfefte bes Karfürſten 1766. eine Rebe, worin ex zu beweiſes 
ſuchie, „bafi bie Hexerei eifi eben fo nichts wirlendes, als nichts 
thaͤttges Ding. fey.”?) Der Wille des Mannes war fehr loͤblich, 
ai ſeine äußerſt mittelmäßige Rede nichts. anders, als einen 





M Maubemiſche mede von dem gemeinen Vexurtheil der wirkenden: mb 
spitigen Hererei, weiche a Sr. Ehurfuͤrſtl. Durchleucht in Balenn ua € 
hoͤchſe erſteulichem Ramendfefte abgelefen warden von P. Dow Ferdi⸗ 
and Sterzinger, vegulirten. Prieſter, Theatinar, Mitoliede der chur⸗ 
baieriſchen Alahemie dee. Weſſenſchaften., den 13. October 1766. iec⸗ 
bei Maria Magdal. Maprin. 
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dürftigen Auszug aus Maffei und Dei’ ODſa enthielt. Run ſah 
fi aber der Redner zwifchen feine aufgeflärtere Anſicht und bie 
herrſchende Strafiufliz feines Landes auf eine unangenehme Weiſe 
in die Mitte geftellt. Diefer Klippe zu entgehen, gibt er feiner 
Rede folgende Wendung: „Ich merke fhon, daß einige meiner werth« 
gefhästen Zuhörer denfen werben, wie es dann möglih wäre, Daß 
fo viele Hexen durch Feuer und Schwert aus ber Geſellſchaft der 
Menfchen ſeyen vertilget worden: wenn fie weber die hoͤlliſchen 
Geiſter in den menfchlichen Leib bannen, weber durch Teufelskünſte 
dem Nächften ſchaden, Donner und Hagel erregen, in der Luft her⸗ 
umfahren, oder einen Bund mit dem Satan machen koönnen? 
Allein verdienen nicht diejenigen den Top, welche den heiligen 
Namen der unendlichen Majeftät Gottes laͤſtern, den Teufel anrufen, 
ihn heidniſch anbeten und von ihm Hülfe und Beiſtand verlangen? 
Machen fi nicht Diejenigen des Bluturtheils ſchulbig, welche, um 
ihren böfen Willen zu erfüllen, unſchuldige Kinder töbten, die Leis 
Gen der Todten ausgraben, dem Nächften gröblich zu ſchaden fuchen 
‚und taufend andere Bosheiten ausüben, wenn aud die Dererei, 
wie wir unabläßlich behaupten, in fich ſelbſt ein eitles und leeres 
Nichts, ein Vorurtheil und Hirngefpunft verrüdter Köpfe if?“ 

Diefe unfhuldige Rede gab Beranlaffung ‘zu einem Feberfriege, 
in welchem auch ber Kanon Episcopi wieder feine Rolle fpielte. 
Ueber ein Dugend Schriften wurden gewechfelt. Sterzinger ſah fi 
alsbald von zwei Geiftlichen ſehr hikig angegriffen. .Der erfle von 
beiden fuchte in einer anonymen Brofchüre darzuthun, bag auch ber 
eraffefte Herenglauben nicht Poͤbelwahn, wie Sterzinger behaupte, 
fondern der biblifchen und kirchlichen Lehre vollfommen gemäß ſey. ) 
Der zweite gehörte einem Orden an, ber fih in ben früheren Jahr⸗ 
hunderten eine ganz andere Aufgabe geftellt hatte, als für ben 
Aberglauben zu kämpfen; ed war der Benebictiner Angelus März 
im Klofter Scheyern. ) Motive, Geiſt und Styl des ehrwürdigen 

10) Urtheil ohne Vorurtheil über die wirkend: und thätige Hererey, 
abgefaffet von einem Liebhaber der Wahrheit. 1766. Mit Erlaubnig der 
Oberen. — Es zeigte fih im Verlaufe des Streits, daß ber Derfafler war 
Agnellus Merz, Augufinermönd und Profeſſor ber Theologie zu München. 

1) 9. Angelus März. Kurze Verteidigung der Hex: und Bauberey 
wider eine dem heiligen Kreutz zu Scheyrn nachtheiligsalademifche Rede, 
welche den 13. Det. 1766 von P. Dom Zerbinand Sterzinger abeeleſen 
worden. Frepſing, gedruckt bei Ph. L. Boͤc. 


Paters zeigen ſich am anſchaulichſten im 8. 7. feiner Abhandlung, 
den wir, weil er überdieß einige intereflonte Nachrichten über ben 
damaligen Stand der Religion in Bayern gibt, vollſtändig einrüden. 
„Die akademiſche Rede iſt nachtheilig dem H. Kreutz zu 
Scheyrn. Das ehemal eines durchleuchtigſten, und dermal Glor⸗ 
würbigft regierenden Churhauſes Bajern uralte Stammenſchloß, 
deſſen eigentlichen Erbauer, ich neulich entdedet zu haben glaube, 
nunmehro aber Benedictiner⸗Kloſter Scheyen hat allein vor andern 
Gotites haͤuſern Deutichlands die Ehre, ſich mit dem gröften und mit 
Blut befprengten. Partieul vom wahren Kreug Chriſti zu rühmen. 
Wie und auf was Art wir diefes erhalten, ift allen burch ein ges 
drucktes Buch unter dem Titel: Kreug im Kreutz fhon bekannt. 
Rur allein fommet hier zu erinnern vor, daß fi deſſen Verehrung 
nicht nur mit großen Eifer angefangen, fondern auch immerbar mit 
noch größeren fortgefeget worden. Wie denn ein unfterblicher 
Held, und Ehurfürft in Bajern Maximilian der Zweyte, ein Durch» 
leuchtigſter Karl Philipp Ehurfürft in der Pfalz, ein Grofler Karl 
Albert: nahmahl Römifcher Kayfer, Sr. Durchleucht Eminenz 
Sohann Theodor, und viele andere Durchleudhtigfie Häupter auch 
bei izigen Zeiten fi perſoͤnlich zu biefen begeben, und mit tiefefter 
Ehrfurcht angebettet haben. Die Andacht und Bertrauen kamme 
enbiich fo weit, daß man um befien Verehrern ein Genüge zu Ieiften, 
theils von Meffing, theils von Silber Kleine gegoflene Kreugl an bem 
wahren Partickel anrühren, und ihnen überlaflen mußte, welche 
auch bis anf izige Stunde ale ein, abionderlih wider Hex⸗ und 
Zanberey, dienendes Mittel von allen find erfennet worben, wie 
aus einem gebrüdten, und den Fremdlingen zu gebenben Zettel er⸗ 
hellet, deſſen Innhalt wir anhero fegen: Die an ſolchem hochhei⸗ 
ligen Partickel benedicirt, und anberührte Kreuglein (welche fogar 
die Unkatoliſchen an vielen Orten wegen ihrer groffen Kraft hoch 
fchäsen) dienen fonderbar wider die gefährliche Donner und Schauer, 
Wetter, dann Zaubers und Hexereyen » = » = , bemmet ben böfen 
Feind in den befeflenen Perfonen, machet das krank⸗ und bezauberte 
Vieh wieder gefund u. f. fe — Hochwürdiger Here Alabemicus! 
ift die Hers und Zauberey ein Fabelwerf, eine Blödfinnigfeit, ein 
Vorurtheil ſchlechtdenkender Seelen, fo find wir Scheyerifche Bäter 
ſchaͤndliche Betrüger, Worts und Maulmader, wie man zu reden 
pflegt, gleich jenen Marktfchreyern, welche die hoche Berge, wo fih 
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ein Kaiſer Martmilian verkeret Hat, aufs’ und ’abliettert. Die Folge 
HR zu Mar, als daß fle einer weiteren Probe ndthig ik. Da nur 
biefes nicht nur der Ehre ber ſcheyrriſchen Religioſen ſehr nahe 
kommt; fondern auch bem bafigen Heil. Kreutzpartillel ſehr nach- 
thellig ift, wie darfen Sie ſich wunderen, wenn ba ind bort 'eine 
Grobe aus der Feber geſchlichen, ver Leinen Khylas, ober Milchſaft 
machen wird. Nicht nur in Bafern, Schesdben, Boͤhmen, Defler- 
reih, Mähren und Unguen, fordern autch in Sathſen und Poln 
werben bie Scheyerifh an dem wahren Partickel anberährte Kreutz⸗ 
lein abfonberlich wider Her- und Zauberey, wider gefaͤhrliche Schauer, 
und Donnerwetter theils andaͤchtig verehret, theils niltzlich gebrau⸗ 
chet, alſo daß man bei 40,000 derſelben nicht Felden in einem 
Zahre bat ausgetheilet. Wäre aber nithts anders, aid leere Ein; 
bildung, hiſteriſche Zuſtaͤnde, naͤchtliche Träume, Teih anders, als 
nur natürliches, und durch keine Der» und Zauberey erregtes Us 
gewitter gu foörchten: wie würde inskanftig die Audacht uad Ver⸗ 
trauen gegen dem Heil. Kreud beſtehen Können, And zwar bei Chri⸗ 
Pen, von welchen man fügen kann: Nisi Nigna et Yrodigia vide- 
ritis, non creditis. Was Tächerkiche Andacht wäre vieſe? was un⸗ 
gereimtes Vertrauen?” U. ſ. mw. 

Zur weiteren Beglaubigung Iegt der Pater Marz ein mit prie⸗ 
ſterlichein Eide befräftigtes, unterflegefied und dreiftich unterzeich⸗ 
neted Inſtrument bei, in welchem ein Carmeliter von Abensberg 
ſeine Heilung durch ein ſcheyeriſches Kreuz erzaͤhlt. Das Werder 
erfolgte im J. 1719, das Document ift von 1738. Der Carme⸗ 
Yiter Hatte fh, wie er fagt, ylögli von einem fo ſtarken Zauber 
werk angeſtedt gefühlt, daß er Stimme, Sprache und Verſtaud 
verlor. Sein Beichtvater Fogte {him ein „an dem wahren Partikel 
berährtes Scheyrer Kreuz” auf das Haupt, gab Ihm Auch Kin weni, 
mit biefem Kreuze geweihtes Dei zu Foflen, und ber Patient fand 
fich bald wieder hergeſtellt, nachdem er zuvor an drei Lagen nach 
einander verſchiedene Zauberſtücke durch Erbrechen ausgeworfen 
hatte, naͤmlich: 


Mi 
1) Einen Parttadel eines Yaavliäten Leders. 
2) Einen Partikel eines verſilbetien Papiers, welches 
einen Engelskopf vorflellie. 
3) Einen Flintenſtein (deſſen ziemliche Groß⸗ anrnoch bei 
uns su erſehen iſt). 
A) Einen halben Kopf eines Hechtes. 
5) Einen Hufnagel. 
6; Einen kleinen Zwirn, beifen Farbe nicht zu erlennen. 
7 Ewelche Parickel eines waͤchſernen Tachtes Dochtes]. 


um 1) Etwelde 8. V. mit einem Faden zuſammen gebun⸗ 
dene Schweinborſte. 

harten 5) Zween Partideln eines abgenutzten Tuches. u 
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Bon ben Argumanten bed Paters Angelus März für das De 
feun des Hexen Dürfen wir ſchweigen; es find bie längſt Bekannten, '*) 
wur in. der eigenthůmlichen Sprache dieſes Schrifiſtellers vorgetragen. 
War ober der Pater Fein großer Gelehrter, fo mar er doch au 
Geht übler Taftiler. Auf der Rüdſeue des Titels flieht in ſchwa⸗ 
bacher Schrift als Motte folgende Stelle aus dem bayeriſchen Straf 
‚ober: „Böfe Gemeinſchaft mit dem Teufel, durch desſelben prae- 
moditiri und gefliſſene Beſchmoͤrungen mis aberglaubiſchen Cere⸗ 
monien, oder da man durch zauberiſche Mittel jemand an ſeinem 
Leben, Leibs⸗ oder Gemuths⸗Geſundheit, Vieh, Früchten, Haab und 
Guth, oder auf welcherley Weis es immer feyn mag, ſchaben thut, 
wird ohne Unterſcheide, ob der Schaden gering, oder groß, mit bem 
Schwerdt beſtrafft. Maximilianus Josephus uttiusquo Bavariae 
Hur etc, Codiois oriminol. Parte prima, Cap. 8.5.7.2“ — 
Sn der Borrede heißt es dann weiter: „Die Critie, melde ben 
Hochmuth zu einem Vater, und die Begierde manchen bpaibiave- 
fiſchen zu gefallen fir eine Mutter hat, iſt wohl ein ſchtimmes 
Kind. Der Hocperleuchte Mademicus, will eben fenen, ob ſchon ein 
Ordegsmann, weiß nicht warum? gefallen: ba ex aubere entgegen 
| ai Mleg edentende Stelen veracheet, will er ſeinen erhahenen Geife 


gr „Iſt es doch nichts neh vinchbente alle Proben meines Geyners 
eh erfahrnet Helrio, ein berühmeer Carpzor $entor And Jurium Professor 
in del —X formt noch Anbei Thon tet veree Sebrhundert grunbiic neiher. 
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beweifen.” Die Abhandlung ſelbſt aber beginnt mit.ber Arager 
Was von jenen zu Jalten, welche feine wirkende und thätige Hexerei 
ertennen? Und hier ſteht fogleich im Vordergrunde die Erzählung 
von Wilhelm Edelin, der den Tod erlitten habe, *) weil er als 
Teufelsgenoſſe die Wirklichkeit der Hexerei läugnete. 
Sterzinger vertheidigte ſich gegen ſeinen verkappten Gegner 
in einer beſonderen Schrift, ) und dem offenen ſtellte er ſich 
vor dem Confiflorium zu Kreyfing gegenüber, Vor letzterem erhielt 
er im Ganzen weder Recht, noch Unxecht. Zwar meldeten fchon 
triumphirende Briefe aus Bayern, die Nede des Afabemiters fey 
zu Freyſing verdammt worden und werde nächftens In Rom als 
„scandalosa und haeretica ad valvas gefchlagen werben.” ») Zus 
befien kam es in der That nicht fo weit. Der Kläger und ber Des 
klagte erhielten die Auflage, „in dieſer Materie eine moderate Schrift 
herauszugeben,” : und Sterzinger leiftete dieſer Forderung Genüge, 
indem er in der dritten Auflage feiner begierig gelefenen Rebe 
feine frühere Behauptung, daß die Hererei ein Vorurtheil ſchlecht 
benfender Seelen fey, dahin abänderte, daß er biefelbe nun zum 
Vorurtheil feicht dentender Seelen machte. Die beiden Bäter 
März ſahen fich übrigens noch verichiedenen fehr derben Abferti- 
gungen von Anhängern ber Sterzingeriichen Anſichten bloßgeftellt, 
und der Streit, in welchem fich fehr wenig Neues und Gründliches, “) 


15) Bekanntlich wurde Edelin nur zum Kerker verurtheilt. 

14) Betrügende Sauberkunft und träumende Hererey, oder Vertheibi- 
gung ber alabemifchen Rede ıc. Mit Erlaubniße der Oberen. München 1767. 
4) ©, Nichtige, ungegründete, eitle, Table und lächerliche Verantwor⸗ 
tung des H. P. Angelus März über bie vom 9. Sterzinger bei 
dem hochfürftl. geiftl. Rath in Frepfing geftellten Fragen. Vom Moldau 
from 1767. ©. 8 

16) Das Seiftreichite, was bei diefer Weranlaffung gefchrieben wurde, 
ift: Zweifel eined Bayers über die wirkende Zaubertunft und Hererei. An 
dem Lechfteome 1768. Es werden darin fowohl Sterzinger’s Inconſequen⸗ 
zen, als die Ungereimtheiten feiner Gegner in fleptifhem Tone an's Licht 
gezogen. — Den münchener Streitpuntt verbindet mit einem Tobpreifen- 
den Commentar ber Öfterreichifchen Verordunug folgende Schrift: Anprei⸗ 
fung der allergnaͤdigſten Landesverordnung Ihrer k. k. a. Majeſtaͤt, wie es 
mit dem Hexenproceſſe zu halten fep, nebſt einer Vorrede, in welcher die 
kurze Vertheidigung ber Her: und Zauberei, bie Herr Pater Angelus Maͤrz 
Der akad. Rede bed Herrn P. Sterzinger entgegengeſetzet, beantwortet wird 
von einem Gottesgelehrten. München 1767. — (Mac einer handſchrift⸗ 








aber ſehr viel gutwillige Halbheit auf ber einen und obſeure Anma⸗ 
Bung auf der andern Seite dargelegt hatte, wurde nach kurzer Zeit 
der Vergeſſenheit uͤbergeben. 

Unter den franzdfifchen Gerichten war das Parlament von 
Borbeaur eines der harthädigften. Es verbrannte noch 1718 einen 
Menfihen, den es für überführt erklärte, einen vornehmen Herrn 
fammt deſſen ganzem Haufe durch Neflelfnüpfen bezaubert zu 
haben. °”) Ä 

Im 3. 1731 wurde vor dem Parlament zu Aix der berüthtigte 
Proceß zwifchen Katharine Badiere und dem Jeſuiten Girarb vers 
handelt. Lesterer war angeklagt, biefes Mädchen, fein Beichtkind, 
zur Unzucht mißbraucht, entführt und ihre Leihesfrucht abgetrieben 
zu haben. Die Verführung und den Abortus follte der Jeſuit durch 
Zauberträfte bewirkt haben.  SIndefien bewegte ſich der ganze Hans 
dei auf einem allzu plattmatürlichen Boden, als daß die Richter 
auf ſolches Beiwerk hätten Rüdficht nehmen mögen, und ber Proceß 
gehört nur der Rubrik der Anklage, nicht dem Charakter des fer 
neren Berlaufes nach unter die Zauberproceffe. Es waren in dieſer 
Sache mächtige Intereffen im Widerflreit. Der Procureur⸗General 
Hatte den Antrag geftellt, dag Katharine Eabiöre als ruchloſe Bes 
trügerin und falſche Anklägerin gehangen werden folle; die Mas 
forität des Parlaments fprach jedoch biefelbe frei und verurtheifte 
ben Jeſuiten zum Scheiterhaufen. Doch vereinigte man fich fpäter 
dahin, ihn dem geiftlichen Gerichte zu übergeben, und Biefes ſprach 
ihn los. Als er fich durch eine Hinterthüre wegſchlich, erkannte 
ihn der. Pöbel und überhäufte ihn mit Schmähungen. ) 

Spanien endigte feine Herenverbrennungen 1781 mit ber 
Hinrichtung eines Weibes zu Sevilla, das ded Bunbes und der 
Unzucht mit dem Teufel angeflagt war. Sie hätte, fagt Llorente, 
dem Tode entgehen können, wenn fie ſelbſt fi des Verbrechens 

hätte ſchuldig erklären wollen. ”) — Noch 1804 wurden verſchie⸗ 


lichen Bemerkung in dem der Hofbibliothet gu Darmftadt gehörigen Erem⸗ 
plare diefer Schrift war der Vf. der. Dr. Jordan Simon, Nuguftiner 
zu Erfurt, dann zu Prag.) 

2) Gærinet pag. 256. 

8) Garinet pag. 257. 

ay Llorente Geſch. der. ſpan. wen. a1 IV. Cap. # 


dene Perfonen wegen Kiebedgauber und Wahrſager⸗i von ber Za⸗ 
quiſition eingelerleri. 

Das letzte gerichtliche Opfer bei. Hevendlaunbens in Wei 
Schweiz fiel 1782 m Glavns.”) Anna Göldi, Dienftmagb 
bes Arztea Tſchudi, wurde enthauptet, weil fie das Kind ihres 
Herrn bezaubert haben follte, daß es Stednadeln, Nägel und Zi 
gelfteine vomirte. Dieſes Erbrechen hatte begonnen, als die Bes 
fhuldigte bereits feit drei Wochen außerhalb Landes geweſen wer. 
Ihr angeblicher Mitſchuldiger, ein angefebener Würger, erhängte 
fich voll Verzweiflung über den Schimpf, den man ihm anthat, im 
Gefängniffe. Das in biefem Proceffe hervortretende Parteienfpiel 
ber Patricierfamilien, das Benehmen ber Aerzte und Theologen, 
das Hinzuziehen eines wahrfagenden Viehdociors, bie Entzauberungss 
procebur durch die Angefchuldigte und das von reformirten Rich 
tern gefällte Todesurtheil ſelbſt geben einen traurigen Begriff von 
der damaligen Geiftesbilbung bes Kleinen Freiſtaates. Die Vor⸗ 
fiellungen, die von dem aufgeflärten Zürich wohlmeinend herüber⸗ 
famen, hatten kaum einen andern Erfolg, ald daß Die glarner 
Richter einen Euphemismus erfanden. Sie redeten in ihrem Ur⸗ 
teil von „außerorbentlicher und unbegreifliher Kunſtkraft“ und 
von „Bergiftung,” wo fie auf Zauberei ertannt haben wäre 
ben, hätten fie nit aus Züri erfahren, daß eis Hexenproceß 
ihnen vor aller Welt Schande bringen mäßte.“) Das folgende 
Actenftüf wird den Charakter bes Ganzen bielanglich ins Licht 
ſtellen: *) 

„Malefiz⸗Proceß und Urtheil 
über die z. Schwert verurtheilte Anna Göldinn aus dem 
Sennwald, verurtheilt den 6/17 Junii 1782. 


Die ‘hier vorgeführte bereiss 17 Wehen und 4 Tage im Arreſt 
gefeffene, die melſte Zeit mit Elfen und Binden gefeflelte arınd 


20) &, Kreundfchaftlihe und vertrauliche Briefe, den fogenannten fehr 
berüchtigten Herenpandel zu Glarus betreffend. Don H. e. Lehmann. 
gurich 1783. 

22,:Rach Oblgein iſt zu berichtigen, SD Sqhorilder The Herem 
proceſſe in Freiburg ıc. ©. 43) ſagt: daß naͤmlich Bas letzte Beiſplel von 
der Hinrichtung einer Here 1780 zu Glarus in der katholiſchen 
Schmeiz gegeben worden 3 Die Katholiken u Glarns hotten gar lei⸗ 
nen Antheil an dem Cxreigniſſe a: 

2) Lehmaun a. a. . Se u. &, 85 k 
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Uebelthaͤterln mit Namen Adna Gbldinn aus dem Sennwald Hat 
Taut gütlih und peinlichem Unterfuchen befenmet, daß fle am Frey⸗ 
tag vor ber leuten Kitlbi allhier zwiſchen 3 und A Uhr Nachmittags 
ans des Herrn D. Tſchudis Haus Hinter den Käufern durch und 
Uber den Steffen hinauf zu dem Schloffer Rudolf Steinmäller, wel⸗ 
her letzthin in hochobrigkeitlichem Berhaft unglückhafter Weiſe fi 
ſelbſt entleibet Hat, expresse gegangen fey, um von ſelbem zu bes 
gehren, daß er ihr etwas zum Sthaben bed Seren Doctors und 
Künfer Richters Tſchudi zweyt Alteken Tächterti Anna Muria, dem 
Fe übel an ſey, geben möchte, in ber befennten aͤußerſt böfen Abs 
fiht das Kind elend zu Machen, ober dag es zuletzt vielleicht daran 
ſterben müßte, weil fie vorhin von dem unglädlichen Steinmüller 
vernommen gehabt Habe, dag wann man mit bein Leuten uneins 


welrde, er etwas zum Werberben ber Leute heben Tonne. Auf wei 


ches fie ein von dem unglucklichen Steinmüller zubereltetes und von 
ihm am Sonntag darauf, als an der kilbi ſelbſt, Aberbrachtes ver⸗ 
bderbliches Leckerli im Beyfeyn des Steinmüllers auf Heren D. Tſchu⸗ 
dis Maͤgdekammer zwiſchen 8 u. 4 Uhr, als weder Here D. Tſchudt, 
noch deſſen Frau, noch das alleſte Töchterii zu Haufe war, unter 
boswichtigen Beredungen, daß ſolches ein Leckerli fey, bem bemelten 
Toͤchterli Anna Maria beigebracht Habe, we ihr der Steinmüller 
bey gleich unglücklichem Anlaß noch auf der MaägbeKammer, zwa⸗ 
ten da das Töochterlein das verderbliche Leckerli ſchon genoſſen ge⸗ 
habt, erbffnet Habe, daß ſolches würken werde, nämlich es werde 
Guffen, Eifendrath, Häftli und bergleichen Zeuge von bem Kıtbe 
gehen, welches auch leider zum Erſtaunen auf eine unbegteiftiche 
Weiſe gefihehen, wodurch das unfchuldige Tärhteriein fa 18 Wo⸗ 
hen lang anf bie jammervollſte Weife gngerichtet lag Bxy ſolchem 
unter der betrüglichen Geſtalt eines Leckerlis dem Töchterlein bei⸗ 
gebraten Höcft verberblichen Gezeug ließ es bie hier ſiehende 
Uebelthäterin nicht bewenden, fondern erfrechte ſich aus ſolbſteignem 
böfen Antrieb laut ebenfalls guͤtlich und peinlich abgelegtem Ges 
ſtändniß neuerdings in ber letzten Woche, da fie no bei Herrn 
D. Tſchubi am Dienft fund, wo ihro nach ihrem Vorgeben bas 
mals das Tochterli in ber Rücieh die Kappe abgezerret babe, Dies 
fe Doͤchterli in fein mit Mit auf ven Diſch gebrachtes Brei 
zu acht unterfi iebfichen malen und noch über erfolgies Warnen 
Yin, jedesmal eine nis dem Bruſttuch geüommene Guffe, alſo zu⸗ 


fammen 8 Guffen zu legen, in der befennten ſchändlichen Abſicht, 
bamit wann man bie Buffen gewahr werbe und mit ber Zeit 
Ouffen vom Kind gehen möchten, man fchließe, daß das Töchter 
lein foldye aus eigner Unvorfichtigkeit geihludt habe, und dadurch 
bie erfte im Beyſeyn des Steinmüllers verübte Vebelthat, wegen 
bes beygebrachten Lederlis, verbedi bleibe, von welchen Guffen 
zwaren das Tögterli keine empfangen bat, ſondern ſolche allemal 
auf dem Tiſch entdeckt worden ſind. 

Laut der unterm 13ten letzt abgewichenen Chriſtmonat aufge⸗ 
nommenen Befihtigung, da die Uebelthaͤterin ber Juſtiz noch nicht 
eingebradht worden war, ift das gedachte Töchterli elend, meiftens 
ohne Berftand auf fein Lager gelegen, die Glieder waren flarr, fp 
daß weder die Arme noch Füße, noch Kopf konnten gebogen wer⸗ 


den, auch konnte es anf das linke Füßlein nicht flehen, und hat in ° | 


Gegenwart der zur Unterfuhung verorbneten Ehren-Eommiffion 
öfters gichterifche Anfälle bekommen. 

Nach Laut der neuerdings unterm 10. März bie Jahrs bei 
dem bemeldten Töchterlein aufgenommenen Befichtigung, da bama- 
Ien die arme Uebelthäterin fchon im Berhaft gelegen war, hatte 
das Töchterlein wieberam in Anwefenbeit. der Ehren⸗Commiſſion 
öfters kaum 2 Minuten dauernde Anfälle von. gichteriihen Ver⸗ 
liehrungen der Sinne angewanbelt, und bas linke Füßlein war un- 
veränderlich mit gebogenem Knie ganz contract gegen den Leib ges 
sogen, dergeflalten, daß ſolches auch mit Gewalt nicht fonnte aus⸗ 
geftredt werben, auch beim gesingften Berühren ſich ſchmerzhaft zeigte. 
Was in fo langer Zeit das elende Töchterli feinen geliebten Eltern 
für Mühe, Koften, Krenz und Kummer verurfacht hat, iſt zum Er⸗ 
flaunen groß, indem laut epblichen Zeugnuß der Eltern und. anderer 
dabey gewefenen Ehrenleute in etlichen Tagen über 100 Guffen 
von ungleicher Gattung, 3 Stückli krummen Eiſendrath, 2 gelbe 
Haftli und 2 Eifennägel aus dem Mund bes Töchterleins unbegreif- 
licher Weife gegangen find. Nachdem biefer armen Lebelthäterin die 
jammervollen Umftände des Töchterleind zu Gemüth geführet wor⸗ 
den, hatte fie. fih endlich nach vorläufig breymal auf dem Rath⸗ 
hauſe nächtlicher Zeit, al6 den 11., 12. u. 14. März, vergeblich 
gewagten Verfuchen erfläret, daß fie das Kind an dem Ort, wo fie 
folches verderbt, wiederum befiern wolle; wo alfo gleich, ben 
16. März, naͤchtlicher Zeit man bemeldte Lebelthäterin. in 


H. D. Tſchudis Haus in bie Küche, dahin fie zu gehen begehrte, 
führen ließ, welche durch ihr in dem Unterſuch ausführlich beſchrie⸗ 
benes Betaften, Druden und Strecken an dem Iinfen verkrümmien 
und eontracten Füßli des Kinds, welches einige Zoll kürzer, als 
das rechte Füßli war, und darauf es weder gehen, noch fichen 
founte, mit ihren bloßen Händen fo viel bewürfte, daß das Töch⸗ 
texli in Zeit 10 Minuten wieder auf das verderbte Füßli fiehen 
und damit allein und aud mit Rühren hin und bergehen konnte, wie 
daun biefe Uebelthäterin das Töchterli an denen noch nachgefolgten 
zwey Nächten vermittelt ihrer aud im Unterſuch ausführlich be⸗ 
fhriebenen Bemühung wiederum nah allen Theilen zum geößten 
Erſtannen auf eine unbegreifliche Weife gefund bergeftellt, fo daß 
nach eydlihem Zeugnuß nach der Hand 2 Guffen nid ſich von dem 
Töchterli gegangen find, weldes nun bie weſentliche Beſchreibung 
des Berbrechens famt der Krankheit und Beſſerung bed Toͤchterleins 
ausmachet. 

Wann nun hochgedachte M. ©. 9. und Obere vorbemeldtes 
ſchwere Verbrechen nach feiner Wichtigkeit in forgfältige Erwegung 
gezogen und betrachtet die große Untreue und Bosheit, fo die gegen» 
wärtige Uebelthäterin als Dienfimagd gegen ihred Deren unfchuldiges 
Zöchterlein verübet, betrachtet, bie faft 18 Wochen lang unbefchreibs 
lich fürchterliche unerhörte Krankheit und vorbemeldt befchriebene 
elende Umftände, welche bas Töchterli zu allgemeinem größten Er⸗ 
ſtaunen ausgeftanden hat, nebft der von eben biefer Lebelthäterin 
bezeigten außerorbentlihen und unbegreiflihen Kunftkraft mit ber 
einerömaligen zwar zum Beten bes Töchterleind gelungenen plößs 
lihen Curirung desſelben, und. aud betrachtet ihren vorhin geführs 
ten üblen Lebenswanbel, barüber zwaren fie, wegen eines in Uns 
ehren heimlich geborenen und unter ber Dede verftedten Kind ſchon 
in ihrem Heimat von ihrer rechtmäßigen Obrigfeit aus Gnaden 
durch die Hand des Scharfrichterd gezüchtigt worden, und hiemit 
Solche in feine weitere Beurtheilung fallet, wohl aber in traurige 
Beherzigung gezogen worden, wie baß anftatt biefe arme Delin« 
quentin, wegen ihrer großen Verfündigung gegen ihr Fleiſch und 
Blut fih hätte beffern und belehren follen, fi wiederum eine 
ſolche Greuelthat gegen das Töchterli des H. D. Tſchudis auss 
‚geübt hat; derowegen von hochgemeldten M. ©. 9. auf ipren Eyd 
abgeurtpeilet wurde: daß dieſe arme Webelthäterin als ‚cine Ver⸗ 


göfterin zu verdienter Veſtrafung thres Verbrechens and Anbern 
zum eindtuckenden Exempel dem Scharfrichter übergeben, auf bie 
gewohnte Richtſtatt geführt, durch das Schwerdt vom Leben zum 
Tod Iängerichtet und ihr Körper unter ben Galgen begraben werde, 
au ihr in Hier habendes Vermoͤgen confiseirt ſeyn ſolle. DB 
dann jemand wäre, ber jet ober hernach des armen Menſchen 
Tod änzte, äferte ober zu räden unterftünde, unb jemand darum 
baͤchte, haſſete, ober ſchmähte, ber ober die ſolches thäten, ſollen 
laut unſerer Maleſiz⸗Derichi⸗Dronung in des armen Menſchen Ur⸗ 
ihel und Fußſtapfen erklannt ſeyn, und gleichergeſtalten über fie ges 
richtet werden. Actum ben 6/17 Juni 1782. 
Landſchreiber Kubi." 

An Polen, mo bas Uebel arg gewüthet hatte, fand bie preußi⸗ 
fhe Regierung bei der Befignahme von Poſen noch bie Proceffe vor. 
Scholtz gibt hierüber aus Nachrichten, bie er felbſt im Händen hat, 
folgende Mittheilung: „Im Sabre 1801 fielen einer Gerichtsperfon 
bei Gelegenheit einer Gränzeommiffion in der Nähe eines Kleinen 
polnifhen Städtchens die Refte einiger abgebramnten, in der Erde 
ſteckenden Pfähle in die Augen. Auf Befragen wurde von einem 
biht anwohnenden glaubhaften Manne darüber zur Ausfunft gege⸗ 
ben: daß im Jahre 1793, ats fih eine koͤnigliche Commiſſion zur 
Befisnahme des ehemaligen Südpreußens für den neuen Landes 
deren in Pofen befand, der polniiche Magiſtrat jenes Staͤdtchens 
auf erfolgte Anflage zwei Weiber ald Heren zum Feuertode ver- 
nrtheift Habe, meil fie rothe, entzündete Augen gehabt und Bas 
Bich ihres Nachbars beftändig Frank gewefen fey. Die Commiffton 
in Poſen habe anf erhaftene Kunde davon fofort ein Verbot gegen 
die Bollſtreckung des Urtheils erfaffen. Selbiges fey aber zu fpät 
angelangt, indem die Weiber immittelſt bereits verbrannt worden.” =) 

Ohne Zweifel iſt dieſes ber Tegte gerichtliche Hexenbrand ges 
weſen, den Europa gefehen hat. Der Pöbel aber, unfähig zu bes 
greifen, wie dag Recht auf einmal zum Unrecht werben follte, fah 
fa allerwärts nur mit Widerftreben die obrigfeitlihen Schritte 
gegen das gefürchtete Hexenvolk aufhören und hat bie auf bie 
neueſte Zeit herab nicht felten zur Selbſthülfe gegriffen. In 


2, S Hot tz fiber ben Stauden an Zauberei In den Tegtoerflffenen vier 
ahehundertin. Breslau 1880. & 129; - 


England eiſtürmte 17341 eine wäthende Woikämafle Die Sacxiſtei 
einer Aishe, wohin man ein alten, ſchwaches Weib vor ihrer ‚Bes 
fetgımg geflüchtet hatte, und fihkelfte Die Unglüdliche im Waſſoer 
herum, bis fie den Geiſt aufgab. Als bevienige Menfih, der Hiew 
bei fih am. gewalttkätigfien benommen hatte, von ber Obrigkeit ers 
geiffen und zum Hängen verurtheilt wurde, wollte Der Poͤbel der 
Ereeution nicht beimohnen, fondern ftellte fich in der Ferne auf und 
fchimpfte auf Diejenigen, bie einen ehrlichen Burſchen zum Tobe 
nesdammten, weil er die Gemeinde von einer Hexe ‚befreit häite. *) 

Aus Butow In Pommern gab, als wäre Friedrich's II ſechs⸗ 
undvterzigfähriges Wirken ſpurlos an dem caſſubiſchen Adel vor⸗ 
übergegangen, ein bortiger Edelmann noch an Friedrich Wilhelm U 
eime hoͤchſt merfwärbige Borftellung ein. Cr klagt über Die Bos⸗ 
heit der Zauberer, erzählt von einem Knechte, dem von drei Weir 
bern der Teufel eingegeben fey, und bittet um die Erlaubniß, an 
einem Bauern, der ihn ſelbſt zur Hochzeit eingeladen und bei dem 
Mahle mit einem Spitzglaſe Branntwein behert habe, die Waſſer⸗ 
und Nadelprobe vornehmen zu dürfen. *) 

In Bayern hatte no unter Karl Theodor's Regierung faft 
febes Kloſter feinen fogenannten Berenpater, bei welchem man fi) 
Rath und Schugmittel zu Holen pflegte, z. B. Agnus Dei und 
Lükaszettel. Eine Bäuerin aus dem Gerichte Pfatter bei Straubing, 
deren Kühe Feine Milch gaben, fiel in die Schlingen eines ſolchen 
Herenpaters, des Franciscanerd Benno, der fie im Kofler trunfen 
machte, dann unter dem Vorwande ber Entzauberungsceremonien 
ſchaͤndete amd: gulagt zum Tobtfchinge an der neunzigjährigen Groß⸗ 
mütter ihres Mannes verankaßte, BIS das Gericht nach langem 
Zogern die Verhaftung des Buben beſchloß, mußte es bie Aus— 
lieſerung desſelben durch militäriſche Execution vom Kloſter er⸗ 
zwingen, und als derſelbe endlich degradirt und zu lebenslanger 
Veſtungs arbeit verurtheilt mer, legte ſich Rom in's Mittel und 
bewirkte: Begnadigung, fo daß der Hexenpater mit zehmfähriger 
Suspenſton und eben fo langem Kloſterarreſte durchkam. — „Seht, 
"Leute! — ſagt der Berichterſtatter, von dem wir. biefe Nachricht 
entnepmen, — ſo geht’8 bei uns in Bayern zu; bie Pfafen Inden 

2) W. Scott Briefe uͤb. Dam. ch. 1. ©. Te 
3) O9r6:3: ©, Ch. 0.:,.403. °.. 1 


über und unb maͤſten ſich vom unſerm Schweiß. Waͤrs nicht eine 
von den nothwendigſten Neuerungen, daß bei uns bie Betielmoönche 
fo wie die andern privilegirten Tagebiehe aufgehoben, ober wenigſtens 
ihr Wirkungstreis beſchraͤnkt würde? Aber das if fo ein Wunſch, 
der feine Erfühung kennt, fo lange wenigſtens nüht Tennen wird, 
als Frank Gewiſſensrath unfers durchlauchtigſten Karl Theodor 
bleibt. 4 *) 

Schwager kannte 1782 em am Bandwurm und hyſteriſchen 
Zufaͤllen leidendes Mädchen im Tecklenburgiſchen, von dem 
man glaubte, daß es in ber Nacht vom Teufel weggeführt zu wer⸗ 
den pflege. Der veformirte Prebiger bes Orts war thöricht genug, 
die Perſon in ihrem Poflenfpiele zu beftärten, unb nahm es fehr 
übel, als Schwager in Öffentlichen Blättern das Ganze aid Betrug 
hinſtellte. *) 

In Frankreich gingen im vorigen Jahrhandert som Klerus 
gegen die aufklärenden Philoſophen Pamphlets aus, worin die⸗ 
ſelben als Zauberer bezeichnet wurden. So lief noch 1775 an die 
Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe und Parlamentsglieder eine Schrift ein, deren 
Anfang iſt: Messeigneurs, il. se commet aujourd’hui dans le 
royaume un crime si etrange, qu'il est du devoir de tout citoyen 
qui le connatt, de denoncer à ceux que Dieu a &tahlis pour le 
reprimer. ?) — Auch Frankreich hatte fortwährend feine Hexen⸗ 
patres; zahlloſe Exorcismen und Pfaffenbetrügereien füllten das 
vergangene Jahrhundert und reichten bis in das unfrige herein. 
Noch 1816 eroreifite ein alter Jeſuit in der Picarbie. °) -. Ä 


20) Neueſter Hexenproceß aus dem aufgelläeten heutigen Jahrhundert, 
der: fo dumm liegt mein bayeriſches Materland noch unter dem Joch bes 
Mönche und des Aberglaubene. Bon U. v. M. 1786. — Solche Seren: 
patred waren 3. B. ber Sarmeliter Afterp zu Straubing und der Pater 
Hugo zu Abensberg. „Ich ſelbſt, — fagt der Vf., — habe von Erfterem 
einen Zettel gefehen, worauf ex aus eigener Kraft bein Satan, den Hexen 
und allem Unheil befiehlt, nie biefed Hans zu beitreten u. f. w., — und 
unterſchreibt es noch dazu mit deu fehr merkwürdigen Worten: Ex hoc 
ego jubeo Fr. Astery de.S. F. E. a M. C. — Wenige Haͤuſer in und um 
Straubing auf 7 Stunden in der Nähe find, wo nicht fo ein Zettel an - 
jeder Thür augebracht iſt, und dafuͤr wird bezahlt wenigſtens ein Pfund 
Butter 11 

2) Schwager Geſch— der Hexenproceſſe Th. 1. ©. 17. 

25) Garinet pag. 281. ’ 

29) Weber die Hexenpatres in Feaukreich ſchretbt Garinuet a, 344); 
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Es mögen hier nach einige Beifpiele von Aeußerungen bes 
im Bolfe fortlebenden Aberglaubens folgen, wie fie Horſt in feiner 
Zauberbibliothek aus Öffentlichen Blättern gefammelt hat. 


„Aus Delden (in ObersYffel) fchreibt man unterm 16. März 
1823 Folgendes: Auf dem benachbarten Deldener Bruce haben 
wir heute ein Ereigniß gefeben, das ein ächtes Meberbleibfel aus den 
. Zeiten des finfterfien Aberglaubens if. ine unbefcholtene Frau 
von mittleren Jahren war verbächtig geworben, ihre Hauswirthin, 
bie feit einiger Zeit im Wochenbeite lag und nicht genefen Tonnte, 
bezaubert zu haben. Gekränkt durch dieſe Befchulbigung, erbot fie 
fih, um ihre Unſchuld darzuthun, zu der fogenannten Wafferprobe 
in Anweſenheit der Berwanbten beider Samilien, und biefe Probe 
ward am hellen Tage in dem nahen Fahrwaſſer unter dem Zufehen 
vieler Denfchen vorgenommen. Sie wurde bis auf ein Beinkleid 
nadt ausgezogen und mit einem Stride unterm Arm in's Waffer 
niebergelaffen. Sie befand die Probe vol Muths, und es ift wohl 
‚unndthig, Hinzuzufegen, daß fie auch mit Sieg aus derfelben 
ſchied.“ — Horft macht die Bemerfung, daß ber für unnöthig er⸗ 
Härte Zufag feinesmwegsunndthig fey, da wenigſtens im 17. Jahre 
hundert die Henkerknechte die Stricke fo zu fchürzen verftanden, daß 
ein fiegreihes Beſtehen der Probe dadurch verhindert wurde. °) 


Aber die improvifirenden Leiter des Gottesurtheils verſtanden wohl 
dieſe Kunſt nicht. 


U n’y a pas encore cinquante ans, que le père Apollinaire (surnomme par 
la populace le pere Apothicaire) fut surpris au lit, chassant le diable des 
parties inferieures de la-servante d’Henriet, cure de St. Humiers. Ce chari- 
table capucin se vanta humblement d’avoir regu, durant cette bonne oeuvre, 
un coup de pied de la pate d’Astaroth, demon de l’impudicite, qui se mit 
à beugler, disait-il, contre son seraphique pere Saint-Frangois, des Yinstant 
qu'il lui. avait fait sentir son cordon. — Get infäme persiflage fut regu dans 
- le temps comme un arlicle de foı par les bonnes ämes, et le cure recom- 
manda au catechisme du dimanche suivant aux petits gargons et aux petiles 
files, de ne desirer l’oeuvre de chair qu'en mariage seulement, et surtout 
de ne pas lier commerce avec les demons. — Au reste je ne rapporte ce 
trait, qui n'est pas le millieme des exorcismes du dernier siecle, que 
pour donner une idee du reste. — Weber die Exorcismen von 1805, 1816 
u, f. w. fiehe Sarinet ©. 286. 
”, Horſt 3.8. Bd. IV. ©, 365. Ä 
Dr. Soldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. 31 
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„London, den 23. Yul, 1824. 

Das Irlaͤndiſche Blatt dee Werford Herald erzählt einen 
Zug des Fanatismus und des Wahnſinns, ber verabſcheuungswür⸗ 
dige Verbrechen zur Folge hatte und nun Veranlaffung zu einem 
yeinlihen Proceffe gegen deren Urheber geben wird. Die That- 
umftände find folgende: Seit mehreren Tagen war bie ganze Um⸗ 
gegend auf mehrere Meilen in der Runde durch Umlauffhreiben in 
Kenntniß gefest, „bag der hochwürdige J. Carol, römiſch⸗katholiſcher 
Priefter zu Ballymore, am 9. Juli ein Wunder thun werde." An 
dem angezeigten Tage begab er ſich nun wirklich in das Haus eines 
gewiffen Heinrih Neale, der, vom Schlage getroffen, im Bette 
lag. Gleich bei feinem Eintritte erflärte er, ber Leidende fey vom 
Teufel befeffen, fprang ihm zu wiederholten Malen auf den Leib 
und rief dabet den Umſtehenden zu, ihr Gebet mit bem feinigen gu 
vereinigen, damit die unfauberen Geifter von dem Sterbenden aus⸗ 
fahren möchten. Die Wirkung dieſes abfcheulichen Auftritts auf 
die Gemüther der anwefenden Perfonen war fo groß, baß eine 
derfelben, ein Weib, in Ohnmacht fiel. Bei diefem Anblick fprang 
der Priefter Carol vom Bette herab, wo inzwiſchen Neale unter 
feinen Mißhandlungen ben Geift aufgegeben hatte, ergriff das Weib 
mit Heftigfeit, trat fle mit Füßen, zerbrach ihr mehrere Rippen und 
ließ fie endlich für tobt Tiegen. Während diefes ganzen abſcheu⸗ 
lichen Werks rief der Fanatifer den Namen Jeſu an, bittend, daß 
ihm ber Heiland doch in Austreibung ber Teufel beiftehen möchte. 
Da das mißhandelte Weib Blut fpie, fo rief ber abergläubifche 
Haufen, ber diefem Auftritt ruhig sugefehen "hatte, Wunder! und 
verficherte, mit eignen Augen gefehen zu haben, wie ihr der Teufel 
aus dem Munde gefahren ſey. Bon diefem Schauplage feiner 
Wunderthaten begab ſich ber Teufelsbeſchwörer in das Haus eines 
gewiflen Robert Moran und ſchlug deſſen Frau, bis fie blutrünſtig 
wurde und beinahe die Sprache verlor. Bon bier zog er unter 
Begleitung von etwa fünfzig Perfonen in das Haus eines Nagel 
ſchmieds, Thomas Sinnol. Hier ließ er fih von ber Hausfrau 
etliche Erfrifchungen reihen. Während er mit deren Genuß bes 
Ihäftigt war, ſtieß ein im nämlichen Zimmer liegendes Kind von 
drei bis vier Jahren einige Schreie aus. Alsdann zählte der hoch⸗ 
würdige Priefter an feinem Nofenfranz ab, mas es mit biefem 
Schreien für eine Bewandtniß habe, und das Ergebniß iſt, daß 


das Kind vom Teufel befeflen ſey. Sogleich ſpringt er, wie bei 
Neale, auf Bette und anf ben Körper bes Kindes. Dieſes un 
ſchuldige Geſchoͤpf ruft vor Angſt aus: Helft mir, Helft mis! und 
im nämlichen Augenblide tritt fein Water ein und will Ihm zur 
Hälfe eilen, wirb aber von der fanatifden Bande bes Prisflere 
mit Gewalt zurüdgehalten. Man wirb vielleicht fragen, was bie 
Mutter des Kindes that? Nichte. Sie blieb fo ruhig, als bie übri⸗ 
gen Zufchauer; denn fie war vollkommen überzeugt, Daß ihr Kind, 
wie der Priefter verficdert Hatte, vom Teufel befeffen fey und daß 


nun das Wunder vor ſich gehen und her böfe Geil ausfahren 


werde. Diele unnatürliche Mutter Teiftste ihrem Kinde nicht nur 
feinen Beiftand, fondern half dem Priefter fogar in ber Bollziehung 


. feines abfcheulihen Werks. Diefer befahl ihr z. B., einen Krug 
Waſſer und Sffig zu holen, was fie eiligft that; indeſſen lag das 


unglückliche kleine Maͤdchen mit Blut bebedit und ohne Bewegung 
in felnem Bette, Der Prieſter goß den Inhalt des Kruges über 
ed aus, und da das Waſſer fi mit dem Bluie vermiſchte, das 
aus feinen Wunden floß, fo rief er: Wunder! Wunder! ich habe 


Waſſer in Blut verwandelt. Hierauf fhnitt er dem Kinde mit 


einer Scherbe des zerbrochenen Kruges ben Hals ab und machte 
fo feinen Leiden ein Ende: Nach biefer Mordthat verbot er den 


Eltern, das Rind zu berühren, oder in ein andeved Zimmer gu 


bringen, bis er von Werferd zurüdtommen werde, wohin er fl 
fegt begebe. Seine Vorſchriften wurben pünktlich befolgt, und bas 
ftupide Bolt wartete gläubig auf feine Rückkehr. Am folgenden 
Morgen Heß die Schweſter des Prieſters die Mitglieder der Familie 
Sinnol zu fih rufen und fagte ihnen, fie duͤrften ich glädiih 
Karben; denn bei der Rückkehr ihres Bruberd werde das Kind voll⸗ 
ommen wieber hergeſtellt ſeyn.“ eg) 


„Paris den 1. Jul. 1825. 
„Vor dem Aſſiſengericht des Departements Lot und Garonne 


iſt ſo ehen ein in unſerer Zeit merfwürbiger Proceß verhandelt 
‚worden. . Ein armes altes Weib in der Gemeinde Bournel war 


nömlich von einigen Weibern aug berfelben Gemeinde, die ſchnell 


nad) einander in ihren Familien Todesfälle erlitten hatten, ober 


ſich ſelbſt ſeit einiger Zeit krank fühlten, beſchuldigt worden, dieſe 


") Horſt 3. B. Bd, VI. S. 309. | 
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Unglüdsfälle durch Zauberei bewirkt zu haben. Diefe Weiber 
batten jene Unglückliche gegen Ende bes vorigen Jahres an einem 
Sonntage während der Meſſe in das Haus einer berfelben ges 
ſchleppt und von ihr verlangt, den Zauber, mit dem fie ihre Nach⸗ 
barn befangen, wieder aufzuheben. So fehr die Unglüdliche ihre 
Unſchuld betheuert hatte, fo war diefelbe doch von jenen zum Teuer 
verurtheilt und wirklich in ein dazu angezündetes Teuer geworfen 
worden. Ihr Angfigeheul Hatte jedoch die Wahnfinnigen beftimmt, 
ihr Opfer wieder Inszulaffen, das fih, mit Wunden bebedt und 
halb todt, nad) Haufe ſchleppte und erſt nach zwei Monaten wieder 
genad. Bon den Verbrecherinnen find die zwei ſchuldigſten zu 
fünfjähriger Gefängnißftrafe verurtheilt worden.” (Horſt 3. B. 
Bd. VI. ©. 368. Das Ereigniß, weldes Horſt S. 373 desſelben 
Bandes aus bem Memorial Bordelais als ein weiteres erzählt, iſt 
allen Umftänden nach mit dem sorflebenden eines und basfelbe.) 
„paris, den 16. April 1826 
„Ein abicheuliches Verbrechen, Folge der Unwiſſenheit und des 
Aberglaubeng, ift vor einigen Tagen in einem Dorfe bei Huy, in 
den Niederlanden, verübt worden. Ald am 10. April eine arme Frau 
fih zu einem Müller gu Moha begeben hatte, um Hanf, den man 
ihr zu fpinnen gegeben hatte, zurüdzubringen, festen die Söhne 
vom Haufe auf die Behauptung einer Kartenfchlägerin ſich in den 
Kopf, diefe arme Frau wäre eine Here. Sie zünbeten ein Teuer 
von Wellen an, über welches fie die Unglückliche aufhängten. Sie. 
würben es dahin gebracht haben, fie gänzlich zu verbrennen, wenn 
nicht ihr Geſchrei Hülfe herbeigezogen hätte. Die Böfewichter 
hatten ihr bereits über der Bruft mit einem fehneidenden Inftrument 
einen Streich verfegt, den man für tödtlich hält. Die Maröchaussee 
bat fih der drei Mörder bemächtigt.“ (Horſt 3. B. 2b. VI. 
©. 371.) J 
Die Gräuelſeenen, welche ſich vor wenigen Jahren zu Hela in 
Weſtpreußen ereigneten, find Jedermann im Gedächtniſſe, und noch 
alljährlich liefern die Tagesblätter Seitenſtücke. Wo aber der Pöbel 
auch nicht gerade zu ſo gewaltſamen Ausbrüchen der Brutalität 
ſchreitet, da hat er immerhin, ſelbſt in Ländern, die ſich eines guten 
Volksunterrichts rühmen dürfen, mehr oder weniger feſtgehalten an 
einem Glauben, ben ihm ein früheres Zeitalter ſogar zur Religions⸗ 
pfliht gemacht hatte. Wer unfer deutſches Landvolk aus eigner 
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Beobachtung Tennt, oder die Geifllichen befragen will, wird zahl⸗ 
reiche Belege finden. Manches rothäugige Weib wird noch heute 
im ganzen Dorfe ald Milchhere gefürchtet, und unverföhnlicher 
Haß ſcheidet oft die nächſten Angehörigen, weil ber Bruder 
den Bruder bezichtigt, daß er ihm durch den Schornflein einfliege 
und den Wohlftand aus dem Haufe hole. Walpurgiskreuze ſieht 
‚man auf allen Thüren, und Gapuzinerfegen werden auch ba ges 
fprochen, wo Yängf die Kutte verſchwunden if. Bier iſt noch 
Bieles zu heilen. Geiftlichkeit und Lehrftand wiſſen bieß und find 
eifrig am Werke; aber gegen ihr Walten machen fih Strebungen 
. geltend, die in ihrer Confequenz zur NRehabilitirung des Alten füh- 
ven müßten. Dan lafle die orthodoxe Reaction in weiteren Kreifen 
ihre Dämonenlehre von den Kanzeln verfündigen, bie fchwäbifchen 
Seherinnen und ihre philofophifchen Patrone bie Belege dazu aus 
dem Nachtgebiete der Natur zur Stelle fchaffen, die Väter von 
- Freiburg und Luxemburg durch ihre Exorcismen die Sache praftifch 
machen, ) und gebe dann das Ganze den Miffionären ber Mucker 


52, Als die Iefuiten von Freiburg 1841 eine Beſeſſene in ber Sacriſtei 
zu Schwpß erorcifisten, vernahmen die Draußenftehenden ganz deutlich dag 
Brillen bed Teufel, und als 1842 Here Laurent an einer armen Be 
feffenen feine Heilwirkungen in ähnlicher Weife entfaltete, haben, dem Echo 
du Luxembourg zufolge, gläubige Bufchauer den Teufel fogar durch dag 
Kichenfenfter bavonfliegen fehen. Ob das wunderbare Mädchen von Kal 
tern in Zprol, nachdem es von feinem DBeichtvater getrennt ift, noch im: 
mer Erfheinungen bat und Stednadeln, Nägel, Roßhaare, Glasfcherben 
nn. dergl. von fich gibt, iſt mir nicht bekannt. Seitdem die Behörden von 
diefen Vorfällen Notiz genommen haben, bat man nur das erfahren, daß 
die.vielgeplaste Jungfrau fich endlich entfchloffen bat, in der Stille eines 
Klofterd Ruhe zu fuchen. — Gegen ſolche dämonifche Scenen ftehen freilich 
die zahlreichen Mirakelheilungen einfacher Krankheiten, wie fie anderwärte 
vorkommen, bedeutend zurüd. Ueber das Fortbeftehen und die Art biefer 
legteren berichtet unter andern ein intereflantes Schriftchen, welches in der 
Nähe der Eapelle von Notre-Dame de Fourvieres zu Lyon ein ausfchließlich 
für dergleichen Dinge eingerichteter Buchladen den Gläubigen um 2 oder 3 
Sols zum Kaufe anbietet. Es führt den Titel: Notre-Dame du Remede, 
ou Medecine miraculeuse applicable à toules les maladies et a tous les acci- 
dents fächeux; Ouvrage utile dans toutes les Familles, par le P. Hilarion 
Tissot, ancien Superieur general et fondateur des Freres de St. Jean-de- 
Dieu etc. A Lyon, montee de Fourvieres Nr. 15. (Depöt de librairie des 
Freres Hospitaliers de St. Augustin.) Man liePt darin von Blinden, Lab: 
men, Paralptiihen, Stummen, Krebskranken und andern Breſthaften, 


zur weiteren Berbreitung: — was fehlt dann noch, als. bas bra= 
chium saeculare? Wahrlich, dann kann Deutfchland in ber erfien 
Hälfte des neungehnten Jahrhunderts feine Philoſophie und Naturs 
Funde und feine EriminalsKobificationen gehabt haben, und in der 
zweiten Tann es kommen, daß Pöbelhaufen die Obrigleiten zwin⸗ 
gen, nad) der Carolina und dem Malleus Necht zu fpreihen! 


welche ihre volftändige Heilung durch bie Verwendung der Fungfran Maria 
erhielten. Die Mittel find die längftbefannten: Gebet, Wallfahrten, Met: 
fen, Reliquien, Beichten u. f. w.; es finb remädes spirituels de la fai, mais 
de la foi catholique, apostolique et romaine exchuivement. — Der Berf. 
harangunirt die Rurzfichtigen, les aveugles, qui ne savent pas que Dieu est 
le souverain medecin et que la sainte Vierge, sa tres-sainte mere, est 
toute-puissante aupres de lui. — inter den gahliofen Votivtafeln, welche 
alle Waͤnde der Capelle bebecken, tft vieleicht folgende Inſchrift am Ein- 
gauge am meiſten deachtungswerth: A Notre-Dame de Foüurviöres! Lyon 
reconnaissant, d’avoir te, par son intercession, preserre du Cholera, en 
1893 et 1895. 


fünfundzwanzigfles Capitel. 





SHluh 


Hat unfere Darftellung geleiftet, was ihre Aufgabe war, fo 
bürfen wir hoffen, dem Lefer das Wefentliche des Hexenproceſſes 
nicht nur in feiner äußeren Erjcheinung, fondern auch in feiner 
Entwicklung und feinen Gründen begreifbar vorgeführt zu haben. 
Unfer Hauptaugenmert war, um es wiederholt auszufprechen, 
bem mobernen Hexenweſen, wie e8 vom Mittelalter auf bie 
neue Zeit vererbt wurbe, zugewendet, und unfer Rückgreifen in 
das Altertum beftimmte ſich vorzugsweife nach bem näheren ober 
entfernteren Grabe ber Berwandtichaft, in welchem fich die einzelnen 
Elemente, wie bie ganze Auffaffungsmeife gu bemfelben anfünbigen. 
Auf eine vollfländige Darftellung des antiten Zauberei hat daher 
diefe Schrift Keinen Anfpruh. 

Wir haben bie neuere Zauberei in faft allen Ländern ber 
Shriftenheit in einer Gleichförmigkeit auftreten fehen, bie fich bis 
auf die überrafchendften Einzelheiten erſtreckt. Sie hat nirgends 
nationale Hauptunterfchiebe, ihr Charakter ift ein univerfaler. Was 
aber hat dieſe Uebereinſtimmung vermittelt? Daß bie allgemeine 
pſpchologiſche Dispofition des Menfchen zum Glauben an die Wir- 
fung höherer Mächte Hierauf nicht ausreichende Antwort gebe, 
ift an fih Harz denn wo liegt die pſychologiſche Nothwendigkeit, 
daß der Zauberglaube überall nur in biefen, zum Theil fo höchſt 
bizarren Bormen fih habe entwideln müflen? Es muß aljo ein 
biftorifher Grund aufgefucht werden. Diefer aber wirb nicht mes 
niger univerſal feyn bürfen, als die Wirkung. Er liegt weber im 
ber deutſchen, noch in ber nordiſchen Mpthologie, weber in ber Ver⸗ 
gangenheit bey Gelten, noch in ber Vorzeit ber Slapen per Muham⸗ 
medaner. Alle dieſe Voller haben ohne Zweifel urſprünglich ihren 
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nationalen Zauberglauben gehabt, ber fi mit dem fpäteren allges 
meinen verwebte und darin verfhwamm; ihre Glaube hat weder 
innerhalb der eignen Lanbesgrängen bie nationale Grundform bes 
wahrt, noch die Borftellungen der übrigen Voͤller zu normiren ver- 
modt. Sa, diefer Glaube der einzelnen Nationen ift in feiner Ur⸗ 
geſtalt oft ſchwer zu erkennen, oder gänzlich zweifelhaft, weil ber 
Forſcher theils aus fpäteren, möglicherweife ſchon modificirten Er⸗ 
ſcheinungen rückwaͤrts ſchließen, theils zu ſchriftlichen Quellen ſeine 
Zuflucht nehmen muß, bei welchen außernationale Einflüſſe theils 
zu vermuthen ſtehen, theils wirklich erwieſen find. So möchte 
Burkhard von Worms für die beutfhe, Saro Grammaticus für 
die norbifche Mythologie mit großer Borficht zu gebrauchen feyn. 

Bon univerfaler Bedeutung, wie für Wiflenfhaft und Kunſt, 
iſt das römiſch⸗griechiſche Alterthum auch für den Aberglauben ber 
Bölfer geworden. Nur trat bier noch ein Zweites hinzu, das 
Drientalifh-ChHriftlihe. Jenes Tieferte im Wefentlichen das Das 
terial, dieſes die Auffaflungsweife. Bei den Kirchenvätern vers 
mäßlte fi das Römer⸗ und Griechentfum mit dem Dämonifchen 
des Morgenlande. Wohin durch den römifchen Eroberer oder den 
wanbernden Germanen ber römifche Aberglaube nicht verfchleppt 
worben war, bahin brachte ihn der römifche Kirchenlehrer und 
Heidenbefehrer,, ſey's durch die Polemik Dagegen, — denn er fette 
die Gegenflände besfelben überall voraus, — oder durch die Praris. 
Mit dem Chriftenthum Tamen. Iateinifhe Sprache und Literatur, 
Dämonologie, befangene und auf den Bildungsgang Einfluß übende 
Priefter zu Celten, Germanen und Slaven. Was ben Nationen 
eigenthümlich gewefen feyn mochte, affimilirte fih im Laufe der Zeit 
den mitgebrachten mädhtigern Elementen. Wunder: und Teufels- 
glaube verfchlang die in einigen Jahrhunderten des Mittelalters 
hervorfeimende hellere Anfiht. Selbft das zeitweiſe erfreuliche 
Anftreben zur Naturforfhung warb unter dieſen Geſichtspunkt ges 
bracht. Die Dienerin hierarchiſcher Zwede, die Inquifition, um 
Popularität und Einkommen verlegen, ſah fihb um nach einem 
Mufterbilde aller Scheufeligfeit, die fie ihren Opfern leihen 
tönnte, und unter ihren Händen bildete fih aus lauier befannten 
Stoffen das Berbrechen der Hexerei. Den Teufel in ber Geftalt, 
wie fie ihn ausgebildet vorfand, in die Mitte ftellend, gab fie ihm 
auf die eine Seite bie traditionellen, mit fedem Jahrhundert geflies 
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genen Ketzergräuel ber hriftlichen Kirchengeſchichte, auf bie andre 
aber die Leib und Gut verlegenden, vom alten Geſetz verpönten 
Maleficien des römifchen Heidenthums, fammt allem aus den Dich- 
tern befannten Zauberfpuf desfelben. Dieß alles verband fih zur 
Hereret als einem Ganzen, während die frühere Zeit nur einzelne 
durch Zauberei verübte Künſte oder Verbrechen gefannt hatte. Eine 
blutige Praxis Iieferte fo fhlagende und zahlreiche Beweife zu der 
dämoniſchen Theorie, die man überdieß der Bibel und dem römi⸗ 
ſchen Rechte anzupaflen wußte, daß bald jeder Zweifel vor der dreis 
fahen Macht der Erfahrung, der Autorität und ber Furcht vers 
ftummte und die auf jene Theorie gebauten Proceffe, begünftigt 
durch die oben entwidelten Berhältniffe, bis nahe an unfere Zeit 
bheranreichen fonnten. Ohne bie römifche Literatur, ohne die eben fo 
eigenthümliche, als weitgreifende Vermittlung ber kirchlichen Aufs 
faffungsweife, ohne die mannichfaltigen, ftetd ſich erneuernden 
Prebenintereffen der in der Ausübung Betheiligten wäre die Er . 

ſcheinung jenes überall gleichförmigen, nicht mehr nationalen, fon« 
dern europäiſchen oder vielmehr chriftenheitlichen Aberglaubens eben 
fo unbegreiflih, als fie vollkommen erflärlih wird, fobald man fie 
als das Nefultat jener vereinigten Potenzen betrachtet. Ich finde 
wenigftens in der Hexerei nicht einen einzigen Hauptzug, der nicht 
in einer der angebeuteten Beziehungen, oder in allen zufammen aufs 
ginge. Es führt vielmehr überall ein ſächlich, örtlich und zeitlich 
Yüdenlofer Weg vom Gewordenen zur Duelle zurück. 

Indem ich dieſe Refultate dem Urtheile des Publicums vor- 
Vege, wirb mir jeder Widerfpruh, der zur Wahrheit führen Tann, 
willfommen ſeyn. Um aber fihon jest darzulegen, daß ich nicht 
ohne Prüfung an den Verfuchen, welche Andre zur Erklärung des 
. "modernen Herenwefens gemacht haben, vorübergegangen bin, mögen 
hier noch einige Bemerkungen über diefelben folgen. inige diefer 
Berfuche wollen das Ganze, andere nur Einzelheiten erklären; fie 
wären vielleicht anders geftellt worden, wenn ihre Urheber nicht 
zum Theil von irrigen VBorausfegungen in Bezug auf Umfang, 
geographifche Verbreitung und Bildungsepochen des Hexenweſens 
ausgegangen wären. 

Jakob Grimm hat in der Mythologie mit gewohnter Ge⸗ 
lehrſamkeit und Gombinationsgabe eine treffliche Ueberſicht des deut⸗ 
ſchen Hexenweſens und fcharffinnige Forſchungen über viele Einzels 
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heiten besfelben gegeben, Er geht von ben unbeflreitbaren Sägen 
aus, daß die alten Deutfchen Zauber und Zauberer kannten (S. 579), 
daß das Chriſtenthum ben Begriff gauberübender Weiber als heid⸗ 
nifchen vorfand, aber vielfach veränderte (S. 587). Namentlich 
vechnet er unter diejenigen Vorſtellungen, welche ſich unter ben 
Deutfhen erfi nah ber Annahme bed Chriſtenthums er« 
zeugten, den Glauben an bie nächtlichen Herenfahrten und bie bamit 
verbundenen abfcheulihen Begehungen (5. 594). Somit fällt das 
eigentliche Hexenweſen gar nicht in das Gebiet der deutſchen Diythos 
logie, und bie Aufgabe des Mythologen hätte ſchon mit ber Er» 
Örterung des Heid ni ſch⸗deutſchen Zauberweſens ihre vollfländige Loö⸗ 
fung erhalten. Aber über dasſelbe ift wenig zu fagen, und wie 
Grimm überhaupt feinem Werke die banfenswerthe Ausdehnung 
gegeben hat, daß er die Schidfale und Nachwirkungen bed Heid- 
nifchen weiter herab verfolgt, fo hat er auch hier bie einzelnen 
Momente des germanischen Heidenthums nachzuweiſen gefucht, welche 
in das Herenthum ber chriftlihen Zeit auslaufen oder demſelben 
Anhaltspunkte geben mochten, Hierbei .verfennt er nun keineswegs 
die Maſſe des eingedrungenen Undeutfchen, weift vielmehr häufig 
auf die zahlreichen Analogien gleichzeitiger Erfeheinungen des Aus- 
lands und bie bes claffifchen Alterthums hinz aber im Ganzen 
fpriht er dem germanifchen Wefen felbk immer noch weit mehr 
Nachwirkungen zu, als ich einräumen zu bürfen glaube, Daß folde 
Nahwirkungen, fowohl alter Zaubervorftellungen ſelbſt, als auch 
manches Einrichtungen, die eine fpätere Zeit auf Zauberei umbeuten 
mochte, im Allgemeinen möglich feyen, beftveite ich nicht; 
aber die von Grimm angegebenen find wenigſtens in der Ausbeh- 
nung, wie fie der verehrte Korfcher nimmt, nicht wahrſchein lich. 
Wir müflen etwas mehr in’d Einzelne gehen. 

Grimm glaubt, daß „did auf die jüngfte Zeit in bem ganzen 
Herenwefen ein offenbarer Zufammenhang mit ben 
Dpfern, Bolfsverfammlungen und ber Geifterwelt 
ber alten Deutfchen zu erfennen ſey.“ (S. 587). Um biefeg 
zubörberft hinfichtlich ber Opfer zu erläutern, verweiſſt ex auf jene 
Stelle ber lex Salica, wo, ber gewöhnlichen Erflärung zufolge, 
von dem Herenkeffel und dem Kochen der Hexen bie Rede ifl, erin« 
nert hierauf an bie Heilighaltung bes Salzfluſſes, um welchen ſich 
bie hatten mit den Hermunduren ſchlugen, und ſtellt banı bie 
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Vermuthung auf, daß bas Salzbereiten in Keffeln von Prieflerinnen 
als heiliges Geſchäft, vielleicht mit Opfern und Bollsverfamms 
Iungen, betrieben worben fey. An dieſes Salzfieden nun babe fich 
bie fpätere Volksanſicht von ber Hererei angefchloffen. „An gewiflen 
Sefttagen fiellen ſich die Hexen in dem heiligen Wald, auf dem Berge 
ein, wo bad Salz fprubelt, Kochgeräthe, Löffel und Gabeln mit fih 
führend; Nachts aber glüht ihre Salzpfanne.“ Diefen Bermuthuns 
gen fol zu Statten fommen ein Gedicht aus dem 13. Jahrhundert, 
befjen VBerfaffer ungläubig von ben Hexen fagt: 
Daz ein wip ein chalp rite, 
Daz wären wunberliche fite, 
ode rit üf einer dehſen, 
ode üf einem hüspefem 
nach falze ge Halle füere; 
od des al bin welt ſwüere, 
doch wolde ich fin nimmer gejehen, 
“ ich enhet ey mit minen ougen gefehen, 
wand fö würde und nimmer tiure 
day falz von dem ungehiure. 

Ich möchte hiergegen Folgendes einwenden. Der Hexenfeffel 
ber fpäteren Zeit iſt unbezweifelt, ber in ber lex Salica aber eben 
fo problematifch, als die ganze Stelle zur Zeit noch kritiſch und 
exegetiih im Argen liegt. Das citirte Gedicht, worin bie Heren 
nad) Salz au Halle fahren, enthält unftreitig einen Zug des Volfe« 
glaubens, ber von Intereſſe ift, aber fo vereinzelt hafteht, daß ich 
ihm in dem geſammten Hexenwefen nicht weiter begegnet bin. Biel 
mehr find die Heren fonft überall dem Salze fo abgeneigt, daß es 
fogar bei ihren Feftmahlgeiten regelmäßig fehlen muß. Ich möchte 
daher hierin nur eine Tocale Beziehung auf die Heimath des Dich⸗ 
ters, deren Aberglauben er befämpft, erfennen. Wenn nun bie 
Salgbereitung durch bie. neueren Heren im Allgemeinen eben fo 
entſchieden in Abrede geftellt werden muß, als ber Salzfeffel ber 
alten im ſaliſchen Geſetze zweifelhaft if, fo fcheint ed, daß fih auch 
durch die Annahme des Salzkochens durch altdeutſche Priefterinnen 
fein Zufammenpang zwifchen alter und neuer Hexerei herftellen laſſe. 

Meiter ift Grimm ber Anfiht, „daß Zeit und Ort ber Hexen⸗ 
fahrten ſich gar wicht: anders erflären laſſen, als durch Bezug auf 
Opfer und Vellsverfammlungen. Auf Walpurgis, Johannis und 
Barthalomäi, wo bie Hexen ihre Hauptfeſte feiern, feyen auch gerz 
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manifche Opferfefle und Gerihtötage geweien. Seine ehrliche 
Gerichtszeit hätte das Volk nicht den Hexen eingeräumt, wären 
biefe nicht in althergebrachtem Beſitze geweſen.“ (S. 591.) — Ih 
habe nirgends eine Spur davon gefunden, bag die heidniſchen 
Germanen Hexenfahrten an diefe beflimmten Tage gebunden hätten; 
den chriſt lichen aber, welche dieß thaten, mußte eine Beziehung 
der Sache auf ihre eignen Verhaͤltniſſe näher Liegen, als auf die 
heidnifche Vergangenheit. Außer jenen drei Epochen finden ſich, 
wie oben nachgewiefen ift, auch Oftern, Pfingften, Weihnachten und 
Jacobi. Wir haben hier, Walpurgis ausgenommen, lauter Hohe 
Kirchenfefte und ausgezeichnete Heiligentage vor und; wenn dieſe 
das chriftliche Volk den Deren ließ, warum nicht noch weit eher feine 
Gerichtstage, auch ohne althergebrachten Befig? Es gehörte gerade 
zu den Grundbvorftellungen von der Herexei, wie fie von den Ins 
quifitoren ausgebilbet wurbe, daß fie gegen das Chriſtenthum Oppo⸗ 
fition made und auf Schändung feiner Fefte und Ceremonien aus⸗ 
gehe. Nur aus dem angenommenen Grundfage, daß der Teufel 
ber Affe Gottes fey, glaube ich die Wahl jener Zeiten für Die Hexen» 
fahrten erklären zu müſſen, nicht aus den heibdnifch-germanifchen 
Volksgewohnheiten. Ob das Maireiten überhaupt unter biefe letz⸗ 
teren gehöre, ſcheint noch fehr zweifelhaft; bei Grimm find wenig- 
fiend feine fehr alten Belege dafür beigebragt (S. A49. 450). 
Maifefte im Allgemeinen gab ed auch ſchon im Alterthum. Außer 
den von Grimm hierüber angezogenen Stellen (S. A452) dürfte 
bier gelegentlich noch die Majuma zu erwähnen ſeyn (God. Justin. 
ib. XI. Tit. 5), worin wir nad) Suidas (v. Maiovuac) eine Art 
von Schifferflechen erfennen müffen, und welche mit bem von Olaus 
Magnus befchriebenen Mairitte der Schweden wenigſtens das ges 
mein hat, daß fämpfende Sünglinge in beiden das Volk beluſtigten. 

„Noch deutlicher zu, — fährt Grimm fort, — trifft die Dert- 
lichkeit. Die Hexen fahren an Tauter Pläße, wo vor Alters Ges 
richt gehalten wurde oder heilige Opfer geſchahen. Ihre Verſamm⸗ 
lung findet Statt auf der Wiefe, am Eihwafen, unter der 
Linde, unter der Eiche, an dem Birnbaum, in ben Zweigen 
des Baums fist jener Spielmann, deffen Hilfe fle zum Tanz bes 
dürfen. Zuweilen tanzen fie auf dem peinlihen Richtplatz, 
unter dem Galgenbaum. Meiftens aber werben Berge als Orte 
ihrer Zufammenkunft bezeichnet, Hügel (an den drei Büheln, 
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an ben drei Koͤpchen) oder die hoͤchſten Punkte ber Gegend.“ 
Es werben fobann viele folder Berge namentlich aufgeführt. Die 
Beziehung dieſer Hexenlocalitäten auf Opfer und Gerichtswefen ers 
ſcheint mir, — ih muß es gefteben, — fo wenig als bie einzig 
mögliche, daß ich fie vielmehr für eine geswungene halten 
muß. Wenn die fpäteren Dämonologen und Proceßacten berich- 
ten, daß die nächtlichen Zufammenfünfte auf der Wiefe, am Eich 
wafen, am Birnbaum, an den drei Büheln, auf diefem oder jenem 
Berge Statt finden, was nöthigt hierbei an die Opfers und Ges 
richtspläge der deutfchen Vorzeit zu denfen? Irgendwo, wenn übers 
haupt, muß doch der Ort der Bereinigung ſeyn, und die Richter 
haben ſtets nad bemfelben gefragt. Da hat man bald auf ganz 
gleichgültige Localitäten der nächften Umgegend, bald, was mehr 
im Charakter lag, aufeinfame oder fhauerliche Derter, Heiden, ſchwer 
zugängliche Berghöhen u. |. w. bekannt. Zuweilen treiben aud, 
worin fich wieder das chriftenfeindliche Element zeigt, die Hexen 
vor den Kirchen, ja in denfelben ihr gottlofes Weſen. Berge, die 
ihre Gegend fo beherrfchen, wie der Broden das norddeutſche Flach⸗ 
land, kamen eben darum wohl auch in ausgebreitern Ruf, al 
andre, bie nicht fo vereinzelt ſtehen. Deutfchland hat viele aus⸗ 
gezeichnete Herenberge und außerdem zahllofe untergeordnete, nur in 
der nächſten Nachbarichaft genannte Localitäten, von welchen an 
ber geeigneten Stelle - bereitö mehrere aufgeführt worben find, 
Deutſchland unterfcheidet fih auch Hierin nicht vom Ausland; auch 
anberwärtd verfammeln fi die Deren auf Bergen und Heiden, 
Wiefen und Feldern, unter Bäumen und heiligen Kreuzen. 

Den Glauben an die Herenfahrten endlich leitet Grimm 
:ab aus einer Mißdeutung der gottesdienftlichen Zufammenkünfte, 
welche nach der Einführung des Chriftenthbums von heimlichen An⸗ 
hängern der alten Religion fortgefegt worden feyen. „Wenn aud, 
— fagt er S. 593, — der ‚große Haufen für die neue Lehre ges 
wonnen war, einzelne Menfchen blieben eine Zeitlang dem alten 
Glauben treu, und verrichteten indgeheim ihre heidnifchen Gebräuche, 
Bon folhen Heidinnin gieng nun Kunde und Veberlieferung unter 
den Chriften, die Dämonologie des Alterthums mifchte fich hinzu, 
und aus Wirklichkeit und Einbildung erzeugte fih "die Borftellung 
nächtlicher Herenfahrten, bei welchen alle Greuel der Heiden- 
haft fortgeüht würden.” Es fragt fih hier, ob nicht auch unabs 
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bangig von ben genannten Zufammenfünften ber Heidinnin bie 
Daͤmonologie des Alterthums gewirkt haben möge, und zwar ganz, 
was ihr hier nur zur Hälfte zugewiefen wird. Nah Grimm wäre 
bie Vorſtellung von ben Herenfahrten immerhin erſt unter den 
Chriften erzeugt worden, alfo ein Irrthum ber Ehriften; 
der Kanon Episcopi aber verdammt fie geradezu als einen Rückfall 
in errorem Paganorum. Somit haben ihn in feiner damaligen 
Geſtalt, — denn fpäter bildete er fich wieder anders, — bie Ehri- 
fien nur übernommen, nicht erzeugt. Aus welchem Heiden- 
thum aber flammt er? Aus dem deutſchen gewiß nicht; biefes 
kennt feine Nachtfahrten in Maffe (f. Grimm Myth. S. 593). 
Alfo wohl aus dem römifchen, mie wir oben nachzuweiſen ver 
fucht Haben. Nun aber wird derſelbe Aberglaube ſchon geraume 
Zeit vorher, ehe das Chriftenthum im Innern Deutfchland fich feſt⸗ 
fette, auf Eoncilien anderer Länder verbammtz') es trifft alfo bie 
deutfchen Chriften weder ber Vorwurf, ihn erzeugt, noch ihn zuerft 
übernommen zu haben. Daß fie ihn im eilften Jahrhundert be- 
reits hatten, folgt weniger daraus, daß Burkhard hierauf bezüg- 
Yihe Stellen überhaupt aufgenommen hat, — er gibt oft Auslän⸗ 
difches, — ale aus der deutfchen Benennung, welde er in eine 
aus dem Concil von Agatha wörtlih entnommene Stelle einſchiebt: 
Credidisti, ut aligua femina sit, quae hoc facere possit, quod 
quaedam a diabolo deceptae se affırmant necessario et ex prae- 
cepto facere debere, id est cum daemonum turba in similitudi- 
nem mulierum transformata, . quam vulgaris superstitio holdam 
(al. unholdam) vocat, certis noctibus equitare debere super quas- 
dam bestias, et in eorum se consortio annumeratam esse (Bur- 
chard. Decret. lib. XIX. cap. 5). Ob übrigens gerade in dieſer 
Stelle Grimm's VBermuthung, baß eine einzelne Gottheit der 


4) Da der ancpranifche Urſprung des Kanons Episcopi nicht unbeftrit- 
ten ift, fo führe ich bier nur die demfelben zum Theil gleichlautende Stelle 
des Concils zu Agatha (Burchard. Decret. lib. X. cap. 29) an: Perqui- 
rendum, si aliqua femina sit, quae per quaedam maleficia et incantationes 
mentes hominum se immutare posse dicat, id est, ut de odio in amorem, aut 
de amore in odium convertat, aut bona hominum aut damnet, aut subripiat. 
Et si aliqua est, quae se dicat cum daemonum turba, in shmilitudinem mu- 
lierum transformata, certis noclibus equitare super quasdam. bestias, et in 
eorum consortio adnumeratam esse; haec talis omnimodis scopis correpta ex 
parochia ejiciatur. 
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alten Deutſchen Hold a geheißen habe, in beren Gefolge man ſpater 
‚bie Rachtweiber verwieſen, eine Stüge finde (S. 165. 594.), laſſe 
ih, da es nicht weiter zur Sache gehört, an feinen Ort gefteflt 
feyn. Iſt der Tert bei Burfharb unverberbt, fo würde das Wort 
holda (Subſtantiv oder Adjectiv?) auf die ganze Schaar der 
nachtfahrenden Dämonen zu beziehen ſeyn. 

Wenn nun Grimm, dieſer gründlichſte Kenner des deutſchen 
Alterthums, der neueren Hexerei nur einen loſen und meiſt indirec⸗ 
ten Zuſammenhang mit dem Weſen unſerer heidniſchen Vorfahren 
zuerkennt, und dieſer Zuſammenhang, unſern obigen Bemerkungen 
zufolge, nicht einmal in dem von dieſem Gelehrten angenommenen 
Maaße erweislich ſcheint: fo werben gewiſſe viel weiter gehende 
Anfichten einiger anderen Gelehrten um fo leichter als unhaltbar 
hervortreten. 

Mone?) führt das Herenwefen, und namentlich ben Sab⸗ 
Bath, auf Hefate und die alten Backhanalien, die den 
Deutfhen [hon während ihres Aufenthaltsam fhwars 
zen Meere befannt geworden feyen, zurüd, S. 268 fagt 
er, „das Hexenthum feinde den chriftlihen Cult an, nicht als 
Chriſtenthum, fondern als beftehende Religion, fo wie e8 vor dem 
Chriſtenthum auch die heidniſche Volksreligion unferer Boreltern an- 
feindete.” Weiter führt er S. 271 Folgendes als feftflehende 
Site auf: „1) Das Herenmwefen war eine für feinen Zweck voll 
ſtändig organifirte geheime Gefellfhaft. 2) Da der 
Teufel an der Spige besfelben fand und ein Wefen ift, das in bie 
Religion gehört, fo muß das Hexenweſen eine religidfe Gefell 
ſchaft gewefen ſeyn. 3) Wir müffen. das Hexenwefen, wie es in 
den Proceſſen des 17. Jahrhunderts erfcheint, nicht ald den An⸗ 
fangs-, fondern als den Ausgangspunft betrachten und feinem Ur- 
fprung rüdwärts nachipüren, ſoweit ſich geſchichtliche Zeugniſſe bafür 
vorfinden.“ 

Mone erkennt alſo, wenn wir ihn recht verſtehen, in den 
ſogenannten Hexen eine wirkliche, bis in's 17. Jahrhundert fort⸗ 
beſtehende Geſellſchaft, welche eine organiſirte Oppoſition gegen die 
jedesmalige Vollksreligion bildete, für ſich aber einen vom Pontus 
mitgebrachten Helate⸗ und Bacchuscult bewahrt hatte. Wo aber, 


2) Anzeiger zur Kunde der deutſchen Vorzeit, 1839, &. 119 ff. 
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mögen wir fragen, hat denn Mone irgend eine hiſtoriſche Spur 
davon aufgefunden, daß die heidniſche Religion ber Deutſchen von 
einer organifirten Gefellichaft von Bacchusdienern angefeindet wor⸗ 
den wäre? Wo ift im ‘Mittelalter eine Spur vor derjenigen Con⸗ 
tinuttät des fraglichen Geheimeults, welde vorausgefegt werben 
müßte, wenn bie deutſchen Hexen des 16. und 17. Jahrhunderts 
immer noch die Inhaberinnen des vom ſchwarzen Deere mitgebrady- 
ten Syſtems gewefen wären? Was für eine räthſelhafte Geſellſchaft 
iſt das, welche die Religionen anfeindet, weil fie befiehende find, 
aber nichtsdeftoweniger eine religiöſe iſt, weil ber Teufel an 
ihrer Spitze fleht, der ein Wefen ift, welches in die Religion ge- 
hört? Wodurch mögen die übrigen europäifchen Voͤlkler, deren Hexen⸗ 
weſen dem beutfchen fo ganz gleich ift, ohne daß ihre Väter am 
fchwarzen Meere. ſaßen, diefelbe Gefellihaft in fih aufgenommen 
haben? — Sicherlich iſt Mone zu diefen wunderlichen Anfichten 
großentheild deßhalb gekommen, weil er zwifchen dem Hexen ſa b⸗ 
bath und den alten Bacchanalien oder Sabazien nicht nur eine 
Sach⸗, ſondern auch eine Namensähnlichkeit fand und ſich von dem 
Gedanken nicht losreißen konnte, an dem von der Obrigkeit ſo 
ernſtlich verfolgten Hexenweſen müͤſſe wenigſtens fo viel wahr ges 
weſen ſeyn, daß gottloſe Verſammlungen Statt gefunden hätten. 
Darum ſucht er das Licht in den cimmeriſcheu Finſterniſſen, wo bie 
alten Deutfchen den Sabazien allerdings, wenn irgendwo, am näch⸗ 
ften gewefen ſeyn müſſen. Hekate iſt mit Recht hereingezogen, 
aber auf unrechtem Wege; die Vorſtellungen von ihr durchdrangen 
das antife Zauberweien und mobdificirten fomit das neue. Die 
behauptete Wirkfichkeit der VBerfammlungen gründet fih auf bie 
Belenntniffe der verhörten Hexen: Ueber bie Glaubwürdigkeit ſol⸗ 
her Geftändniffe ift bereits an der gehörigen Stelle geredet worden, 
und wir werden fie unten nochmals berühren; hier nur noch die 
Bemerkung, dag Mone den Anfang der Broceffe gegen die Heren 
von der Bulle des Papſtes Innocenz vın batirt, was nicht eins 
mal für Deutſchland richtig if.) 


5) Mon den alten Bacckhanalien hatte auch fchon Sardanıd (de rerum 
varietate XV. 80) dad Hexenweſen abgeleitet, nur daß er das urfprünglich 
Wirkliche zuletzt in Einbilbung übergehen ließ: Haec quidem procul dubio ab 
Orgiis antiquis, in quibus mulieres bacchabantur palam, ortum habuerunt. 


Deinde metu legis talja prohibentis clam celebrari coepere. Et ubi illud 
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Abermals aud einem Gottesdienſte, aber einem flavifchen, 
finden wir das Hexenthum hergeleitet in einer Heinen Schrift von 
ẽk. W. Schrader, Arhivarius zu Wittgenftein.*) Slaven be- 
wohnen in den vorchriftlichen Zeiten einen großen Theil Deutſch⸗ 
lands (auch die Mattiaker find folche), insbeſondre Die Harzgegend, 
mo fie den Melybog oder Czerny Bog, d. h. fihwarzen oder böfen 
Gott, oder Teufel, und die Frau Holle verehren. Bon den heid⸗ 
nischen Deutfchen unterfocht und in ihrem Cultus geftört, retten fie 
denſelben auf den ſchwer zugänglichen Melbogsberg oder Mlbogs⸗ 
berg, woraus der Deutiche den Namen Blocksberg bildete. Dort 
treiben die Heren, d. h. Priefterinnen der Holba oder Liebesgättin, 
ihr Weſen ungeftört und geben auch den beutfchen Jungfrauen, 
die der unerlaubten Liebe mit den Stavenfünglingen nachgehen 
wollen, einen Zufluchtsort. Da man nicht wußte, wie da auf natür« 
- Me Weite hinaufjufommen fey, fo bildete fih im Volke die Vor⸗ 
ſtellung von den Luftflägen, die fpäter auf die Chriften überging 
u. ſ. w. Das Andenfen der ſlaviſchen Heren als Holdapriefterin- 
nen hat fi, dem Kundigen wohl erfennbar, in verfchiedenen Orts⸗ 
und Ländernamen erhalten, 3. B. in Haflerode, Haffelfelde und 


“  Heffen, weldhes lettere namentlich um Gudensberg ſlaviſche Be⸗ 


wohner hatte. — Dieſe Refultate gewinnt Here Schrader durch 
eine Deduction, die ſich in ſo drolligen hiſtoriſchen und etymolo⸗ 
giſchen Luftfprüngen °) auszeichnet, daß man feinem Schriftchen nicht 
mehr Ehre erzeigen kann, als wenn man es für eine frhalfhafte, 
jeboch zuweilen aus dem Tone fallende Perfifinge ‚gewifler Ver⸗ 
ierungen in der heutigen Geſchichts⸗ und Sprachforſchung nimmt. . 

: Zum dritten Male ein Euft. der alten Deutſchen wirb von 
Jarce herangezogen. ) Dieſer fagt: : „Wenn wir bie Gefege 


etiam prohibitum est, vel ipsa cogitatione agere Derseverarunt ; ades i in 
veterati erroris Opinio constans est. 

4) Die Sage von ben’ Hexen des Brodens und deren Entſteyen in 
vorchriftticher Zeit: Durch bie Verehrung des Melybogs und der Frau Holle: 
Quedlinburg und Leipzig 1839. 

5) Man fehe z. B. $. 17, wo das deutſche Wort Teufel aus dem 
polnifhen diable hergeleitet und dieſes wiederum durch iable. (Mipfel) 
mit vorgeſetztem Artikel erflärt wird, indem der Apfel bie erſte Veran⸗ 
laſſung zum Boͤſen geweſen fep, wie auch malum den. Apfel und das 
Höfe bedeute. Ä 

5 Hipig’s Annalen der Criminal Rechts⸗Pflege,1. ar S. 451. 

Dr, Soldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. 
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Karls d. G. zur Ausrottung des heibnifhen Glaubens unter ben 
Sadfen, — ben indiculus syperstitionum, -— — — ben gewoͤhn⸗ 
lihen Zufag more paganorum etc. betrachten, und Damit in Ver⸗ 
bindung bringen, was in ben ffandinasifchen Sagen über Zauberei 
und Gewalt des Menſchen fogar über Wind und Wetter gefagt 
wird: fo dürfte bie Behauptung nicht zu gewagt erfheinen, daß 
das Zauberwefen und der Zauberglauben im Mittelalter zunäch ſt 
eine Tradition aus ber heidniſch⸗germaniſchen Zeit, eine im 
Volke lebende heibnifche Naturkunde und Naturreligion geweſen 
ſey, die quch ihre — freilich antichriftlichen und, vom religiöfen 
Standpunkt aus hetrachtet, dämoniſchen — Geremanien und Sa 
eramente hatte. Die heibnifhe Naturreligiog murbe dann fpäter 
im Kampfe mit chrifllichen Principien und nachdem die chriſtliche 
Lehre yom Teufel in das Bewußtſeyn des Bolfs übergangen war, 
zu einer dem Chriftenthum und allem Göoͤttlichen feindlichen, und . 
zu einem mahren Teufelsdienſte, indem Die alte Naturwiſſenſchaft 
ſelbſt yon benen, die ihre Geheimniffe kannten und ausübten, als 
etwas vom Teufel Ausgehendes angefehen wurde. — — — — 
Daher die Erſcheinung, daß eine Einweihung in jene Künſte zufegt 
wirklich bie äußere Form ber Ergebung an ben Teufel annahm.“ - 

Wie Yarde aus den gegebenen Prämiffen die gezogenen Folge⸗ 
rungen rechtfertigen will, vermag ich nicht einzufehen. Es find hier 
ganz disparate Dinge zufammengebradht. — Die fräntifihen Eapi- 
tularien verbieten an verfihiedenen Stellen heidniſchen Gsgendienft 
im Allgemeinen und Beſondern, an andern wieder einzelne Arten 
des Zauberglaubens und darauf fh beziehenbe Handlungen. Der 
Iadiculus superstitionum in&befondre, Der dem Capitulare von 743 
angehängt ift, erwähnt in 30 Rubriken, wozu ber Tert fehlt, ver⸗ 
fhiebene Gegenflände, worüber Beichlüffe gefaßt worden zu feyn 
fheinen. Etliche Artikel handeln vom Götendienft,”) andre von 
Sacrilegien,“) noch andre von verſchiedenen Arten des Aberglaubeng, 
auch des hriftlichen, *) fünf Artilel ri wolasen in s Mebiei 


7) 3. B. VIII. de sacris Mercurii et Jovi - 


5) 5. ®. I. de sacrilegio ad sepulchra mortuorum ; V. de sacrilegiis per 
ecclesias. " 


9 3. B. XIX. de petendo quod boni Vocant Sanctae Marine; IX. de 
sgerificio, quod fit alicui Sanctorum. 
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des Magiſchen ein.) Rirgends aber find Zauberglaube und Zau⸗ 
besöbungen in Beziehung zu einer heidniſch⸗germaniſchen Nasurzeli« 
sion geſetzt; ja es iſt noch Aberhaunt bie frage, ob in allen 
bieten Punkten ausſchließlich und urfprünglih Germanifches ver⸗ 
hosen ſey. Mitten unter ben Franken Ichten ja Romanen, Phys 
loftexien, Incantationen, Augurien, Sortilegien, herzfreſſende Weis 
ber nad Wiitermacher (— dieß ifl!s, was wir im Weſentlichen in 
ben Capitwlaxien Anden —) fannten ſchon die Roͤmer; bie chriſt⸗ 
lichen Kaifex und außerdeuntſche Soncikien. hatten zum Theil längſt 
verboten, mas hier nur wiederholt wind. Was un bie „heid⸗ 
niſche Naturkunde”. anbelangt, fo triit dieſe hierin eben fo wenig 
bervor; denn man wird doch nicht das eingebildete Beperrſchen 
von Wind und Wetter dahin rechnen wollen. Daß Naturkundige 
zuweilen als Zauberer varfcgrieen worden find, tft freilich befannt 
genug; man denke aus der heibnifchen Zeit an Apulefus, aus ber 
chriſtlichen an Gerhert, Sonfantinus Africanıs, Roger Bacon, 
Raimund Lullius unb viele Andre. Doch biefe alle ſchoͤpften nicht 
aus einer „im Volle lebenden heidniſchen Naturkunde, fondern 
erhoben fih über das Volk und waren nicht Deutfche. Aber 
Jarcke ſcheint, einer anderen Stelle anfolge, geneigt, die Hexerei an 
„das dunkle Gebiet bes thieriihen Magnetismus“ anzufnüpfen 
(S. 431). Hieryon wirb weiter unten die Rebe feyn. Warum aber 
mag jene im Volle lebende, mit Geremonien. und Sacramenten ver⸗ 
bundene heidniſche Naturkunde und Naturreligion im Kampfe mit 
dem Chriſtenthum zuletzt fo ſehr Das Selbſtbewußtſeyn verloren 
haben, daß „die alte Naturwiſſenſchaft ſelbſt von denen, welche ihre 
Beheimniffe kannten und ausühten, als etwas vom Teufel Aus⸗ 
gehendes angeſeben wurde?“ Schlimm für jene Eingeweiheten, fe 
mochten Recht haben, oder irren! Ob man überhauyi mit Herrn Jarcke 
annehmen will, „Daß eine Einweihung in jene Künſte zuletzt wirk⸗ 
lich Die Äußere Form der Ergebung an ben Teufel angenommen 
babe, das wirb zunächſt von ben Begriffen abhangen, bie man 
fh nom Teufel bildet, uud dann von der Glaubwürdigkeit, welche 
man den Legenden und Herenacten beizumeflen geneigt if. In 


10) Naͤmlich: X. de phylacteriis et ligaturis; XII. de insantaljomibus; 
XIII. de auguriis ve} avium vel equarımy, vel bovum stercore, vel sternu- 
winnes XIV. de divimis et sorkilegiis; XXX. de en quod oxerkunk, quia fe- 
minae lunam commendent, quod possint corda.kominum kelkerp juxia pegenos, 
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feinem Fall aber find die Teufelsbündnifie, weder bie einſeitig ver⸗ 
fuchten, noch die gegenfeitig vollzogenen, noch endlich die eingebil- 
beten, auf deutſchem Boden gewachſen. Der Birebominus Theo⸗ 
philus, von dem bie älteſte Teufelsergebung berichtet wird, war 
weber Naturfundiger, noch ber dentſchen Naturreligion ergeben, 
fondern ein Berehrer der Jungfrau Maria, die ihn rettete, weil er 
fie unter allen zuerft wieder verföhnte, als ex fih dem Boͤſen ers. 
geben hatte. Sodann nehmen die Teufeldergebungen durch Ger⸗ 
bert und bie franzdftfchen Katharer ihren Weg und langen erſt mit 
dem Kuſſe, den die Stebinger dem bleihen Manne darbringen, in 
Deutfhland an. Die Teufelsergebung ber franzoͤſiſchen Heren 
wird erft gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts, die der 
deutſchen noch ſpäter amtlich ermittelt. 

Wenden wir uns jetzt zu ſolchen Erflärungsverfuchen, die nicht 
ſowohl aus Iocalen und nationalen Zufälligleiten, als vielmehr 
aus dem Gegenftande felbft Licht zu gewinnen fireben, fo finden 
wir und nicht beſſer berathen. Manche Haben als Grundlage ber 
Hererei einen wirklichen, aber falſch aufgefaßten Thatbefland, ein 
eigentliche8 corpus delicti, zu erfennen geglaubt, an welches dann 
abergläubifche Meinungen angelnüpft worden feyen. Dahin gehört 
3. B. Heinrich Schreiber’s") und v. Lamberg's *) Bermus 
thung, daß die fogenannten Herenfabbathe im der Wirklichkeit nur 
Zufammenfünfte zur Befriedigung ber Wolluſt geweſen feyen, 
in welchen Landſtreicher, Straßenränber, Zigeuner, oder and) vor⸗ 
nehmere Wüſtlinge ihrer Sicherheit wegen ſich als Teufel vermummt 
und fo ihren Opfern jede Denuneiation vor Gericht unmöglich ges 
macht hätten. ?) Diefe Bermuthung murzelt ohne Zweifel in dem 
Bedürfniſſe, dem regelmäßig in den Acten wiederkehrenden Befennts 
niß einer teuffifchen Buhlſchaft irgend einen realen Grund unterzu⸗ 
legen; aber fie hätte dennoch nicht von Männern aufgeftellt werben 
follen, von welchen ber eine 800 bambergifhe und ber andre fo 
zahlreiche breisgautfche Procefie Durchgelefen hat. Solche Bekenntniſſe 
find von Individuen, die als neunfährige Mädchen oder greife 


1) Die Herenprocefle zu Freiburg im Dreiögen, Offenburg x. x. 
Freiburg 1837. 

2) Sriminalverfahren bei Herenpr. im Bisth. Bamberg 7 $. 5. 

15) Cardanus (de rerum varietate ®, 0) hatte im Weſentlichen 
dieſeibe Vermuthung aufgeſtelt. 
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Pütterchen die Begierde eines Wüftlings nicht leicht reizen moch⸗ 
ten, eben fo gut abgelegt worben, als von reifen Dirnen; und bei 
ben letzteren hieße ed wenigſtens eine unbegreifliche Dummheit und 
Widernatärlichleit vorausfegen, wenn fie maſſenweiſe in eine fo 
ylumpe Falle gegangen wären. Wie reimt es ſich ferner, daß hier 
ber menſchliche Berführer zur Teufelsmaske greift, während, 
wenn wir bie Acten hören, der Teufel in ber Regel wenigſtens das 
erfte Mal die Borfiht gebraucht, als ſchmucker Cavalier ober 
doch fonft in men ſchlicher Geftalt aufzutreten? Was die Hexen 
über das Phyfisiogifche bes teuffifchen Concubitus ausfagen, hätte 
anders ausfallen müflen, wenn fie mit verfappten Männern zu thun 
gehabt hätten; eben fo das, was von den Folgen berichtet wird, 
Die Frucht eines menfchlichen Beiſchlafes wäre in den meiften Fällen 
wohl ein Kind gewefen, wovon in ber Regel nichts gemeldet wird, 
und nit Elben, Eidehfen und Würmer, von welchen bie 
Acten voll find. Und wenn man bie Incuben zu vermummten 
Männern madt, dann müflen folgerichtig andy die Succuben ober 
Bahlteufelinnen maslirte Weiber geweien feyn; wäre es nun nicht 
einfacher geweien, wenn beide ohne Maske ihre Unzucht unter 
einander getrieben hätten, al6 daß fie gegen britte Perfonen bie 
unbequeme Rolle der Teufel fpielten? 

An's Drollige flreift v. Lamberg's weiterer Einfall, daß Ges 
treidewucherer ben Zufammenfünften präftbirt haben möchten. 
Dieß bezieht fi) nämlich auf die von den Hexen ausgeübten Feld⸗ 
serwäflungen. Aber diefe Verwüſtungen find, nad Inhalt ber 
Acten, buch Gewitters und Froſtmachen vollzogen worden. Welder 
Wucherer Hat folche Künſte den Hexen’ beigebracht ? 

Ferner hat man die fogenannten Bezauberungen von Menſchen 
und Bich duch eigentlihe Giftmifcheret zu erflären gefucht. 
Wer will in Abrede flellen, dag Subflanzen, bie dem thierifchen 
Organismus fehaden, der Bergangenheit eben fo gut befannt und 
zugänglich waren, als der Gegenwart? Aber das Strafrecht war. 
fich auch eines Unterſchieds zwifchen Vergiftung und Zauberei bes 
wußt und feßte auf jene eine andre Strafe, als auf dieſe. Wo 
darum wirkliche Vergiftung vorkam, ift zwar die Möglichkeit, aber 
nicht die Wahricheinlichkeit vorhanden, daß der unverfländige Richter 
fie für Zanberei nahm; wo und aber in den Herenacten das Wort 
Gift begeguet, da iR es in ben wenigſten Fällen in ber jebt ges 
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braͤuchlichen engeren Bedeutung, ſendern fat Stirdigängig (glefch 
dem lateiniſchen veneficaum) als Zaubermittel gm faſſer. © 
kocht eine brandenburgiſche Hexe „Gift“ ans einer Kröte, etwas 
Graberde und Holz von einer Todtenbahte und ſchuttet es in einen 
Thorweg, durch welchen Jemand kommen foll: Eine añdre kocht 
ein „Vorgift“ aus Aſche und gießt es vor die Thüre einer Edel⸗ 
frau, damit dieſe, wenn fie darüber ſchritte, kinderlos bliebe; eine 
dritte vergräbt „Gift“ im Hofe, um Pferde zu bezäuberilz eine 
vierte verlähmt Kinder durch einen „giftigen Guß;“ cite fünftt 
richtet zur Tödhung einen „Gifttrank“ aus Schlüngen zu; eine Techete 
macht durch ein „gegofiehes Gift,“ daß ihr Feind vrrarmt u. ſ. wı 
Borfieheride Beifpiele find ſaͤmmtlich aus den von Hru. v. Raumer 
mitgeiheiften brandenbutgifhen Atten entnommen und kdunten aus 
andern Quellen vielfach vermehrt werden. Wenn nun zwiſchendurch 
vorkommt, dag eine Inguiktin Jemanden „mit einem großen Gift 
vom Leben gebracht” oder ein Kind „mit Gift in einem Löffel voll 
Pappe vergeben Habe,” fo find dieſes mindefteds gweifelhufte Aus⸗ 
Srüde, die wegen ihrer Zufammenftellung mit ben übrigen eher 
auf Zauberei, ald auf eigentliche Vergifiung zu deuten fepn möchten. 
Daß die Hexen im Rufe fanden, durch gewöhnliche Rahrungs⸗ 
mittel, die man ihnen abnahm, eine Krankheit bewirken ga können, 
iſt aus dert Früheren befannt. Die als Gift bezeichneten Mittel 
find in der Regel mehr efelhaft; als ſchaͤdlichz Aber deſſen ungeachtet 
wirken fie, den Arten zufolge, auch wenn fie ausgegoſſen ober aus⸗ 
geftrent werben, jedesmal nur auf beflimmte Perfonen und fir 
beflimmte Zwecke Remigius Dänionolatrie TH. U. Cap. 8). 
Salben und Pulver fpfelen in dem Hexenäpparate eine große Nele. 
Sie werden von ven Inauiflten nach Farbe und Beftanbtheiten jehr 
abweichend, in ber Wirkung über übereinſtimmend befchrichem. 
Diefe Wirkſamkeit aber Haben die Mittel nicht an ſich, ſondern nut 
in der Hand der Here, wie Remigius, der in biefen Dingen Biel- 
erfahrene, bemerkt. Diefer Mangel an natürlichem Zuſaminenhang 
zwiſchen Mittel und Wirkung follte ſchon an fi auf ben richtigen 
Geſichtspunkt leiten. Man hat die Angeklägten erft gezwungen, 
zu gefteben, daß fie gezaubert, und dann hät miah, wozu ber 
Art. 52 der Carolina verpflichtet, gefragt, Womit ahb wie fe 
gezaubert haben. Wollie man denfelben Weg einſchlagen, 63 würde 
fit noch heute milielſt der Wolter die Etfindſanleit der Hexen auf 


den Puukt ſteigern laſſen, daß fie dem Richter Recepte zu Zauber⸗ 
mitteln vom Donnerevregen herab bis zum Dlünfemacen in Pros 
tokoll und Urtheil lieferten, — Mittel freilich, bei welchen bie von 
Remigius bemerkte Einſchränkung gilt. Wie wenig wären wir 
men in des Erklärung ded Ganzen gefdrdert, werte fi, was nicht 
geradezu gekäugnet werben kann, erweifen Taflen ſollte, daß in 
einzelnen Faͤllen ein wirklicher Giſftmord als Zauberei behandelt 
worden wäre! ”) Im Allgemeinen muß yon Diefen Hexengiften 
gelten, was Agobard von den Mitteln der beiteventanifchen Zau⸗ 
berer ſagt: Ante hos paucos annos disseriimatd est quaedam 
stultitia, cum esset mortalitas boum, ut dicerent, Grimalduni 
Ducem Benetentorum transmisisse komines cum pulveribus, quos 
spargerent per camıpos et mohtes, präta et fontes, eo quod esset 
ieimicus christiemissims Imgeratori Carolo, et de ipso sparso 
pulvere mori boves, propter quam causam multos comprehensog 
audivimus et vidimus, et aliquos occisos, plerosgque autem affı- 
xös tabals in flumen projectös et necatos Et quod mirum 
volde est, comprehensi ipsi äadversum se divebant testimonium, 
haber& se talem pulverem et spargere..... .. et nequs dis- 
eiplina, nöque toridrä, neque ipsa mors deterrebat illos, tt äd-« 
versüs ipsos falsum diverse non auderent. Hoc ita ab ommibus 
credebatur, ut paene pauci esseiit, quibus ahsurdiscimum vide- 
retur. Nec tationabiliter pensabant; unde fleri posset lalik pul- 
via, de quo seli bowes morerenlur, non celera alimalia.”) — 
Es verſteht ſich von ſelbſt, bag, wenn wir auch bie Giftniorbe ber 
Hexen in weiteſter Ausdehnung zugeben wollten, bamit immer nur 
ein fehr Kleiner Theil des gefammten Hexenthums erflärt wäre. 
Um den Glauben an die obfective Wahrheit der von 
Heren befannten Handlungen ſteht es alfo im Einzelnen, wie im 
Gaanzen, fehr mißlich. Darum haben Manche jenen wunderbaren 
GErlebniſſen nur eine ſub jective Exiſtenz in Der Vorſtellung 





Dy Wei; wie bleß in einen ber von Raumer mitgetheilten Faͤlle ge⸗ 
ſieht, ein Verſuch durch Rattentzift zu koͤdten mil unter den übri⸗ 
gm Beſchulbigungen gegen ee Perſon vorgebracht wird, ſo ſteht dieß ne⸗ 
ben der Zalberri, nicht barin, wie denn anderwaͤrts auch }. B. Died⸗ 
ſtal, Braͤndſtkftung u. A. daneben vorkonimt. 

15) Agobardi Liber contra insulsam valgi opirlionem de grandine et 
tonitruis. Cap. 16. 


der. .Heren einräumen zu müflen geglaubt. Die Heren follen 
fi entweder durch Seranfheit, oder durch künſtliche Mittel in einem 
Zuſtande höchſter Exaltation befunden haben, in ‚welchem fie das, 
was ihre wüſte Phantafie ihnen vorgaufelte, für Wirklichkeit nah⸗ 
men und ale ſolche, oft fogar ohne Zwang, zu ben Acten brachten. 
So: meinen fhon Weiter“) und Bacon von Berulam, ') daß 
die Heren mittelft ihrer Salbe fi zu jener Thätigleit ber Einbil⸗ 
dungskraft fleigern, vermöge berem fie zu fliegen, in Thiere ver 
wandelt zu feyn, oder mit dem Teufel zu buhlen glauben. Weber 
die Beftanbtheite diefer Salbe haben wir theild Nachrichten in den 
Acten felbft, "°) theild neuere Bermuthungen; jene, wie diefe, gehen 
aus einander. Bei Weier 3. DB. finden ſich folgende Recepte: Ges 
fottenes Kinderfett, Eleoselinum, Aconitum, Pappelzweige, Ruß; 
oder: Sium. Acorum. vulgare, Pentaphylion, Fledermausblut, So- 
lanum somniferum, Del. Cardanus gibt eine andre Zufammen- 
feßung an. Efhenmoier vermuthet, daß. das tollmachenbe Bil⸗ 
ſenkraut eingemifcht worden fey, dieß gebe das Gefühl bes Flie⸗ 
gene. '°), Laſſen wir die weitere Unterfuchung ber: in den Acten 
bezeichneten grünen, weißen, ſchwarzen, blauen und gelben Salben 
auf fich beruhen, und räumen wir unbedenklich em, daß es Sub» 
fangen gibt, welche den Dienfchen zu :betäuben oder in efflatifchen 
Zuftand zu feßen vermögen. Dan löfe und aber folgende Räthfel: 
Was hat wohl Taufende von Weibern dazu vermocht, freiwillig 
und mit der Ausficht auf Tortur, Scheiterhaufen und ewige Ber: 
dammniß fi Bifionen zu bereiten, in welden, ihren eignen Aus 
ſagen zufolge, weder Behagen, noch Reichthum, ſondern wine ale 


16) De praestig. daemon: B. ui. Cap. 17. 

17) Silva silvarum, Cent. X. p. 501, ed. Amsſtelod. ' 

5) 3,8. in buſeckiſchen Arten: — „Actum den 29. April. A. 1656. ... 
Frage: Woraus dann bie Herenfalbe gemacht werbe? Rosp. Aus den Ho: 
ftien, welche fie und alle Hexen beym abendtmahl in ber Kirchen auß deme 
Mundt genommen, in ber handt behalten, dem Teuffel beym Hexen Dans 
geopffert und ſolche nachgehente wieder von Ihme bekommen, den heiligen 
Wein empfangen fie in der. Kirche in gebanden auch ind Teuffels nahmen. 
Sie 9. Bellagtinn ſeye da bevor umb ein Kindt kommen, das babe fie 
auch dazu gebraucht. Die ſcheiden Moͤllerin, die Buua u Herrn Fraw 
haben die Salben helffen kochen.“ 

19) Magnet, Archiv II. St, 1. 
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Schauber, Schmach und Schmerz zu finden war? Woher rührte 
bie Einbildung von bem erften Zufammentreffen mit dem Teufel, 
das regelmäßig dem Sabbatheritte und folglich dem erſten angeb- 
lichen Gebraud der Salbe vorausging? Wenn gleich eine bes 
rauſchende Subflanz Effiafen im Allgemeinen erzeugen Tann, gibt 
ed eine folche, die bei allen Perfonen, die fie anwenden, nothwen⸗ 
big ganz gleichmäßige Viſionen, und zwar immer nur bie ber bes 
fannten Herengräuel, hervorbringt? Wenn ein Weib des Blods- 
bergrittes ſich fhuldig bekannte und zwanzig andre als Complicen 
angab, welche dann unter der Folter ebenfalls befannten, Salben 
gebraucht und beim Sabbath fich gegenfeitig erfannt zu haben: follen 
dann alle einundzwanzig, oder nur jene erfle in vifionärem Zus 
ftande geweien ſeyn? In jenem Falle hätten wir eine undenkbare 
Complicenſchaft ber Einbildung, in die ſem den Beweis, daß zwan⸗ 
zig Perfonen auch ohne gehabte Viſion fih ſchuldig erflären koͤn⸗ 
nen, und biefer Umſtand müßte zu der natürlichen Frage führen, 
warum, was in zwanzig Fällen zugelafien wird, — nämlich das 
Geftändnig gegen befferes Wiſſen, — im einundzwanzigften uns 
ſtatthaft feyn folle. 


Faſt diefelben Schwierigkeiten Bleiben, wenn man bie Phan⸗ 
tadınen der Hexen aus Geiſteszerrüttung herleiten will. Gibt 
ed auch eine meihodifche Raferei, ‚die. in tanfend Köpfen den glei⸗ 
hen Weg durch taufenb feſtbeſtimmte Kinzelheiten nınmt? Gibt es 
einen geifigen Rapport der Wahnflunigen unter einander, jo daß 
der eine vor Gericht audfagen kann, was unb wann ber andre 
 geraft Hat? *) Gibt es eine Politik ber Berrüdiheit, weiche oft 
viele Sabre lang den eignen Irrwahn fchlan verbirgt und abläug« 
net, um ihn erfl unter ben Schmerzen der Tortur für Wahrheit 
zu geben? Und warum hat dieſer ſchlaue Irrwahn nur. fo Tange 





.— 


20) Dieß hat auch der abergläubifhe Le Loyer eingefehen, nur daß 
freilich dieſe Einficht ihn deſto mehr an der objectiven Wirklichkeit der 
Hexreret feithalten ließ: Les soroieres sont interrogses separäment et à part, 
et tontes concordamment toınbent en mesmes confessions, remarııent les cir- 
constances et dependances, s’accordent du temps, de l’heure et de la fagon 
sans varier, comme il serait tres-difficile qu’elles ne variassent, s'il y avait 
de la —— et fureur en elles. Puis confrontez-les ensemble, elles y 
persistent.. Le Loyer Discours et t histoires des ‚peolren, visions etc. Paris 
1605 p. 130. <-- 


beflanden, ats er zum Scheiterhaufen führte, während er ben weit 
gemäclichesen Tummelplag in den heutigen Irrenhäuſern ver⸗ 
fhmäpt? 

Endlich iſt noch von den Aufftplüffen zu reden, welche durch Die 
neueren Entdedungen im Bebiete des thlerifhen Magnetismus 
für die Auffaffung des Zauberweſens zu gewinnen feyen. Hierauf 
weifen Jarcke und v. Raumer in ifren oben berüßrten Mitthei⸗ 
fungen über die Herenproceffe Hin. Ich fürchte fehr, die Derein- 
ziehung des Magnetismus werde flatt neuen Lichts nur alte Finſter⸗ 
niß verbreiten. Sie würde das jedenfalls, wenn die Seherinnen 
fortführen follien, das daͤmonologiſche Kapitel der alten Dogmatik 
wieder zu Ehren zu bringen. Haben wir den alten Teufel wieder, 
fo ift auch bie Hexerei erflärt, nämlich tm Sinne des Malleus. 
Do die beiläufig; die beiden genannten Gelehrten nehmen natür⸗ 
lich die Sache nicht Yon Biefer Seite. Aber in welchem Sinne mar 
fie duch faffen möge, bie Augbente wird fpärtich feyn. Weiche Er- 
(heinungen des Magnelismus find es, die man mit dem Zauber 
wefen zuſammenbringen til? Es iſt wahr, dem Magnetismus wirb 
eine divinatoriſche Seite beigelegt und der Magie ebenfalls. Aber 
ber Somnambule hat fein Fernſehen in Raum und Zeit unmittel- 
bar durih das fopenaunte Hellſehen oder den Allfinn, wähtend bie 
divinatoriſche Magie nur mittelbar, mit dem gewoͤhnlichen Sinn⸗ 
organ und and änßeren Obfecten, als Stertien, Spiegeln, Looſen 
u. ſ. w. erkennt. Efftatifche Weiſſagung wird nur Yon ben Pythien 
und Sthyllen des Alterthums, nicht von ben Magiern ber neueren 
Zeit, Mel weniger von den Hexen berichtet, in Deten Banberei 
überhaupt das divinatoriſche Element hinter bas woſtanſche und 
operatige zurůcktriti. 


Ferher möchte man wohl in den ſogenannten magif hen Heis 
Iungen eigentlih nur magnetifche vermuthen wollen? Mag dieß, 
wenn überhaupt. etwas daran if, den Theurgen gelten, bie ſich im« 
mer höher geſtellt haben; auf die gemeine Zauberei, die dem Ges 
fege verfallen war, paßt es nicht. Zwar heilt auch bie Here, aber 
ar fetlen und ndihgedrungen, wenn fie den don ihr ſelbſt ange⸗ 
thauen Schaden wieder abthun muß. Vom Magnetiſeur wird in- 
deſſen eine ungewöhnliche, energiſche Glaubenskraft, vom —— 
tiſirten wenigſtens hingebendes Vertrauen begehrt; bie. Here abr 


iſt vom Glauben abgefallen und ihr Opfer ohne Sympathie für 
fie. Auch findet füh nirgends eine Spur von magnetifchem Schlafe 
folder Perfonen, denen eine Heyerei abgethan wark, Man prügelt 
die Here durch, ober droht ihr mit dem Gerichts fie ſchließt ein 
zugeſchnapptes Schloß auf, loͤſſt Die Knoten eines Bandes, ober era 
ſcheiat bei dem Stranfen, reibt das leidende Glied, legt Aufſglage 
auf u. ſ. m. 


Wir brauchen nicht ausfuͤhrlicher zu ſeyn, ba von den obigen 
Gelehrten der Magnetismus nicht ſpeciell auf biefe Heilungen bes 
jogen worden ifl, Wohl aber redet Herr v. Raumer von einer 
krankhaften Exaltation, einen viſionaͤren Zuſtande der Here ſelbſt. 
Damit waͤre alſo der ſogenannte Idioſomnambulismus gemeint, 
jene krankhafte Erregung ber niederen Seelenthätigkeiten, in welcher 
der Menſch das bunte Gewirre feiner Phantaſiebilder init einer 
Lebhaftigkeit fhaut, die ihm dasſelbe für wirkliche Erſcheinungen 
gibt. Ich weiß nicht, ob neuere Erfahrungen darthun, daß noch 
jetzt mände mit ſolchen Zuſtaͤnden behafteie Menſchen einen Teu⸗ 
felsbund zit ſchließen, Gewitter zu erregen, Menſchen zu verderben 
und die Übrigen Hexengräuel zu üben glauben; aber wenn dieß 
wäre, fb hätten wir hier immer nme eine eigenthümliche Art ber 
Geiſteskrankheiten, und es müßte von biefer in Bezug auf das 
Hiſtoriſche ves Hexenweſens basfelbe Selten, was oben vom Yes 
wahne im Allgemeinen geſagt wurde. Ja es möchte dieſes much 
größere Schwierigkeiten haben; deni, wenn ich nicht irre, ſollen 
ſolche Somnambulen nad) dem Erwachen fish des im Schlafe Er⸗ 
lebten nicht erinnern, die Hexen aber haben, wenn fie einmal zum 
Geſtehen gebracht svaren, immer fehr genaue Auskunft gegeben. 


Wenn nun 9, Raumer unter Vorausfegung ber „Möglichkeit, 
einen jener wunderbaren Tranfen Zuftände mit einer Art von freis 
willigem Entſchluſſe auf Andre, ohnehin Disponirte, zu übertragen, ’’ 
auch in dieſem fomnambülen Hexentreiben etwas Strafbares erken⸗ 
nen und damit das alte Strafgeſetz entſchuldigen will, ſo heißt das 
die eigentliche Frage ganz über die Hand ſpielen. Diefeg Uebers 
tragen bes eignen jomnambülen Zuſtands auf eine andere Perſon, 
— ob fie überhaupt moͤglich iſt, mögen die Telluriſten entſcheiden, — 
würde nichts anders heißen, als daß eine Perſon, die ſchon eine 
Hexe if, eine andre, die es noch nicht iſt, zur Hexe machtz nun 
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aber it 28 nicht zunächft das Berführen zur Hererei, was bad 
Geſetz beftrafte, fondern die Hererei ſelbſt und das Berführt- 
werden zu berfelben. — Ob man auch die fogenannten zauberi⸗ 
fen Teufelsbefigungen aus dem Somnambulidmus erklären zu 
koͤnnen meint, weiß ih nit. Diefelben follen öfters burch bie 
Bosheit der Zauberer verurfacht worden ſeyn. Die Hexen, . heißt 
ed, haben der leidenden Perfon einen oder mehrere Tenfel auf ben 
Hald oder in den Leib gefchict, um fie zu plagen. Wir haben 
dieß in den Proceffen der Oberin Renata und des Pfarrerd Gran⸗ 
bier Fennen gelernt. Dann müßte man aber annehmen, dag nicht 
die bezaubernden, fondern die befeffenen Perfonen im fom- 
nambülen Zuftande gewefen feyen. Wer aber außer den Magnes 
tifeue vermag, der Theorie der Telluriften zufolge, einen fomnanıs 
bülen Zuftand freiwillig in dem Andern zu erzeugen? Waren Res 
nata und Grandier Magnetifeurs? 


Auch nachdem ih Fiſcher's Werk über den Somnambulismus 
gelefen habe, *') ift mir die Heranziehung bes letzteren für die Er⸗ 
Härung der Zauberei ein Raäͤthſel. Diefer Gelehrte eröffnet zwar 
einen eignen, ber Hexerei gewwibmeten Abfchnitt mit der Anfünbigung, 
daß erſt jest mittelt des neuen, aus ber näheren Kenntniß des 
Somnambulismus gewonnenen Lichtes ein Endurtheil über den Hexen⸗ 
proceß mit Grund und Sachkenntniß möglich fey; in der Ausfüh- 
zung feboch beichränten ſich dieſe Auffchlüffe faſt lediglich darauf, 
daß bie Herenfahrten und der Umgang mit dem Teufel in denjenigen 
Fällen, wo bie Bekenntniſſe ald freiwillige anzuſehen feyen, 
durch Schlafviſionen erflärt werden, aus welden die Erinnerung 
in ben wachen Zuftand hinüberreichte. Der „enpfinbungslofe Heren- 
ſchlaf“ iſt mit Gewalt hereingezogen; Starrfrämpfe auf der Kolter 
find bei Hexen nur deßhalb häufiger. vorgefommen, als bei Märty- 
rern und andern Opfern, weil die Zahl jener Unglücklichen weit 
größer und ihre Pein weit ausgefuchter und Tangwieriger war. 
Statt feinen Sa vom Somnambulismus auch nur an einem eins 
zigen Beifpiele in’d Klare zu flellen, gibt Fiſcher deſto mehr allge: 
meine Redensarten und beſpricht zahlreiche Fälle, von welchen er 
am Ende ſelbſt eingeſteht, daß ſie mit jener Dispoſition nichts zu 


29 Es iſt erſt aeſceten nachdem Due Vorhersehende bereite nieder: 
geſchrieben war. 





hun haben. Auch et kommt auf fortgeerbies germaniſches und eis 
tiſches Prieſterthum, Unzucht treibende Mudcergeſellſchaften und am 
Ende ſogar, — was freilich das Naturlichſte iſt, — auf den Aber⸗ 
glauben, die firen Ideen ber Richter und die Macht ber Folter 
zurück. Merkwuͤrdiger Weite aber ſucht Fiſcher den Hauptgrund der 
neueren Hexenproceſſe „in der mit dem fünfzehnten Jahrhundert 
beginnenden Nühternheit ber euro päiſchen Menſchheit, 
welche erft füngft in dem Rationalismus und Liberalismus unferer 
Tage ihren Culminationspunkt erreichte.” Diefe nüchterne Ver⸗ 
ſtaͤndigleit ſoll in ihrer erſten Entwicklungsſtufe die Hexenproceffe 
gebracht, in ihrer weiten — als Nationalismus — den Proeeß 
der Seren unb Gefpenfter niebergefhlagen haben, und die 
Aufgabe einer dritten Entwidiungeftufe wird es feyn, das Außer 
ordentliche und Lebernatürliche, welches der Rationalismus und 
Liberalismus fchlechtweg Täugnete,. zu begreifen. Wohlan, wenn 
ber Somrambulismus in Zukunft einleuchtendere Auffchlüffe bringt, 
als er bisher gethan, fo werben fie willfommen ſeyn; bis dahin 
aber mag er ed dem nüchternen Rationalidmus, der den Proceß 
ber Heren nieberfchlagen konnte, nicht verübeln, wenn er in feiner 
- nüchternen Weife zum Begreifen besfelben vorerft lieber die Ge« 
fhichte um Rath fragt, als ein Syſtem, das fih bie jetzt weber 
-über feine Haltbarkeit in fich ſelbſt, noch über feine Beziehung zu 
unferm Gegenftande hinlänglich ausgewieſen hat. 

Somit entläßt und auch die Annahme einer nur fubjechven 
Wahrheit in den Befenniniflen ber Heren unbefriedigt. Um bie 
fogenannte Freiwilligkeit berfelben zu erflären, gibt man ung 
eine Welt vol Verrückter oder Nervenfranter, deren Viſionen ein« 
ander genau in denfelben Punkten begegnen. Das heißt eine plane 
Sade zum Räthſel machen. Es iſt dieß faſt ein. Seitenflüd zu 
ber kuͤnſtlichen Erklärung, welche der Pater Aubert über das Pferde⸗ 
Baar im Hühnerei abgab. Diefem gelehrten Jefuiten, Broteffor 
der Mathematik zu Eaen, brachte man einf ein hartgefottenes Ei, 
in welchem ein Pferdehaar fi mehrmals durch das Weiße. wand 
und dann in das Gelbe ging. „Das Ding fam mir etwas außer, 
ordentlich vor, — erzählt Aubert; — denn bieß Haar muß in die 
Milchadern hineingegangen feyn und dann in den ductum thora- 
cum, von bannen in bie hohle Ader und dann in das Herz; und 
indem es ausging Durch den herabgehenden Aſt ber Aorta, muß «u 


66 in den Eierſtock Hinringebrängt haben." Die Wahrheit ik, 
daß das Haar niemals in dem Huhn geweſen, ſondern durch ein 
feines, nachher wieder verklebtes Loch unmitichhar vor dem Sieben 
in das Ei geihoben worden war. Lehrlich war jene Freiwilligkeit 
der Belenniniffe, die äbrigend nit einmal in den Protokollen fo 
häufig gemeldet wird, ald Wander dent, von außen hineingebracht. 
Henn man dem Inqriſiten mit gegähnten Schrauben die Schien⸗ 
beine gleich einem Kuchen sufammengepreßt hatte, fo ließ ja ber 
Sprachgebrauch vieler Richter dann Immer noch ein gutwilliges 
Bekenntniß zu. So derfihert ein glaubwürbiger Mann, Yriehridh 
Spree. Anderwärts zeigen bie Aeten deutlich, wie mander Ange⸗ 
klagte nur deßwegen bereitwillig beiannte, um fi die unützen 
Schmerzen der Tortur gu erfparen, ober Durch feheinbare Remnuthig⸗ 
keit ſtatt bes Scheiterhaufens „die Begnabigung des Schwertes“ 
zu verbienen. 


Daß die Gleichförmigkeit ber Befenntniffe, bie einft für 
die objective Wahrheit der Herengräuel den Hauptbeweis lieferte, . 
in unfern Augen nit für, fondern gegen die Aufrichtigfeit der 
Ausfagen zeugen muß, ift Har. Sie erflärt fi, fo. lange fie ſich 
im Allgemeinen hält, ſchon aus ber wefentlichen Gleichförmigfeit des 
überall verbreiteten Herenglaubeng, ſobald fie aber Sperialitäten 
eonereter Orte, Zeiten, Perfonen und Handlungen betrifft, nur aus 
Suggeftion oder Colluſion. 


Wenn in dem Borfiehenden den Belennmifien der Augeklag⸗ 
ten jede Bedeutung für die Entſchuldigung ber Hevenprosche im 
Großen abgeſprochen wurde, fo ift Damit nicht Die Möglichkeit 
sinzelner Fälle gelängnet, in welchen ein Geiſteskrauler ſich 
wmirklich non der Wahrheit feiner Ausfagen Aberzengt halten mochte. 
Aber eine Schwalbe macht ben Sommer nicht, unb aus ber Mög. 
lichkeit folgt noch nicht geradezu die Wahrſcheinlichkeit. Möglich 
wöre es 3. DB. eben fa gut, daB ein Berrüdter fih für einen 
Wehrwolf hielte, ald es gewiß if, baß manche Seren auf Glas⸗ 
beinen zu gehen ober Bögel im Kopfe zw tragen fich einbilden. 
Ob nun aber, wenn irgendwo ein Kind ober Schaf yermißt wurde, 
gerade derjenige, welchen das Gericht aid Wehrwolf aufgrif und 
verbrannte, ‚non feiner eingeflanbenen Mlauthropit feibit überzeugt 
mar, dieß iſt eine andre Frage. Jener Ungluͤckliche ie Weſwhalen, 
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Dar eint um dieſex Beſchuldigteg willen cine fünfzehnmalige Tor⸗ 
sur.ausfienb, Hit gewiß nicht au dieſer Monemanie; und fo hat 
Kb wir Aberbaupt in keinem conereten Balle bie Annahme einer 
ſolchen ans den Umfländen als nothwondig ergeben. 


Außer dieſer Möglichkeit ber Einbildung geben wir auch no 
die Maͤglichkeit, ja die Wahrfcheinlichkeit bed Verſuchs in einzel 
nen Arten der Zauberei zu. Aber auch damit wird im Weſent⸗ 
lichen nichts geändert. Um von der Aftrologie und Alchymie zu 
fchweigen, die fih im 16. und 17. Jahrhundert Tängft ehrlich ges 
macht hatten, fo ift e8 wohl denkbar, dag Dummheit und Bosheit 
fortwährend mancherlei altvererbten Aberglauben für Zwede bes 
Eigennuges und Haffes tried. Dahin gehören etwa Amulete, Lie= 
beszauber, Neftelfnüpfen, verfchiedene Arten der niederen Mantif, 
Woaffenfegen, vielleicht auch Verſuche zur Tödtung durch Wachs⸗ 
bilder und überhaupt folhe Uebungen, welche, nad antiker Bors 
ftellung, mehr durch die geheime Kraft der Handlung felbft, als 
durch das diaboliſche Princip ihre Wirkfamfeit zu erhalten fchienen. 
Der Berfuch des Teufeldbundes ift fo gut eine moralifche Un- 
möglichkeit, als die Ausführung eine phyſiſche. Aber jener 
Teufelsbund ift im Hexenprocefle der Kern, um welchen fid bie 
übrigen Frevel als untergeorbnete Dinge anfegen, fo daß fehr 
häufig der Inquifit, der nur ganz im Allgemeinen denuncirt ober 
biffamirt if, erft das Pactum eingeftehen und Dann angeben muß, 
ob und welche Maleficien er begangen habe. Wo Denunriationen 
wegen einzelner Maleficien angebracht werden, da gehen bie 
feiben nicht auf Verſuche, fondern auf Erfolge, d. h. auf 
natürliche, für zauberifch gehaltene Thatfachen, und begründen ſo⸗ 
mit nicht einmal die Bermuthung verſuchter Zauberei. Geben 
wir 3. B. zu, daß ein abergläubifcher Böfewicht heimlich ein 
Wachsbild ſchmolz, oder mit Nadeln durchſtach, weil er dadurch 
feinen Feind tödten zu können meinte. Diefer wirkliche Verſuch 
zog begreiflih, weil der Erfolg ausbleiben mußte, auch Teinen 
Proceß nah fih und kam nicht in die Acten. Dagegen war bie 
von einem Sterbenden ausgefprochene oder ihm beigemeflene Ueber⸗ 
zeugung, daß er der Zauberei diefes oder jenes Feindes unterliege, 
fhon genügend, um den Bezeichneten in Unterfuhung zu ziehen. 
Wenn diefer nun auf der Folter ſich ſchuldig erklärte und bann, 


um. die Mittel beftagt, Wachsbilder nanıite, fo muß dieſes Ge⸗ 
Ktaͤndniß entweder in feiner ganzen Ausdehnung vom Verſuch und 
Erfolg gelten, oder eo fällt mit dem Glauben an den Erfolg auch 
die Bermuthung.des Berfuchs weg. Und fo in den übrigen Ma⸗ 
leficien. Demnad dürfen wir Die verfuchte Zauberei gerade in 
den. Herenprocefien am wenigften ſuchen; dieſe geben: ung, fo wie 
ihr Kern, der Teufelsbund, eine Epimäre iſt, ach: nur ein gebil⸗ 
dere Naleficien. 
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